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Platonismus IM deutsehen Miıttelalter
Von

Kirchenrat Rochall 1n Düsseldort.

Nachdem Verfasser früher ın dıesen Blättern einmal ber
Platonısmus der Renaissancezeıt schrieb, S hat jetzt An-
lafs, ein DAaar Jahrhunderte zurückzugreıfen. Es gilt dem
Platonismus des Jahrhunderts.

Der Platonismus ist Nu einmal, WI1e von Wilamowitz
neulich 1ın einer Gedächtnisrede auftf Sauppe sagte, die „Zentral-

Athens“ Und da C W1€e WIr SCEIN mıiıt Harnack
hinzusetzen, „Offenbarungsphilosophie“ ist, ist der KEin-
Huls auf die Wisssenchaft der Kirche ebenso begreiflich, algE an dıeses, dafls Kirchen- und Dogmengeschichte häufig VO.

„Platonısmus der Kirchenväter“ redeten. Es sıind eben die
ater vorzugsweıse der griechischen Kirche gemeınnt, die Väter
alexandrınischer Richtung.

ber dabeı hat es nicht se1InN Bewenden. Wır mussen
vielmehr hinzusetzen, dafs doch erst die neueren Forschungen
völlig dartaten, wıe auch lange ach der Zeiıt der Basılius
und Gregore VO  n} Nazıanz und von Nyssa, sSOowl1e des Chry-
SOSfOomus das Griechentum der Byzantıner den Platonismus
pflegte und ıhn auch 1Nns Abendland sandte.

Das geschah eben nach der Auffassung, die Justin der
Märtyrer Urz ausdrückt. Er sagte „Die Lehrsätze Platos
sind denen Christı nıcht firemd, wenin auch nıcht ähnlich.
Denn alle alten) Autoren konnten eine dunkle Ahnung von

dem haben, Was das keimhaft eingesenkte Wort bedeute“‘
Und diese Anschauung vererbte sich leicht.

Zeitschr. K.-G. XXIV, 1,
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ROCHOLL,
Alexandrıen 1st auch die Geburtsstätte der christlichen

Denken WILr Nur M& ClemensTheologie““, sagte Chr Baur
Das heilst der Platonismus alexandrinischer Denkweise (er
iNNern WITLr uns NUr des A0yOS OITEQUATLLOG) führte JENC philo-
sophischen Vorstellungskreise L welche für wissenschaftliche
Substruktion der Dogmen verwendbar erschienen, un

zugleich Kanälen wurden, durch weilche dıe Theologıe
ihren Inhalt der umgebenden Kulturwelt 1U  - ihrerseıts wıeder
zuführte und verständlich machte Dieser Umstand der durch
Aufnahme griechischer KElemente dıe T’heologie ermöglichte
Einflufs der Kirche auf die gräzısierte Mittelmeer-Kultur, ist
oft nıcht berücksichtigt worden

Und wWware un E1IN platonisierender Zug, der auch VO ho-
mäerreich direkt nach dem Abendland und von Osten her hın-
ber zıtterte, unmöglich ? W arum sollen eCeu€e byzantınısche
Bauformen, Emailarbeiten un! Gewebe N1Ur direkt auf das
Abendland gewirkt 1aben ? 180 dürten WILr uns nıcht NUr

Psellos, sondern auch des Bischofs Italıkos CTINDELN,
dem '’heodoros Prodromos, SCcIN Zeıitgenosse Anfang des

Jahrhunderts, den Ehrentitel „ Nacheiferer des Platon“
gyab Und gedenken WIL der nNn1e 1111 griechischen Reich
unterbrochenen Studien platonischer Philosophie

Und auf der anderen Seite , W esten hatten WITLT den
WırKingang des Areopagıten das fränkische Reich

schweıgen hıer davon, dals auch Juden und Araber Plato-
NISINUS mitführten Und „sofern die arabischen Aristoteliker
auch neuplatonische Klemente ihre Lehren aufgenommen
hatten, berührten S16 sich einigermaisen mıi1t den christlichen
Platonikern i{ Diese kannten aber auch die Bewunderung,

Und UU hattendıe Augustın dem Plato entgegengebracht
G1E den Interpreten des Areopagıten Krigena, VOIl dessen

NurPlatonısmus reden WITr nıcht nOlLe haben werden
möchten WIT hier gleich erwähnen, „dafs Krigena dıe Mensch-
werdung als e1inNn wesentliches und notwendiges Moment des

Krumbacher, Gesch. byz Liat. (1897), 463
Werner, Wilhelms on Auvergne erh. ZuUu Platonikern

des Jahrh. 1en



US DEUTSCHEN MITTELALTER

KaNZeN kosmischen un theogonischen Prozesses darstellt“
Wir kommen darauf zurück

Im Anfang des Jahrhunderts DU  b finden WIr zuerst un!
zumeıst Frankreich e1iNe Gruppe Von T’heologen, welche auf
diesen Vordersätzen den Dialektikern und Aristotelikern CN-
ber fulst, „den 167 Labyrinthen“ Frankreichs gegenüber,
WIC 1NAn S16 dann bezeichnete

Und wenn Mah, WIC Hauck dritten Bande SC1Ner grofsen
Arbeit mI1T dieser Zieit miı1t dem ersten Viertel des Jahr-
hunderts also, sehr richtig EKE1INe „ NEUE Fipoche der deutschen
Kirchengeschichte“ datiert würde INa  : Aufmerksamkeit
freilich nıcht dieser Gruppe zuwenden MUuSsSCH, ohl aber

Denndenen, die Deutschland derselben entsprachen
Kirchengeschichte soll Kirchengeschichte SCIN, ann aber die
Dogmengeschichte völlig nırgends umgehen.

ene Gruppe platonisierte. ID sınd. gelehrte Franzosen,
Abte, Kanonıker, Klostergeistliche. Eıne Gruppe ist’s, welche

Gegensatz arıstotelische Scholastik sich Plato
1S11US mehr oder WECNISECEX deutlich hielt uch Überweg
nenn S1Ie „ Platonisierende un realistische Scholastiker des
1E Jahrhunderts“‘ Er rechnet dahın dıe Bernhard und
Thierry VON Chartres, ılhelm VO  m Conches, Walter Von Mon-
tagne, ‚Joh von Salısbury, Alanus aD nsulis Überweg zeıg
auch iıhren Platonismus Eucken besprach Alanus neulich un!
die „ Verbindung des christlichen Schöpfungsdogmas mıt der
platonıschen Weltbildungslehre“

ber UU die entsprechende deutsche jler Frage
kommende Gruppe Denn die Dogmengeschichte führt unNns

19808 einmal doch weıter Sie führt folgerichtig ach Deutsch-
and Sie enNn! hıer ansehnlichen Reihe deutscher
theologischer Schriftsteller, oder stellt S16 den Franzosen ZUr
Seite Ist’s auch Aufgabe der Dogmengeschichte also weıtermu U T V  s . gehen, wird die Kirchengeschichte cht daran VOT-

übergehen können

Stöckl, Gesch hıl. T 110. 116.K A  Dn ı 7 N Überweg, Grundr. Gesch Philos. patrıst. Ü, schol
eit. (Berlin 9 199 ff.

ött gel AÄAnz ), 198
1



ROCHOLL,
ene rechnet Nnu die KRupert VOon Deutz, Honorius voxn

utun, Gerhoh und Arno VOLN Reichersberg hierher. Sıie
Bernhard VOonNn Chartres Wrnahmen dieselbe Stellung eiIn.

dort, Ww1ıe Johann VON Salisbury sagte Pertfectissımus inter
Platonıcos nostrı seculı. Das S1e alle, perfekt auch
iın dieser Gruppe, die sich mindestens VonNn Autun Aaus viel-
leicht, YeW1S aber VOL Lüttich und vom Rhein bis tief ber
Regensburg nach Oberbayern erstreckt; S1e richtet sıch
das „ NOVUM Nestorianorum dogma, quı duce Mag Gisleberto
Christum dividunt in uos hihos homınem ei deum “. So
Gerhoh der Freund Kuperts, Bischof Eberhard Von

Salzburg
Das, Was diese theologische Schule also dort w1e hier AaUuS-

zeichnet, ist der Wiıderstand grolise Dialektiker W1e der
Lombarde, Abälard und Gilbert, welche nominalistisch, mehr
oder weniger hinsichtlich der Person OChristı 410 nestorjianısch
edeten Dieser Widerstand erhob sıch einer posıtıven
Verherrlichung des Menschensohnes iın einer e1sSeE, WI1e WITLr
S1e annähernd be1 der griechischen Theologie finden

Der Lombarde 311 dıe göttliche Natur des Herrn, die
DieseJatrıa, zugestehen, der menschlichen Nur dıie dulia

Trennung der Naturen War der Anstol[s; Gilbert VONn Poitiers
Selbst In Rom andlehrte den Adoptianısmus anstandslos.

INln Nestorijaner.
Ziu jener Gruppe 1U  b neben Honori1us, Gerhoh, also die

Reichersberger, gehört, wı1ıe gesagt, der vielumstrittene Abt
Kupert von Deutz Bellarmin freute sıch, dafs selne Werke
vergessch lagen SINe Iuce et honore iın tenebris oblıyıonis
Rudolf Voxn St. Trond hatte dagegen in einem Brief Rupert,
den WIr och besitzen, dessen gesunde Lehre gerühmt Nun,
Bellarmins Anstofs braucht uns nıcht beschäftigen. KRupert
geht aber in dieser Gruppe geradezu Gerhoh Von

Reichersberg beruft sıch auf ıhn, den persönlıch kennt,
ausdrücklich. In seinem Contra uas haereses erzählt CT, WwW1ıe

sich mıt Kupert ber die Zweinaturenlehre und die Er-

1) €eZ, hes. Anecd. E 216
Bellarmin, De Scr1pt. ecel. (Colon. 1657), 218

Neues Archiv Geschichtskunde ), 616
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höhung der menschliehen Natur ausgesprochen habe KRupert
1st dieser Hinsicht auch Se1IN Gewährsmann, auch
Honorlius nahesteht der streng W1e Plato die Philosophie e1H-

teilt (Vgl Arbeit Zitschr 18597
In SCcCINeETr grolsen „Kirchengeschichte Deutschlands“, und

ZWarLr vierten Bande, dessen erste Hälfte 1U  H vorliegt, be-
achtet Prof. Hauck ıJENC GrUPPEC, deren Spitze Kupert VOL

Deutz steht, uNXs Überzeugung nach nıcht genügend. Kır
verkennt ihren platonisierenden Charakter, indem tadelt
dafs INa Kupert platonısıerend finde Damit ist der bis-
herigen Dogmengeschichte nıicht Kechnung geiragen Und
S1e hatte doch CIn CC  %, gehört werden Wır möchten
darum zugleich auch versuchen, be1 diesem Anlals ergänzend
]1e1 zurechtzurücken, WAS a {s Bauteil Ner kirchengeschicht-
liıchen Arbeit UNs AUS 15 und Lage gerückt erscheint

Ist Kupert VONn Deutz Platoniker, gehört C. aber
Und das möchte ich Urauch dann NUur, Kreis

Anerkennung bringen Platoniker aber ist der A at
Der ehemalıge Wiener Professor arl W erner, Autorität

ersten Kanges tür das Mittelalter, sagte V uch Kupert 1st
Platoniker und nicht ohne Kenntnisse ber die gyriechische
Philosophie VOrL und nach Plato“ Und dies 1sSt auch

Meinung Jos ach findet KRupert „ EIMC entschie-
dene (+eistesverwandtschaft mi1t den oriechischen Vätern“
Verfasser cdieses Ste also mindestens nıcht allein och 1e8
NUur nebenbel.

Ks ist der Tat aber Von vornherein nıcht ersichtlich,
dafs Rupert welcher den Plato „ UNSEIFCN Plato“ nennt welcher
den Lobredner Platos, Justin den Märtyrer, anführt nıchte x  R VO ato gelernt haben soll nıcht VOon I1 Platonismus,
WIC auf dem Wege ber Justin, Gregor von Nyssa, em
Areopagiten, Maxımus Confessor Uun! KErigena 105 Abendland
kam Verfasser dieses hat übrigens auf 226 Se1Ner 0NO-

Pez, hes 244 89
afs erf. „ Kupert vOxnl Deutz “ dieses tut, wirft rof.

Hauck ıhm 415 VOT.

) Allg Osterr Lit Zitg Nr
4) Dogmengesch Mittelalters, I1 (Wıen 1875), 243
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graphie ber Rupert gezelgt, dafs iın der Bibliothek des St. Lorenz-
Klosters Lüttich, welchem Rupert entstamm(t, Werke
Gregors VOL Nyssa Dümmler hat In Brüssel das
handschriftliche Verzeichnis jener Bibliothek gefunden.

Sehen WIr aber näher W omiuiıt sucht Hauck be-
weısen, dafls Kupert nıcht Platoniker se1? Kr sagt „Von
Platonismus könnte doch 1Ur die ede se1n, WEenNn in
der Frage der Universalien sich Plato gehalten hätte,
ber diıes Problem hat ih überhaupt nicht beschäftigt, oder
WEn se1in Grottesbegriff durch den (+edanken: ott das be-
stimmungslose SelIn, beeinflulst ware  9 aber das ist offenkundig
nıcht der ale 415 Gewils ist das nıcht der Fall
Und gewiıls haben ıb beide Probleme „überhaupt nıcht be-
schäftigt“‘. Das War Von einem der Kıirche ergebenen heo-
logen WI1e Kupert aber auch Sar nıcht erwarten. Kr War
nıicht Philosoph. Und darum ist der Malsstab, den Hauck
hıer anlegt, überhaupt nıcht der richtige. Er entscheıidet
nıcht für die Frage, ob KRupert Platoniker Wa  — uch die
platonische Weltseele läflst Rupert Ja fallen , ebenso w1e
Wiılhelm VON (onches. KRupert erreicht dasselbe durch den
heiligen Geist, der, wıe die physısche Welt disponierte,

auch das Völkerchaos Christus hinleitet. Und durch
das „ bestimmungslose eın  &i Plato’s, Philo’s un des Areo-
pagıten haben sich selbst die griechischen Väter nd selbst
dort nıcht bestimmen lassen , S1e auf dıe Terminologie
eingingen, W1e T’homasıus zeigte

Ubrigens War KRupert eıne durchaus selbständige Natur
Er trat seinen Gegnern, wıe in  — weıils, überall deutlich ent-

Durch S1e würde sich schwerlich OIn „ DE-
stimmungslosen Seıin ““ haben zurückhalten lassen , hätte er

Neigung dafür besessen. ber WAaTr, WwW1e gesagt, praktischer
Theologe, nıcht Philosoph. Und WenNnn Hauck sich tür Rupert
autf Augustin bezieht, haben WITr auch dagegen nıchts.
Den Gang der Bewegung, dıe Von Alexandrien ausging, Ver-

Thomasius, Chrıstı Person U, T,
Wie dileses Ja schon Jaffe zeigte Monum. Germ. AUL, 626 USZ.

1n Anm
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teilt Windelband dafs S1e sich „ einerseıts ıIn cdie chrıst-
liche Glaubenswissenschaft, andererseıts In den Neuplatonismus“
ergols Der Neuplatonismus schickte, WEeNnNn auch in sıch
versandend , „durch zahllose Kanäle seINE Gedanken iın dıe
orthodoxe, WwW1e In dıe heterodoxe Entwickelung des christ-
lichen Denkens ach Urigenes “. Ihre Vereimnigung finden
dann beide Gedankenmassen in Augustin Örıigenes Wr

Platoniker In ihm wurzelt tıefer, als Basılius uUun! Gregor
VON Nazıanz, iın seıner Gesamtanschauung: Gregor VON Nyssa.
Er „ verehrte aftfoO und sprach geringschätzig ber Arısto-
teles “ W enn NnUu. Hauck bei Rupert „ eınen augustinıschen
Gedanken“ iindet, So beweıst dies also nıcht für ıhn Denn
RS ist S! dals Augustin mehr als eınen (+edanken der Plato-
nıker hat. Übrigens müflste Kupert eın Abendländer &ZC-

seın, wollte die Anregungen ablehnen, welche hıerVE REF
S ıN

Augustim und e1In (Grottesstaat immer gaben.
Iso jener Mafsstab reicht nıcht AauSs. Platonisches Denken

ird eben nıcht 1U nach iıhm bestimmt. Es kommt noch
anderes ın Betracht. Kıs beachtete ohl Hauck nıcht, dafs
dıe Miıtte gerade der Theologie Kuperts das, wodurch untfer unNns

überhaupt bekannt, der Menschensohn, dıe Christologie a,1s0
1st Und 1er eben zeıgt CS sıch, dals Kupert ‚„ VOM Plato-
N]ıSMUS un! den Griechen “ eın Ausdruck, welchen Hauck
tadelt, allerdings „tief erfafst war ®*.

Die Menschheit, dem ode hingegeben, ist demnach eın
grofser Kranker, eın eib Der einzelne Mensch ist; Mikro-
kosmos. Auf dem Schema von Mikro- und Makrokosmos ruht
echt platonisch die Christologıe dıeser Gruppe. Auf dem platon1-
schen Gedanken, dals der Mensch ach seınem eib schon eın
Auszug AUS der ge kosmischen Welt ist, VON ihr g-
speıst auf Ss1e zurückwirkend, auf diesem physiologisch
begründeten (+edanken ruht überhaupt auch Ruperts
Christologie. So erscheint U  $ Zzuerst der einzelne, danp die

R Windelband (bel Müller, Klaés. Altert. -Wiss.), Gesch
r Phıiılos. (München 2928

2) Hase, Kirchengesch. ÜR
T E

3) Kurz, Kıirchengesch. (1885), O

4) Huber, Philos. Kirchenväter (1559), 186
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Menschheıt, ıhrer Mıtte dıe AUS W asser un Blut -
borene Kirche, und endlich der Kosmos als grolse AUS

ihrem Verfall emporzuhebende Einheit Diese Wiederbrin-
SUuNnSs geschieht umfassenden, göttlıchen Verstande
zugleich mı1T der Idee der zweıten trınıtfaren Hypostase, also
des Gottmenschen , CW15 vorhergesehenen un  © konzıplerten
Prozels der Restitution Die Menschwerdung geschieht dıeser
Gruppe, un auch kKupert, nıcht Nur, 198081 die eingefretene
Sünde beseıtigen. Christus würde Mensch geworden SCHIMN,
auch WEeNnNn dıe Sünde die Spannung zwischen ott un: Mensch
nıicht veranlalst, Diediese Kluft also nıcht geöffnet hätte
Menschwerdung mulste als Abschlufs der Schöpfung jeden-
falls die Weltvollendung herbeiführen Hs galt dıe äulisersten
Einden des (Geschaffenen nıcht NUr auf ott un ott
zurückzuführen, das die Weıte Strebende bınden, sondern
es gyalt es der göttlichen Herrlichkeit teilhaft 7ı machen,
also dıe Schöpfung vollenden Man wiıird hıer schon

die dreı konzentrischen Kreıise Natur, Menschheit Kirche
erınnert, WIC S16 UOrigenes hat, Aus dem engsien, dem etzten

Kreise, die den Menschensohn gelegt erscheinen,
der Kıirche also, mufls auch der erste verklärt werden, die

Naturwelt. %,

FWür Konstruktion dieses grolisen KElevationsprozesses War

aber Vorbedingung dıe richtige AÄnsıcht VON der Person des
Krlösers Der SaNZCH Gruppe demnach kommt C WI1IC

dem Abt Kupert darauf a der Trennung der Naturen
Menschensohn entigegenzutfreten Man hatte wiıirklich

WI1e der Adoptlanısmus, Christo W 61l Subjekte unter-
schlıeden, ZW el ziemlich selbständige Kxıistenzen, 7 W 1 Söhne
Gottes also Und jede der für siıch sejenden Eixistenzen
hatte INa  \ mı1T den besonderen, iıhr eignenden Prädikaten
und FProprietäten ausgestatie Man hatte eıgent-
lichen Sohn, das W. Or und daneben NUuUr

durch Adoption mI1 dem eigentlichen AUS Gnade LUr verbun-
denen uneijgentlichen Hıer War a ISO dıe 6iIB) Kxistenz, die
menschliche Natur, weil nıcht dıe göttliche dynamisch
hineingenommen und Von ihr durchdrungen un: höhere
Kxistenzform emporgehoben, Sar nıcht der Lage, dıe
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Menschheıt auch wirklich ihrer Leiblichkeit nach, und
auch endlich dıe gesamte Naturwelt, emporzuheben.

So Wr die Vorbedingung, wiederholen wir, die richtige
estimmun des N esens des Erlösers. Nıcht w1ie die
antiochenische Schule, und nıcht WIe Nestorius, nıcht w1e
Adoptjanısmus un Subordinatianısmus, nıcht W1e dıe fran-
zösıschen Zeitgenossen, dıe Dialektiker also, galt C dieV D a Person des Krlösers un das gegenseıtige Verhältnis ihrer
Naturen bestimmen. Kıs galt auf die griechischen Väter
der alexandrinischen Kiıchtung zurückzugreıfen, eıine
wirklich reale, wesenhafte Natureneinheit 1M Gottmenschen

haben Ja, Knupert sagt, An die Gegner gewendet, von
\ ATa
$

diesen
s hominis in rısto in eum ]jam ylorıficatı arbıtrantur

NN eandem glorlam, omnıpotentlam, omnısapıentlam, omnıma)]e-
statem, UU est patrıs altissım , timendum sSıne dub10 est,
reZh0 1PS1US depellantur“

1D <9l1 a ISO cdie menschliche Natur die Eigenschaften der
göttlichen völlig besitzen.

Der Nyssener spricht ähnlich VOL der Mischung der
göttlichen Natur mıiıt der ANSCNOMMENECN menschlichen.
der eingeborene ott 33 V U1 der unteren Natur in sich quf-
SCHOMMEN hat, ist in das (G5öttliche un Unsterbliche Ver-

wandelt worden. cb Kır spricht von einer AVALOAXOLG und
OM HETAUTTOLNJNPAL. Die vergängliche menschliche Natur
ıst; ZUTLr> Teilnahme &. der Macht der Gottheit erhoben
worden, WIie der J'ropfen Kssig, ins; Meer EZOSSCH, se1ne
Fıgentümlichkeit verliert Wenn die menschliche Natur
die Fıgenschaften der göttlichen wirklich besitzt, annn
diese Natureneinheit bewirken, dafls auch der eib OChristi
verherrlicht wiırd. „Die Herrlichkeit kommt hınzu; die
Natur hört nıcht auf, aber die Passibilität ist hinwegge-
NOMMECN, die Impassibilität hinzugekommen, als sterbliche
geht die Natur unter, dem Fleische ist die Kwigkeit GI-

worben.“ So KRupert schon In dem De dıyv. offiens lib

Pez, hes * 241
2) Das Nähere: Thomasius, Dogmengesch. ed Bonwetsch I

(1886), 327
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Und ann enn S ‚„ Das Fleisch Christi,
welches VOLT dem Leiden LUr das Fleisch des Sohnes Gottes
War, 1S% durch das Leıiden gewachsen, gewelte dals

dıe erfüllt hat dafls es erreicht dafs alle
Auserwählten, welche VO Anfang der Welt oder
welche SCIH werden bıs ZUTF etzten Auswahl Weltende
hier, durch die Ccu«c Besprengung dieses Sakraments die
eE1INeE Kirche, als0O MI1 ott un!: Mensch auf CW1S verbunden
werden. 6l L1b H So die Wirkung, welche auch VO

Altarsakrament auf die Leiber der Empfänger und endlich
auf den Kosmos ausgeht.

rst e1INC Auffassung des Gottmenschen also, ach
welcher C. alg Person diıe Geschichte eintretend nıcht
blofs ethisch dıe Mıtte Ist vermas demselben Se1INer Be-
deutung auch als wirklicheı Mensch dıe unıversale öhe
der Stellung sichern Er wird demnach nıcht Nnu. als
ethische un relig1öse, wird auch als physische Miıtte

IT)Dann erst 1st 61° SCIHEGLverstanden werden ussen

vollen Bedeutung begriffen Denn el 1st 1U auch W16e

Als solche hat diesemetaphysische, kosmische Miıtte
Miıtte nıcht NUur die ethische Rehabilıitation der Menschheit
sondern auch die physische des Unıyersums ihrer Auf-
gabe Und damıiıt die Weltvollendung, für welche dıe
zweıte ftrınıtare Hypostase jedenfalls erscheinen mulste
Denn Was ersten Menschen als Herrlichkeit LUr 1111 An-
SatZ, Nnur auf erster Stufe erscheint 1es wird Abschlufs
der Universalgeschichte höchsten Mafse also durchgeführt
sich

hne die durchgeführte Naturengemeinschaft würde das
Haupt der Sohn, nicht durch Se1IN UU lebendig machendes
Fleisch den eib auch die Kirche, und endlich das Unıiyer-
Su ach ihrer Naturseite durch dıe Sakramente erreichen,

Darum eben sind die Na-verklären, emporführen können
turen nicht durch die Person NUur verbunden Nicht also,
WI1e durch Punkt Z W 61 Linı:en verbunden sind, indem
S1IEe sich diesem Punkt schneiden, SONstT aber aulsereıin-

Neıin auch die Naturen selbst sind einanderander hegen
durchdringend 1L1UNQ vereınt Sje sind nicht mehr singuläre
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Kxistenzen. Dem Logos ist se1ine menschliche Natur,
welche ]@ Mikrokosmos, un NUu durch ıh vergöttlicht ıst,
die Handhabe, V OIl Haupt AUS ıIn hoher Anakephaläose
alles in sich zusammenfassend vollenden.

Da haben WIr also das Schema: Ursprüngliche Eıinheit,
Auseinandergehen in Vielheıit, Zurücknahme in die KEınheıt.

Hören WIr NUu  e einma|l Gregor VO  } Nyssa. 27 Da NU:

der Rückkehr AUS dem ode UuNseTeE Natur teilhaftig
e ' v

werden solite, hat er (Christus) sıch, indem dem Da-
liegenden gleichsam die and reichte un sich darum
unNnserem Leichnam nıederbückte, dem ode insoweıt äS
nähert, dafs Ör dıe Sterblichkeit kostete und der Natur
durch selınen ejigenen eib den Anfang ZU1 Auferstehung
gab Denn da das dıe (xottheit beherbergende F'leısch,
welches iın der Auferstehung mıiıt ott zugleich erhöht
wurde, nirgends anders her War, als AUS der Masse,
WIr sınd, geht, gleichwie bei unNnserem Körper die Tätigkeıit
von eınem der Sinneswerkzeuge dıe Kmpfindung auf das
mıt dem einzelnen 'Teijle verknüpfte (Janze überführt,
ebenso dıe Auferstehung des Teiles, WIe WEeNnNn die
Natur 1Ur eın lebendes W esen wäre, auf das Ganze über,
indem A1@e sich infolge des starken Zusammenhanges und
der Verbindung der Natur VO  F dem 'Teile auf das (}+anze
fortpflanzt. c Das ist. die naturhafte Betrachtung des Vor-
San SCS der KErlösung, die, auf die Sakramente gyestützt, auch
bei KRupert vorwıegt. Die Menschheit ist für Gregor eine
gemeınsame Masse. Äus ihr ist; die menschliche Natur des
Logos Sie wırd von Gregor als solche mıt, der
göttlichen vereınt, von ihr durchdrungen gedacht, dafls durch
S1e Nun als Hebel dıe Masse VO Haupt AUS also
emporgehoben werden kann, welches diese Natur ange6-
1OIMNMeEN hat

So die Beweisführung AUS dem DVOCUE. Nun sa
Gregor ist aber „der Kreuz Ausgestreckte derjenige,
welcher das Al in sıch verknüpft (0vVAQuUOCwV) und die
verschiedenen Naturen der Dinge durch sıch einem
geordneten (3anzen vereinigt.“ Das tut der Logos, indem

er als Haupt die Menschheit annımmt, sıch ihrer Mitte
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macht, S1e ın die Harmonie mıiıt sich und In das göttliche
Leben erhöht.

Man sıeht, dafls diese naturhafte Betrachtung nıcht eine
seıte der Sache, sondern die erklären 11 Dann
trıtt cdie Seite freilich leicht zurück, nach welcher der
Mensch {rejes Personenleben ist Ks trıtt dann aber auch
bei dieser Auffassung dıe Bedeutung des Bösen und der
Sünde zurück. Das ist. völlig selhbstverständlich. Nicht
DUr Gregor VO  5 yssa räg dıe AÄAnsıcht VO  am} der negatıven
Natur und beschränkten Macht des Bösen VOr. Sie hegt
der Theologıe aller Alexandrıner nahe, allen platonısierenden
Vätern kupert Aber teilt diese Ansicht vollkommen. Das
Böse kann nach ihm ott weder tun, och wollen. Daraus
folgt hm, dals das BHöse eigentlich eın Nichts ıst, da der

nıcht fun kann, der nıchts nıcht tun ann. Malum igıtur
nıhıl est, (: 1d facere He DO  F possıt, qu1l nıhiıl 190038! potest
Das Böse ist demnach LUr Mangel. Hıer trıtt Kupert
Augustin auch auf Krıgenas Seıte Ist das _ Böse 1Ul

Mangel, ist die Erlösung Za N1UTFT Welt-
vollendung, dıese als eine Art physikalisch - dynamiıschen
Prozesses

Wır bıtten hiıer zweijerle]l beachten, worauf Harnack
mıt Recht aufmerksam macht: „Der Logosbegriff, den
Athanasıus als theistich kosmischen abgetan hat, rückte
wieder in den Vordergrund, und LogX0s und Kosmos stehen
sich (bel den Kappadoziern) doch näher. Das Geistige
auf Krden ist schliefslich nıcht 1Ur Geschöpf Gottes, sondern

Wır finden(wenıgstens be1 Gregor \ Nyssa) Natur.“
dıesen Realismus deutlich be1 Kupert.

Und hlerzu nehme INahl, wWas für den Neuplatonismus,
zugleich aber auch für den Platonısmus überhaupt auliser-
ordentlich wichtig ist ıst; „Nıcht als EUeEe Religion
e1n entscheidender WFaktor in der (GAeschichte geworden,
sondern als Stimmung““

De volunt. del, Cap 1E
3 Seine Bedeutung: Kaulich; Gesch scholast. hiıl.

Harnack, Lehrb. Dogmengesch. 11 (1894), 255 und
(1886), 668
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Charakteristisch für den Platonismus ist immer das Her-
vorftrefen, sagften WIr, der Änschauung VoNn Mikro- un
Makrokosmos, für Anthropologie, Kosmologie und das Ver-
ältnıs beider Gröfßen. Sie sınd ın eıner Art magıscher
Einwirkung aufeinander bezogen. Kennzeichnend für den
Neuplatonısmus ıst ebenso, w1e WIr sahen, der Gedanke
des Hervorgangs des Vielen AUS dem Eıinen und die ück-
kehr dieser Vielheit in daıe Kınheit

Iso auch bei kupert eine Art theogonischen Prozesses.
Alles nach ewigem Plan Iso kommt OChristus nıcht der
un: 1n die Welt der hätte eiwa ihres
Kıntritts ott einen Plan fassen müssen ?

„Nem“, sag% kupert, „dann wAare veränderlhich. uch
atfan hat dazu iıhn nıicht zwıngen können.“ So kKupert 1m
Johannes-Kommentar. Der Sohn wırd Mensch, da 1mM ersten

PE RS
‚ON OE OE NT
arrı

„ Wort“ der Schrift scechon liegt, dafs alles in ihm für
ıh geschaffen ist o ist Kr, welcher Wurzel des Uni-

ıst, auch der Gipfel, INn dem die ausgebreitete
Vielheit der SaNZch Himmel un rde umspannenden Heils-
geschichte 1in Einheit münden und ZU  _- Weltvollendung sıch
abschliefsen muls. So muls der Sohn das System
des KErschaffenen, ın sıch rekapitulierend, 1n und sich
zurücknehmen, vollenden un! abschlielsen. So War dıe
Menschwerdung überhaupt für dıe Weltvollendung nötıg.
Genau 28 Wr SiEe für dıe Krgänzung der zweıten
trınıtaren Hypostase nötie, in dem ideell der Weltgedanke
ew1g ruhte. Dann Wr aber die Menschwerdung Spitze desSE

A a
BK}

theogonıschen Prozesses, indem der Sohn die AUuS ıhm
herausgesetzte Vielheit als se1ın Komplement se1iner eigenen
Vollendung ın sich zurückführt.

Wır haben also Sar nıchts dagegen, 1141A will, Gregor Vo  [an} Nyssa sel von neuplatonischen Ideeen be-
einflulst Gewils, WIr haben Ja anzunehmen, dals der
Neuplatonimus den meiısten zugänglicher als Plato selbst
War Wır wollten 1ur diese antidialektische platonisierende

1) Zeller, Phıiılos. Grs HE 9923
Vollert, Die Lehre Gregors vOon Nyssa U, . B (Leipzig 9

50—
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Strömung 1m Deutschland des 7zwölften Jahrhunderts
zeichnen versuchen. Und WIr möchten 1Ur betonen, dals

jener Prozels als theogonischer dieses 1im (GArund edeutet,
dafs dıe erste trinıtare Hypostase in der zweıten sich ent-

faltet, in dıe Fülle der ideell 1n ihr liegenden Möglich-
keıten sich real auseinanderlegt, sich mıt Hıltfe der
drıtten, welche ZU Sohn führt, ideal-realer Herrlichkeıit,
also erhöht und bereichert ın sich zurückzunehmen, dafls
U,  b erst dıe trınıtare ewegung ın sich Z Abschlufs
gekommen ist. I)hes ll Kupert nıcht. uch se1iINe Gruppe
11 das nıcht. ber folgerichtig würde 1034  - dahın sich
gedrängt finden Wiederholen WITr NUu.:

Dieser Gedanke einer notwendigen Menschwerdung 1U

ist derjenıge, welcher auch Kupert auszeichnet. Er ist das
iıhm Eigentümliche. Kr ist. Mittelpunkt se1iner Theologıe.
Kıs ist, der Gedanke, der auch früher, denken WITr NUur

essel, und auch neuerdings die Aufmerksamkeıt der

Theologen, wıe Dorner, Liebner, Martensen, Lange
auf Kupert gerichtet hat Und cheser Gedanke entstammt
eben den griechischen Vätern, uUun: entstamm somıt un
soweıt dem Platonısmus, als dieser Mittel darreichte, die

Aussagen der Schrift ın einer groisen Totalanschauung
den Zeitgenossen anschaulich machen, 1n welcher dıe
Menschwerdung iıhren kosmischen Umkreıs erhält, 4180
Mitte eınes universalen Systems wird.

IS ware angenehm, WeNnn es gelungen wäre, nıcht 1Ur

Hauck überzeugen, sondern zugleich für dıe Geschichte
des Platonısmus im 12 Jahrhundert einen kleinen Beltrag
Jler gegeben haben In Kupert aber gylauben WIr, wıe
WITr wiederholen , zugleich die Gruppe gezeichnet
haben, welche 1m Jahrhundert. innerhalb der deutschen
Kirche auf platonischen Anschauungen theologisch arbeitete.

Dorner, Entwickelungsgesch. Lehre von Person Christı.
Bd IL, 389 396 437
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udien ZUrEr Versöhnungslehre des
Mittelalters

Von

Gotischick,
Professor der Theologıe 11 ınge

111
lexander Halesius. Bonaventura.

bertus Magnus. Thomas Aquinas
(Schlu {S.)

In bezug auf dıe Frage ach der Verbindung, die
eiwa zwischen den Momenten der meritorisch-satisfaktorischen
Tätigkeit Christı un den Momenten der Heilsgüter besteht,
ist NUur noch wenıg nachzutragen, nachdem das innere Ver-
hältnis der letzteren früher besprochen ist. Ks hat sıch g-
zeigt, dafs auch die Erlösung VoNn der Gewalt des 'Teufels
und die Versöhnung mıiıt ott sich auf die beiden Momente
der Aufhebung der culpa und des reatus POCHAC aeternae,
mediae, temporalis zurückführen, von denen wıeder das
zweıte sich Hr ZU eil autf das erste zurückführen läfst,
Es ist also die Frage, inwıefern hat Christi Tun ott azuıu
bestimmt, Sündern wieder Gnade einzuflöfsen un! s1e da-
durch Von der culpa befreien, und inwiefern dazu, den
reatfus aufzuheben. FKs liegt ahe dıe posıtıye Wirkung,

die sıch 1m ersten Falle handelt, auf Christi 'T’un als
Verdienst zurückzuführen un die zweıte auf dasselbe, wıe

satisfaktorisch ist. . _Diese Distinktion finden WITr 1n der

Siehe XXIUL, Ü+ 378; D 191 391 Der vıierte
und letzte Abschnitt C  u und Biel) erscheint 1mM nächsten Hefte.
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"V’at bel Alexander ber hat S1e keineswegs STEeis festge-
halten. Wo GT zuerst die Frage aufwirft, inwliefern, qualiter,
Christus unıversaliter dıe deletio culpae und die rem1ss10
POCHAC Qgeternae WwWI1e temporalıs verdient, führt GE 1mM An-
schlufls AÄAnselm auch die deletio culpae auf den als Satıs-
aktıon aufgefalsten '"T"od OChristi zurück ONAaVEeEN tura

hat, GLr davon handelt, dals Christus als das aup ıIn
seine (+5lieder Sinn und Bewegung der Gnade einHöfst per
modum praeparantıs aut merentis, diese Kategorı1e
durch die Satisfaktion ausgefüllt dıe Verleihung der
Gnade also qls Folge der Aufhebung des Strafurteils dar-
gestellt. An der eigentlichen sedes doetrinae begründet
dıe rem1ss10 peccatorum oder justificatio auf das merıtum
ıintervenıens der Passıon un: die Tilgung des chıro-
graphum culpae des culpa nOostra tamquam
merıto ef diıyına sententıa Lamquam deecreto e-

wachsenden reatus autf ihre agtistaktorıische Kraft ber
hat doch wieder Sätze, die zeıgen, dafs auch die Tilgung

der culpa Von der Passion q |s Ssatisfaktion abhängıg macht,
W1e das J2 durch den neutestamentlichen Sprachgebrauch
ahe gelegt ıst, wenn dieser die Sündenvergebung auf die
Sühnopferqualität des Todes Christi begründet Die Be-

Kst Passıo CAaUSa meritor14 deletionis maculae qul1a
meruıt nobis gratiam et illud quUO deletur peccafum. nde Rom.
8, 52 Kıt est eti1am Causa satısfactor:2 reatius POCNAC SCC. Jes.
nd WL tu%ß dıe Passıon dies beides 1n -  1psa rel Natfura.

2) antum bonum LAmM amabıle
sufficere ad solyrendum quod debetur PTO peccatıs mundl.

Q1 per modum praeparantis, S1C est 1PS1U0S Christı
ratione humanae naturae, in qua PAasSus est propfter 1NOSs et patiendo
satıstecıt et remoYvıt inımıcıt1as et d1sposult ad susclipliendam gratiam
perfectam.

4) vgl ad etsı gratia solo Deo habeat infundI,
nıhılo mMiInus tamen Christus per Su4am passıonem potult eam nobıs pro-
mererI1, et S1C dieimur passione Justificarı.

5) ıb q 2 ad 5 neCc 1n iıllius deletione factum e8st aliquod pr
Judic1um divinae Justitilae , sed potius satisfactum est el per beneficium
misericordiae Redemtoris.

1D ad begründet die justiLicatio darauf, dafs ach Röm.
3, ott Christum als propitiator durch den Glauben sgin Blut
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zeichnung der Passıon, sofern S1e dıe Aufhebung der macala
oder dıe oratiae iNnfUsS10 begründet, als merıtum intervenlıens
steht dem nıcht entgegen, da merıtum der Allgemeinbegriff
1st, den anwendet, es sich un die Öffnung der
Himmelstür auftf Grund der Satisfaktion OChristi handelt

deutet vielleicht daraufun das Prädikat intervenıj ens
Damıiıthın, dals eın merıtum aagtısfactionıs gemeınnt ist.

würde übereinstimmen, dafs die Beifreiung VON der
ewıgen Strate durch die VOoOnNn der culpa vermuittelt seın äfst,E: CR DERNEITT b AT TE ET a a“ dagegen die VonNn der media, der carentıa V1IsS10NIs Dei, direkt
durch die Passıon qis Satisfaktıon

Albert unterscheıidet dem Einflöfsen der Gmade,
W 4S Christus ach seiner menschlichen Natur übt, das
Meritorische, wonach er uUunNSs den Einfluls der Gnade VeLr-

dient, un das Redemtorische oder Satisfaktorische, wonach
das Hındernıs wegräumt, welches diesem in uUuns Ein-

fielisen 1m Wege steht, die Schuld Adams An einer
anderen Stelle aber sag% C: nachdem einmal der Einfluls
der Gnade 1n die Seele, der unmittelbar durch die Ver-
bıindung der menschlichen Seele mıiıt ott erfolgte, durch

hingestellt. A  N Quoni1am Christus DEr passıonem SUuAahn 1011 solum 1M-
petravıt nobhis remiss1onem culpae quantum ad maculam sed et1am AN-
tum a reatum , 1nNc est, quod dicıt Apostolus et Augustinus quod
Chrıstus PeI passıonem delevit chirographa culparum. Fund.
bringt dafür, dals durch Chriıst] 'assıon Krlafls der Strafe stattfindet,
folgendes Argument bei tolerantı]ıa O0ENAaE plus ordinatur ad relaxa-
tionem 0€CNaE QUaNı a deletionem culpae ; S1 CTSO per passıonem
Christı nit jJustificatlio, ut SUDTa ostensum est, mul1to ortius fit. CNa-
Tumh relaxatio. sagt hlıler also , dafs die Passıon als Erdulden VvVon

Strafe, Iso als Satısfaktıion, obwohl S1E ıihrem W esen nach eigentlich
‚.her Ursache des Straferlasses wl1ıe der Schuldtilgung sel, doch den
letzteren KErfole habe.

per Su amı satisfactionem merult nobis paradisı Cae-
lestis apertionem.

2) PO€CNa aeterna 110S iberat (passıo Christ) lıberando
culpa. Dum enim per passıonem Christiı nobıs gratia ımpetratur, PEr

culpa dimittitur, nobis debitum 0ENA€ aeternae relaxatur.
3) influit meri1torle, qula meretur nobis infliuxum gratiae,

et mediatoris modo SIve redemtorI1s , qula tollıt obstaculum induxus 1n
1N05S, quod obstaculum est debitum dae quod solvit.

Zeitschr. K.ı- XXIV,
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die Ssünde unterbrochen SCWESCH , habe nıcht mehr auf
diese W eise statthinden können, sondern L1UL durch ein
meriıtum satısfactıonıs 1, Erscheint ]1er die Satisfaktion
Christı als der (Grund auch für die posıtıve Verleihung der
Gnade, spricht <elhst seıne Empfindung AUS,
dafs hierin eine Schwierigkeit legt In der Krörterung des
VO Lombarden aufgenommenen Satzes Augustins, dafls
C(hristus durch Se1IN eines Opfer alle culpa zerstört, be-
-}  O  egnet dem Kınwand 2), dafls die satisfacıens
s  \ dıe Strafe, nıcht die culpa geordnet sel, a.1sO
auch Christus durch die passıon1s oder sein Opfer
ohl alle Straie; nıicht aber alle culpa getilgt haben könne.
afls adurch das etztere getan, steht ihm freilich test
auf Grund der Schriftstellen, die die Vergebung der Sünden

das Blut oder das Opfer Christi knüpfen (19 A ber
gesteht doch Z dafs dıe Aktion der Passion sich —-

nächst den reaftfus POCHAC a4etiernae richtet, un 1öst dann
die Schwierigkeit, indem sagt, dafs der reatus nıcht
lösbar sel, WLn nıcht dıie macula un die culpa aufgehoben
sel  ° das ewıirke dıe Passıon, indem von ihr AUS Gnade
zullielse, die direkt die culpa un in Konsequenz
davon die macula und den reafus wirke Da ıst,
doch der Gedanke, dals die Satisfaktion OChristi Gott, indem
ZULr Aufhebung des Verdammungsdekretes, auch zugleich

der Kinflöfsung der Gnade bestimmt, ohne dıe die Auf-
hebung der Strafe nıicht wirksam werden annn A

Denn WeNnNnMas CS sich Bonaventura vorgestellt haben
bei ott der Wille, den reatus aufzuheben, das erste, der
(inade einzuflöfsen das zweıte ıst, kehrt sich in der
Ausführung Subjekt die Sache zuerst wird die
(Gnade eingeflöfst und damit culpa und macula getilgt, und
damıt die Befreiung VO. reatus der ewıgyen Strafe voll-

Albert ist  a der einz1ge, der eıne Kmpfindung für

1) 20 a 7 ad 4.
Bene Concedo, quod passıo Christi sufficienter delet culpamı; sed

tamen act1o passl1on1s In culpam incepit parte TeAatus geternäae,
sicut probat objectio. sed qula NON s solubilıs reatus, n1ısı solvatur
macula et culpa, ideo poster1us VIS passlonıs agıt 1n culpam et maculam:
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dıe Schwierigkeıit zeı1gt, dafs die Vergebung der Sünde
dıe Verleihung der Gnade eıne Handlung Christi SOr
knüpft ıst, dıe auf die Aufhebung der Strafe zielt

Be1i Thomas erweckte dıe Krörterung des verdıienst-
liıchen Charakters der Passıon dıe Erwartung, dals S1e
untfer dem Gesichtspunkt der Satisfaktion als dıe blofse DBe-

seıtigung des Hindernisses ansehen werde, welches OChristi
frühere Verdienste für eıil nıcht wirksam werden
Jasse. ber diese kommen In der Summa Sar nıicht VOL

un: werden 1mM Sentenzenkommentar lediglich auf die ffen-
barung SEINES Namens &. uUuNns, also auf die Begründung
der unvollkommenen Disposıtion für den Kmpfang der
(inade bezogen. Den letzteren aber oder dıe Vergebung
der Sünden, die Beifreiung VO  ' ıhnen, die Tilgung derselben
führt In diesem auf die Satisfaktion, in JenETr auf den
modus redemtionis zurück, der dasselbe bedeutet und für
den der hinzugefügte modus efficıentlae 1Ur die erforderliche

Iso hat ihm der Gedankeunendliche Kraft begründet.
des Verdienstes neben dem der Satisfaktion dem ent-
scheidenden Punkte, CS sıch UL dıe Tilgung der culpa
durch dıe Einwirkung der (inade handelt, keine eıgene Be-
deutung. Das bestätigt sich durch selne Aussagen ber dıe
Art, Ww1e WIr durch OChrıistı Passıon vVvon der Strafe befreit
sind. als diese Wırkung auf die satisfaktorische Krait
der Passıon zurückgeht, versteht sich VON selbst und wird

ber auch 1n diesem ATıausdrücklich ausgesprochen.
sammenhange wird die Aufhebung der culpa durch die

sed hoc passlo, ın quantum ıIn 1psa afduıt nobis yratia ab 1pSO
patıente: qula directe est operarı COnNitra culpam et. per CONSECQUENS
contra maculam et contra reatum. Vgl merult nobis solu-
tiıonem peCcCcato quam sequıtur justificatio. ad Christi]
est (Jjustificat1on1s) per modum oblationis saerifiel mer1torıl.

1) Vgl in dieser Zeitschrift 1901 387 3588
e In sent. 111 satisfaciendo PTO tota natfura suffcıenter

meruıit peccatorum remissionem. 111 Passıo Christı
fult remission1]s peccatorum inquantum pCr redemti1 et,

ut e fult divinitatis instrumentum quO peccata omn1a expulsa sunt,
vgl Christum patı necessarıum eft, expediens fult, ut
sıbı et nobıs promererefur vıitam aefernam pro nobıs patrı satisfaclens.

2* F 4RO  £  5
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Mitteilung der Gnade von der letzteren hergeleitet. In sent.
1a 19 unterscheidet dıe ew1ige Strafte, die der Krb

sünde, Von der, welche der aktuellen Todsünde gebührte,
un Ssagt, Vonl der ersten habe Chrıistus die Teilnehmer
se1ner redemt1o befreıt, indem den VOL ıhm Gestorbenen
die Strafe selbst, den Lebenden den reatus fortnahm, VON

der zweıten aut ZWel eısen, praebendo auxıilium
alıquıs reatum illum incurreret, und praebendo medicamenta

quibus reaftus posset auferr1, doch die oratia infiusa
und dıe Sakramente In der sxumma ist iıhm dıe Beireiung
VOoOHl reatus POCHAC eıne doppelte, eine irekte durch dıe

übergenügende Satisfaktion für die Sünden der SaNZCH
Menschheıit, „ WCHN aber genügende Satisfaktion geleistet ist,

wird der reatfus aufgehoben ““, und eıne indırekte, sotern
die Passıon dıe Ursache der Vergebung realen Tilgung
der Sünde ıst, auf der der reatfus beruht. 49 Die

Öffnung der Himmelstür oder die Beseitigung der
media ıst iıhm eine Folge davon, dals dıe (xheder OChristı
durch seINE alg Satisfaktion verstandene Passıon ach
culpa und von der Erbsünde und der eigenen
Sünde befreıt sind Ks 1bt J2 bel iıhm Stellen , 1ın denen

die posıtıven (GJüter auf Chrıistı Verdienst, die Beseıtigung
berder Hindernisse auf seINE Satisfaktion begründet

auch abgesehen von dem häufigen Gebrauch des
Verdienst für die spec1es Genugtuung läfst sıch diıese Unter-
scheidung nıcht durchführen, weil die Beseitigung des
Hindernisses der Sünde, sofern S1e culpa ıst, Ja durch

Höchstens diedie posıtıve Mittellung der Gnade erfolgt.
Mehrung der Gnade und die Verleihung der Herrlichkeit

afls auch die Glieder Christi och die Strafe des zeitliıchen
Todes dulden und für die Sünden nach der Taufe sich selbhst, die zelt-
liche Strafe der Genugtuung auflegen müssen ‚TOTZ der Übergenügsam-
keit der Satisfaktıon Christi, begründet damıt , dafs SIE Christo
gleichgestellt werden müssen. a

liberati SUMNUS HON solum «& pEeCcCcato totıus humanae
naturae et. quantum ad culpam et yuantum ad reatum O0ENAC, 1PS0
solvente pretium PTO nobıs, sed etiam peccatıs Propruıs.

1D ad SUQ passione : meruit nobis introJtum regn] coelestis et

impedimentum removYvıt.
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ann als Erfolg eines niıchtsatisfaktorischen Verdienstes
ber auch ıer ist. doch dıe Ver-Christı gedacht se1ln.

Jeihung der Herrlichkeıt LUr die Kehrseıte der Authebung
der Verdammnıs als Höllenfeuer und carent]2 V1s10N1Ss Den

mıt ott sich als eiIn Synonym
der Aufhebung VON macula culpae und reatfus POCHAC e_

wıesen. In sent. 111 5 bezeichnet 'T *’homas S1e in dem
Sinne, dals S1e Zulassung ZULT Schauung (Gottes un! zunächst
die Gewährung des Unterpfandes derselben, des Geıstes,
bedeutet, qls eLwas, W AS Christus durch die mittels der
Passıon geleistete Genugtuung erwirkt habe Hs sind also
wieder zweı posıtıye Güter, die als KErfolg der Satıs-
aktıon denkt. S1e sind natürlich SYyNONYyYIN miıt den beiden
vorher genannfien negatıven Ausdrücken. ach der summa

49 ist die Passıon die Ursache unNnserer Versöhnung
zweıfach. Einmal indem S1e die Sinde entfernt, durch dıe
WI1r Feinde Gottes werden W 4A5 ach dem Obigen per
modum redemtionıs satısfactıionıs geschieht. Sodann,
ftern s1e als das ott wohlgefälligste Opfer .ott ZU.  — Ver-
zeihung der Beleidigung bestimmt, 410 wieder sotfern S1Ee
Satisfaktiıon ist (Bd 363)

Vgl 329, Anm. E PLO homıinıbus satıs-
f{ACciens homines Deo CONJunxıt.

2) Hier heilst. est hoc proprıe sacriıficH effectus ut per 1psum
placetur Deus; sıcut et1am homo offensam 1n comm1ssam remittit
propter aliquod obsequ1um acceptum quod el exhıbetur Similiter tan-
LUum bonum füult quod Christus voluntarıe passus est , quod propter
hoce bonum in NAYLUTra humana ınventum Deus placatus 831

i Oomn1ı offensa gener1s humanı , quantium ad C0S quı Christo
conjunguntur. Hierin 316e Seeberg i einen Anlals ZU der He-
duktion der vermeintlichen 7Wwel (+edankenreihen des I1homas (von der
Kinwirkung Christi auf UN! ın erster, auf ott 1n zwelıter Linie) uf
e1ne, der ,5  der aufmerksame Leser *® gErN den ersuch machen
werde. „ Ltwa indem Christus Mensch wurde, eröffnete er durch
sSe1InNn Leben der Menschheit dıe Gemeinschaft miıt (xott und bewährte

D a a
FW E CC S

ın seinen Leiden, dals die ihm folgende Menschheit TOLZ aller Leiden
der Welt be1l ott bleibt, und hierdurch wurde ET der Grund der SÜün-
denvergebung, sofern die ıhm anhangenden anfangenden Menschen
ansıeht iIm Lichte seiner Vollendung un! un seiıner (Jarantiıe willen S1e
anders beurteilt als vordem Niıcht dafs In Christo, sondern dafs durch
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lexanders Darstellung VO  w] der Versöhnung mıt ott

als dem KEffekt der Passıon ist ziemlich ZeTr-

Hossen. Eır reproduziert zuerst ach Augustin, dafs der
Mittler, dessen Aufgabe das Versöhnen ist, ott un Mensch
Se1IN m  e, Miıttler aber ach der menschlichen Natur sel,
und redet dann VO  > der Art der Mittlerschaft Christi,
indem eine Reihe selner Namen un Prädikate, eiwa
Faden seINESs Lebensganges, aufzählt un ıhren 1nnn ET-

äutert Kr heilst Tempel, sofern Gnadenfülle besitzt;
Haupt, sofern Gr AUS ihr uns (durch Verdienen) mitteilt; sofern

sıch dabei KErleuchtung des Glaubens un:! Knt-
zündung der Liebe handelt, Fundament und erd (hostium) ;
sofern unNns 1n die Kirche einverleibt un dadurch dıe
Wiedergeburt verschaift, Priester; sotern den W ijeder-
geborenen mıt dem Wort des h (+eistes ernährt, Hırte;
sofern das auf uUunNnSs astende Strafverhängnıs aufhebt,
Opfer oder KErlöser, redemtor; sofern UnNSs ZU Vater

ıhn ın der Menschheit dıes Gute lst, bewirkt die Versöhnung (xottes,
och hat 1 1es nicht. deutlich gelehrt.“‘ Das ist mehr als Moderni1-
S1erung. Das ist absolutes Miılfsverständnis. „Dıeses (xute** ist für
den aufmerksamen Lieser des homas das freiwillige Leıden Christi als
Opfer der Satısfaktion für d1e Sünde der Menschheıit (ad OMl-

pensatıo acceptabılionıs bon1) Dies bewirkt natürlich die Versöhnung
Gottes, indem ott unmıiıttelbar Christus empfängt, oder indem

1n Chrıstus, in der menschlichen Natur der Menschheit ist, deren
({lied Se1IN mudfs, WeIr für S1E enNug Soll, N1C aber , sofern durch
Christus S1'  1C umwandelnde Einflüsse auf die Menschheit ausgehen.
Nun Dar mıt der Idee einer (jarantıe die künftige sıttliche oll-
endung hat die Satisfaktion Christı keinerlel Ahnlichkeit. Die letztere
gehört ın einen rechtlichen, die erster 1n einen sıttlichen Zusammen-
hang. 3el der ersteren ist. die durch Christus angefangene Wandlung
der Menschen der Grund der Wandlung des göttlichen Urteils, bei der
zweıiten die durch Christı Krsatzgabe bewirkte Aufhebung des göttlıchen
Strafwillens der Grund der Mitteilung umwandelnder Gnadenkräfte Gottes
A die Menschen. Seeberg ist dieser Mifsdeutung gekommen , 1N-
dem 1n se1nem häufgen Streben, Iarnack korrigieren, on diesem
ınen Irrtum übernommen hat. Dieser Sagı „ Nur einmal streıift
den Gedanken, ott SE1 versöhnt, weıl er 1Un 1n der Menschennatur
das ute (NB voxn mMır gesperrt) gefunden habe.‘ 480 Nicht
‚„ das Gute *, sondern „ dies Gut, nämlich der Im ode Chriısti vorhan-
dene Ersatz ist, C5S, Thomas redet.
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führt Weg; sofern unNns diıe Herrlichkeit zuteilt, gloriator
als die Versöhnung q |s Aufhebung Vvon culpa und
sich durch die Passıon vermittelt Seiz als sicher VOTauUs,
&J  IN qaber nıcht inwıefern afls durch S16 als Satıs-

achfaktıon geschieht bemerkt anderswo gelegentlich
Albert vollzieht sich Christi „vermittelnde“ Tätigkeıit durch
dıe Bezahlung als Lösegeld 10 nach Bonaventura
durch dıe Satistaktion &N 2 Das sefzen aber beıde
VOTAaUS Beweisobjekt 1st für SIC, dalfs der Mittler, dessen
offieium das Versöhnen ist ott un Mensch der medius
zwischen den HEeuUu verbindenden Gegensätzen Se1IN mu{is

Kın we1lteres Synonym culpa und W ar dıe
doppelte Gewalt des LT els als des übermächtigen
Verführers ZUL siünde und als des Vollstreckers der Stratfe
Die Beireiung VO  S ihr bedeutet darum ebenfalls KErfüllung
miı1t Gnadenkraft un Aufhebung des reafus Folgerecht
1st erwarten, dafs das, wodurch die Passıon Christı
(diesen Erfolg erzielt die mi1% ihr ott geleistete Satisfaktion
1St, die ott bewegt dıe Strafsentenz aufzuheben un
1nebe durch Fınglefsung der Gnade den Gliedern OChristı
wieder wıirksam werden lassen Das glt schon als
selbstverständlich dafs Alexander LU das d x18;
nıicht das W 1 Wirkungen der Passıon erorfier‘ ach
Bonaventura ist dem 'Teufel die attractıva durch die
Passıon gänzlıch abgeschnitten, dafls keinen Gerechten
mehr den Limbus schleppen kann, weiıl durch SIC das

auf Grundchırographum der Sünde Adams getilgt ist
dessen anklagen un: festhalten konnte Das ist aber
geschehen sofern Christus durch Satisfaktion die Ver-
gebung ach macula und reafus erlangt hat Die über-
mächtige impellens aber 1st ıhm geschwächt durch
die Passıon, weıl durch ihr merıtum 15 der Geist
geschickt mıt iıhm das lumen verıtafiıs inspırıert und durch
die infusio gratiae ein adjutorium VIrTudüs der Schutz
himmlischer ((reister verliehen wird lle sınd vVvon der

1) 21 Christus moriendo satisfecıit DTO peccato
parentis et offensam Del placavıt.
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(zewalt des 'Teufels befreit quanium d sulfic1entiam , da-

quanium ad efheaciam 1Ur die (xheder der Kirche
ach Albert ıist ihm die pofestas tenend: reatu naturae
sutfhiejenter durch den 'Lod OChristi (obwohl WIr
effecjenter erst durch Glaube und Liebe befreit werden);
denn hat diese Gewalt LUr durch dıe sententia De1iK aa a üa ı M al D ıaa a  Fn — n
Das chirographum , wodurch WIr ıhm dem tortor verhaftet
sınd, hat se1ıne Westigkeit 1Ur auf Grund der sentenz (+ottes
und unNnserTes reatus. Kıs ist aber sufhejenter getilgt durch
OChristi Tod pEer modum oblationıs sacriıfieı merı1tori. Die
potestas pugnandı ist. ihm princıpalıter geschwächt, sOfern
durch die Interpellation des Blutes Christi nd andere seliner
Verdienste UuUnNns Hılfsmittel ihn gewährt un WITr 1m
Kampfe ıhn durch die ablatıo fomitis und coliatio Ma]or1s

Im Sentenzenkommentar 19gratiae gestärkt werden
schlhielst sich Thomas SaNZ dieser Darstellung seiner Vor-
gänger In der Summa substituert sofort,
unfer den degnurgen der Inkarnation auch die Befreiung
VO  ] der Knechtschaft der Sünde aufzählt, Augustins ber-
windung des 'Teufels durch die Gerechtigkeit des Menschen
Christus dessen für uns geleistete Satisfaktion ‚Er Detont,
dafs der C der eingeschlagen ist, UL VON der M1
der Knechtschaft unter der Gewalt des 'Teufels UuSamımen-

fallenden Doppelknechtschaft unter Macht und Strafe der
Sünde befreien, der Weg der redemtio oder satısfactio
durch Christi Leiden, durch dıe Rücksicht nıicht auf den
Teufel, sondern auf ott erfordert wurde An der el-
gentlichen sedes doetrinae S, betrachtet die Ge-
alt des 'Teufels und die Befreiung Von ihr durch Christi
Leiden auf drei Arten Von seıten des Menschen. Dieser

HI au 0 Z
2) 19 vgl
3) AB{ .  N Quinto a liberandum hominem servıtute PCC-

catl, quod quıdem, ut Augustinus dicıt, Her1 debuit S1C, ut diabolus Ju-
stit12 hominıs Jesu Ohrıstı Superaretur, quod actum est, Christo sSat]1s-
facjente pPTrO nobis.

ad o per respectum a Deum, Justitia exigebatur
quod homo redimeretur, NOn PCL respectum ad diabolum.
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die Überlieferung A die Gewalt des Teufels verdient;

die Passıon hat ıhn befreıt, softern SIe Ursache der Ver-
gebung ist. Das ist S1e ihm aber qls redemtio satısfact10,

Von seıten Gottes. Dieser hatte ach seiner Ge-
rechtigkeıt den Menschen der Herrschaft des 'Feufels ber-
lassen. Hiıer trıtt die Passıon ein, sofern S1e uUuns mıt ott
versöhnt hat, q.ISO wıeder durch ihre satisfaktorische Kraft
Von se1ıten des Teufels, der 1ın se1ner Bosheit den Menschen

der Krlangung des Heils hinderte. In dieser Hınsıcht
sind WIr durch die Passıon befrelt, sotern iın ihr der Teufel
durch Anstiftung des "’odes des Sündlosen und des Todes
nıcht Schuldigen das Mails der ıhm VON ott übertragenen
Gewalt überschritten hat afls dieser Gedanke Augustins,
der schon für en letzteren eıne Dublette der ın der Liıinie
der satısfaktionsıdee auch fürliegenden Gedanken 1ST,
I’homas nichts anderes als die ott durch dıe überpülicht-
mälsıge pönale Kat der Passıon geleistete Satisfaktion be-
deutet, zeigen die angeführten Stellen 48

So ist denn der sittliche oder rechtliche Wert der
Todesleistung OChristi für Gott£, miıt dem der Scholastık dıe
Befreiung A US der (zewailt des Teutels vollzogen ist. [)as
Mythologische ist, durch Umdeutung entfernt, Weninn auch
superstit1öse Gedanken, W1e dıe, dafs das Kreuzeszeichen oder
dafls Sakramente un Sakramentalien selbst eim Gebrauch
durch Ungläubige den Teufel schützen , autf gleicher
Stutfe mıt den dargestellten höherwertigen (Üedanken begegnen.
ber CS ist 1U  H— für das Verständnıiıs der Versöhnungslehre
Luthers instruktiv, dalfls dıe älteren andere (GGedankenkreise
erinnernden Ausdrücke fortgeführt werden. Aufser der Vor-
stellung on der Rechtsüberschreitung des Teufels, ist hier
die durch den Lombarden sanktionijerte [030! der S]
des Teufels durch Christi Gerechtigkeit NECHNECH S1e soll
schlechterdings nıchts anderes bedeuten als die objektive Anuf.
hebung der Strafe für die Menschheit durch Christi Satıs-

f3ktion Solche „realıstisch“ oder physisch klingende Aus-

1) Ebenso Albert COM A Can
A Auf die Krage: S1% justitla QUa Superatus est

diabolus, ufrum redemtoris vel redemtorum ? erfolgt die Antwort:
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drücke werden ann auch In bezug auf dıe Beifreiung VO

Tode fortgeführt, obwohl diese durchaus als FHolge der recht-
lich-sittlichen Tat der Satisfaktion gemeınt ist

och eın Wort ber die Bedeutung, die dıe Scholastik
für die Höllenfahrt un! die Auferstehung OChristi hinsichtlich
uUuNsSeTeELr Krlösung gegenüber dem naheliegenden FEKinwand
ausfindiıg macht, dals diese mıt der Passıon vollendet sel.
Was den descensus anlangt, hatte 'T ’homas ihn Ja ıIn
die stellvertretende Ableıistung der Satisfaktion für unNns miıt
eingerechnet. Daneben schreibt ihr der alten Überlieferung
gemäls och die Bedeutung L dals Christus nach Besiegung
des Teufels die dort gefangenen Gerechten befreit habe Gegen
ber dem Kinwand, dals das unnötig SCWESCH, da er J2 schon
durch die Passıon uns VoONLn culpa und befreit, hılft —& sıch,
indem 1m descensus eiINe Applıkation der Kraft der Passıon
die Gestorbenen sehen will, das Gegenstück der Applikation,
die dıe Lebenden miıttels der Sakramente erfolgt ach
Albert hat Christus, WAas durch diıe Passıon verdient secundum
suffc]entiam, durch den descensus ausgeführt per efficaclam,

par hominis Justitla est redemt10o PTrO meritis et 1deo pO€eNa satisfac-
tor]1a PTO culpa debet infligl, nde 1C0 quod prımum intellıgıtur de
Justitla redemtorIs, solvıt Pro redemtis.

1) Aler. 111 quaerıitur, quomodo NOostram mortem
morJ1endoa destruxıt. Hoc enım dieunt auctorıtates. KRespondeo, dicen-
um quod destruxıt mortem DEr CAausSsam. Mors Nım elus est. Causa
meritoria destructlonıs uturae mort1s 1n glor10sa resurrectlone. Mor-
tem aeternam etiam destruxit 1n SUlS, qula fecit UL E NOn incurrerent.
Sed et dominium mortis temporalıs destruxiıt 1n plurıbus. Ita enım do-
minabatur pr1us quod timore mortis retro abıbant. Sed post fac-
tum est ut 1O1 timeretur, sed gratanter cCurrerent ad mortem. 11L

ad Chrıistus ut plene PIO peCcCato orıgınalı satısfaceret, SCeN-

sıbıilem dolorem patı volult, ut mortftem et J1a hulusmodi iın 1DS0
consumeret. 51 consideratur proprıe alıen1iu0s Sae effectus
secundum sımılıtudınem Causace,. nde qula IMOTS est. quaedam prıvatıo
vitae proprlae, effectus mort1s Christı] attendıtur circa remotionem COTUNl

contrarıantur nostrae salutı; quidem sunt IMNOTS anımae et
INOTS COrpOrIS. KT ideo per mortem Chrısti dieitur destructa SsSe 1n
nobis et INOTS anımae QUAaE est per peccatum nostrum et NOIS GOL=

pOr1S QUAC consıstit, 1n separatıone aNnımae.
252 81
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eıne Unterscheidung, dıe auf das (eiche hinausläuft In
Sent, I1L1 185a 12 sagt CI, das den Heilıgen 1Im Limbus S1IC.  h
sofort nach dem Leiden OChrıistı die Schauung Gottes er-

öffnete Wa iıhnen och fehlte und 1e erst nach Vollendung
der Sakramente des Begräbnisses, der Auterstehung, der Hiımmel-
fahrt Christı erlangten, War der diesem Leben entsprechende
Ort Was die Auferstehung anlangt, unterliegen Ja
keinen Bedenken die Gründe für ihre Notwendigkeıit dafs
ott durch S1e EZW. die Erhöhung OChristı qls Belohnung selner
Erniedrigung habe se1ıne Gerechtigkeit erweısen mussen,
dals dadurch Glaube dıe (+ottheit Christı bestätigt,
UuUuNSeTeE Hoffnung auf unNsETC, se1ner Glieder, Auferstehung Ver-

stärkt, unNns ein Vorbild Lebens gegeben Se1 ber
ıst nicht ohne Schwierigkeit gegenüber dem Kinwand, dalfls
die Passıon als Befreiung VvVOon culpa und unsereIMmm

Heile genügte, ihre Notwendigkeıt ad complementum salutıs
nOostrae beweisen. Die Distinktion, dafs jene Kntfernung
der Übel, diese dıe inchoatıo der (Jüter bewirkt, ıst doch -
gesichts dessen, dafs dıe Aufhebung des malum culpae durch die
Mitteilung der (jnade geschieht, nıcht altbar. Röm 4,
biıldet deshalb VO Alexander eınen mıt Mühe umMSangenNeEN
Stein des Anstolses. Keıne Schwierigkeıt macht da dıe Unter-
scheidung VON der Passıon, sofern beide als AaUuUsa exemplarıs se1
CS, W a unNnser Ziel, sSe1 Gs WAaSsS die vorbildliche Regel unNseres

Lebens betrifft, In Betracht kommen. Hier fällt das Negatıve
Idie erstereder Passıon, das Positive der Auferstehung

zeıgt den Tod des alten , die 7zweıte das Leben des
Menschen. Dagegen der meritorischen Kausalıität der
Passion eıne Parallele herauszubringen, nıcht leicht. KEs
ist doch N1ur Zweckursache, WEeLN Bonaventura ihr PEr
dum erminı quiletantis Kausalıtät für uUuNseTeE Rechtfertigung
zuschreibt. Alexander und Thomas wollen S1e als
efhecjens für die Auferstehung un:! Leiber und
Seelen erweısen, unbeschadet dessen , dals die etztere doch
Wirkung der Passıon, dıe erstere Von Gottes Gerechtigkeit

i I Cap. a Ebenso Aler. 9l

q 583 3ad



28 GOTTSCHICK,

gewährte Belohnung der Verdienste ıst. DBeide geben
dıe göttliche Gerechtigkeıt Wr nıcht CZWUNSZCNH, 1e8s Miıttel

wählen, dıe Auferstehung unNnsere>s Leibes bewirken,
sondern hıer ruht alles aut einem tatsächlichen Beschlufs
(xottes. OChristı Auferstehung ol} dann sekundäre Ursache
UuNSe. Auferstehung se1ın , sofern seıne Menschheit das In
strument der göttlichen Kralit ıst, In der C# als weltrichtender
Menschensohn dıe ofen erweckt. Dafür, dafls S1e als I:
strument der (+ottheit auch bewirkende Ursache der Aufter-
stehung der Seelen sel, ist. 'Thomas der Beweis aber mı1ıls-
lungen. Wenn Sag 562a » ; VOB ott ist CS y dafls die
Seele ebt durch dıe Gnade un der Körper durch dıe Deele“‘,

tolet daraus keineswegs, Wa er folgert: „deshalb hat dıe
Auferstehung Christi effektive Krailt, hinsichtlich der Autfer-
stehung nıcht DUr des Leibes, sondern auch der Seele “. Er
hat nırgends geze1gt, dafls S1e das Instrument für alle Jätig-
keıten der Gottheit OChristi Se1 er Jälst S sich hören,
wWenNnNnNn Alexander ihr diıese Wirkung zuschreibt, sofern S1e
m ıt UuNSeTer leiblichen Auferstehung auch UNSeTeC Vollendung

Der immelfahrt end-in der Gerechtigkeit hervorbringt
ıch schreibt '1’homas 572 Heilsbedeutung Z sofern
als der 19848 Vorangegangene den Weg 1ın den Hımmel be-
reıtet und dessen Zeichen ach Kıph 4, die AaAUus dem
infernum befreiten Sseelen 1n den Himmel vyeführt hat  '9 sofern

a ls Priester sich ach se1lner menschlichen Natur ott
darstallt und (Qunsten interpelliert, endlich
farn a |s (+o0tt un Herr VOL dort den Menschen göttliche
Gaben sendet.

Inwieweit und inwiefern hat NUu  S dıe Scholastik dieser
Periode die Herstellung des Menschengeschlechtes, WI1e S1e tat-
sächlich durch die mittelst des Leidens des Gottmenschen 245
schehene vollgenügende Satisfaktion erfolgt ist, als dig
angesehen Sofort 1at 1m Anschluss Anselm,
aber keineswegs ın blofser Wiederholung VOTL dessen Gedanken,

lex. 15 mM Bonan. AD
a 1 3R Q 9838:1::56:8.1.2
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dıe rage systematischer Vollständigkeit und Ordnung
€1 örtert Er iragt 111 ob die Inkarnatıon notwendig
WAal, un! oliedert diese Frage 11} die Unterfragen, ob dıe Her-
stellung des gefallenen und herstellbaren Menschen-
geschlechts notwendig War, ob es ohne Satisfaktion herge-
stellt werden konnte, ob CIn blof(ser Mensch überhaupt und
insbesondere für die KErbsünde, ob eE1INE andere Kreatur für
die Erbsünde genugfun konnte, dem Krgebnis der
(relatıven) Notwendigkeıt der Genugtuung durch den ott-
menschen gelangen Be] der Krörterung der Passıon folgt
dann dıe ergänzende Frage 1 ob Christı Passıon not-

wendig und inwıefern S16 für ott un uUuns konvenıent War.

tu A tolgt ıhm miıt CIINSCH Anderungen des
usdrucks und der Ordnung. ach Feststellung der "V’at-
sache, dals Christi Passıon durch ihren satisfaktorischen Wert
VOonNn Sünde, Strafe, Teufel erlöst iragt 111 ob die Her-
stellung des Menschengeschlechts ANSECEMESSCH g-
9 ob die Herstellung durch Satisfaktion angemMeESSCHNET
gewesent als dıe auf anderen CDC , oh ırgend eiINe

K reatur {iUÜr das Geschlecht habe genugtun können, ob einNn

blofser Mensch für sich genugtun könne, ob ott die durch
Christi 'Tod geleistete Satisfaktion habe annehmen INUSSCH,
ob ott auf andere W eıse die Menschheit hätte befreien
können hom schlielst sich Sentenzenkommentar 111 20
ziemlich CHS Bonaventura und rag ob dıe Mensch-
heıt wiederhergesteilt werden mulste und ob die Satıisfaktion
dazu der angemeSSCHNEG Weg War, ob ine blofse Kreatur für
die Menschheit genugtun konnte, ob die Genugtuung durch
Christi Leiden veschehen mulste , ob E111 anderer Weg deı
Befreiung möglich War In der Summa verteilt den Stoff
WIe lexandeı auf die Lehrstücke VO  } der Inkarnation I1lq 12
un Passıon q 463 3 Ihre Darstellung steht Voll-
ständigkeıt und Ordnung hinter der Alexanders un! sSe1inNner

CISCHCHN Kommentar zurück Er rag ob die Inkarnation
ZUTr Herstellung der Menschheıiıt erforderlich WAar, und be-
gründet cdie grölsere Angemessenheıt dieses Modus durch Auf-
zählung Reihe von Folgen, die ZUTF Förderung des Menschen

(zuten und Beseitigung VOon UÜbeln zweckmälsıg
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C 46 fragt CI, ob OChristı Leiden ZULr Befreiung der Mensch-
heıt notwendiıg, ob eın anderer Modus möglıch, ob ein solcher
angeMESSCHNECT SCWESCH. > Darstellung steht oll-
ständigkeıt un UOrdnung och mehr zurück.

Die Notwendigkeit E7ZW. Angemessenheıt der Herstellung
der Menschheit behaupten alle Uun! begründen 441e nach An-
selm damıft, dafs für ott ungeziemend FEWESCH n  ‘9 hätte

die hohe Bestimmung vereiteln lassen , der er S1e s
schafien. W ıe Anselm, vereinıgen S1e diese Notwendigkeit
mıt der göttliıchen Freiheit durch die Unterscheidung zwıschen
einer Notwendigkeit des Ziwanges, necessıtas inevıtabiılıtatıs, dıie
bei ott ausgeschlossen 1st, un: eıner . immutabilitatis oder
servandı honestatem, der Notwendigkeıt, sıch treu bleiben,
die die Freiheit Sse1INESs Willens nıcht auf hebt, sondern steigert.

Diese Herstellung ntie UU ott sehr ohl vollbringen,
ohne dafls Satistaktion für dıie Sünde der Menschheıt geschah.
So lehren alle 1m Gegensatz Anselm. Er konnte, das
ist die Meinung, durch blofsen Willensentschlufls dıe Siinde
erlassen , durch Verleihung der oratıa gratum facıens
den Menschen wiederherstellen. Aulflser durch die Autorıität
Augustins, Lieos, Gregors, stützen S1e diese Ansicht autf einen
inneren Grund Dies galt VONn der potentia Deı a,D-
soluta, die aller se1inNner Vorherbestimmung vorangeht. Dieser
aber darf INa  e} keinerlei Schranken ziehen. Bel ott ist; eın
Ding unmöglich. Die biblischen Stellen, dıe VOonNn eıner Notwendig-
keıt der Krlösung durch Christi 'Tod reden, sind untier Vor-
aussetzung der Vorherbestimmung (Aottes gemeınt. Hätte ott
eiınen anderen Weg erwählt, wäre C uNanSCcMESSCH
Cr auch nach der VvVvon ott en Menschen auferlegten Ordnung
wäre, doch höchst aNSCMESSCH SCWESCH, weıl ott ann eine
Zweckmälsigkeit hineingelegt hätte Und es x auch
nıcht ungerecht KEWESCH, WEeNnNn ott verfahren wAare Der
Beweıs für diese ' ’hese ist. nicht bei len SaNnz der gleiche.

begnügt sich mıiıt der Unterscheidung zwischen
einer Gerechtigkeit Gottes, die mıft seınem W.esen identisch,
und einer , welche die Beziehung der Kreatur bezeichnet

1) ın sent.
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Die erstereun die Vergeltung ach Verdienst bedeutet.
fällt eben mıt Gottes unbeschränkter Macht 6, Die
andern suchen darüber ıınAaus och eine ethische Begründung
dafür, dals Gott, WeNn den Weg der Barmherzigkeit g-
wählt, der Gerechtigkeit doch keinen Fıntrag getan hätte
ach en E ware bei solcher Herstellung des Menschen
ın seınen früheren Zustand dıe aufgehobene Ordnung wieder
völlig hergestellt JC  9 ]Ja es WwWAre auch nıchts ungestraft
geblieben, rag doch die Sünde dıe Strafe, durch die S1e A Un

Nach Alb ert hätte ott annordnet wird, iın sich selbst.
doch 1LUFr ohne condigna , nıcht aber ohne alle
Sstrafe verziehen das wäare ungerecht SCWESCH sondern
hätte den Menschen hier auf Erden un: 1m Wegefeuer be-
straft. Nämlich die Strafe auf KErden W Ar J2 nach der Sünde
sofort eingetreten. Und dıe Reinigungsstrafe 1m Fegefeuer
wırd Ja auch dem mıt Gnade Ausgerüsteten nıicht erspart.
Nach TThomas hätte ott nıcht ungerecht, sondern Nur

barmherzıg gehandelt, W1e eın Mensch, der ohne Genugtuung
verzeiht. Solche Barmherzigkeit ist. nıcht dıe (}+e-
rechtigkeiıt, sondern fut EeIwas über diese hinaus. Kın mensch-
licher Richter dartf allerdings nıcht verfahren, weil die
Sünde bestrafen hat, die eınen anderen, Se1 das
eın einzelner oder der HFürst oder der aat, begangen
ist ott aber hat keinen Vorgesetzten und ist selbst das
höchste und gemeınsame Gut des Universums, tut Tum
nıemand Unrecht, WEeNnNn eine iıh selbst begangene
Beleidigung einfach verzeiht Freilich redemt1o0 waäare solche

Al Considerando divinam potentiam absolute, COg1-
Lamus quandam virtutem infinıtam ; et, secundum hune modum NOn est
determinare Sed considerando 1psam uunl ordine, SIC consıdera-
MuUus In ordine Justitiae et misericordiae. da hoc modo conceditur quod
nıhıl potest facere 181 UL misericordia et Justitia S1 ergo loquimur
de potent1a Deli prımo modo, potest enep dimittere sine satis-
factiıone. 1 autem de potentia ordinata distinguendum est31  STUDIEN ZUR VERSÖHNUNGSLEHRE DES MITTELALTERS.  Die erstere  und die Vergeltung nach Verdienst bedeutet.  fallt eben mit Gottes unbeschränkter Macht zusammen.  Die  andern suchen darüber hinaus noch eine ethische Begründung  dafür, dafs Gott, wenn er den Weg der Barmherzigkeit ge-  wählt, der Gerechtigkeit doch keinen Eintrag getan hätte.  Nach Bonaventura wäre bei solcher Herstellung des Menschen  in seinen früheren Zustand die aufgehobene Ordnung wieder  völlig hergestellt gewesen, ja es wäre auch nichts ungestraft  geblieben, trägt doch die Sünde die Strafe, durch die sie ge-  Nach Albert hätte Gott dann  ordnet wird, in sich selbst.  doch nur ohne poena condigna, nicht aber ohne alle  Strafe verziehen — das wäre ungerecht gewesen —, sondern  hätte den Menschen hier auf Erden und im Fegefeuer be-  straft. Nämlich die Strafe auf Erden war ja nach der Sünde  sofort eingetreten.  Und die Reinigungsstrafe im Fegefeuer  wird ja auch dem mit Gnade Ausgerüsteten nicht erspart.  Nach Thomas hätte Gott nicht ungerecht, sondern nur  barmherzig gehandelt, wie ein Mensch, der ohne Genugtuung  verzeiht.  Solche Barmherzigkeit ist nicht gegen die Ge-  rechtigkeit, sondern tut etwas über diese hinaus. Ein mensch-  licher Richter darf allerdings nicht so verfahren, weil er die  Sünde zu bestrafen hat, die gegen einen anderen, sei das  ein einzelner oder der Fürst oder der ganze Staat, begangen  ist  Gott ‚aber hat keinen Vorgesetzten und ist selbst das  höchste und gemeinsame Gut des Universums, tut drum  niemand Unrecht, wenn er eine gegen ihn selbst begangene  Beleidigung einfach verzeiht *. Freilich redemtio wäre solche  1) Al. q 1 m 4: Considerando divinam potentiam absolute, cogi-  tamus quandam virtutem infinitam; et secundum hunc modum non est  determinare ... Sed considerando ipsam cum ordine, sic eam considera-  mus in ordine. justitiae ‚et misericordiae,  Et _ hoc modo conceditur quod  nihil potest facere nisi cum misericordia et justitia ... Si ergo loquimur  de potentia Dei primo modo, potest bene peccatum dimittere sine satis-  factione.  Si autem de  . potentia  ordinata  .. distinguendum est  ... justitia Dei idem est quod divina essentia  „ tunc idem est posse  de justitia quod posse de potentia  . Respectu ad creaturam conno-  tatur retributio unieuique secundum meritum  Bon. 96: Non est  limitanda divina potentia. Ad 4: potuit liberare per viam misericordiae ;  nec in hoc fuisset factum praejudicjum juatitiag . potuisset enim. omniaJustitia Del idem est quod divina essent]la LUNC ldem est 055e
de Justitia quod de potentl1a KRespectu a ecereaturam 300010

Aatur retributio un1culque secundum merıtum Bon. Non est
lımitanda divina potentla. potult lıberare per 1am misericordiae ;
NecC In hoc fulsset factum praejudicium Justitiae potulsset enim. omn1a
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einfache Vergebung un Gnadenemflölsung nıcht ZCWESCH,
sondern DUr liberatio. Denn redemt10 sufhejentem agtisfactıonem
ımporfta

W enn der Weg der Satistaktıon nıicht mit Anselm als nOt-

wendig anerkannt werden kann, bleibt als Grund , dafs
ott ihn gewählt, 1Ur seine f's I” Angemessenheıit,
Merkwürdigerweıse trıtt diese augustinısche Kormel erst. wıeder
VOoNn Bonaventura auf. Alexander hat G1E och nıcht.
Er begnügt sich mıt der doppelten Betrachtungsweise des

für ott betrachtet Nan ©S nach der potentla ordınata
secundum Justitiam eif m1ser1cordiam un versteht 1134  a die
Gerechtigkeit als die vergeltende , hat Anselm recht mıt
dem Satz, dafls nıcht ohne Genugtuung ott die Sünde Ver-

geben un der Sünder nıcht Z  —- Seligkeit gelangen könne.
Der Weg der Satısiaktion ist. ihm aber „konvenient“
sowohl für dıe Gerechtigkeit WI1Ie für die Barmherzigkeit
Gottes, sofern dıe VON der strikten Gerechtigkeit ertorderte
ewıge Strate durch dıe mildere, blof(s zeitliche der Satisfaktion
rseizt wiırd Kr bekennt sich jerbei Anselms Gründen,
demerita delere et hominem ın prı0rı constituere; 1eC remansısset,
aliquıid inordinatum ın unNn1verso NC et1am impunitum. Peccatum Nn1ım
tert POCHNAaM SL1LAIN per quam ordinatur; et, iıta S1 S1nNe satisfactione

humanum lıberasset , NOn propter hoc Confira Justıt1am fecısset.
AlLb. ad dimittere culpam impunıtam dieitur dupliciter SC.

Sıne Oomn1ı PO€eNa et hOoc est imposs1ıbıle COTAaMn Judi1C10 Del vel
1ine condigna DOCNHAa, et hoc est JUdI1C1S quaerent1s emendam rel, et hoc
modo fulsset, S1 Deus hominı sıne morfe Kıln peccatum indulsisset: punı-
verat enım homıinem In hac vita et in purgator10 amplıus punıre potult,
et 1ta niıhil indecens parte Su2 hoc Sequeretur. al e  &] S] parcere'
1 condigna, clementl1ae deputaretur , dummodo justitia PTO an

salvaretur quod remaneret pecca ultum emendante, NOn suffo-
cantfe. a impossibilis OMN1Ss modus, quı NOn conferret gratiam
adjuvantem contra pec Justitia aliena Ssive illa ulsset Del JUu-
st1it1a SIVe al1eulus satısfaclent1s. 1R S 4468 23a0 3: 70l 1 q21 83
ad Deus misericordıter agıt, NO quidem COnNftfra ]Justitiam Suam

agendo, sed aliquid . justitiam operando s1ıcut S1 allquıs offen-
Sam ın cCommı1ıssam remittet. Cul nım alıquıid remittit, quodam-
odo 0nN3a illud.

B) A IM 5 8a2 Bon. d AL un
sentT.

Del Justitla esSt, ut peccatum dimit-
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könne dıe Sünde nıcht ungestrait weiıl nıcht ungeordnet
lassen, er unterschiede SONS nıcht zwıischen Siünder und Niecht-
Sünder antstände deformitas 11M Uniıversum, die Unge-
rechtigkeıt frejer W16 die Gerechtigkeit uch der
Widerlegung möclhicher kinwände schliefst D sich diesem
Auf die Berufung autf dıe Freiheit Gottes, der unfer zeinem
(zesetz stehe, un tür den verecht und geziemend SCI , W as

e1 wolle, erwıdert 6 dafs ott {re]l SC nu  I dem, Was

sich ZIEIME, un nu dıeses wolle, weil SCIH Wiile sich SONST

widerspräche; E se1 aher nach der UOrdnung der Ver-

geltenden Gerechtigkeit ungeziemend dıe Sünde ohne atls-
faktion erlassen Gegenüber der Beruftune auf die ethische
Analogie zwischen ott und unNns, für die Ccs 5Sbliche Barm-
herzigkeıt oder üte 1ST ohne Satıstaktion verzeıhen,
denen ott das ausdrücklich behehlt ott 1ST doch gütiger
wWwWIie WIFr, un kann unLnSs doch nıcht gebieten, WaSsS sıch {ür ih aelbst
nıcht ziemft verweist Alexander auf den Unterschied Zzwischen
AdAem Privatmann und der öffentlichen Person, dem Richter,
der als i )ener der Gerechtigkeit tadelinswert verfahren würde,
wollte i &c huld ohne Sühne erlassen ott aber ist. der höchste
Richter und ordimator ]ustitae 50 behehlt GF Uuns, freı
verzeihen, weil Sr dıe 4C oder Strafe sich vorbehalten nat
(+üte ohne Gerechtigkeit 1st ebenso iehlerhaft W1e Gerechtig
keıt ohne Barmherzigkeıit STaUuSsSan ‘ ach Bonaventura
q 2 ist der eg der Herstellung durch Ssatısfaktion Ca parte
Dei der angemeESSCNETE, weıl bei ıhm das Wort ZUr Geltung
xommt dafs alle Wege Gottes Barmherzigkeit un Gerechtig-
keıt sind un weiıl das beı der Herstellung der Menschheit
als der excellentissıma 1aruhı {J)e] doppelt ANSCHNLESSCH War

Hätte ott die Sünde nıcht verziehen, sondern NUur SC
straft, wäare die Barmherzigkeit, hätte er ohne Genugtu
verzjehen, WAaLre die Gerechtigkeit N1C. ffen ar

Ziu den angeführten Kinwänden, dieel ım es e

Alexander widerlegt, kommt noch der, Gotthätte Macht

tatursSıne ut ordinatur e tr16ta Justila, ut punlatur aefer
nalıter, aut de Justitia CUH1LE misericordia, ut punlatur temporalıter.

am 4
Zeaitschr. f



3 GÖTTSCHICK,
mehr gezeigt WENN EL WIe bei der oreatio, auch bel der
recreatio sein blofses W ort gebraucht hätte Kr erwıdert,
die Macht habe sich 1m Werke der Schöpfung genügend Z
zei9t, dagegen die Barmherzigkeit, für die die Gerechtig-
keit eiNn Annex bılde , habe noch des KHrweises bedurit.
Thomas xibt auf den Kıiınwand, dals, Wenn ott durch
seınen blofsen W illen den Menschen befreijen konnte, die
Hinzufügung des Leidens Chrıistı UuNaNnSCIMESSCH SCWESCH sel,
weiıl die Natıyr nicht durch 7zWwel Dinge tue, WAS S1Ee durch.
e1INsS tun könne, die Antwort: natura etiam ut alıquıid CON-

venljentius facıat, plura ad UuNuUuN assumıt, s1cuft duos oculos a
videndum e]ne für die Denkweise der Scholastıik.
un ihre Häufung VON Zweckmälflsigkeitsgründen bezeichnende
Antwort. Auch ıhın beruht CS , dafs dıe Herstellung durch
Genugtuung on seiıten (+0ttes hetrachtet der aNnSCHMESSCHETE
Weg War , darauf, dafs die Gerechtigkeit Gottes sich manı-
testiert, WEeNN culpa durch getilgt wird, und zugleich
die Barmherzigkeit S: mehr offenbart wird, als urch blofse
Krlassung zeitlicher Schuld, da auf diesem W ege der Mensch.
ZUT vollen Herstellung seiner ewigen W ürde geführt wird
Damit ist aber 'T ’homas bereits Z einem zweıten (Aesichts-
punkt gekommen, den Donaventura auch schon bringt,
der Rücksicht auf den Menschen. Diese mulste offenbar das-
Eintscheidende werden , ennn bei der Möglichkeit für ott.
ohne Verietzung der Gerechtigkeit in reiner Barmherzigkeit

verzeihen , doch der Weg der Satıstaktion alg der SCr
INeEeSSCHEGETE erwıesen werden sollte. Auch CX par nostra findet

die Herstellung durch Genugtuung {ür ANSCHMESSCHEL hın-
sichtlich sSerecr jJustificatio w1ıe glorificatio. Hür dıe Her-
stellung VON culpa Justitia ist Gin Verfahren ad a
Justitiae, WI1e c die Satisfaktion ıst, das (+eziemende. Und
dann, sicut &10r10S1US est acquırere vıtam ageternam pPCr merıta,
QUam SINe meritis, S1C gl0r10S1US est reconeiıliarı Deo pCr

HS HI 4653 adı T:
In sent. H F Dei qu1a ıIn hoc divina

Justitla manıfestatur , quod culpa per poenam diluitur a Mag1S-
manıfestatur m1iseri1cordia ın perducendo ad ageternam dignitatem qU AN?
ın dimittendo temporalem culpam.
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agtisfactionem QUam sıne Der zweıte Gedanke Andet TEe1-
tere Ausführung 1mMm Sentenzenkommentar des '”’homas

Kr sag%t unzweıdeutig, weshalb rühmlicher ist, das ewige
Leben durch eıgene Verdienste, als ohne sle, also als blofses
Geschenk Gottes, dıe Vergebung der sünde auf Grund von

Satistaktion alg durch Gottes freie (Gnade erlangen. Was
jemand verdient, hat gewissermalsen VO  m sich selbst. Und
Wer genugiut, ist. SOZUSAHCH selbst die Ursache seıiner Kr-
lösung. Einen Anhalt ın der Tradıtion hat auch diese Be._
gründung schon bei Augustin. Wie eın zugestandenes Axiom
behandelt Bonaventura 6S auch anderswo, dafs erfreulicher
>  ıst, eEeLWAaSs alg Belohnung durch Verdienste als ohne Verdienste
M haben Und die eue Ausgabe seıner Werke verweiıst

Stärker istdabei aut einen anklıngenden atz Augustins
Im Sentenzen-der Anklang 1n bezug auf die Satisfaktıion.

kommentar bezeichnet uUunNnse. Stelle '"’homas als HKr-
WweIlSs der Barmherzigkeit Gottes, dals er für die Herstellung
der Menschheit den Weg der Satisfaktion bevorzugt hat,
weil aut diesem der Mensch seilner früheren W ürde völlig
wiederhergestellt worden QQ1. In der Summa bringt das

ıb
1J: CONSTUUNH et1am fult, ut humana nafura per

satısfactionem repararetur prımo CX par Del secundo parte
homiınıs, qu]l satıisfaclens perfect1us integratur. Non nım antae glorlae
esset pOSt peccatum quantae YTat ın Statu innocent14e, 1 NOn plenarıe
satisfecısset ; qu1a mMagıs est, homini y10r108UmM, ut commiıssum
satısfaciendo plenarıe expurget, ] SINne satisfactione dimitteretur,
sıcut et1am Mag1s homin]ı glor10sum est, quod vıiıtam geternam mer1t1s
abet, (QUAaH 31 Ssine merı1tis ad perveniret, qula quod QUIS meretur,
quodammodo habet, In quantum illud merefur. Similıter satls-wnı a D act1o facit, ut satisfaciens sıt quodammodo Su4ae purgation1s.
111 ad secundum ordınem ULCcC eus imposult rebus, 110n pot-
est peccatum CONSTUEC SINE dimitt]. Primo qula effectus habet.
aliquid et aD agente et. recıplente, nde iın remissione peccatorum
oOportet, ut s1t, alıquid CX misericordiae remittent1s, ut alıquıd de:

debita dimıttatur, et aliquıid EX parte rec1plentıs, ut in alıquo
punıjatur.

111 A Einwand Aug de Gen ad 1ıt. XL, Cap; Ö,
est palma gl0r10810r ConsensisSse entatum qUaHl NONn potu1sse

entarı
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- Argument für dıe Angemessenheit der Satisfaktion
der WKorm, dafs e5s ZUL orölfseren W ürde des Menschen AaUS-

geschlagen SCIHI, dals eSs 6CI Mensch War, der den Teuftfel be
Das istsiegte, dem der Mensch besiegt worden War

die deutliche Reproduktion Gedankens Augustins, der
in dieser Veranstaltunge E1 Krweıs VON (xottes (}üte un
Gerechtigkeit gesehen hatte Diese Begründung für die An-
gemessenheıt der Herstellung auf dem Wege der Satısfak-
0N , auf dıe bel der Unzulänglichkeıt der Begründung AUS

der (zottesidee alles Gewicht tälit 1St WIe nıchts anderes DE
ejıgnet dıe Breiıte und ] iefe der Kluftt Z offenbaren,
die dıe mittelalterliche Erlösungslehre on der relig1ösen Grund-

Für Luther 1st. deranschauung der Reformatıon scheidet
Gedanke, dafls rühmlicher SCIH, ennn der Mensch sich gelbst

eil verdiene, qls VonNn der irejen Gnade (zottes CIM D-
fange nıcht Nnu eLWAaS, W aAs bel der tatsächlichen Macht
der Sünde ber den Menschen unmöglıch ist. sondern dıe
Irrelig10sıtät gelbst der frevelhafite Versuch (+ottes uhre -
zutasten un ihm sSeiNe Gottheit D rauben. Der (jHaube
alleın, der sich bewulst ıst,alles VON iıhm ZUu empfangen und
auf jeden;, W1€e auch MmMmMer vermittelten und limitierten Gre-
danken ” Verdienste verzichtet ist für Luther das Ver-
halten, das ott SCcCiINeE Kıhre, ner Gottheit ihr Recht 1bt

} ad } 111 hOoC quod deus peI satısfactionem homıinem
voluıt 1LNHAX1LIUNE manıfestatur miser1c0ord1a qu12 NO antum cul-
Da aD voluıt TEINOVETE sed et1am a.({ prıstinam dıienıtatem humanam
natfturam inteozralıiter reducere Summa 111 0 hoc aq.(1
dignitatem hom1nıs cess1it ut SICHT hOomo victus fuerat ei deceptus

e1 Sicut homodiabolo, 1t2 etiam homo esset Q Ul A1abolum V11C€l e
mortem Meru1t 162 homo morlendo morfem superaret Aug de trın
XAHL Cap Ü 11. pertinebat ( Justlt1am bonıtatemqaue CreatOrıS,
ut per eandem rationalem creaturam superaretur diabolus,
SUDETFasse gaudebat.

Kırl Ausg. ad ((al I 187: Deus eST, Qu1 Suadona gratis lar-
gitur omnıbus CAQUE est laus divinitatis 1DS1US. Sed hance SUAM divini-
tatem non potest defendere COontfra Justitiarı0s, qUul gratiam et, vitam

eternam N0n volunt STatls ACCIPETE ab sed illa jnererı OpET1-
bus, 1deo sımplicıter volunt CL adımere glor1am diryinıtatıs ef 2307

Iribuere Deo glor1am est credere il SUmMMNa ASMNOSCETE
auctorem ei largitorem SUuMM} bonı Hoc ratıo NO facıt sed fides Ea
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KEıine WENISCI irrelig1öse Wendung nımmt Gedanke be]1
Albert. uch ıiıhm dient es DU Krhöhung H-LESCFTEGETI glor1a,
dafls ott durch Kıingreifen der Menschheit den Weg

ber er denkt doch daberder Satistaktıion eröffnet hat
statt A dıe Begründung positiven Selbstgefühls viel-
mehr dıe volle Beseitigung des Schimpfes (oppobrium),
den dıe Nichtableistung der Genugtuung bedeutet hätte, und
der Blödigkeıt oder Schüchternheit (verecundıa), dıe Z

diesem Bewulstsein erwachsen Ware Mıt der letzteren kann
doch ohl LUr an den Z weifel “ dem Vorhandenseın der

L e c
ı VW I

vergebenden (inade gedacht SCIN der Jetz dem T)aseın
der auft OChrıstı Satisfaktion begründeten Sakramente nıcht
aufkommt.Z S E IDR folgt dıe Frage nach dem Subjekt, das YAALT satisfactio
sufhieciens qualificiert 1st. Obwohl Anselms Argumentatıon 1er
vollständiıg Aufnaahme findet, begnügt 1nan sich doch
keineswegs mıt ıhr Alexander wirft 1 D die Frage auf,
ob der Mensch durch sich selbst für die Sünde genugtun
könne erstlich ob für irgend welche Sünde, sodann ob für
die Erbsünde Obwohl 61 be1 der der Lösung vorangehenden
Aufzählung der (Gründe für und wıder Anselms Gegengründe,
dıie Unendlichkeıt der Sünde un: die schlechthinnige Ver-
pflichtung der Menschen ott gegenüber schon abgesehen
VO  e der Siüinde anführt begründet Or doch SEiINE Antwor
nicht hierauf sondern begnügt sich Z.U konstatieren, dafs der

econsummMAL divinitatem et ur 1t2 dieam CreatrıxX est divıinitatıs Nnon 1

substantı]ıa Del, sed 111 nobis. Nam fide amıtt1ıt Deus 11} nobıs Suam

glor1am Kıx QuO intellio1 potest quantum S1L peccatum inecredulitas.
ad glor1ae N0-2() ad quod ultra N0 eXeX1%

stirae cumulum fult Q U12 alıter SCmMpET CONSCIENLILA testis verıtatıs di-
Cere V’apuUulsse et, NN solyvısse Del honorem. alıo modo
miıttere 1IN]Uurı1am potult Deus sed PX hominıs remansısset
cundıa, quod homo abstulisset quod on reddidis
1ACTaS uftru Deum hanc verecundiam auferre potuisset ? S1ne

L S a
r a L

praejJudiclo , quod opprobrium quıdemauferre potult: sed tamen EeTr1-

tatem mutare potulsset, contra fecisset. De praeter1to
Verum fult, quod homo rapult per exsolvere NO  e potu!]

Eit deo congruentissımum fuit judici clementissimo, ut tale aceret
dielum, ut destrueretur peccatum, et homo tantum vel plus dando u

rapult, ab 8 sım pPeCCato liberaretur.
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Mensch eine ott wohlgefällige Leistung W1€ die Satisfaktion
nıcht durch sıch selbst, sondern NUr In Krafit der gratia
gratum facıens vollbringen könne, un diese 'T ’hese SCSCN
den Einwand verteidigen , dafs (Gott q {S der Gerechte
nıcht mehr VO Menschen verlange als ET könne, und ALr

durch dıe Distinktion zwischen potentla actıya un susceptiva:
ist Schuld des Menschen, durch Nıchtgebrauch der

letzteren die erstere nıicht erlangt. ber für diıe Krbsünde,
die ıhm VON Natur anhaftet, ann auch in Kraft dieser Gnade
der einzelne nıcht genugtiun, sondern LUr für seine peccafta
actualıa. Einmal geht dıe Erbsünde als das vıtıum nHafurae
den Wiıillensakten der Person VOTali. Diese können die
Sünde tılgen, deren Frinzıp die Person ist, nicht dıe Sünde,
die ihr VO Hause AUuSs anhaftet. Nıihil poster1us natura
potest A  > In 1d quod est prius nafura. sodann die Erbsünde
ist ein unıversale, EeLWAS dem SANZEN Menschengeschlecht (+7e-
meiINsamMeS ; ihr ist deshalb das bonum singulare der Satis-
aktion e1InNnes einzelnen Menschen nıcht kommensurahel. IBER
Kirforderliche, Cu gratia exolutio POCHAC temporalis, muls
qalso durch einen geschehen. Kür Alexander be-
schränkt siıch a1sO die erforderliche Satisfaktion auf die Kom-
pensatıon der Strafe für dıe Erbsünde qls das vıtıum NnNafifurae
des ZCN Geschlechts. Die Mitteilung der Gnade die
einzelnen, mıt der der Krlafs der ewıgen Strafe un die Krafit
für die Totsünden genugzutun gegeben ist, kann unbeschadet
der Gerechtigkeit Gottes AUS frejer Barmherzigkeit geschehen.
Das sind Gedanken, die bel Anselm kein Gegenstück finden
Dagegen lenkt er Ö, ın dessen Bahnen. Er weıst dort
den als Gegenstück ZUF Art des Sündenfalls naheliegenden (xe-
danken der Herstellung der Menschheit durch einen Kngel
zurück. Genugtun muls, WeTr gesündigt hat, 4,1SO eın Mensch.
ufls dıe Genugtuung Schadenersatz, und dazu noch emenda
für dıe Beleidigung umfassen, handelt sich hier u11 Krsatz
für das Menschengeschlecht, das ott durch die Sünde
geraubt ist ; und dem ıst. eın Kngel gleichwertig. Endlich
würde der Mensch auf diesem Wege nıcht 7 seiner früheren
Würde, in der Gr den Kngeln gyleich werden sollte, wiıeder-
hergestellt werden, da der ihn erlösende KEngel dann Se1IN
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Herr sein, iıhm ZuUI1E1 Dienst verpflichtet se1ın würde. ber-
Naupt kannn dıe atisfaktion durch lkeine blofse Kreatur e
schehen ; denn dıe Grölse derselben bemilst sich ach der
Grölse der Sünde, diese aber nach der Grölse der deordinatıo,
Ccie S10 Z Folge hat, und der Grölse dessen, a° den S1e

begangen ist Durch Adams Sünde ist das ganze Geschlecht
deordm1ert, un der Beleidigte ist das unendliche Gut Dıiıe
Satisfaktıon fÜr die unendliche Strafe kann a ISO leısten,
in eın unendliches Gut ist. Nur ott kann, un 1U.  —

21n Mensch ap|ll oder Qar (debet) S1e eısten. 1Iso hanc
<atısfactionem requirıt necessıtas injurjae, ut hiat PCr deum
unıtum humanae natfurae

Bonaventura wiederholt das VON Alexander
Fordert ott (renugtuungGesagte 1n eLWwW4as anderer Korm.

f111 beides, den Schaden un die Beleidigung, ann
Izeine bloflse Kreatur für dıe Menschheit genugtun, weıl dıe

Beleidigung als Beleidigung des Unendlichen selbst unendlich
1SL, keine Tätigkeit aber einer blofsen Kreatur unendlich
1St Verzeiht (xott die Beleidigung und begnügt sich mıiıt
em HKirsatz tür den Schaden, kann weder ein Mensch,
noch ein Nicht- Mensch, sofern blofse Kreatur ist, mıt
selıner Selbstopferung Anl ott den Von dam verursachten
Schaden der Minderkeıt des ZaNnZCh Geschlechtes aufwiegen;
und WEenn ein Nichtmensch dazu 1m stande wäre, hülfe
6S doch nıchts, quia satısfactio ad 1d spectat, ad
quod spectavıt transgress10. Und selbst das ginge,
geziemte 6S S1C.  m_- nıcht, weil dıe menschliche Natur dann
£e1ner anderen Art VONL Geschöpfen unterworfen sein un!
4180 nıcht ın ihren früheren Zustand zurückgelangen würde.

Nagegen weicht Bonaventura’s Begründung der verneinenden
Antwort auf die Frage, ob der einzelne mıt Hiltfe der (inade für
s1ıchn könne, VO  e} der lexanders ab Er unterscheidet
zwischen aatısfact1io plena, der für injur1a un: damnum,
und semıplena, der blofls für den Schaden, indem nämlich
die Beleidigung einfach verziehen wird. plena annn

der sSchwere der Beleidigung eın blofser Mensch
jeisten ; semiplena kann NUur für seıine Tatsünde

Diejeisten, nicht für die Erbsünde, wıe s1e ın ıhm ist.
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Tatsünde ist Verderbnis des Willens ; der Sache der Kın-
zelperson und 1nNe leicht bewegliche Größse ist: darum kann E ET
S1e durch den (+ebrauch der oratia gratum facıens, WI1e S1e
den einzelnen angeht, kompensıiert werden. Dagegen dıe
Erbsünde ist Verderbnis der Natur, die Prinziıp eines anderen
ist. (hinsichtlich der Hortpflanzung) un AaUs der alg eLWAaAS

G1E qusrotten lälstSchwerbeweglichem sich nıcht SANZ
(eradıcarı). So kann die oratıa singularis die
W urzel der Erbsünde weder durch sich noch durch ıhren
Gebrauch, un darum auch nıcht ihren reatus aufheben.
Das VErmMas HUL, VON der Krbsünde rein ıst un gratia
cCapıtıs besitzt der (xoftmensch, der alleın anderen CNSUS:

und motus einfHöfsen annn ber auch die Möglichkeit der
semiplena für die JTatsünde, dıe dem einzelnen ZUZUSE-

stehen ist, uht auf der Satisfaktion des Gottmenschen, VO  5

der S1e die ihrer Halbheit wegen erforderliche KFrgänzung
empfängt.

Auch °n A, unterscheidet dıe vollkommen genügende
dıe eine adäquate kekompensatıon für dıe culpa dar-

stellende Satistaktion und die unvollkommen genügende,
die, mıt der sıich der Betroffene zufrieden  g1ibt, die

gelten läfst, akzeptiert. Ein condigna ist. aber CT-

forderlich ZULTL Krlösung der Menschheıt, weıl S1e SONS nıcht.
ıhrer früheren W ürde wiederhergestellt würde und weıil

WI1e alles Unvollkommene ein V ollkommenes, So auch die U11-

VOollkommene Satisfaktion eıne vollkommene A HKundament
oder alt vorausseizt Die Satisfaktion muls, condigna
zu seln, unendliche Kraft haben, weıl die Sünde eine C
WI1SSE Unendlichkeit besıtzt, sowohl COCH der Unendlichkeit
der Majestät Gottes, der durch die Sünde beleidigt ıst, Wwıe

der gewıssen Unendlichkeıt, die der durch die Sünde:
verderbten Natur zukommt, sofern ihre Subjekte 1nNns Un-
endliche vervielfältigt werden können. Die Handlung einer
blofsen Kreatur kannn aber keine unendliche Wirksamkeit
haben, also kann DUr der Gottmensch die Satisfaktion für
dıe Menschheit eısten. Gegen den Kinwand, es -

1) 111 ad In Sent.
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STaUSaI , wollte CiIiH err oder Richter mehr verlangen, als
E  Zjemand könne, ott Se1 aber nıichts WECNHISECEI als STAaUSAM,-

erwıdert G das SCl freilich richtig, aber nicht ı dem Wall,
dem Mann dıe Mittel Zahlung der Worderung O

geben würden; er WEISNSC denn O vielmehr Barm-
herzigkeıt aufs höchste, indem GT VONn dem Menschen Urn

Behuf dessen völliger Herstellung vollkommene Satisfaktion
fordere un bei dessen Unvermögen hlerzu ıhm sSe1iNnenNn Sohn

Den Gedanken dafsgebe, der diese eisten vermO0ge,
der einzelne für die menschliche Natur, WIE er S16 111 sıch
räg a1s0 alle einzeinen für das mensch-
liche Geschlecht genu könnten , widerlegt er mıt dem
Hınwels darauf dafs die Menschennatur über die (+esamt-
eıt ihrer Träger übergreife , da S16 sich StTEeIiSs auf P
oyrölsere Zahl erstrecken könne

W arum für den (+0ttmenschen notwendig oder ANSC-
essen WarLl diese Satisfaktion durch Leiden un Tod, J
Kreuzestod vollziehen, das 1st früher schon 111 der Haupt-

Ks sind zunächst die Merkmale des Be-sache ausgeführ
—  O  N muls C1INoT1IS der Satisfaktion, die dıes fordern

Bonaven-überpflichtmälsiges Werk ZAU  — Kıhre (Gottes ecIih

tura betont dıes, indem e mit Anselm 11 C F3 diesen.
modus als den acceptabilissımus ad placandum Deum be
zeichnet sofern der Mensch nıchts G1 ölseres ZUr hre
Gottes tun kann, als freiwillig und S11Ne debito den Tod
hierfür leiden Sie muls ferner e1N OPUS poenale SC1IN

Inund qualitativ WICG quantıtatLiVv der culpa entsprechen
welchem Maifse diıe Scholastiker sämtlıch dıe Erfüllung
dieser Requisıte &. der Art und der enge der Leiden.
Christi nachzuweisen bemüht sind ist früher dargelegt
Bonaventura bestreitet aber ausdrücklich dafs Christus
nıcht auf andere W eise hätte genugtun können, als durch
den od Ks hätte bei nNner solchen Person eın mä(flsıges-.
Leiden genügt ott hat aber eın übriges fun wollen ®

'Thomas weılıst 881 auf die Grölßfse der Liebe hın,
der Christus gelitten hat.

2 ad hoc esset MmMagıs CONSTUUM fortassis modieum
supplicium tam nobili suffecısset ad humanı geNETNIS repar
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uch die Rücksicht auf den Teufel W1 herbeigezogen
Kıs Wr nach der klügste Weg, den Teufel He

S1CSCH, dem SEC1INEIN Betrug mı1T Betrug vergelten a
ziemend Wl Sogar Augustins iıld VOL muscıpula un
T TT wıeder auf. '’homas findet CS 46 z 11

gSEMESSCH AUS Rücksicht auf die Gerechtigkeit der Knecht-
schaft des Menschen unter se1iner Gewalt dals die Be
freiung VONn dem Hochmütigen und Ungerechten aut dem
Wege der Gerechtigkeit durch die Passıon un ihre hu-
mıilitas stattfand Endlich trıtt diesen objektiven Z weck-
mälsigkeitsgründen noch Reıihe subjektiver, die sich sehon
bei Augustin finden nd 1U hald mehr, bald WENISCI voll-

T ’homas nennt z 3 denzählig aufgezählt werden
Anreıiz ZUL Gegenliebe, den dieser Liebeserweıs (+o0ottes A US-

übt 1 das Beispiel der Tugenden des (Gehorsams, der Stand
haftıgkeıit Gerechtigkeit 4 die Christus Teiden be
währt hat, die Notwendigkeit, sıch VO  b der Siinde
ZU erhalten, die die Erlösung durch Christi Blut dem Men-
schen estärker (+emüte führt

Hier ist der Platz, H1L wirksam gewordene Au
fassung h berichtigen Sie etrifit die Idee
VO Christus als dem Haupt der Kırche Nach Rıitschls
Urteil hat 'T’homas eEINEN sehr wertvollen Gedanken 111 der
Abweichung VO  — Anselm produzliert, indem C den ott-
menschen, sofern Satisfaktion eistet un Verdienst Er-

WIL4 VO vornhereın alg das Haupt der Gemeinde,
desjenigen Ausschnitts AUS dem Menschengeschlecht be-
zeichnet A welchem dıe göttliche Sündenvergebung 111

Wirksamkeit trıtt Dadurch SCc1 möglıch die Doppel
wirkung des genugtuenden Leidens nach der Seite Gottes,
WI1®e nach der der Menschen hın Akt zusammenzuftfassen
RBe1 Anselm dagegen fielen beide Wirkungen auseinander

t10nem; sed Dominus il lıberando supererogavıt propteı quod Aie1ltur
Cop10sa apud eu redemtio

Bon modus satısfact]ıonıs factae per TISTUmM fuıt effica-
humanumC1SSIHM1US ad attrahendum E nullo 110 modo , Salvo

voluntatıs arbıitrıo0 Deus homınem Na potult attrahere ad AI OTE
SUuum Q Uahl sustinendo PTO patıbulum
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aund bedürtiten besonderer Begründung. Kür die auf Gott,
für dıie Leistung der Grenugtuung, dıe ott die Beseligung
der Sünder ermögliche, genuge ıhm, dafs der Gottmensch

ber amı Sse1l die{+hed des Menschengeschlechts SEe1
Wirkung auf dıe Menschen noch nıcht erklärt. Dazu be-
dürfe Anseim teıls des Gedankens, dafls der (Üottmensch
zugleich das Beispiel der Hingebung Al ott gegeben habe
15881 SIC Nachahmer ETrZEUSC, teıls der Vertauschung des
Begriffes der Genugtuung mıt dem des Verdienstes, das
AChristus dann An seılnen Nachahmern belohnt wissen 111
Diese Kontrastierung zwischen 'T’homas und Anselm ist. nıcht
haltbar. 1a Verhältnis zwischen Christus und denen, diıe
durch Nachahmung seine erwandten werden, ist schon be1
ugustin ein Synonymon für das zwischen Christus a{ dem
Haupt und denen, die durch Glaube, Liebe, Nachahmung se1ıne
G hieder werden. uch Anselm hat also den Begarıff des Hauptes.
Und der Begrıff des Verdienstes ist auch bei iıhm dem der
Genugtuung VOoNn vornherein ımmanent, wıe s der Gattungs-

Andererseıts hat auch 'T ’homasbegriff dem Artbegriff ist
und mıiıt ıhm dıe SFZANZC Scholastık des Jahrhunderts,
W as Rıtsenl an Anselm tadelt. uch S1e werftfen die Frage
nach der Herstellung des SaNZCh Geschlechts, der Menschen-
N:Q LUT auf. Eıs handelt sich u11 die Genugtuung für die
Sünde Adams un für ihre : Folgen, die Verderbnis des

Geschlechtes in erster Linie. Dies trıtt besonders
heraus, CS sich ul dıe Aufhebung der Strafe der carentıa

GeradeV1sıon1s Dei, der Sstrafe für die KErbsünde, handelt.
"T”’homas operiert dort aıt ausdrücklicher Berufung auf
Porphyrius mıiıt dem neuplatonischen Gattungsbegriffe
der Gottmensch kann für die einzelnen genügend verdıenen,
weil 1Ur er die Wirkung autf die menschliche Natur, in der

67 45—46
1900, XE 169XXIIL, V, Anm

3) Vgl für Thomas d Anm Al passıo Christiı
‚aperunt adıtum paradısı solvendo romphaeam. omphaea autem nıhıl
alıud est spirıtualiter n1sı decretum Del de intrando ıne preti0
quod solyrendum est pTO natura, qula tota damnata fuit per pecca-
tum ın dam
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alle Menschen 1n Mensch sind, ausüben un durch dies
Mittelglied mıt seINEM Verdienst die einzelnen erreichen
annn Das AÄAuseinandertfallen der Wirkung Öhristi auft o
und auf die Menschen findet be] allen Sta indem SiEe die
asuffejentia der Genugtuung Christi für das Geschlecht,
für das durch diese dıe Justificatio 1n SCHNEFE, oder ın rel
natura, oder die unıyersalis rem18s10N1S, die Versöhnung
der Menschennatur mıt Gott, die Besiegung des Teutfels
überhaupt erwirkt 1st, VO der efncientia oder efficacına ınter-
schiıeden, dıe 1U  — be1 den (hrıstus gyhedlich verbundenen e1IN-
trıtt Die Idee des Hauptes un der Glieder bekommt also
be] dieser Distinktion erst Bedeutung, WEeNnNn e sich un) die
individuelle Anelgnung des unıversellen Krfolges der Hi61-
SLUuNgS Christi handelt. Nicht anders steht C WEeNnN 1a

die Qualifikation 1ins Auge falst, vermöge deren ihnen
Christus ZUTT Satisfaktion für das >  38 (Aeschlecht befählgt

Sie wiederholen alle die Formel Anselms:erscheint.
solus homo debet, solus Deus pofest. Die blolse Zuge-
hörıgkeıt des Gottmenschen Geschlecht sehen Q1Ee als
die genügende Bedingung der für Jlas SANZC Geschlecht
erforderlichen Leistung Wenn VON der oratıa singularıs
hominıs dıe gratia Christi als dıe oratıia capıtıs unterschieden
wiırd, bedeutet das nıcht eıne ideelle Relation eınem
Ausschnitt 4US dem Geschlecht, ZU der Gemeinde, sondern
dıe Gnadenfülle, die se1ne Menschheit AUS der Verbindung
nıt der Gottheıit besitzt un dıe orofs ıst, dafls S1e
anderen gute kommen kann ! un soll, un eben der
sufficjientia nach allen , der effcacıa nach denen , welche
durch Glaube und Liebe se1ne (+lıeder werden. KEırst, soweıt
diese subjektive Kinigung stattfindet, wird Christus tat-
sächlich Haupt. Alexander sagt: C! ist Haupt quod est
eredıtus ef, amatus, Sollte e die Meinung
se1n, dafs (Ohristus selne Leistung VO  — vornhereıin als aup
des mystischen Leibes vollbracht habe, also auch Nur für

T 111 EX Ila emınent1a gratiae (QUam acceplt,
competit e1 quod gratia ılla ad ali0s derivatur, quod pertinet ad
tiıonem Capıltıs. virtutem influendı gratiam ın 0mn1]1a 1Ne1-

bra eccles13e.



Z MITTE

sSo mülste dieser doch als eschlo Einheit @-

acht den, W1e ESs be1 Duns der Fall ıst, er sıe auf
die Erwählten beschränkt Davon- ist bei en frühere
nırgends die ede Vielmehr geht die göttliche Bestimm
ach ' ’homas dahın, dafls GE Haupt aller Mensch
werden <oll Und T’homas ZeiIS ND ausdrücklich

nämlich 111 verschiedenennwıefern B tatsächlich ISt,
Stufengraden, erstlichderer, die ihm aktuell verem1gt sind
FE die Herrli hkeit oder erst durch die Liebeoder blofs

rch den Glauben, sodann derer, die 3 blo pote
jell] geemigt sind und hıer wıeder entweder ein 0g

Y A lichkeit, die Z7Uur Aktualität 1U noch nıcht gelangt ıst, aber
sicher einma|l ihr gelangen wird, der Prädestinierten, oder

di aktualisiert werden wird, el1ın 1G Möglichke
GSGI Welt lebenNichtpr destinıerten NZE

denn mı lichk derO
IN1SUN C

)ib. 0 P 8 4 ad-ı merıtum Christ1, quU1 es

caput hominum quantum ad gratiam, S exten 1t ad omn
membra.



Yuthers römischer rozefs.
Von

Karl Minlier In Breslaü.

ber Luthers Prozels aArı der römisdhen Kurıe fehlen:
bısher alle Untersuchungen. Profan- WIe Kirchenhistoriker
Kamt den Lutherbiographen sind iıhm fast SAaNZ vorüber-
—>  ChH und haben infolgedessen wesentliche Momente
1 Gang und Zusammenhang der Kreignisse bıs ZUIL}

W ormser Edikt übersehen oder verkannt. Ich verberge MMır
die Schwierigkeıit nicht, dafs ich da als Theologe das Wort
ergreıfe, schliefslich 1Ur der Jurist sprechen sollte. ber
einmal muls die sache doch vofgenommen werden, und
scheue ich auch die (jefahr nicht, dabei dilettantisch irre

Die Akten desgehen Neue Quellen habe iıch nıcht.
Prozesses hat Pallayvyıcıno 1m Konsıstorlalarchiyv benutzt.

Hätte meın Versuch denVielleicht hegen Sie och dort
Kırrfole, dafs S1e wieder aufgefunden un dann VOI einem.
Sachverständigen bearbeitet würden, ware das für mich
das schönste Krgebnıs.

Die genauesten und ZU eil die einzIgeN Angaben ber
die Kınleitung des Prozesses haben WITr 1n Luthers
beiden Appellationen Da ich mehrfach autf die W orte
zurückkommen muls, SETZEe ich S1Ee hier her. In heilst
von den Ablafskrämern: „„Adeo WMNE anudLuthers römischer Prozefs.  Von  Karl Müller o Breslau  ED  Über Luthers Prozefs an der römisdhen Kurie fehlen  bisher alle Untersuchungen.  Profan- wie Kirchenhistoriker  samt den Lutherbiographen sind an ihm fast ganz vorüber-  gegangen und haben infolgedessen wesentliche Momente  im Gang und Zusammenhang der KEreignisse bis zum  Wormser Edikt übersehen oder verkannt. Ich verberge mir  die Schwierigkeit nicht, dafs ich da als Theologe das Wort  ergreife, wo schliefslich nur der Jurist sprechen sollte. Aber  einmal mufs die Sache doch vorgenommen werden, und so  scheue ich auch die Gefahr nicht, dabei dilettantisch irre  Die Akten des.  zu gehen.  Neue Quellen habe ich nicht.  Prozesses  hat Pallavicino  im Konsistorialarchiv benutzt.  Hätte mein Versuch den  Vielleicht liegen sie noch dort.  Erfolg, dafs sie wieder aufgefunden und dann von einem  Sachverständigen bearbeitet würden, so wäre das für mich  das schönste Ergebnis.  I  Die genauesten und zum Teil die einzigen Angaben überl  die Einleitung des Prozesses haben wir in Luthers  beiden Appellationen !.  Da ich mehrfach auf die Worte  zurückkommen mulßs, seize ich sie hier her.  In I heißt es  von bden Ablafskrämern: „adeo me apud .... Leonem X  -  £) WA. (= Weimarer Ausgabe von Luthers Werken) 2, 28 fl°.n -  36 ff., insbes. S. 30 18—27 u. 38 12—18,Leonem S

1) Weimarer Ausgabe von Luthers Werken) Z 4

36 £., insbes. 1827 Un SS TS:;
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PDÜPOHE etC; ol DUIYT U domınmum Marıum de Perusuts,
SUMC SANCELLALLS HFrOCUFALOTEM fiscalem Ffoedaverunt ul
dArctus AOMMUS Mayıus ad IMNOTTUNGAM mnStAaNTıLAaAM
CAU  PE cConl W M € LANGUAM de haeresı SuUSPECUM et IN

pCceiesiastıcae NOLESTATLS clavıumgue wWYreveEereNtLAM
machmatum VECDET.  18ESSUMW V OChristo Natrıbus domıno
Hıeronymo de Ghıinuti14s ECPLSCOPO Asculanensı audıtor.ı
CAMET UE etC et. SYybvestro Priıien aAbı Nalatır anosStolıcr
MAgiSLrO OTL £teret ( quidem udrces el audıtores

WLC CWArNT fecerunt et Cataverunt ad comnarendum S0-
In 11nalıter Rhomuae CC CEPETFun allı anud

Leonem SX G quendam domimum Marıum Ae Perusti14ts
PFOCUYALOTEM fASCALEM , ACCUSATE LANGUAM haeresı SUSPECTUM.
et DEI eundem domınum andem ıimpeLTANTES COM MUSSL

N ( 81l d Ü AS yeverendıissımorum domt-
et SıilvestraNOVTUR et DAı HC V Y N \ wie oben|

Prieratıs . DCT eosdem W CiIları euraverunt
ad Urbem ad nersonalhıter comparendum i£ Dagegen CY-

wähnt das spätere Breve Cajetan ! die Rolle des
Hieronymus: 27 N venerabılı fratrı NOSTFO
A, CUYTLOAE CAUSUVUÜUHN CUM anostolıcae generalı AUÄLOTT,
COMM1SCMUÜUS, u LUSUTFL Martınum ad compnarendum
ynersonalıter M et PYACMUASSIS examınandıım
et qualiter de fıche sentıirelt respondendum, such Cert2s OENIS
mMmOnNeETEL LPSCYUEC audıtor CONTra drctum Martınum V

LOYLUM hurusmodı, ul Ü  9 decrevit.“ Luthers Aı
gaben stammen jedenfalls AUS dem Vorladungsschreiben, das

Sie sind W16e sotiort klar 1stuns nıcht mehr vorliegt
ber Namen und Titel sindVOoNn verschiedener Genauligkeıit

richtig, LUr dafs de Perusıls uNScHhal 1st ST& de Perusco.
Ks gilt VOTI allem andern dıe Art der Amter fest-

Zunächst derzustellen, deren JTräger hier erscheinen

WÄAÄA 2, 23 11
Für das Folgende ist ZU vergleichen: de Luca, Relatıo

CHT14€ Omanae Ich benutze dıe Ausgabe von Kö6öln H
Bangen, Diıe römiıische KurIle, ihre gegenwärtige usammensetzung un
ıh:  Y Geschäftsgang (1854) Gg. ıllıps, Kirchenrecht, (1864).:
Hinschilus, Kirchenrecht 3992 ff.
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Kr 1S% VOLr allem anderesMagıster SA CcX1ı palatı!?
annn hıer auiser Beatracht bleiben der sachverständige
Berater des Papstes Fragen des Glaubens und der
Häresıe, zugleich der ordentliche Glaubensrichter C1INEL

SCr Bezirk 11 Kom, vermutlich innerhalb der alten
Dieserömischen Diözese (bıs hundertsten Meilenstein)

Stellung annn also 11} Luthers Fall nıcht Betracht ”
xommen

IDie beiden anderen Amter der Procurator Hscalıs und
der CUT1AG® CAUSsSAaAruu Canı apostolicae Audıtor gveneralıs,
gehören beide derselben Behörde Aln Kammer und Hiskus
sind C1IUS, Finanzbehörde un zugleich (Aerichtshof An der
Spitze des Gerichtshofs ateht der &, W1Ie

der 'Titel gewöhnlich kurz jauntet 116 der höchsten kurıjalen
W ürden ‚5eE1iNe Stellung IST gerade eC1nNn Menschenalter
J,uthers Vorladung durch innocenzens 111 RBulle Apprımae

näher beschriebendevotionis VOLLN DD November 485
worden IDanach nat üunter dem Kardinalkämmerer

allem die Strafgerichtsbarkeit über alle Beamten der
Kurie un a lie Kurialen überhaupt SOWIEe über alle &NCISL-
hehen und weltlichen Tavıl und Strafsachen, die A11 der
K urıe vorkommen , Oweıt S16 nıcht Verstümmelung oder
"Vodesstrate nach sich ziehen NMıt anderen Worten Er 181
der Riıchter über qljie Pe] SUNCN, dıe ur Kurle gehören,
und be1ı alle Materıen dıe ihrem Bereich vorkommen
{)Denn dabei sind nicht eiwa Fälle den Provınzen C

ımeınt dje der Papst An sich zieht oder die durch Appeillatiıon
z ihn kommen sondern 1Ur solche, die die Mitglieder der

) Hinschius 40 Hier wen SONST finde ich eiwas
über SEeINE Stellung als ((laubensrichter ber In Se1 Repnplik Al

Luther bezeichne sich S1ivester selbst als ‚„ urbts et orbis domımı NOSEN
SPONLANEO MUNETE INQAUISWOT nerınde ordıinarıe delegato

UTE N snectantı0us ad fiıdem Judex *. 2, 51 n Dıe Ausdehnung
seiner ordenthlichen Richtergewalt erschlielse IC 1Ur daraus, dafs 3  ch

seEeINeE übrige Jurisdıktion später über den 1m ext angegebenen Bezirk
‚erstreckte (vgl De Luca, Dise. 8)

Vgl bes De Luca Dise. 23
nnn Magnum Bullarıum Romanum (Lugdunı 16783) 450

4) Die Stelle auch bei Hınschius 410
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Kurie angehen oder Hremde, die sich gerade der Kurie
aufhalten. Er istLuthers 1l gehört also nıcht dazu.
en wen1& als Prierjas der ordentliche Richter über Luther

Wenn 1Un trotzdem beide mıt Luthers Sache befaf(st
worden sınd, ann das durch e]ne aulserordentliche

In solchem allDelegation, Kommissıon, geschehen SeIN.
aber Izann der Papst einen Prozefs seinem Kommissar Sahnz
und mit Kınschluls der Diıfänitivsentenz übertragen oder
einen Teil, S dalfls GT das Kındurteıl, vielleicht auch och
andere Stücke, siıch selbst vorbehält. im ersten Fall wird
der Kommissar ZU Judex, 1mMm zweıten all ist ÜUr
AÄuditor im technischen Sinn Denn der Judex hat den
SaNZCN Prozefs führen un: kraft eigener oder der on
seinem Herrn ıhm übertragenen Gewalt das Endurteil
tällen. Der Auditor dagegen hat NUr In des Richters Auf-
rag bestimmte V orarbeiten {ür ın liefern, Zeugen ZzUu
vernehmen u eın Auftrag wird daher Vvon dem
ıhm vorgesetizten Richter limmer SCNAU umschrieben. Während
uu be] ufls zuerst der Prozefs eınen
kommissarıschen Richter übertragen worden ist wıssen
WIr AUS dem Breve und den Appellationen Luthers, dafls
der Papst VON vornherein dem Hieronymus 11U1 Vorladung
un!: Verhör übertragen 1at Weiter reicht dessen Vollmacht
a lso nıcht, und s ist SAaNZ In der Ördnung, dafls in dem

1) Nach Pallavıcıno, stor12 del CONCIUHO d1 rento 11 6,7
Hieronymus den Auftrag erhalten als Oordinarıio esEQuUuUTOTE dı le
yonktıficıe Ordinaziont. Alleın die Dulle Apprimae überträgt ihm
ur dıe Exekution de päpstliıchen Sentenzen. Aulfserdem weıst die
Verbindung mıit. dem Fıskalprokurator auf seiıne richterliche Stellung.ber diesen technıschen Begri1ff des audıtor 1im Unterschied VOom
ıudex vgl Gullielmi Durantis Speculum utrıusque Juris L de alu-
ditore. Auch Hınschius I 186 Ic benutze hler und 1m folgen-
en A hebsten Durantıs, weıl seın Werk, obwohl ZUEerst OGN  I>  C heraus-
gegeben, doch noch am Anfang Jhs. und länger das angesehenste
und verbreitetste Handbuch und Vor allem der gerichtlichen Praxis
diente.

3) Documenta Mag. Joannıs Hus vitam etc. illustrantia ed
!Palacky (1869), 4092

Vgl oben d
‚Zeitschr K.-' XXILV,



MULLER,
späteren Stadıum des Prozesses Hıeronymus gur W16€e:
Silvester verschwinden und dafür HUE noch der Papst selbst;
mıt seinem Beırat Von Kardınälen und Gelehrten hervortritt.
Kr allein ist der Judex

Nun wırd auch verständlich werden , Von Sıl-
vestier LUr in Luthers Appellationen, nıcht aber ıIn Lieos-
Breve die ede ist. Er hat darüber lassen die Appel-
Jatıonen zeinen Z weifel auch iıne Kommission bekommen,
aber e]ne andere als Hieronymus, oder ohl richtiger F S16

haben ZWar beide denselben Auiftrag gemeiınsam erhalten,.
aber ohl mıt der Vollmacht, dafls auch jeder für sich VOTI+>-

gehen könne Und 1U übernimmt Silvester die Prüfung
der Schriften Luthers, Hiıeronymus das persönliche Verhör:
und infolgedessen auch die Ladung.

Was hat nun aber Marıus für eine Rolle gespielt ?
Die Prokuratoren stehen A der Kurie immer neben den Ad-
Vvokaten, sind aber nıcht mıt innen iıdentisch. Beıde stehen:
den Richtern W1ıe den Parteıjen ZUFF Verfügung. ber dıe
Prokuratoren haben 1Ur die Sseıte -

sehen , das Materı1al , die Zeugen S, Z beschaffen,.
1m Verhör und bel den W ıderreden der Parteien wirken.
Die Advokaten treten erst eın, alles Tatsächliche klar
gelegt ist dann haben 1E dıe Aufgabe, die KEntscheidung der
Rechtsirage vorzubereıten, die rechtlichen Bestimmungen, die
iın Frage kommen, aufzusuchen un anzuwenden So liegt.
S Nnu auch beı der apostolischen Kammer ber während
hıer für die Finanzbehörde un den (rerichtshof IIN
ur ein Advokat bestellt ist, steht iıhm für jede der beiden.
Anstalten e1n besonderer . Prokurator ZUN) Seite, un ZWAaTr-
für die richterliche Seite der Procurator Aiscalis generalis.

Er wird 1UUrbis oder kurzweg der Procurator fise1n.
AUS den hervorragendsten Krımiıinalisten. und|

So mu[fs ach en Appellationen urtelıulen.
2) ach der Wormel ‚, vobrs el vestrum sngulıs En S, 1nNs chıus 1, 189,

De HUuca, Dise. IT 84  r Bangen 62  C
Vgl 1L das FWFolgende besonders De uca Was hler-

für das Jahrh. testgestellt wird, kann auch ım nicht 1e1 anders.
JEWESCH SeIN.
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muls alle Stufen dieser Laufbahn durchgemacht haben
Seine Aufgabe 1st jedem Einzelfalle be] den Richtern
alles Z tun, dals dıe Delinquenten überführt un die
richtige Strafe> werden Mıt W ort 1ST
der Staatsanwalt Gerichtshof des Kiskus SO wird
SC1I1H Amt auch Innocenzens 111 Bulle Apprimae S

der Generalauditor erhält V ollmacht,O.) beschrieben:
die Vergehen der Kurialen am fLSCH nostr+ PDYO LempOore
praeseNTIS HrOCUYALOTIS denuncıationem et accusationem QUUHE
etıam MEeTrO officı0 nquırenNdi

ält 11A1 diese Tatsachen wıeder die Angaben 19888

Urkunden, wırd sich des Marıus Rolle Luthers Prozels
näher bestimmen Iassen. Zunächst hat auch E1 nıcht
SC1INECIN eigentlichen Amtsbereich gehandelt: 1ST der
Staatsanwalt 1Ur für dıe Personen un Materıen, die dem
Audıtor CAameT4ae zustehen ber die amtliche Verbindung
mıf diesem Audıitor macht 6S begreiflich dalfs S16 auch
Luthers Prozels eE1INeEIM aulserordentlichen all beisammen
stehen

Die tatsächliche Rolle des Marıus kennen WILr 1Ur AaAuUuSs

Luthers Appellationen (S 0 Wiıe schon bemerkt sSind
dıese beiden Urkunden 1er WIC SONS VOI verschıedener
Genauigkeit nach hätte Marius den Prozels Luther
&; Hieronymus und Silvester übertragen kommittiert ach
I1 aber den Auftrag (commıi18810), Lutheır VOTLT un
zıtleren , beim Papst| erwirkt Während E: anderen
Jällen SCHNAUCT 1sSt x1bt hier I8l den rıchtigen Sachver-
halt Unmöglich konnte Marıus den Prozels Hieronymus

Denn 1st nıichtund Sılvester kommaittieren, deleg1eren
der ordentliche Kıchter ; nd qls päpstlicher Delegat hätte

Se1INEN Auftrag doch nıcht SCINCH V orgesetzten
Hieronymus subdelegieren können Kr annn also NUr, WI1IC

das I1 Von vornherein nahe Jegtt aber qelbst gelegentlich
aa uch en Inquisitionsgerichtshöfen heifsen die OÖffizlalankläger

fiscales N Kommentar ZU Diıirectorium 1Q U1S1-
Lorum 111 (ed Vened 1595 415 D.) Kıymerıchs Werk stammt
aus dem Jahr 1376; Pegnas Kommentar, der für die Inquisitoren Seiner
EISENECN eit, berechnet ist, ist ZUerst 1578 erschienen.

4*
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Diebemerkt *, den Prozels e1m Papst beantragt haben

Darstellung in x1bt en Tatbestand 1Ur -

sSam m ENSECZOSECH.
Urkundlich bezeugt ıst endlich, dafls Erzbischof Älbrecht

ON Maınz un Magdeburg selbst OS War, der ber Luthers
'T ’hesen Hs Schriften nach Rom berichtet hat, 19888 den

ber es ist nıchtPapst ZU Einschreıiten veranlassen A
wahrscheinlich, dafs diesen Bemühungen des HKırz-
bıschofs ın der Vorladungsurkunde A die
esen ware Nur allgemeınere Andeutungen mögen darın
gestanden haben, wIıe dıe Kenntnis über die Vorgänge nach
Rom gekommen S@e1 Wenn Luther aınter den römischen
Instanzen die Ablafskrämer des Dominikanerordens sieht
nd den Prozels on ihnen betrieben werden lälst:®,
wiırd das 1m wesentlichen SEINE Vermutung sein , mt der

zugleich den Ursprung des SANZECN Prozesses AUS eınem
häfslichen Geldgeschäft ableıten wollte

als in  e} q 1sS0 ZUSAININCH , ist die DenunzJjatıon aes
KEirzbischofs Aibrecht ohl zunächst An Marıus gegeben WO

den, der durch die eigentümliche Stellung eines Kurialamts
hiezu der nächste Wr Kır hat dann den Prozels beim
Papst beantragt, un der Papst hat mı dem theologıschen

30 372 COMMASS1O ad supradıckı domenı NTOCUTALOTIS fiscalıs
anstantıam (ut nraefertur) sıynata.

r'zb Albrecht se1InNe äte 1n Halle Dez 1517 beı
Körner, Tezel der Ablalfsprediger (1880), S 148 Welche Schriften
{i,uthers neben den Ihesen gemeint Se1IN können, erörtert Briıeger
ın ZKG LE; 1: DE ber den Prozels, den der Erzbischof
selbst DE Luther angestrengt hat, Brieger 1n der Festschrift Z
Deutschen Hıstorikertag 1n Leipzig 15894 191 z und dazu meıine Be-
merkungen weıter unten oben.

KEtwa W1e im Breve en Kurfürsten VOLL 23 Aug 1518
(EA OVA 27 353) heilst: QUONAM doctissimorum relhgrosıssı-
OTW homınum relatıone praesertım daılect, filur magıstrı NAaAlacır
Nnostrı nobıs Onstat u. W.

Vgl die Appellationen. Der Gedanke lıegt nahe, dafls Luther
hinter en Ablafskrämern eigentlich den Erzbischof selbst suche un!
vOonmn dessen Denunzlation in Rom etiwas erfahren habe; Appell. 11 (37 37)
bezeichnet die erzbischöfliche Instruetio summarıa als ihren, der
Krämer, lıbellus ber der Anhaltspunkt ist doch ZU chwach
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Gutachten den Magiıster sacrı palatıl, mıiıt der gerichtlichen
Voruntersuchung den Generalauditor selner Kammer beauf-
tragt, sich selbst aber alles weıtere und insbesondere das
Kndurteil vox_*behalten.

F
Kıs wäre von Interesse. 110 sich feStsteilen lıefse,

welche Prozefsform Huther gewählt
worden ist.

Das kanonische Recht hatte AUS alter eıt für den
Strafprozels die Horm der Akkusatıon iibernommen.
rst se1t Innocenz 111 W ar die Denuntiation, die früher
mehr pädagogisches Gepräge getragen hatte, einer wirk-
iıchen Prozelilsform ausgebildet un aufserdem die Inquisıtion
Neu eingeführt und im Anschlufs römische un \r
manısche Vorbilder entwickelt worden

1) Nur och eINEs möchte ich 1ler 1ın der Anmerkung streifen: Ist
Sılvesters 1alogus gegen Luther die Frucht Se1INES päapst-
lıchen Kommissorium q Nach dem Brief Tzb Albrechts (S ben

ö2, muüssen Luthers i hesen spätestens Anfang Januar 151585 In Rom
angekommen seIN. Der Dıialog Silvesters ist, ın der 7zwelten Hälfte des
Jun! 1515 erschijenen WÄ 644 f. Wenn Maxımilian ach selInem
Schreıben al en aps VO Aug., 1518 (KA OVa 349) einiger
N  e1ıt gehört hat, Luthers Ketzerelen SEeIeN UNG DET magıstrum ynestr2
nalatır NOLALG, ist damıt doch wohl gleichfalls der Dialog gemeılnt.
Den Ausdruck Conclusıonem haeretıcam NnNotare gebraucht uch Sıilvester
gelbhst 1n der Replica ONn se1ner ersten Schrift (WA 2 20) Gleich
darauf hat auch Luther den Dıialog erhalten und d1e Keplica noch 1mMm
August yeschrıeben S 644) Da 1Un die Arbeit Sılvesters be-
kanntlıch In drel Tagen entstanden ist, zwischen ihrem Erscheinen aber
und der Vorladung Luthers ine kurze Fiıilst hegt und die Um-
otändlichkeit des Verfahrens annehmen lälfst, dals zwischen der Anzelge
des Krzbischofs und der Vorladung jJängere Zeeıt vergangen —  n wird
1A1l vermuten dürfen, dals Silvester r durch jenes Kommissorium uf
Luthers 'Thesen geführt worden sE1. Köstlin, Luther* 1, 207 C
190 f und dn Kolde 162 sehen eS, doch ohne (G{ründe, umgekehrt
&. und heben deshalb besonders hervor, dafs der Papst einen ‚„ Rıch-
ter  & ber Luther bestellt habe, der ihn schon öffentlıch verurteilt

Von der eXCEHTLO kann ich hler absehen. Für die Trel Haupt-
tormen vgl Durantıs 111 und KEymerıch 111 67— (S 413 {f.)
Von NEUETeEeTr Literatur: Bıener, Beıträge Geschichte des In=
qu1ls1t10Nsprozesses und der Geschworenengerichte (1 527) M U

Br  e
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Die beruht ursprünglıch UT dem Grund-

Safz der Anklage. Ankläger un! Angeklagter
treten sıch qls Parteıen VOTLT dem Rıchter gegenüber. Der
freiwillige Ankläger hat den Prozels durchzuführen, die
Anklagepunkte ın einem besonderen libellus aCCUsSatOorıus
begründen, das Beweismaterıial herbeizuschaffen un! zugleich
das Risiko der falschen Anklage, dıe Strafe für calumnia,

tragen.
Die Inquısıtıon dagegen erfolgt immer offıeı0o.

Auf dıiıesem Wege vorzugehen ist der V orgesetzte AE-
Latus) und ordentliche Rıchter berechtigt und darum auch VOI'“-

pflichtet, WEeLnNn ıhm Kixzesse des Untergebenen (subditus) ylaub-
würdig bekannt geworden sind, SEl S dureh persönliche Anzeige
und Antrag auf Inquisition oder durch fama, clamor, celamosa
iınsınuatıio AÄnzeige und Antrag haben dabei nıcht das
technische Gepräge WI1e be] der Akkusation un ın be-
stimmten Fällen be]1 der Denuntiation; S1e erfordern nıcht
eine bestimmte rechtliche HKorm Wohl aber N ussen S1Ee
ebenso W1e dıe Fama öfters un on nıcht verrufenen Per-
SONenN se1in. Daher sind hlıer usdrücke üblich WwW1e ad
audientiam NOSTWAM, ad AUVEsSs NOSTFAS, ad audıtum NOSTrUM
nervenıl, fama Dublıca referente, Clamosa ınsmM uablıone nerdu-
Cente H: Kıine Voruntersuchung muls dann VOTLr allem
feststellen , ob das Gerücht, die dıfamatıo, auch begründet
sei:. das ist die INGULSUNO famae

uch den weıteren Prozels muls dann der V orgesetzte
und Richter durch alle Stadien bis ZU Endurteil durch-
führen.

Die il L tıa endlich stellt 1m (Grund nıcht eın
eıgenes Verfahren 1Im strengen Sinne neben den beiden anderen

Über das kanonische Gerichtsverfahren SCDCN Kleriker (1856) 11473
München, Das kanonische (Jerichtsverfahren und Strafrecht (1865)
363—B511 (1865) Hinschlus I, 337 ff., bes 358 {.
} Grundlegend ist. auch hiefür Innocenz LIL. mıi1t de

$r DET clamorem et famam ad. SUPETLOTIS nervenertıt,.
Vgl ann Zı Durantis 111 de INquI1S. und die Kormel bel
Kymerich 11L 68 B)

2) Dieser Ausdruck stammt von Innocenz 111 de ACCUS.
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dar, sondern eher eıne KErgänzung ZUTF Inquisıtion Sie
annn VO  — jedermann ausgehen, der Kxzesse eines KlerikersC  a

WE

oder einen Schaden ın der kırchlichen Verwaltung bemerkt,
und S1e hat dann immer ZAUrLr Folge, dals e1nNn Vorgesetzter oder
ordentlicher Richter CX officio0 auf dem Wege der Inquisıtion
vorgeht, zunächst sich a ISO darüber versichert, ob die Denun-
tiatıon begründet ist ber S1e SeiZz VOTaUS, dafs der Denun-
+1ant dem, den 6E anzeıgen will, vorher dıe Monitıo charıtatıya
ohne Kırfole hat zugehen lassen. Die Absıcht dieses Ver-
fahrens ist nıcht, vyindikative Strafe erzielen, sondern
Besserung der Person oder der Zustände, die Anlafs
Beschwerden gegeben haben. Der Denuntjant ist dabel
natürlich auch nıcht Partel; der Richter führt den SANZEN
Prozels E offic1i0 durch

Die inquisıtorısche KForm. des Straiprozesses ist unter den
kanonistischen FPäpsten des Jhs rasch ausgebildet undB n a D  y AA k f

y
y E a a
s BA

E 4

LUr Herrschaft gebracht worden. Das eigentliche kku-
satıonsverfahren insbesondere ist durch sS1e immer mehr V!  -

drängt worden : die geistlichen Gerichte haben nıcht
gesehen, weıl S umständlich un ZU gefährlich WLr un
daher Strafprozesse auf dieser Grundla&e ımmer schwlieriger
und seltener wurden. Man warnte auch offiziell VOL ıhm

Manund nahm prıvate kkusationen nıcht N}
gestattete, noch während des Prozesses VON der gefährlicheren
Form ZU. ungefährlichen überzugehen, VO  — der Akkusatıion

Denuntiation VO  e} der Denuntiation ZULL Inquisıtion

DO, WwWenNnn ich re«c. verstehe, Hinschius 3D9, womit ich die
ngaben beı Durantis 111 de denunt. sachlich übereinstimmendAB finde Vgl auch die folgende Anmerkung „ InNquirat *,

Durantıs 111 de denunt,. Judex sola denun-
L1ablıoNne, YVLON ınstıtuto ACCUSALOTE, nrocedut. Na 7ı Eymerıich 111

Hıs nerackıs nullae SuUNT amplıws denuntzuntium DATTES, sed
UudrCr totum relınquitiur, ut 8 INAUir aAb de delıcto , de delınquente,
accıtıs testibus, denuntızans wunNtLavLE, ıtem alus, quibus verıtas
haber, NOSSUl (u W.)

Kymerich L11 6 414a ber die Schwierigkeıit, Ankläger
Z bekommen, auch Bıener A Gandin].

Eymerich I11 yr (418 a
Durantis 111 de denunt. 16
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ber CS ga noch andere Auswege. Wenn 1a auf amtlıicher

Sseıte A4AUS irgend welchen Gründen aut die Horm der kku-
satıon Wert legte, zonnte STAa eiInNes priyaten Anklägers VONn

vornherein auch e1in UOffizialankläger eıintreten und den Prozels
ach den Normen des Akkusationsverfahrens durchführen.
Das Wr der Beruf des Kiskals der Ketzergerichte,.
und er hatte dann nıcht die Folgen der milslungenen An-
klage ZU tragen In diesem Fall konnte ann der:
Fıiıskal, gerade WI1e der Rıchter 1Im Inquisitionsprozels,
autf ecelamor und fama hın vorgehen, und auch hler mulste
dann naturgemäls VOor allem die INqu1s1t10 famae erfolgen,
ehe weıter schreıten konnte

Auft der anderen Seıite War auch der Inquisıtionsprozels.
dem modifizierten Akkusationsprozel[s angenähert worden:
der Richter konnte auch hier durch Denuntiation oder Sal”
Akkusation eiINes Fiskals veranlalst werden, diıe Inquisition

eröffnen, und der Offizial konnte dabei eınen lıbellus
accusatorıus einreichen Man unterschled daher un:

gerade auch bel dem Tribunal der apostolischen
Kammer zwıschen einer Inquisition, dıe auf amtliche
Denuntiation oder Accusatıon, und einer, diıe CX
offic10“, „ Proprı0 motu ** des inquiırıerenden Richters eröffnet:
wurde Damit WarLr dann eın charakteristischer Zug des:
eigentlichen Inquisitionprozesses verwischt: Ankläger UunRn:
Richter aren nıcht mehr dieselbe Person

D Pegna ZU Eymerich I11 67 DKE))
2 Vel V Kirchenlexikon“* 1  b 554

Vgl S Acta Judiclorum inter Jacobum Hochstraten
ei Johannem Beuchlinum etc.] (Hagenau / edente DV O
Erı [ 4 yraefato Jacobo ıNQUisIlOrE nroductus est YT
SUÜU Libellus qur seqwıitur : Lıbellus ACCUSAtTOTILUS Jacobı56  MÜLLER,  _ Aber es gab noch andere Auswege. Wenn man auf amtlicher  Seite aus irgend welchen Gründen auf die Form der Akku-  sation Wert legte, so konnte statt eines privaten Anklägers von  vornherein auch ein Offizialankläger eintreten und den Prozefs  nach den Normen des Akkusationsverfahrens durchführen.  Das war z. B. der Beruf des Fiskals der Ketzergerichte,.  und er hatte dann nicht die Folgen der milslungenen An-  klage  Zzu  tragen !.  In diesem Fall konnte dann der-  Fiskal, gerade so wie der Richter im Inquisitionsprozels,  auf clamor und fama hin vorgehen, und auch hier mufste-  dann naturgemäls vor allem die inquisitio famae erfolgen,  ehe man weiter schreiten konnte ®.  Auf der anderen Seite war auch der Inquisitionsproze(s.  dem modifizierten Akkusationsprozefs angenähert worden:  der Richter konnte auch hier durch Denuntiation oder gar  Akkusation eines Fiskals veranlafst werden, die Inquisition  zu eröffnen, und der Offizial konnte dabei einen libellus  accusatorius einreichen 3.  Man unterschied daher — und  zwar gerade auch bei dem Tribunal der apostolischen  Kammer — zwischen einer Inquisition, die auf amtliche  Denuntiation oder Accusation, und einer, die „ex mero  officio“, „proprio motu‘“ des inquirierenden Richters eröffnet.  wurde *,  Damit war dann ein charakteristischer Zug des.  eigentlichen Inquisitionprozesses verwischt: Ankläger und  Richter waren nicht mehr dieselbe Person ®.  e S S  1) Pegna zu Eymerich III 67 (415a DE).  2) Vgl. z. B. Kirchenlexikon? 10, 554,  3) Vgl. z. B. Acta judiciorum inter F, Jacobum Hochstraten  et Johannem Reuchlinum {[etc.] (Hagenau 1517).  A  G  9  sedente pTro  tribunali praefato Fr. Jacobo inquisitore productus est pro narte  swua libellus qui sequitur : Libellus accusatoriuws Jacobi ... coram  se et commissariis archiepiscopi Moguntini productus u. s. w. Hier  ist Jakob der Richter und Offizialankläger zugleich, also offenbar im  Inquisitionsprozefs. Vgl. auch die folgende Anmerkung.  4) In der Bulle Innocenzens VI1I. Apprimae, oben S. 48. Die Worte,  auf die es ankommt, S. 51 oben,  Der Ausdruck proprio motu für die  Einleitung des Inquisitionsprozesses findet sich in diesem Sinn des merum  officium im Unterschied von ,,ad alterius denunciationem“ z. B. bei  Bartolus (Biener a. a. 0. S. 99),  5) Es ist vielleicht nicht unnütz zu bemerken, dafs auch die Hä-COTANL-

et COMMISSATULS archrepiscom Moguntun nroductus u. Hılıer
ist Jakob der Riıchter und Offizialankläger zugleıich, a180 offenbar 1m):
Inquisıtionsprozels. Vgl uch die folgende Anmerkung.

4} In der Bulle Innocenzens 111 Apprimae, oben S Dıie Worte,
uf die ankommt, 31 oben. Der Ausdruck DrTODPTLO MOlu für die
Kınleitung des Inquisitionsprozesses findet sıch in diesem Sınn des WMETUÜUNE:

fficvum 1m Unterschied voOxh ; A% alterıus denuncıationem “ ber
Bartolus (Biener A, s 99)

IS ist vielleicht N1IC. unnuütz bemerken, dafs auch dıe Hä-
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Daraus wiırd klar, wW1e nahe sich die Prozeistormen S
kommen sind, aber auch verständlich , bisher 1
Fall Luthers fast nıcht mögliıch qEe1iN scheınt, die Art des
Prozesses festzustellen. als die Anklage offic10 erhoben
ist, ze1gt ohl dıe Rolle des Marıus. ber tür weıtere Fragen
ist das urkundliche Material viel spärlich und dıie fernere-
Rolle des Marıus unbekannt. Wenn in dem Breve A

Cajetan , ın der Bulle Kxsurge und danach 1ın Decet Ro
1111 usdrücke vorkommen, Ww1e ad AUTVEes nNOSTAS, ad
notıtıam NOSTAM devenıt, Fade dıgnorum relatu fama
nubhca referente ad nOostrum nervenıl audıtum , ist das
jetzt eın sicherer Anhaltspunkt mehr. Und WenNnNn anderer-
se1ts Luther Ausdrücke gebraucht Ww1e ACEUSATE oder, W 3A  N

SONSsS 1M Inquisitionsprozels vorkommt, sagt, dafls der aps
den Prozels ad ınstantıam der Ablafskrämer eröffnet oder
dafs diese iıhn „ınpetHeIt- haben besteht Vvon VOT

hereın begründeter Zweifel, ob die Ausdrücke im tech-
nıschen Sinn gebraucht habe Wenn endlich ach dem-
Breve Cajetan des Papstes Absicht Warl', durch SEIN»
V orgehen Luthers Vermessenheit naterne Corr1ıgere, wırd
doch n]ıemand 198081 deswillen allein auf den Denuntiations-
prozels schlieflsen wollen , weıl ET VON Haus A4US nıcht VIn-
dikatıve ätrafen , sondern Besserung erstrebt Ö och

ves1eproZESSE, die Prozesse der Inquisıt10 haereticae pravıtatis, }  Z ın
diesen drei kKormen verlaufen können (Eymerich 111 6
Das Verfahren der Ketzerinquisıtion unterscheidet sich ]Ja VOHN gewöhn-
ıchen Strafprozels nicht in der 7anNnzen Anlage, sondern NUu!r durch dıe
Verschärfung der ıttel, den Angeschuldigten der Verdächtigen 1n
die G(Gewalt des Rıichters ZiUu bringen, das Veıfahren vrasch E  n  z  nde Zzu

ühren und insbesondere den NachweIls der Schuld ZAU erbringen , SOW1@E
endlich durch dıe Furchtbarkeit der Strafen. iIch zweıifle nıcht, dafls 1n
Luthers Prozels, obwohl e nıcht VOrTr einem Ketzerinquisitionsgericht
geführt wurde, dennoch die Bestimmungen des Ketzerprozesses minde-
SiENS angewendet werden konnten. An einem der dem anderen Punkt
ist auch, wıe sıch zeıgen wird, tatsächlıch geschehen.

1) WA 2, 14 Ul 3 ber die Ausdrücke rvantıs 111
de INquIs. S 12, S } ul, U, 20; uch I1 de cıtat

D Kür die Denunzlatıon vgl ben ö uch für die Inquıisıtion
behauptet München I 501 f während hier Hinschius 3353
ohne Ziweifel mıt Recht 1n Abrede zieht. Vgl uch Durantis 111



58 MULLER

möchte ich immerhın bedenken geben ob 100828 nıcht
dem PVYOCESSUS ınhıbitorıus , den Kirzbischof Albrecht gleich
nach der Veröffentlichung der T’hesen Luther
Iassen hat dıe MONLTLO charıtativa sehen habe, die el VOTI-
nehmen mulste ehe die Denuntiation Rom einreichen
wollte Ist dem dann WAale Luthers Prozefls auf Grund
der Denuntiation des Erzbischofs als Inquisitionsprozels
weıter cveführt worden

111
Was aren UU die Anklagepunkte gegen Luther?

Das Breve Leos Cajetan x1bt ıhm schuld in renrobum
SECHSUM nonnulla here FLCE et nab quod Romana
LeNE:  ‚U ecclesia , diversa YC et SUPCY hoc conclusıiones

FAmo0SOS ıbellos femerıtate el erectia CETV5DLC
axzatıs entıaezc fren1ıs ınconsulta Romana ecclesıa
E1 MAQISW A, in Mersıs (TermaanıaAae Harbıdus n»ublıcare
AMUSUM fFurSSE

Da den Urkunden solcher Prozesse e Vorlagen
wıedelr ausgeschrieben werden, hat diese oder e1Ne

ähnliche Formel ohne Ziweiftel schon den lıtterae COM-
INISS10NIS Hieronymus gestanden und 1sSt AUuSsS auch
die Vorladung übernommen worden So hören WITL denn
diıeselben Punkte auch AUS Luthers erster Appellation
de 1Q U1S qualtercungue Ag abur [ auf dem Wege der Inquisition|
ad DOCNAM, certa N supner CTUMUNG, de QUO aqgılur, JUTE Sfa-
ULa est, alla nflgenda est.

Vgl dazu Brieger d A o 194 Was Brieger mehr her*
auslesen möchte, ist doch Trec. unsıcher nd auch ON ihm behan-
delt Ich Ver WEl uch uf d1ıe 41 These ücks (be1 Brieger 197)

GQUAMULS ELS UUÜW EmMm catholıcae verıtatır obıuıare legıtume sıt
OstENSUM u S Brieger bemerkt AaZu 39 18% ıhm legıtıme gezelgt
worden dafs Irrtum der katholischen Wahrheit zuwiderlaufe, nd

.dennoch hat ihn nıcht verbessern wollen “* Das 1st 308 die Vor-
aussetzung nNner Denuntiation Nur 1S% -/wohl nıcht n  Y1C.  1g
‚Drieger me1n(f, ‚„ legıtume ‘‘ uf en kirchlichen Vorgesetzten oder
den zuständigen Inquisıtor haereticae Pravıtatıs Denn der Ausdruck
konnte gebraucht werden sobald die MONI1t10 charıtatıva Wr
die die rechtliche Voraussetzung der Denuntjation Wr Daher verliert
die These i1hre Beweiskraft für das Was Brieger AaUuSs ıhr entnımmt
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heraus CONTLTA LANQUAM de haerest SUSPECTUM et V

ecclesıiastıcae (L I] UNV LU vilLNENSIONEM drmı-
NUTLONEM clavıumgue WYEevEreNTLAM machınatum uch
hiıel klingen die beıden Punkte durch Häresıe und Auf-

KırstlJehnung SCHCH dıe kirchliche oder päpstliche Gewalt
de) zweıten Appellation ist 1Ur noch VO  b äres1e die

ede

Aut Grund VO alledem erfolgte NUuU. dıe Vorladung
A E Verhör®? Wır haben diıe Urkunde nicht mehr,

aber WITLr können UNSsS VO ihrem.de} das geschehen ist
Inhalt e1iInN 1ld machen teıls nach Luthers Appellationen,
teıls und VOTLT allem nach den Angaben, die das verbreıtetste
Handbuch deır Praxiıs Zeıt das Speculum des
Durantıs, über die Punkte macht die 1ine Vorladung ent-
halten S Erforderlich aren danach Name des
Vorladenden Hieronymus un Sılvester Vor- und T
114111€6€ des Vorgeladenen nach dem Breve M Erem
S Aug P ofessor AL Grund der Vorladung Häresıe un!:
Verachtung der kirchlichen Gewalt Ort un Tas da

erscheinen hat Tage nach Kinhändigung des
Vorladeschreibens, Hiıeronymus und Silvester) RHom

Auf W esSsSenN Antrag OE geladen Se1 Marius
persönlich erscheinen habe oder Vertreteı schicken
könne persönlich die Hrist peremptorisch se1? Ja&
Jenn nırgends ist VO C1INEIN zweıten oder drıtten Termin
dıe Rede Dabe1 1st vielleicht WI1e häung, Formel SC
bräucht worden, dafls dem Angeschuldigten VO  — den
'Tagen () uın ersten, un zweıten und »() ZUIMN rıtten
"Fermin gerechnet werden ° Da Hieronymus nıcht

22
ben

y Durantıs 11 de C1tat,, bes
Vgl ben Anm

5) So P 11l del Bulle Kxsurge OVA 93) sucb yraedıckıs
PDOCMS LDSO ınCcUrTENdIS mandamus, Qu abenus infra dies,
qUOTUM PYO DTVMO , DTO secundo et relhquos dıes DTO tertıo
el neremtor10 termıno ASSTGNAMUÜUS - W. Im Prozefs Reuchlins (s 0, -

S  .
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eigener Vollmacht, sondern kraft höheren Auftrages ale
Delegat oder Kommissar vorging, mulste 1: dıe ıterae
COoMM1I1SS1IONIS des Papstes einfügen 9) Endlich zonnte die
Ladung dadurch verschärft werden, dafls für Nıichterscheinen
der Bann un erwandte Strafen angedroht wurden nd
das ist ın der al be] Luther geschehen: Luther selbst
spricht Vvon den Zensuren, die iıhm in der Vorladung S
droht se]len : jel lieber wolle S1e beständig tragen, als
seinen Landesherrn seinetwillen 1n schlechtes Gerücht
zommen Jassen Auch das Breve Cajetan Sa@t,
Hieronymus habe den Auftrag erhalten , Luther subh eertis
HOECNLS vorzuladen Und dıe Bulle Kxsurge (15 unı 1520)
berichtet, habe die Zensuren über eın Jahr Jang O
tragen Diese Zensuren können aber UU  m! dıe SCWESCH“
se1n, dıe ın der Vorladung angedroht aren Denn zwischen
beiden Akten S1INd keine weıteren Drohungen Luther

Nun ist die Lehre VO den Zensuren und ihrem.:
Unterschied VON den Strafen damals och nıcht test AaUuS-

gebildet nd der Umfang des Begriffs, dıe Malsregeln, die
ber inunter hn fallen , noch nıcht bestimmt SCWESECN

der Praxis werden doch, schon qauf Grund on } ()

56 vgl untfen: Vos OMMNES et SNQULOS sunradıctos et DESTTUM
quemlıbet uın solıdum LENOTE YrTaeseNtTUM TEQUWTIMUS et MONEMUS DPYIMO
secundo tertıo0 neremptorıe cCon)unctım et divisım , vobıs nıhiılo MUINUS
et DESTTUM eurlıbet IN v»ırtute sanciae obedıentiae er u EXCOMMUNN-
cCatlıonis V  9 QUUM aın DvOS et vestrum quemhdet CANOMNMCA monNıkLONE
DPTAeEMISSA , $r QU0AE vobıs ıN hac Darte commıttımus et MANdaMUS,
neglexerıtıs dıistulerıitis contumacıter adımmplere , feCımMUS ıN his
scr1ınkis , districte praecıPLENdO mandantes , QU ALENUS infra SsSet. dıierum
nOost praesentatıonem SEU notıficatıonem prAaeEsSENTLUM ımmediate SC

quentium spatıum [compareatis/ F, QUOTUM SE drerum du0s DPYO
DTIMO, du0s DTO secundo et relıquos duos dıes PTO tertıo etM
tOr10 termıno /assignamus/ TC.

1)  Formular bel Durantıs A

Eibendas / 19 Eın Beispiel dafür AUuSs em Prozels BReuch-:
lıns Ds vorletzte Anm

Enders, Luthers Briefwechsel 219 24

2’ SE  CN 16
OV2 290

6) Hınschius  C 125 ff. 639 ff.
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de verb. sıen. (von Innocenz 111), unter Ziensuren 1n
solchem Fall Bann, Interdikt un:! Duspension rechnen
seIn. Sie alle oder eın Teıl VON ihnen , jedenfalls aber
der Bann, mMuÜüssen ıhm also: angedroht worden se1n, WeNnnNn

der Vorladung nıcht folete.
Die Vorladung ist. dann AIn August ın Wiıttenberg

angekommen. Ihre Elrıst jef also VO  F da bıs ZU

Oktober.

Bla ahın aber in Rom eiNEe Wendung ein-
getreien , wW1e 1E durch das Breve Cajetan, den
Kardıinallegaten für Deutschland usti
bezeugt ist, Eıs ist inzwischen (nuper) 160 €65S belastendes
Materjal In Rom bekannt geworden: Luther hat ın
'Thesen und Schriften Häresjeen und Irrtümer VOGTL-

öffenthecht. Darum erhält Cajetan den efe h [{ Luther,
der VO  b Hiıeronymus schon für eınen Häretiker erklärt
worden ist, schleunıgst denn der ll ist Fum C fama
LUM aır nermaAaneNLIA notorisch persönlich sıch
Z U laden und dieses Erscheinen mıt Hiılfe des Kaisers un
der geistlichen WI1Ie weltlichen UObrigkeiten erzwingen. W enn
Luther ireıwaıllıe kommt und dabei reu1g wıderruflt, qO11
&1: Gnaden ANSCHOMMN werden. Wenn nıcht frei willig
erscheınt, sondern ausgelıefert werden muls oder er

nıcht widerrult, soll iıhn der Kardinal iın aft nehmen
und nach Rom auslietern, damıt er dort VOT den aps und
apostolischen Stuhl gestellt werde (SISTALU). Wenn
Luther dagegen den weitlichen Arm verachtend nicht 1n
des Legaten Gewalt käme (d WEeNN sich den Aus
lıieferungsversuchen der weltlichen Obrigkeiten entzöge un
infolgedessen überhaupt nıcht VOrTr dem Legaten erschiene)

Von lfier Al sınd die Auszüge bel KOsthn- 232  9 Kolde
4 180 U, &. UuNgeENAau und irreführend. (ÜeENauUeEr Kaw In Köstlin?®

199
391f1 34 E€TO uın DErTHINACLA SUC“ ETSEUETUNS et brachzum

Ssaeculare COoOnNtemMNnens IN YOoTestatem WuUAaAM WON venerıt. Ich War ZU-
ıächst über den ınn dieser Worte unsicher. 30—335 ist unter-
schieden : 1) ad nersonalıter comparendum;  LUTHERS RÖMISCHER PROZESS.  61  de verb. signif. V 40 (von Innocenz III), unter Zensuren in  solchem Fall nur Bann, Interdikt und Suspension zu rechnen  sein.  Sie alle oder ein Teil von ihnen, jedenfalls aber  der Bann, müssen ihm also: angedroht worden sein, wenn er  der Vorladung nicht folgte.  Die Vorladung ist dann am 7. August in Wittenberg  angekommen.  Ihre Frist lief also von da bis zum 6.  Oktober.  V  Bis dahin aber war in Rom eine neue Wendung ein-  getreten, wie sie durch das Breve an Cajetan, den  Kardinallegaten für Deutschland, vom 23. August 1518  bezeugt ist.  Es ist inzwischen (nuper) neues belastendes  Material in Rom bekannt geworden: Luther hat in neuen  Thesen und Schriften neue Häresieen und Irrtümer ver-  öffentlicht.  Darum erhält Cajetan 1) den Befehl, Luther,  der von Hieronymus schon für einen Häretiker erklärt  worden ist, schleunigst — denn der Fall ist tum ex fama  tum ex facti permanentia notorisch — persönlich vor sich  zu laden und dieses Erscheinen mit Hilfe des Kaisers und  der geistlichen wie weltlichen Obrigkeiten zu erzwingen. Wenn  Luther freiwillig kommt und dabei reuig widerruft, soll  er zu Gnaden angenommen werden. Wenn er nicht freiwillig  erscheint, sondern ausgeliefert werden mufs oder wenn er  nicht widerruft, so soll ihn der Kardinal in Haft nehmen  und nach Rom ausliefern, damit er dort vor den Papst und  apostolischen Stuhl gestellt werde (sistatur).  2)! Wenn  Luther dagegen den weltlichen Arm verachtend nicht in  des Legaten Gewalt käme (d. h. wenn er sich den Aus-  lieferungsversuchen der weltlichen Obrigkeiten entzöge und  infolgedessen überhaupt nicht vor dem Legaten erschiene) ®,  1) Von hier an sind die Auszüge bei Köstlin* 1, 232, Kolde  1, 180 f. u. a. ungenau und irreführend. Genauer Kawerau in Köstlin®  1 199  2) S. 28 89ff.: s vero in gpertinacia suam perseverans et brachium  saeculare contemnens in Botestatem tuam noNn wvenerit.  Ich war zu-  nächst über den Sinn dieser Worte unsicher. S. 23 30—35 ist unter-  schieden: 1) ad yersonaliter coram se comparendum ... cogas. 2) _-eumJAS. 2) eum
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solle Cajetan a) Vollmacht haben , ıhn un se1ne-
Anhänger durch öffentliche Edikte für gebannte und er
Auchte Häretiker erklären, VON aller weltlichen un
geistlichen Obrigkeit, AUSSCHNOMM den Kaiser, kraft apst-
lıcher Vollmacht unter Drohung des Bannes latae sententlae,
(der ohne besonderes Urteil sofort mıt der verbotenen and-
lung VO  n} selbst eintrıtt) und anderer Strafen verlangen,
dafs S1Ee Luther gefangen nehmen und ausliefern. Sollte:
eine dieser UObrigkeiten Luther und seıinen Anhängern
ırgendwie Herberge, Hılfe, Rat un Gunst gewähren,
soll ihr Gebiet, Luther beträte , dem Interdikt Ver-
fallen. Diese Befehle, insbesondere also auch der „ V Or-
führungsbefehl“ Cajetans sınd Von den ÖObrigkeiten ohne:
Weigern und auf der Stelle auszuführen. Den (+ehorsamen
werden Belohnuflgen nach des Legaten Ermessen In Aussicht:
gestellt.

Die Anstölse, die INa diesem Breve SCHOMMEN hat,
sınd bekannt. Man tand darın VOL allem immer wıeder
dasselbe, Was sehon Luther seline Echtheit eingewandt.
hat, dafs einer Zeıt, da och nıcht dıe Hälfte der 60-
tägıgen Frist abgelaufen WAar, schon Urteil und Bann ver-

IN notestatem LUAM redıgere et sSsub fiıdelı custodia retinere., Demgemäls-
xönnte 1Nan In en Worten „ N notestatem TuUaAM NON venerit“ auch
den all suchen, dafls Luther VOL Cajetan käme, ber des
Wiıderstandes der Fürsten VON ihm nıcht verhaftet werden könnte. Allein
dıeser all ist. offenbar nıcht vorgesehen. Schon 23 30 If. soll Cajetan
die Fürsten dazu aufrufen . dafs SIE Luther Verhaftung ausliefern:
und nach 6 I, soll er durch kirchliche Zensuren die Öbrigkeiten, die
Luther fiwa günstig wäaren, ZWingen , iıhn ZU fangen nd auszulijeiern..
Beidemal ist 1Iso Nur vorausgesetzt, dals Luther NÜW Ll überhaupt
nıcht käme oder ausgeliefert würde, oder dafls erschiene und dann
Ön Cajetan verhaftet würde.

3 I7T, DET edıcta nublica ad ınstar ıllorum QUAE olım un albo
DTAELOTLO serıbebantur. als 1er Nur ıne sehr uUuNnNgeENauUeE kKeminiscenz
vorlıegt, brauche ich nıcht ZU Das ertium cComparatıion1s ist
lediglich der öffentliche Aushang. Cajetan Soll, wI1e einst der Prätor
auf selner Lafel album), das Kdikt gEgEN Luther durch Anschlag
einem öffentlichen Platz (Kirchtüren Oa A) bekannt machen.

2) 2 24 31 mandata TEQWISTLONAS. Vgl z 121. YeqQUWLTAS
ul62  MÜLLER;  solle Cajetan a) Vollmacht haben, ihn und seine  Anhänger durch öffentliche Edikte ! für gebannte und ver-  fluchte Häretiker zu erklären, b) von aller weltlichen und  geistlichen Obrigkeit, ausgenommen den Kaiser, kraft päpst-  licher Vollmacht unter Drohung des Bannes latae sententiae,.  (der ohne besonderes Urteil sofort mit der verbotenen Hand-  lung von selbst eintritt) und anderer Strafen verlangen,  dafs sie Luther gefangen nehmen und ausliefern.  Sollte-  eine  dieser Obrigkeiten Luther und  seinen Anhängern  irgendwie Herberge, Hilfe, Rat und Gunst gewähren, so-  soll ihr Gebiet, wo Luther es beträte, dem Interdikt ver-  fallen.  Diese Befehle, insbesondere also auch der „Vor-  führungsbefehl“ Cajetans? sind von den Obrigkeiten ohne  Weigern und auf der Stelle auszuführen.  Den Gehorsamen  werden Belohnuflgen nach des Legaten Ermessen in Aussicht  gestellt.  Die Anstöße, die man an diesem Breve genommen hat,  sind_ bekannt.  Man fand darin vor allem immer wieder  dasselbe, was schon Luther gegen seine Echtheit eingewandt.  hat, dafß zu einer Zeit, da noch nicht die Hälfte der 60-  E  tägigen Frist abgelaufen war, schon Urteil und Bann ver-  in yotestatem tuam redigere et sub fideli custodia retinere. Demgemäls.  könnte man in den Worten „in gpotestatem tuam non venerit“ auch  den Fall suchen, dafs Luther zwar vor Cajetan käme, aber wegen des:  Widerstandes der Fürsten von ihm nicht verhaftet werden könnte. Allein  dieser Fall ist offenbar nicht vorgesehen. Schon 23 30ff. soll Cajetan  die Fürsten dazu aufrufen, dafs sie Luther zur Verhaftung ausliefern;  und nach 24 6 ff. soll er durch kirchliche Zensuren die Obrigkeiten, die  Luther etwa günstig wären, zwingen, ihn zu fangen und auszuliefern..  Beidemal ist also nur vorausgesetzt, dafs Luther entweder überhaupt  nicht käme oder ausgeliefert würde, oder dafs er erschiene und dann  von Cajetan verhaftet würde.  1) 24 3ff.: per edicta publica ad instar illorum quae olim in albo  praetorio scribebantur. Dals hier nur eine sehr ungenaue Reminiscenz  vorliegt, brauche ich nicht zu sagen. Das tertium comparationis ist  lediglich der öffentliche Aushang. Cajetan soll, wie einst der Prätor  auf seiner Tafel (album), das Edikt gegen Luther durch Anschlag an  einem öffentlichen Platz (Kirchtüren o. ä.) bekannt machen.  2) WA. 2, 2431 mandata requisitionis. Vgl. 24 ı2 ff, TEquiras  ub ... Martinum ..  capiant et ad manus tuas transmittant,Martinum cCapıanl et ad ANUÜ: IUaAS iransmıttant.
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kündıgt werden sollten. Die Profanhistoriker haben
darum 1t Ranke abgelehnt, dıe Kirchenhistoriker alg E1n
Zeichen der Mafslosigkeıt 1m Verfahren der Kurie
Luther hingenommen. Von keiner Seite hat 0an sich be-
müht, das Breve AUS dem SaNZCEN Zusammenhange des
Prozefsganges und der kurjlalen Praxıs verstehen. rst
Ulmann hat eınen Anfang damit gemacht un daraus sSOWw1e
AUS einem anderen päpstlichen Schreiben Al Cajetan, das
zuerst heranzog un das offenbar auf das Breve verweıst, dieSE AT SA Überzeugung VO  e} der Echtheit aber auch
gemeınt, mıt en „ Knormitäten“ selnes nhalts mMUSSe 1N al

sich eben 7zurecht finden. Die entscheidenden Punkte finde
1C. auch bel ıhm nıcht durchweg getroffen.

Das Breve begründet das GCue schärtfere Verfahren
Luther mıt der Notorietät und Unentschuldbarkeit seInNes
V orgehens. 1{0 erhebht sich zunächst die rage: W @A iıst
Notorietät und S hat S1e für prozessuale
Folgen? Von den rel Arten des Notoriums kommt hıer
LUr dıe ıne in Betracht, das notorium factı , das ach
Durantıis 2 eintrıitt 1C Jasse subtilere Momente WeS
wWwenn fama DUOHCA und SC rer evıdentıa bestehen. Kıne
Abart des N AaACchı ist das YL, ACchı nermMAanNENKıS oder ACctu
manenlbıSs, VO  e} dem das Breve spricht: eES besteht, WLn

etwas ıfa nudlıce fib, QUO alıqua Lergwersabione ceları
nobest et CT COoNLINUALLONEM , also WEeNnNn sich um

eınen dauernden Zustand handelt, W1e Konkubinat. Noch
einfacher liegt nach Durantıis der Fall, WE die Notorijetät nıcht
1Ur für die Öffentlichkeit, sondern auch für den Richter
besteht, WEeNN die Tatsache LNSO 'nudıce DVO tirıbunalı;

In diesen beıdenedente stattgefunden hat oder statthndet.
Fällen, bei notorıium aCcıı nermaAanentıs un be1 VL. gjudıucı et.
alıuıs, sınd nach Durantis die Juristen darüber einig, dafs
der übliche Prozeisgang und VOTLT allem eın wirklicher Be-

Hs Studien Ar Geschichte des Papstes Leo (Deutsche
Zeitschrift für Geschichtswissenschaft 10, 1893 ]) Mehrere Momente,
die Ulmann sonst och ZuU (zunsten der Echtheıt beigebracht hat, setzeich hier VOTauUSFT DurantisleI de NOtOr. T1mM 47 bes Ür 1 10-— 147
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WEeISs nıcht nötig se]en In beiden Fällen wırd der An-
geschuldigte 1U  — vorgeladen, u11l angehört, nıcht aber
überführt werden, un um das Urteil vernehmen ; 1m
zweıten kann auch der Rıchter nicht abgelehnt oder Be
rufung eingelegt werden.

In Rom hat also jedenfalls das notorium factı —-
MmanenlıS, wahrscheinlich aber auch zugleich das notortum

Ohne Z weiıfel hat 1Nanl schonyuducı et alııs ANSENOMMEN.
damais die zweıte Form damıiıt konstrulert, dals 234 Luthers
Verbrechen In seınen Schriften fand, die dem Papst selbst
vorgelegen haben Eın Verhör, wie es später in W orms
.darüber angestellt worden ist, ob Luther sich als Verfasser
.diıeser Schriften bekenne, schien unnötig.

W as hat INn 1: Rom mıt dıeser Annahme
des Notor]ıums bezweckt? Ulmann meınt, WENN iıch
ihn recht verstehe, die Kurie habe auf Grund der Notorietät

.dazu kommen können, die prozessuale HKrist nıcht achten.
ber ich Izann nıcht hinden, dafls die Kechtsquellen gerade
hierauf führten. Freilich beruft sich UlImann auf eınen
Brief Scheurlis an Luther 3: „Du hast recht, Gehör
Z verlangen. AÄAber bel Leuten, die 1im zecht nıcht Bescheid
WI]sSsen braucht an in notorıschen Hällen die Prozels-
-ordnung nıcht einzuhalten. Denn hier ist. Unordnung die
‚.höchste Ordnung. Wo aber Notorium bestehe, das be-
-stımmen d1e Mächtigen selbst. Macht geht VOTr Recht.“

Seine Darstellung ist, hler nıcht TAaNZ einheitlich , asiıch wohl
us der kompilatorıschen Art sSEINES Werks erklärt. Im Kıngang des Ab-

<schnıiıtts Sag Sanz allgemein, beli Notorium SEe1 die gewöhnliche Pro-
‚zefsordnung nıcht einzuhalten, auch dre kein Beweis durch Zeugen
H nötlg. Später ($ T 8 12) schränkt das mit, einem el
der Jurıisten uf die beıden Fälle e1In, die 1m ext angegeben sınd.

Das not. jJudic] ist hne Zweıifel schon 1m Breve ausgesprochen
23 O0 QuONAM TYTES dnud NO notorıa est. Vgl Lieo 1n

Kxsurge (KHA OVYAa 4, 267) oculıs NOostrıs voLdımus legımus.
Ulmann-a. . Scheurl Liuther 1n selinem Brief-

buch und beli Enders 3928 09 {f. 57 Ü nekis audirt, dıgnum
„esb at apud Jure imperitos VLON 0onOortel N notoruis ordıne nrTOgredr,
ubr PTACHOSTETUS YdO MMUS est ordo , el declarare notorıium anpud

‚notenNTeS CONSISTLT, quıpne fas est uN ArMtS.
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Allein, dafs das durchweg Ironie 1ST euchtet eiIN und 1st
auch VO  — Ulmann nıcht SAaNZ verkannt aber CT findet doch
C1INE ernsthafte Juristische Meinung des Juristen Scheurl! AUuSs der
Kenntnis der Verhältnisse darın ausgesprochen, un das 1st

KErachtens nıcht richtie. Bei Notorietät, das ist der Sınn,
hört das Recht überhaupt auf und T3 dıe Wiıllkür CIN, zumal
nın I0a esSs nıcht mıt Leuten tun hat aut die INa  a
umnm ihrer CISCHEN Rechtskunde willen Rücksicht ZU neh-

braucht Nicht das wirkliche Recht be] Notorietät hebt
Scheurl! hervor, sondern dıe Wilikür; die die Verwirrung
des Rechts dem erlaubht de]1 die Macht hat Scheurls

orte klingen freilich An eiNnenN Grundsatz d der VON

Durantisden Juristen des Miıttelalters ernsthaft gement 1st
wıederholt sCc1Nen. Abschnitt ber notorısche Ver-

cvehen mehrmals den atz ordınem SETVATE heilse
hıer secundum JUF 15 ordınem »roOcedere ber Scheur!
ıronısıert eben auch iıh Mit Recht dagegen zieht Ulm
e1nNe W eisung des päpstlichen Vizekanzlers Julius von
Medicei Cajetan VO Oktobeı 151 heran der
offenbar auf das Breve hingewiesen , dem Legaten F'reiheit
für Ausführung gegeben und erklärt wird InNnan Se1
dabei VOonNn dem Grundsatz AUS;  © dals notorıschen
un öffentlichen Sachen weıtere Förmlhlichkeiten und Vor-
ladun unnÖöfLLg Das entspricht SAaANZ den AÄAus-
jührungen bei Durantis, 11 U1 dafls dieser wenıgsiens verlangt
dafls der Angeschuldigte vorgeladen werde, um gehört Z
werden nd das Urteil vernehmen

Diese Vorladung schlielst NUun abeı auch das Breve
nıcht AUuS Vielmehr so]! offenbar Lutheır ach Rom QC-
schafft un VOT den Papst gestellt werden SCIN Urteil

vernehmen. Die beabsichtigte Verhaftung War, WI®e
Ulmann Sanz richtig gesehen hat, e1nNe Sicherheitsmafsregel,

Die nächste Autorıtät der Kanonıisten bildet dabei Innocenz 111
11 1 de I NEC /in manıfestis/ est 0ordo JUudLeiarıus
observandus, und nachher manıfestıs el NnNOtOruLS „ VUON eredimus
te tener.ı DAr subtılıtatem Ordınıs Zudicıarıt, QUEM his NON SET -

DET ONNLA LPSA GUOGQUE W Yatıo ynostulat.
2) Archivi StOT. Ital Ser. Bd 24,

eitschr 1 -G XXIV
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nicht der Anfang des Strafvollzugs. Ich erınnere noch be-
sonders daran, dafs dıe Verhaftung iın der Sprache der Ju-
rısten Uun!: Kanoniısten eintach als 1tatıo v‚ oder vealıs be-
zeichnet WwIrd un! das Breve Cajetan VO  I> dem Vor-
führungsbefehl spricht, den der Legat die deutschen WFür-
sten auf Grund des Breve erlassen solle

Ssomiıt hat . das PBPreve VOTLT allem den Zweck gehabt,
durch Feststellung des Notoriums un dıe Verhaftung
Luthers e1inNn möglichst rasches un summarisches Verfahren
7ı öglichen Natürlich stand 1m Hintergrund noch
das Interesse der Kurie, Luthers Person VOL allem Uul-

schädlich machen. ber das kannn hier, sich 1U

darum handelt, die prozessualen Zusammenhänge festzustellen,
aulser Betracht bleiben.

ber Cajetan hat noch eıinen zweıten Auftrag , oder
rıchtiger eıne Vollmacht für den Fall, dals Luther nıcht 11
qe1ne (ewalt äme: dann zönne T: ihn un selıne Anhänger
durch öffentliche Eidikte für gebannte un verfluchte:
Häretiker erklären. Hiıermıit brachte 111a 18808 bisher 11
Zusammenhang, dals nach dem Breve der Auditor der
Kammer Luther bereits f}  ur eınen Häretiker erklärt habe,

1) Vgl Joh Andreae iın seinem Kommentar ZU Durantıs 11
De citatione: , HST et Ma cCritatıo neben der mündlichen und schrift-
lichen|, GUAE fi ınSa YE€ PETSONA CAPıLUr et anııta ducıtur ad!
zudicem.“ EKbenso Baldus Schlufls des Abschnitts : ‚„„Citatrıo V'CY
DET CAPTUT A debet eSSE nrımMA cCıtatıo N€ a b

ınchoarı S ET 1tem NSı yronter SUSPLCLONEM fugae SUusPicio-
Tamen asta debet yrobarı NOST CAPTUT A nel ante U, W,  C6 Kıtwas
später gebraucht ET den Ausdruck Ccaıtatıo realıs.

Daher dıe Ausdrücke 23 97 ff. eisdem praesentLOuSs recepntıs:
ab.%qué Ila MOTA , QUOMAM TYES apud NOS notarıa et inerCcusabilis:
est S Kt ul celerıus et facılıus morbus hu)usmodi exrtermınes:
LUT Das meEXCUSAO1LLS sollte ohl bedeuten, dals nicht das Ver-
gehen Luthers 8 sıch, sondern auch SeINE näheren Umstände notorisch:
se]en. Diese Auffassung on Cajetans Auftrag wird auch durch das
Breve all Friedrich bestätigt (EA OVa e 353); der aps
einfach Sagt, er habe Luther ad respondendum vorladen Jassen und,.
dem Cajetan Vollmacht gegeben, die dazu nötigen Malsregeln treften.
Die Hauptsache ist auch hler, dafls Luther N yotestatem el Judicıium,
des Stuhls Aeducatur.
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und fand seıt Ranke die „ Ungeheuerlichkeıit ,“ dafs Luther
noch VOL Ablauf der Frist „ VON dem Gericht für eınen
Ketzer erklärt worden‘“‘ sel, oder dafls das DBreve selbst „J6n
als eınen vollendeten Ketzer bezeichne“ ber weder das
e1ne noch das andere ist richtig. [)as Breve bezeichnet
Luther nıcht selbst als Ketzer; Sagı der aps
habe gehört, dafls Luther Häretisches predige; der
Audıtor Hieronymus _habe Luther für eınen Ketzer erklärt;

Cajetan könne iın ın einem Desfmunten all {ür einen
gebannten Ketzer erklären. Der anstölsıge Ausdruck ıst,
a ISO gerade nıcht gebraucht.

Was 10808 zunächst die Erklärung des Audiıtor
Hıeronymus betrifft, ist daran ZU erınnern, dals
Sal nıcht befugt WAar, das Endurteil fäallen. Er
DAar dıe erste Untersuchung führen: in ihr hatte GF also
auf Grund von Luthers Schriften dıe Krkenntniıis WONNCH,
dafls er Luther wirklich für einen Häretiker halten un!:
demgemäls die Fortführung es Prozesses iıhn be-
antragen MUu: Miıt anderen orten:! Hieronymus schlofs
diıe IN quIs1t10 famae (s 54) miıt dem KErgebnis ab,
dafs die dıffamatıo Luthers begründet S@]1. eNin a lso
Ulmann hervorhebt, dals haeretıcus declaratus nıcht das-
selbe sel WI1e h condemnatus , ist; das J2 sich richtig.
ber es kommt meınes Erachtens weniıiger darauf a qls.
Ulmann meınt. Das Entscheidende ist vielmehr, WE un
unter welchen Umständen jemand Luther für eıinen Häretiker
erklärt, und hıer ist alles ıIn der Schwebe, bis der aps
selbst das Urteil gesprochen hat

Sodann ist. hervorzuheben, dals nach-dem Breve Cajetan
jene Malsregeln NUur dann treffen kann, WEeNN Luther der
Ladung VOT ih nicht folet und sich den Auslieferungsver-
suchen der Ubrigkeiten entzıeht, 1n. WEeLnNn er sich der
contumacıa VOT dem Legaten schuldıg gemacht hat. Das.
entspricht aber wieder durchaus den herrschenden Grund-
sätzen , W1e der Praxıs des kirchlichen Rechts. Sobald die

anke, Deutsche Geschichte* 692, Köstlin* b 232 Kolde
L L60

5 *
—— ——AA B
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Häresıe des Angeschuldigten q ls notorisch gilt, ann CI, wenn
er trofz richtiger Vorladung eigenmächtig nıcht erscheint,
auf (irund einer Bestimmung des Konzils VO  — Verona 11854
unter Lucıus 111 sofort qls Häretiker verurteilt und dem
weitlichen Arm übergeben werden

Damıiıt erst trıtt Cajetans Sendung iın das richtige Licht. Der
Audıtor Hıeronymus hatte die diffamatıo testgestellt. Darauf-

Inzwischenhın WAar Luther ach Rom vorgeladen worden.
hatte sich aber dem Papst selbst die Notorijetät der Häresıe
Tuthers ergeben. Darum wiırd NuUu.  — Cajetan beauftragt, Luther
noch einmal VOTL sich selbst laden, u11 ihn entweder ZUL

Unterwerfung bringen und damıt die Sache ersticken,
oder ıh ach Rom auszulıefern , u11l seInN Urteil VE

nehmen, oder endlich, WenNnn nıcht ame un 1Han seıner
nıcht habhaft werden könnte, ihn <ofort 1im Namen des Papstes
a1s Häretiker nd Gebannten öffentlich verkündiıgen. Damıit

{wäare  a der Prozels beendigt SCWESCH ; denn appelliert zonnte
be1 notorium jJudicı nıcht werden.

So ist 3180 meınes Erachtens das Breve nach allen Seıten
korrekt: besteht nıcht der geringste Grund, CS für unecht

halten.
Cajetan hat sich dann VOreist vollständig 1l seine In

struktion gehalten. Er hat zunächst dıe NCUeE Vorladung als
päpstlichen Befehl Luther ergehen lassen und Luther
Ixam. In den Verhandlungen Augsburg, S ıs

Oktober 1518, hat dann der Kardinal, wI]Ie schon Ulmann
\_3)9t0nt hat, VO  — vornhereıin erklärt, dafls e nıcht qls Richter

___2=_.=._‚\.;
( G de haeret. ST  S QUICUNGUE manıfeste | wieder No-

torietät| fuerıint N haeresı S17 secularıs relhngquatur AT-

hitrıo notestatıs anımadversıone debita DuMeENduS, Vgl auch Hın-
schlus D, 489 unter HT IL Danach Eymerıch E ED
528) Quando vpSE delatus est deprehensus un haeres+t vel Confes-
SI0NE PrTOPTIA mel fa E1 / den E1a Notorietät| mel estzum DTO-
ductione legıiima, sed, fugıt el absentavılt et-cıtatus begı-
B  me nolurt COMPOATETGC, talıs est ımnOEMENS ha
condemnandus. VÄN beachten ıst, dafs hler VOL ımMNOENATENS haereticus
kein ul, nelut der LANQUAM SE (S ı > 81 Anm. 3).

Enders 1, 10 ad mandatum domimnı Acta August,.
praestıtısse obedıentiam Romano HONLLACL.
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‚uther komme eın AÄnsınnen ist vielmehr in erster
Lıinıe auf ZzWe] Punkte gerichtet: ihn verhören, W.4S

J2 auch be] Notorium notwendig Wr Hıer hat Cajetan in
seinem Gespräch die eıden Punkte unterschieden , die den
Srund ZUL Vorladung abgegeben hatten un die auch 1
Breve nebeneinander gestellt eMN. zuerst dıe beiden (G(laubens-
punkte, dann die päpstliche Gewalt, C die sich Luther
VErSaNSCH haben <ollte 3 o ihn ZU Widerruf zu bringen,
nıt Papst un Kirche aqauszusöhnen un damit diıe Sache st1ll
beizulegen, u für diesen Punkt beruft sich Cajetan aut
seıne Instruktion das Breve. Naturgemäls trıtt hler
In Luthers, nıcht auch In Cajetans Darstellung, der Versuch
des Legaten hervor, den Widerruf mıt allen Mıtteln der
Drohung erreichen. Diese Drohungen halten sich inner-
halb der (renzen des Breves, Bann un Interdikt und Cajetan

1) Enders LE 270 Cajetan: NON Tamen judıcıaliter. Luther
(De ©  e“ Luthers BPriefe 1, 159) ET wollt nıicht meiIn Rıchter SCHn.
Acta August. E ebenso.

2) ID)as trıtt In Luthers Darstellung nıcht deutlich hervor, WwIe
In der Cajetans, Enders 269 19 IDarı nTte 0OMMA , quodLUTHERS RÖMISCHER PROZESS.  69  zu Luther komme !.  Sein Ansinnen ist vielmehr in erster  Linie auf zwei Punkte gerichtet: 1) ihn zu verhören, was  ja auch bei Notorium notwendig war *.  Hier hat Cajetan in  seinem Gespräch die beiden Punkte unterschieden, die den  Grund zur Vorladung abgegeben hatten und die auch im  Breve nebeneinander gestellt waren: zuerst die beiden Glaubens-  punkte, dann die päpstliche Gewalt, gegen die sich Luther  vergangen haben sollte 3; 2) ihn zum Widerruf zu bringen,  mit Papst und Kirche auszusöhnen und damit die Sache still  beizulegen, und für diesen Punkt beruft sich Cajetan auf  seine Instruktion *, das Breve.  Naturgemäfs tritt hier nur  in Luthers, nicht auch in Cajetans Darstellung, der Versuch  des Legaten hervor, den Widerruf mit allen Mitteln der  Drohung zu erreichen.  Diese Drohungen halten sich inner-  halb der Grenzen des Breves, Bann und Interdikt , und Cajetan  UZE LE  1) Enders 1, 270 56. Cajetan: non tamen judicialiter. Luther  (De Wette, Luthers Briefe 1, 159): er wollt nicht mein Richter sein.  Acta August. 1627 ebenso.  2) Das tritt in Luthers Darstellung nicht so deutlich hervor, wie  in der Cajetans, Enders 1, 269 19: Dixi ante omnia, quod ... in-  terrogandus esset. Von Luther vgl. Enders 1, 291 275 : benigne audire.  295 411: reddidi rationem dietorum meorum.  296 419: PasSUS SUM  me etiam examinari.  Appell. I. S. 32 15£.  3) 1) Acta August: 720-40; 2) S10  4) Dieser zweite Punkt wird bei Luther (Enders 1, 291 266) ebenso  deutlich wie bei Cajetan (ebd. 269 20 —23 ; hier zugleich Berufung auf die  Vollmacht: omnia componerem sanctissimi domini nostri papae Leonis X  autoritate.  Dazu 270 51—53).  5) Enders 1, 291 245: aut vim me passurum aut revocaturum.  Acta August. 1623f.: interim ad revocationem urgebat, inten-  tans censuras sibi demandatas. Eingehender und deutlicher. in Appell..  158. 32 18ff.: minando mihi, quod, nisi vel hoc facerem vel Rhomae in  quodam termino penso in citatione per supradictos praetensos judices  [Hieronymus und Silvester] praefixo comparerem, me et omnes mihi ad-  haerentes et faventes sententia excommunicationis innodare ac Caeteros  quoscunque , ad quos me declinare contigerit, ecclesiastico interdicto  supponere vellet, super quibus omnibus sese mandatum sufficiens a sede  praedicta habere dixit.  Auch Appell. IL S. 39 7ff.: nisi revocarem  minas diras et crudelissimas vigore cujusdam apostolici brevis inten-  Tavit.  Die Angabe über den Termin kann freilich nicht richtig sein:  der Termin, den Hieronymus gestellt hatte, war ja schon am 6. Qk‘l;.‚—

terrogandus esSSsSe Von Luther vgl Enders U1 DE  n benigne audıre.
295 reddidı ratıonem dıctorum MEOTUM 206 A DASSUS
ME etıam eEXAMUN Arı. Appell. 37 151.

9) B cta August. ‘( 20—40; S FE
4) Dieser zweite un wird bel Luther (Enders E 1 266) ebenso

deutlich Wwıe bel Cajetan (ebd. 26 20 — 23 ; hler zugleich Berufung ü die
Vollmacht: OMNLA COMPONETEM sancthissım.ı domını nostrı Leonıs
autorıtate. Aazu (3  > 1—53)

5) Enders 1, 291 245 aAut DUM ME PASsSsUTUM AaAut YEVOCATLTUTUM.
A ( u 23 ınterım ad revocatıonem urgebat, un LEN

aAN 1USUT O sabr demandatas. Eingehender und deuthicher in Appell.
18 ff. mınando mıhn, quod, HuST vel hoc facerem mnel Rhomae UNVE:

quodam termıno PENSO ıN Cıtatıone DET Supradıctos DTAaAELENSOS Judrices
|Hieronymus und Silyester] nraeEfXO COMDATETEM, ME et mıhr ad-
haerentes et faventes sententıa eXcCOMMUNILCAFTLONS ınnOdare cCaeteros
QUOSCUNGQUE , ad QUOS dechnare contigerıt , ecclesıiastıco ınterdıcto
SUPPONET E vellet, SUPET quıbus omnıbus SCSE mandatum sSuUfficıens sede
praedıcla habere dixat. Auch Appell. I1 m 4{T. NSı TYTEVDOCATENMN
Minas diras et erudelissimas vıgore eupusdam apnpostolıcı Drevıs ınten-
tavıt. Die Angabe über den Termin kann freıilıch nıcht. richtig Ssein :
der Jermin, den Hieronymus gestellt a  L WäarLr Ja schon Okt.
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selbst hat sich dabei auf seıne Vollmacht berufen Nur 1n
einem Punkt hat scheinbar diıese Vollmacht überschritten.
indem Luther drohte, WeEeNn er nıcht heute widerrufe,
werde er alle seine Sätze verurteilen Allein auch hlerfür
hatte C. W as bisher gleichfalls übersehen worden ıst, ohne
Zweifel wirklich Vollmacht Denn in einem anderen Breve,
das uUuNS nıcht mehr vorlhegt, VO  a dem aber der Papst selbst
später erzählt un das der Zie1it nach dem des August
mındestens sehr nahe lıegen muls, hatte Cajetan den Aur
trag erhalten , das, WAas An Luthers nd seiner Anhänger
Liehre VO Ablafls richtig sel, in päpstlicher Vollmacht
approbieren, das übrige aber verwerfen

Seinen Yıweck hat Cajetan bekanntlich nıcht erreicht : der
Strafgewalt des Papstes wollte sich Luther unterwerfen, nicht
aber seiner Lehrgewalt 4 . se1Ne Anschauungen wollte ET 1Ur

aufgeben, WGDI'.B er wirklich miıt (Üründen widerlegt würde.
ach dem DBreve hätte 1UQN a1IsSO dıe Verhaiftung eintreten mussen.
ber das wagte Cajetan nıcht Luther Wr jetzt auch durch
das Geleite der kaiserlichen KRäte gedeckt Der zweiıte Teil
des Auftrags und der Vollmacht, die das Breve dem Cajetan
erteilt hatte (S 61), WAar 16808 aber durch Luthers Kr-
scheinen auch hinfällig geworden ; se1ınem Buchstaben nach
konnten die V orführungsbefehle Al die geistlichen und elt:
liıchen Ubrigkeiten Deutschlands nıcht mehr erlassen werden.
Iüs War eıne Krventualität eingetreten , die nıcht vorgesehen
War Irotzdem hätte 6S Cajetan öohne Ziweifel nıcht viel
ühe gemacht, auch auf Grund des Breves eiInen Ausweg
abgelaufen, und uch sachlich konnte Cajetan nıcht mehr auf d1ie Vor-
Jadung des Hieronymus zurückkommen, da Ja der Standpunkt, der dort
eingenommen worden War, inzwıschen durch Feststellung der Notorietät
yerlassen WTr

Vgl die Stellen us en Appellationen iın der vorıgen Anmerkung.
Enders

3) Vgl den Kıngang der Dekretale VOIMM Nov 1518 (KA OVA 2, 430)
Zum ersten Punkt bes das Schreiben Al Cajetan bel En der

266 13 miıt 267 38 ; Appellation 1L 17 Dıie Forderung wirk-
licher Widerlegung oft. ; vgl bes Luthers Protestation Cajetan, Acta
August. ı . und Appell. 392 8 {f.

Vgl den Arger Cajetans darüber Enders 269
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inden ; aber hat nıcht für praktisch erachtet
eın Schreiben N F'riedrich geht AaUS —-

deren Ton der Kurfürst wird 1Ur SahzZ XUTZ gebeten
und ermahnt Luther nach Rom schicken oder 15
StenNs des Landes Vverwelsen Dey Kurfürst a,De1 hat S

bhald darauf abgelehnt Cajetans Missıon Wr endgültig DG
scheıtert

Gleichzeitig miıt der Sendung Cajetans hat aln voOom
noch anderen durchaus parallelen Versuch gemacht
Luthers 1abhaft werden durch den Urden, dem Luther
angehörte uch diese Aktıon SI zurück auf dıe Kunde Von

Luthers Prozels diıe deı Ordensvikar Gabriel zuerst VOI

Hiıeronymus Ghinuce1 dann ÖOn 1656 X selbst erhalten natte
Der Vikar dann Luther zunächst ermahnt und nach
KRom ( 801 Urdensgericht Da abeı Luther
nıcht gehorchte und sSeiIinNne Sünde häufte, schienen auch 1er

Mafsregeln nNÖUS, die dem Vikar Papst aufgetragen
wurden Auch hıer sınd dıe beiden Anklagepunkte Häresie
un: Rebellion, diese jedoch den Orden uch hier erhält
dann der Provinzıial den Auftrag un dıe apostolische oll-
macht Lutheı umgehend gefangen ZU nehmen und 111 Fesseln

halten Der Provınzıial darf Luthers (rxefangennahme
Z ermöglichen, kraft apostolischer Gewalt alle Personen mıt
dem annn un! alle UOrte nıt dem Interdikt belegen Ag
ÜK CS EINEIMM Breve näher ausgeführt SCl, das beigegeben
WAar, uns abeı nıcht mehr vorliegt Zur Förderung sSe1nNner

Aufgabe ann alle Untergebenen des Ordens be Strafe
.des Banns latae sententjJae heranziıehen und den W iılligen den
ohn des Papstes 111 Aussicht stellen Von irgend welchen
Schritten dieser Rıichtung 1st jedoch nıchts bekannt

—“ Ende: 7} 98 ff Illustrıissımam AmMm »estram dominationem
Aıortor el TOQO , consulat honorı et ConsCıENTILAE vel mıttendo fT
Martinum ad Urbem vel e1icCLENdO EXLTITa LErTrTas SUASs

Vgl das Schreiben des Ordensvikars Gabriıel Venetus den
sächsischen: Provinzlial Gerhard Hecker, hrsg. VONn 4n Kolde Z  Q
y 476 (1878)

Gemeint SeIN können natürlich Ortlichkeiten und Personen
des Ordens
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ach der Begegnung aıt Cajétan erwartete Luther selbst
nıcht anders, qls dafs NnUu. der Prozefs weıtergehen un das
Endurteil bald folgen werde Dennoch erliels noch INn
Augsburg die erste, bald darauf ın Wittenberg auch die zweıte
Appellation. Er erzählt darın, WIe angesichts der Befangen-
heit und theologischen Unbildung der beiden Männer, dıe

qge1ınen Riıchtern nd AÄuditoren bestellt sejJen , der Kur
tfürst auf selne Bitte dahın gewirkt habe, dafs der Prozefls
ın Deutschland VOT gelehrten un gerechten Richtern VeI' -

handelt werde. Dazu ware Lieo nach seiner Milde, W ahr-
haftıgkeıt und Gerechtigkeit bereit SCWESCH. ber NUu haben
die Ablafskrämer, denen CS u  = ihren Prozefs bange geworden:
sel, durchgesetzt , dafls seinem KRıchter ın Deutschland
Cajetan erwählt worden Sse1 ın der Hoffnung, dals CT, der
Dominikaner, (unsten se1lner Urdensgenossen entscheıiden,
oder ohl noch mehr, dals Luther VOT einem solchen Rıchter
nıcht erscheinen un sich dadurch die contumacıa zuziehen.
werde.

Luther und se1ıne Rechtsbeistände haben also mindestens
den Auftrag Cajetans nıcht durchschaut; denn OI War

ZU. Richter für den Fall bestelit , dessen Eıntritt
Luther durch eın Erscheinen gerade verhindert hnhat,

Luthers erste Appellation wendet sich dann SCHCH die
Delegation, ql die beiden kommissarischen Auditoren

Hieronymus und Silvester ebenso W1e Cajetan, A den
Papst S oder , wıe der Ausdruck Jautet, male IN--

Enders 295 415f. V O1} Nor Appell. IT
womit ZU vergleichen Enders 267

2) 27 31 33 der Satz, Ww1ıe auch Knaake hervorgehoben
hat, unvoliständıe. Nach dem Zusammenhang und dem Parallelismus
mit der zwelten. Annellation (S. 35 29 1f.) mu[fs eiwa ergänz werden:
Da das Leo nach seiner Milde NAaArTatus esset facere, ACEUM:
est> DET adversarıo0s, SUAE CAUSAE tiımentes 1= DIie zweıte Ap-
pellation 1at dann die gute AÄnsicht VON Le0o aufgegeben.

9) als uch Cajetan unter die praetensı zudices und 1€ "ACc-
Lensa COMMSSLO gehört, zeigt N1C ur die Krörterung 31 36 I.
und 39 24, wonach sıch durch Cajetans Verhalten „ beschwert “ fühlt,.
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FOorMato aAd U melıus ınformandum , ein Verfahren,
das auf dem Grundsatz beruht, dalfls durch Delegation:
eıne 1NEUEC Instanz unter dem Delegierenden entsteht, also be}
Beschwerden den Delegaten den Delegierenden,
nıcht dessen vorgesetizte Instanz appellieren Q@E1 yst
als Liuther Aaus dem Schreiben Cajetans den Kurfürsten
erfuhr, dals der Prozels der Kurie weiter gehe appellierte-
er das allgemeine Konzil, das in GHaubenssachen über
dem Papst stehe

V II
als 1139  — ın Rom autf dıese Appellationen nıcht achtete,

Wr natürlich. Von allem anderen abgesehen, J2 be1 NO-

LOTLUM ACbL nermMAaNENTLS un V, Judıcı Ablehnung des Richters
WIe Appellation . ausgeschlossen , und dıe Appellation das
Konzil War längst bel den Strafen der Häresıe verboten.
Der Prozels W4 also eigentlich ZU nde fehlte och
Verkündigung un Vollstreckung des Urteils.

ber 1Un scheint Inan 1n Rom endlich erkannt Zı haben,
dafs Man aut falschem Wege Se1 Was hatte Cajetan nıcht
alles kurzer and erledigen sollen ! Luthers Lehre
Ablafs verwerfen un die richtige feststellen, Luther verhaften:
oder seiıne Auslieferung V O11 den deutschen Hürsten CI-

zwıingen; iıhm ım Notfall sogleich das Urteil sprechen un
ihn dem weltlichen Arm überweisen. Und das alles lediglich.
1m Namen des Papstes, VO  b dem en förmliches Urteil,
dogmatisches WI1Ie persönliches, noch Sar nıcht hatte! Solche
vollkommene Überstürzung zeugte VON dem Unbehagen,
das 11ANn in Kom iın Luthers Sache empfand, aber auch VON

der völligen Unkenntnis, in der 1Nan die deutschen Verhält-
n]ısse und Stimmungen beurteilte. Was hätte hier werden
mussen, WEeNnNn der Legat sich seine Aufträge gehalten hätte!

sondern auch se1n Schreiben Al den Legaten (Enders O>  N 29) ulLUTHERS RÖMISCHER PROZESS.  73  formato ad papam melius informandum, ein Verfahren,  das auf dem Grundsatz beruht, dafs‘ durch Delegation-  eine neue Instanz unter dem Delegierenden entsteht, also bei  Beschwerden gegen den Delegaten an den Delegierenden,  nicht an dessen vorgesetzte Instanz zu appellieren sei'. KErst  als Luther aus dem Schreiben Cajetans an den Kurfürsten  erfuhr, dafs der Prozefs an der Kurie weiter gehe *, appellierte  er an das allgemeine Konzil, das in Glaubenssachen über  dem Papst stehe.  Vl  Dafs man in Rom auf diese Appellationen nicht achtete,  war natürlich. Von allem anderen abgesehen, waren ja bei no-  torium facti permanentis und n. judici Ablehnung des Richters  wie Appellation .ausgeschlossen, und die Appellation an das  Konzil war längst bei den Strafen der Häresie verboten.  Der Prozefs war also eigentlich zu Ende: es fehlte nur noch  Verkündigung und Vollstreckung des Urteils.  Aber nun scheint man in Rom endlich erkannt zu haben,  dafs man auf falschem Wege sei.  Was hatte Cajetan nicht  alles kurzer Hand erledigen sollen!  Luthers Lehre vom  Ablafs verwerfen und die richtige feststellen, Luther verhaften:  oder seine Auslieferung von den deutschen Fürsten er-  zwingen; ihm im Notfall sogleich das Urteil sprechen und  ihn dem weltlichen Arm überweisen. Und das alles lediglich.  im Namen des Papstes, von dem man ein förmliches Urteil,  dogmatisches wie persönliches, noch gar nicht hatte! Solche  vollkommene Überstürzung zeugte zwar von dem Unbehagen,  das man in Rom in Luthers Sache empfand, aber auch von  der völligen Unkenntnis, in der man die deutschen Verhält-  nisse und Stimmungen beurteilte.  Was hätte hier werden  müssen, wenn der Legat sich an seine Aufträge gehalten hätte!  EFE  sondern auch sein Schreiben an den Legaten (Enders 26729): ut @&  ... patermitate tua  appellem. Das hat z. B. Köstlin* 1, 229  (51, 312) verkannt.  Und doch lautet der Titel von I sogar nur: 4ppel-  latio a Cajetano ad papam und ist in IL (39 10f.) überhaupt nur  von Cajetan und seinem Kommissorium die Rede. ”  1 Hinschius 1,.192;  2) Appell. 1_1. S. 39 19. Enders 1, 271 104 fl _ynaternıtate UG annellem. Das hat Köstlin* 19 2929
(5 E 312) ver  annt. nd doch lautet der Titel VOoO SOgar Anpel-
latıo Caetano ad und ist, in I1 (39 10f.) überhaupt
on Cajetan und seinem Kommi1ssor1um die ede.

1 Hınschlilus L 1992
Appell. II S, 19 {. Enders AT 104 ff.
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hne Z.weifel hat Cajetan qelbst die ersten richtigen Eın-

drücke erhalten. Nachdem Luther sich nıcht unterworten
hatte, hatte alle Aufträge und Vollmachten einfach ZUL

Seıte gelegt und eın Stück davon ausgeführt. Er hatte
offenbar erkannt, dafs hier nıt Gewalt zunächst überhaupt
nıchts ZzuUu machen Se1 und dals namentlich nıcht einfach der
Legat, sondern 1Ur der Papst qelbst mıt der SANZEN Schwer-
fällıgkeit, aber auch mıt dem SAaNZCH Schwergewicht seınes
persönlichen Handelns einschreıten dürfe Die Verhandlungen
IN Augsburg hatten ıhm gezelgt, dals für eın erfolgreiches Vor
gehen Luther VOL allem die feste Grundlage einer pap SEra
lichen Lehrentscheidung über den Ablafs und den 'Thesaurus
merıtorum fehle, dafls insbesondere (Clemens’ VI Dekretale Uni-
gen1tus dazu nıcht ausreiche Luther selbst hatte aufserdem
ın der Protestatio, dıe C1°” dem Kardinal überreıicht hatte,
‚erklärt un später mehrmals wiederholt, er wolle ın allem
Reden und A’un der römischen Kirche folgen und das Gegen-
teıl qls nıcht yesagt betrachten ; aber GT S£e1 sich nıcht bewulst,
etwas gyesagt ZU haben, W 4S Schrift, Väter, päpstlıche
Dekretalen und rechte Vernuntfit se1 2. Und dafs diıeser
Standpunkt auch anderwärts eingenommen wurde, zeigt AIl

‘hbesten die Tatsache, dalfls später der Kurfürst die Auslıieferung
Luthers verweigerte , weıl viele Gelehrte Sachsens und AU

wärtiger Universi:täten In se1ner Liehre keine Häresie finden
Könnte Cr {ügte FEriedrich hinzu, sich überzeugen, dals
S1e wirklich gyottlos sel, wollte sıch qls christlichen
YWürsten erweısen, der Kurie willfahren Unter diesen
Umständen hielt es Cajetan ohne Z.weifel tür das erstie Be-
dürfnıs, dafs eıne päpstliche Dekretale erlassen werde, ın der
jene Punkte unzweildeutig festgestellt un Luther W1e seiınem
Beschützer damit a |le weıteren Ausreden abgeschnitten würden.
Und S! geschah 6S denn auch ın der Bulle (‘um postquam

W OIN November 1518

Vgl die bekannte SZzene in dem Brief an Spalatin, Enders I 246
cta August. 27 Dazu (ie Stellen In der Anm /  s ;

O V  S 409
Eibd 425 Cajetan hat S1E &: 13 Dez In Linz erhalten, nach

£e1iner notarıell beglaubigten Abschrift drucken Jassen und ; verschickt.



SROMISCHER PROZESS res

Schon das Datum bezeugt iıhren unmiıttelbaren Ziusammen-
Auflserdem be-ang mi1t den Augsburger Verhandlungen

gründet SIC selbst ihr Erscheinen damıt dafs sich künftig
nıemand nıt Unwissenheıt <o1| entschuldigen oder miıt
confıcta rObESLATLO hier wırd unmiıttelbar auf Luthers
Protestation angespielt heraushelfen können, vielmehr jeder-
11a nunmehr MeEeYrıtO danınarı HOSSU Ausdrücklich wird
deshalb bestimmt dafls jeder Wiıderspruch dıese Lehre
den Bann latae sententjlae nach siıch ziehe uch Miıltitz haft
Scheur! berichtet dıe Bulle SC1 EIrZAUSC nachdem 1a  F

Rom die schriftlichen Krwıderungen erhalten habe, die Luther
aut Cajetans Eintwurt Augsburg gemacht nd höchst
bezeichnend 1sST dafls sIC q |s EiINE Krläuterung ZUL Bulle
Unigenitus bezeichnet Ubrigens entsprach dieses Verfahren
auch SONS deı Praxis der Kurie hatte INa 1111 Prozels
Hussens den VON,| SCIHNEN Prager Gegnern 1N1HeN wieder -
langten Glaubensprozels lJange eıt nıcht eröffnen gewagt
weil es noch ıN C1INET päpstlichen Kntscheidung ber Wiıiklıifs
Lehre fehlte , deren Anhänger uls Wal rst als die end-
Aich erfolgt Wal, War INan Huls aut deı SaNZCH Lınıje
'V Ol SEZANSECN

Indessen ehe die HNECUEC Bulle An den Kurfürsten kam, hatte

K  S 1St feierliche Bulle Kır selbst 890° er as CÜ' A bulla
niumbea UM cordulıs CANODO MOTE Romanae CUT1LAE bullatasy  @FU Br1ef Scheurls bel Endeı 327 57 {t Adecretalem Leonınam
declaratsrıam Unigenitus Ebenso 11 Brief A Kck (Briefbuch ) D  >
i d M und &. Staupitz ebd Wl M.) Dıe Worte ACcceptLS iuWSs
rESPONSLONLOUS bezıeht Enders (Anm 13) auf die Kesponsi0 Luthers
Pı 1eT14s beı abgesehen VO Pluralıs 1eg doch ON vornhereın
näher AIl die Antworten denken die Lutheı Cajetan gegeben hat7 7a5 F -

l D a A
a 180 dıe Protestatio (Acta August S 2710) und VOL allem die SCTUD-
talıs 165P0N5S ebd 161.), jedesmal den Vorhalten des Kar-
dinals respondeo entgegengestellt wırd Diese rEeESPONSIONES hat (Ca-

ZWarLl fü hblofse Worte erklärt aber doch versprochen, S16 nach
Kom schicken (ebd 23) S0 Sagı denn uch Scheur] jedenfalls
nach den Mitteilungen Mıiıltitzens (In Brief al Staupitz, Brief-
Hhuch 1l, die Dekretale Se1 5 aAcceptıs Lutherı
4 CESPONSLONLOUS QUAS legatus rejecerat.

Vgl Aufsatz über Önlg Sigmunds Geleit für HL\[S
(Hist Vierteljahrsschr. 49 [18981])
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Cr schon Dezember 1518 die Auslieferung Luthers end-
gültig abgelehnt und zurselben Zeit begann die KRolle Mıl-
tıtz eNS die melnes Krachtens isher noch nıcht SANZ richtie
dargestellt ist. Zunächst War einfach und ohne jedes Recht
selbständigen Handelns CaJetan gebunden, streng, dafs
mMa  b 1Ur denken kann, habe den Renommisten und
Schwindler auch ın Rom gekannt und u 1MmM Augenblick
für unentbehrlich gehalten qals Kenner VO Land un Leuten
un!: als sächsischen Adlıgen, der SOSAar mıiıt elıner angeblichen
Verwandtschaft mıt dem Kurfürsten grofs tat Sein Auftrag
ıst zunächst einfach der, dıe Auslieferung Luthers weıter
betreiben. Dafür sind aber 1U ZzWEeI Wege in Aussicht SC
NOMMECN, der bisherige: tür diesen E'all hatte Miltitz ledig-
ıch die Breven überbringen, 1ın denen Man, WwW1e schon das
Breve Cajetan 1n Aussicht SCHNOMMEN hatte, Luthers Aus-
lieferung VON den einzelnen Reichsständen verlangen wolite

DIie Bulle Pn  at OB Cajetan EYST nach em Dez versandt WÜ1-
den Das Schreiben des Kurfürsten : OVYVa 4091t.

2) Man lese NUur, Was Miltitz gleich ZU Anfang alles 2801 Scheurl
hingeredet hat (vgl dessen Briefbuch 27 63 die Briefe OM bı

Dez,, bes HIS 175 181 182 184 156—188):;: dann en Schwindel,
der AUS seinen Briefen (W. LTentzels 15 Bericht, hrsg. VON .
Cyprilan S(1) hervorgeht. F  Am tollsten ist, die AFft. WI1Ie Gr nach Rom
berichtet haben muls (Enders 491) In Wittenberg hat 1Aan den
Mann gekannt (Enders 2, 195 20 ff.), aber In Rom offenbar auch (vgldie Erzählungen ehbd 193 31 ff. nd VOT allem den Schlufs der Instruk-
tion bel JLentzel-Cyprian A 56 und Löscher, Vollständige Ke-
formationsacta 2 354. Dal 6r VOT selner Reise ach Sachsen die
goldene KRose und alle Breven ın Augsburg in der Verwahrung der
Fugger zurückliels , War auch siıcher nıcht seın eigener Gedanke: P°1
sollte einfach nıcht daran kommen können ohne Cajetans Wiıllen.

Nach Scheurls Bericht (Briefbuch 2, (35 Nr 156 Enders
335 5 ff.) hat Miltitz In Nürnberg gesagt, €} habe In Augsburg über

Breven die deutschen Fürsten gelassen, 1n denen Beistand SCRCHLuther verlangt, die Gefälligen beglückt, die Widerspänstigen verflucht
würden. Ahnlich bezeichnet E die Breyven, die C! mitgehracht hat, auch
SONST, bes Briefbuch A, 6 s S1IE enthalten ınterdictum , ELE-
crationem , InNVOCALiOoNEM laıcorum. Damit ist, ZU vergleichen, was das
päpstliche Schreiben . den Kurfürsten über Miltitzens Vollmacht schreıibt
(Löscher 997) Luther nıcht mehr länger den Schafstall des Sa f EHerrn verderben ZU Jassen 9 DET alıas nOostras ateras
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ein CI dem Kurfürsten diese Auslieferung durch
Liebenswürdigkeiten abzulocken. Das sollte gegebenenfalls
Miltitz besorgen. ber die Kntscheidung für den eınen oder

Miltitz scheint 1Ur denanderen Weg Jag alleın be]1 Cajetan.
Auftrag gehabt haben, die Stimmung erkunden und
danach Cajetan beraten Daraus aber entspannen siıch
ann jene Versuche, bei Luther ın üte Z erreichen , W 4S

Cajetans herrisches Auftreten nıcht vermocht hatte, und weıter-
nın das Urteil über Luthers Sache deutsche Richter
übertragen, wofür sich 1m Aprıl 1519 auch Cajetan gewınnen
liefs Mit diesem Versuch verstand eES Miltitz, dreiviertel
‚JJahre vergeuden. KErst im November 1519 scheint INa

den Schwätzer SaNz durchschaut un energisch Schlufs Ver-

jangt haben
111

Damit kam wieder Vernunft ın die Sache Der Papst
<elbst nahm das Gericht Jetzt wieder In die Hand un! be

ut W 1S dılıgentvus anquıral alıaque facıat et EHEQUATUT
CONTT a dıctum Martınum el allı adhaerentes QU0E un ıter1ıs
et CONCESSLONE nOSTITAa nieENLUWS contınentur. Der Kurfürst
möge dem' Miltitz darın Seıite tehen Das sınd alles dieselben Wel-:-
SUNgEN, w1e In dem Breve Cajetan (S unter 2b)

In Nürnberg spricht CT immer davon, gehe 1Ur a 1s Privat-
Nannn explorandı UUÜ: al den Hof Friedrichs nach Wiıttenberg.

diıe Briefe, deren Druckorte Seidemann, arl Miltitz,
11 zusammengestellt hat.

Mıltitz Al en Kurfürsten Dez 1519 bel Lentzel-Cyprian
5 409

4) Nachrichten über die Entstehung der DBDüulte bileten
.aufser der Bulle selbst: 1) arı dı Marıno Sanuto 2 46 256
L', 141 AUuSsS eliner Depesche des venetlanıschen Gesandten ın Rom OM

Dez 1520 Brief des Gabriel Venetus Staupitz
März 1520 ın ZKG 4785 EKceks Mitteilungen in selinem

Brıief Aln einen deutschen Freund, Maı 1520 (KA OVaA 256 It),
SOWI1e In gelner Replica adversus scr1pta secunda Buceri apostatae SUper
act]ıs Katısponae [Ingolstadii] 1543 , fol. 132, 32 b 488 Sarpl,
Historia del concılio Irıdentino Ausg, VvVon 1629, ED alla-
V1C1NO0, storia del CONCILLIO dı Trento 208 I 21 geschöpft AUSs
den Konsistorialakten SOWwI1e Aufzeichnungen AUuUS der Hınterlassenschaft
Morones. Auf Nr hat Zzuerst Thomas, Auszüge AUS Sanutos
U)iarıen, und danach Baumgarten, arl 320 hingewlesen ; auf
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rıef zunächst Eck nach Kom ; nde Januar Mag er dort:
angekommen SEIN (+leich darauf, ıIn den etzten Tagen:
des Januar oder den ersten des Februar 1520 bestellte
dann der Papst endlich die Kommission, dıie das ndurteil.
über Luther vorbereiten sollte : S1e estand AUS den (+ene-
ralen sämtlicher Bettelorden (oder ihren Vertretern) unter der
Leitung des Kardinals Accolti, Krzbischofs VOonNn Ancona, und
Cajetans Diesen Schritt hatte Cajetan scehon VOL einem Jahr
vergeblich verlangt ber auch Jetzt SINe Jangsam
(Heich Anfang stiels INa  I auf die Schwierigkeit, dafs 08R  S
auf den Schrittbeweis Luthers nıicht eingerichtet War uch:
Wr InNan mıt seınen Schriften noch jel Zı wen1g ekannt.
Hier wurde also VOT allem Kek wertvoll Neben iıhm aber
wurden noch andere I’heologen und Kanonisten AUSCZOSECN.
AÄAm 3 Maı also nach einem Vierteljahr, Wr die Bulle fertig
und sollte dem nächsten Konsistorium vorgelegt werden
Der Entwurf stammte VO  b Accalti. ber auch über ih
wurde noch lange und ın scharfen un eingehenden Debatten
mehrmals In Gegenwart des Papstes und 1m versammelten.
Konsistorium mıt allen Kardinälen und mehreren Gelehrten:
verhandelt Schliefslich ug die endgültige Fassung das

Nr Ih. Wiedemann, Joh Kıck, 150 uf Nr $ Kanke (DG.* _
298 1) Nr. hat 1Ur Ranke benutzt, doch ohne iıhn ZuUu Dıie
Notizen, die Ranke dem Parnassus Boicus 205 (vielmehr ent-
nommen hat, stammen AUS KEcks Replica.

Kck Replica, 48a VOCATUS DET ODreve anostoleum Lieone
DAPa. Die eıt ergıbt sich AUS dem Wolgenden und Wiedemann
S 149

Marıno Sanuto 246 u 256 (nr 141)
Pallavicino A AUS einem Brief des Vizekanzlers Julius

VON Medici den Kardinal Bibilena VOIN März 1519
Sanuto A Ma al modo che VWNO tenuto [a CON-

gregatione WON CD STATO LrOMNO Duono, yerche ’imMpPrOVILSO SONO SA lete:
le proposıONE dal frate dartto dımandatı Iı volr, al dito frate Mar-
NO dimostra dı .IUOTN Lı sor fondament: prINCLNALIMeENTeE da I Kvan-ı
gel U, W.

Kek selinen deutschen Freund Maı 1520 E OVa 4, 256
Ebendas.
Pallavicino 20 3 Ul 21 DG Vom 21 Maı bis Junı haben

allein 1er Konsistorien darüber stattgefunden,
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Datum des E unı wurde S1e im Konsıstorium Ver-

lesen un sodann hinausgegeben.
Wie sich diese Kıx die früheren Stadien:

des Prozesses anschlielst, wırd sich AIn besten eıner
Analyse ihres sachlichen nhalts zeıgen lassen:

Zunächst wird berichtet, wIe glaubwürdıge Anzeıgen:
und Gerüchte über EUuUEe in Deutschland gepredigte Irrtümer
und Häresieen nach Rom gekommen sejen : dafs der
aps endiich einschreiten n usse [Präsens!|. 4.1 solcher Sätze-
werden geNaNNT, dıe ach sorgfältigster Prüfung als häretisch

S, verworlen werden un deren fternere Predigt miıt dem
grolisen Banıı latae sententiae un anderen Strafen bedroht wird.

Luthers Bücher, ın denen S1e enthalten sınd, werden
verboten un sollen sofort nach Veröffentlichung der Bulle
überall feijerlich verbrannt werden.

F a Zunächst werden a} dıe Anfänge
des Prozesses, Vorladung un Verhandlungen mıiıt Cajetan G1 -

wähnt, seıne contumacıa SOWI1e dıe Tatsache festgestellt, dafls.
dıe länger als eın Jahr getragen und An das

Konzil appelliert habe, W aS Pıus 11 nd Julius E miıt den.
Straten der Häresıie bedroht haben Daraus folet, dals
iıh anNquAm de fude notorıe SUSNPECCLUM, MO DECT E aeretı-
A ohne weıtere Vorladung mıt der Verurteilung LANQUAM hae-
vretıicı hätte vorgegangen werden zxönnen. Trotzdem wilt
der aps noch einmal Milde walten lassen. Deshalb werden
„uther un se1ine Anhänger beschworen und zugleich be1i
Strafen, die später genannt sıind un O 1pSO autf S]Ee fallen
sollen, ermahnt, innerhal Tagen ach Anschlag‘
der Bulle Al der Peterskirche un der Kanzellarıe in Rom-:
SOWIEe an den Kathedralen [0301 Brandenburg, eilsen un
Merseburg iıhre Irrtümer aufzugeben, ihre Schriften ZU VeLI -

brennen, Luther auch seınen Widerruf einzusenden oder pEer-
sönlich ın Rom eisten. C) Sonst erklärt der aps S1e
durch dieses Schreiben für notorische und hartnäckige -

1) Leider ist ın meiner KG Sy 249 15  5 unı  66 stehen gebheben.
2) Ich benutze den Druck ın OV  S 4, 263 Aufserdem findet

QI1@E sich ın en Bullarıen, bel Eymerich (Anhang 90£.).
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‚Ketzer, verurteilt G1E als (WC) solche und unterwirft SiEe allen
:Strafen, die das Recht ber soliche verhänge. ach
Jauf der Tage soll jede geistliche un weltliche ÖObrigkeit
hei Strafe des Interdikts u. s W, verpflichtet se1n, Sie gefangen

nehmen un nach Rom auszuliefern.
Die Bulle zertfällt a 180 in dreı Hauptteile: Malsregeln

:gC6SCH die Irrlehre, die Schriften un SCcSCNH dıe Person
Luthers nd se1ner Anhänger. Die Lehre wird sofort VeLr-

„dammt, cdıie Schriften ebenso und ZU sofortiger Verbrennung
-verurteit; dıe Person könnte gleichfalls sotfort verurteilt
«werden, erhält aber noch Hrist

Wiıe 11A11 diesem KErgebnis gekommen ıst, erzählt Darpl.
An en Verhandlungen standen sich Theologen und Kanonisten
gegenüber. Beide hielten dem Standpunkt test, dafs
1 Thörs Häresıe notorısch Se1  ° se1ıne Bücher Wie die
-Offentlichkeit selner Predigt beweısen C5. 1 )ie T’heologen
„wolilten daher Luthers Liehre un Person iın einem tem
-verdammen. Die Kanonisten dagegen verlangten trotz der
_Notorıetät, dals er erst vorgeladen werde. Das habe nach
‚göttlichem und natürlichem Recht beanspruchen, un sich
yerteidigen ZUuU können. Schon allein die frühere Vorladung
des Hıeronymus bewelse Denn auf Grund dieser Vor-
ladung Se1 ZW aAr das Urteil Cajetan übertragen, S1Ee selbst
.aber S@e]1 nıcht Un Knde gebracht worden offenbar: die
Notorietät habe schon VONN vornhereıin bestanden. Irotzdem
habe dıe Vorladung erlassen und dann erst Cajetan mıt

Da aber Cajetander Verkündigung des Urteils beauftragt.
.dazu nıcht gekommen sel, Luthern das Urteil 7ı sprechen,

1) dSarpı 1l Aggrungevano , che la cCıtatıone Audıtore
ANNO INANZL , IN vartır dellaquate al giudrero f YimeSSO al (T7ae-

TANO uın Augusta el resto impyerfetta, quando altro WON fosse , la
STravVva NECCESSATLA. Nach Sarpı begründeten die Kanonisten ihre }HoOor-
derung miıt dem Hınwels auf (zxen. „ descendam ad vvidendum *.
Mıt diesem Wort wird SONSEt nach Innocenz 111 (c 1  9 S de AaCCUuUSsS

V 1) die Kinleıtung der Untersuchung begründet. Die beiden anderen
ellen, auf d1ie sıch die Kanonisten berufen (.,, Adam. bıst du 2 *' nd
, Kaln, ist dein Bruder Abel? **) habe ich bısher In den Jurıstischen
Lehrbüchern nıcht gefunden.
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-Se1 dıe erste Vorladung unterbrochen worden und müsse HUll-

mehr abermals erfolgen.
Aus dem Gegensatz der beiden Partejen fand 1Naill annn

den Ausweg durch einen Kompromils, indem Al jene rel
ruppen unterschied un jede besonders behandelte Be1 der
Lehre bestand eın Gegensatz, be1 den Schriften verfuhr
Al nach dem Willen der T’heologen, beı der Person kam 1HNaln

den Kanoniısten entigegen, doch nıcht SahzZ. ina zitierte Luther
nıcht, sondern stellte hm 1LUFr e1Ne Hrist ZU Wiıiderruf un:
unterliels nıcht ZU bemerken, dafs 114n be1 der Lage der
Dinge hätte aotfort verurteilen können. Beide Partejen haben
.4 ls0 daran festgehalten, dafls das notorıiunm. factı permanentiıs
oder judicı bestehe, und auch die RBulle hat das angedeutet

ber Iın diese Motivierung ist och eine andere hineıin-
gewoben. Die Bulle hebt (unter a) die Reihenfolge hervor:
Vorladung, contumacıa, Tragen der Ziensuren über ein Jahr,
un sıe begründet damıt das Kecht, Luther sofort verur-
tejlen. IBER weıst in das gewöhnliche Verfahren Häresıe,

keine Notorietät bestand. 1)a wırd, vorgeladen, aber
ungehorsam fern geblieben ist, zunächt alg SUSPECLUS de fıde
oder haeres: exkommunıziert, dann ach einem Jahr abermals
zıtnert un he] 1EUeEeT contumacıa LANQUAM oder ut haerechecus
verurteilt Die Bulle bezeichnet demgemäls Luther 1n diesem

1) Dabeı gıbt jedoch Sarpı uUuNSgeENAaU c MNan habe die Bücher sofort
verdammt , Der ıhre Verbrennung 1'ST nach Ablauf der Krıst verlangt.

2) Vgl aufser der Analyse der Bulle auch 6 Anm. 2
Vgl dazu aulser Hınschlilus 5 489 ınfiler il 11 (S auch ben

Anm 1) insbesondere die schon ÖN iıhm zıtierten Ausführungen
und Formulare ONn Bernardus Gu1ldon1s, Practica INnquis]t10N1s,
J1 Q— 192 und EKymerich 11 OF S Die Grundlage bilden
dıe Verfügungen Zzweıer Päpste: Inno EeNS LLL 1n Cone. Liateran
1215 13 2 de haeret SE ur autem ınNDvENT? fuerint sola

SUSPLCLONE notadıles , NSı JuXta consıderationem SUSPILCLONTS qualita-
LEMQUEC DTOPTLAM ınNNOCENTLAM CONGTÜC YUurgatıone MONSTTrA-
verınt, anathematıs gladrıo ferzantur et W ad satısfachonem CON-

dLgNAaAM aD OoMNIODUS evıtentur, 1ta quod S17 DET AVEWUÜUN un eCCOMMUNL-
catıone nersteterınt EXLTUNG v»elut haeretıicı condemnentur ; SOWI1@e
exanders de haeret. in V I 2) Contumacıa N
cdus A praesertım fider SUSPICLONN YraeEsUMTLONEM adııciat vehementem,

%8 SUSPECTUS de haerest, TEVOCATUS vobıs, ut de fıde respondeat ,
Zeitschr K.-G XIV,
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Zusammenhang S 290) als de fıde NOLOTLUM SUSNECTUM V

haeretıicum und gebraucht auch be1 SeEe1INer und SCIHETX

Anhängeı Verurteilung die Formeln LANGQUAM un ut (S 290
und 295), während diese SONS be1 notorischer äresie WCS”
fallen

Ahnlich lıegt ‘“ ander Punkt Die Bulle erläfst;
(S 292) Luther und Anhänger die Monıtıo EVAanNn-

eı die dem Bann vorausgehen“* un: einerseıits ihnen Zeeit,
ZULC UÜbernahme der Bulse Jassen, andererseıts dem Richter dazu
dienen aoll das Moment deı Hartnäckigkeit (PErNACLA }
festzustellen, das gerade {ür den Tatbestand der Häresıe wesent-
ıch 1st A AÄuch darın ist &16 a Is0 VO  a dem Standpunkt abh-
gewichen, dafls 6S sich Un eiIN Notorium handle auch darın
Inas also 11 Kompromil[s über Gegensätze vorliegen, Von denen
WT SONST nıchts 15SCH

)ie Bulle hat ala0 den Bann och nıicht verhängt un
ist demgemäls nıcht alg Bannbulle bezeichnen Sje e]

klärt I dals, WL nach Ablauf der bestimmten Frist
ein Wiıderruf erfolge, Bann und andere Strafen sofort
rechtskräftig werden Wenn si1e aber für diesen Fall Luther
und Anhänger schon Jetz verurteilt S wWwWäar doch
ach der sonstigen päpstlichen Praxıs sicher ZU erwarten, dafs
darüber och besondere öffentliche Kundgebung erfolgen
werde Da dıe Bulle den dreı deutschen Kathedral-
kıirchen erst 3 25 un » September angeschlagen
wurde SO 1ef die Frist A November ab Dann hätte 1n

COMMUNCATLONNS VINGULO , PTO quod DU subterfugit AUC CONTU-
mAacıter S absentat , DEr DOS fuerit ınNnNOdatus , UM DET A ÜM

sustıneat DETWNACH, eEXTUNG »elut haeretıicus condemnetun
SO wen1gstens nach Eymerich 111 Dl (S 528 b _E) ınd 21

oben Anm(S
Vgl Hinschius 5 119 bes Anm Die Monit1o0 habe ich

111 Kirchengeschichte > 249 (auch 28) als charıtatıra bezeich-
net. Aber dieser Ausdruck findet, sıch Zusammmenhang deı
Denuntijatıon (S. ( 55)

Das habe ich schon 11l der „ Christl. Welt“ S 851
betont

Vgl Z en Prozels Ludwigs d B
) KÖRLIIM, Luther 367 (1 341)
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ın Rom sofort vorgehen können; aber nach üblichem Brauch
wurden ann och einıge Wochen zugegeben und erst AL

Januar 15241 Bann un alles weıtere In der Bulle Decet
Rom aN Un verkündigt

Bıs hierher gingen die kirchlichen Malsregeln. Nun hatte
ach kanonıischem Recht 1Ur och die weltliche (GAewalt
dem päpstlichen Spruch iıhre Malsregeln folgen lassen.
ber dieses letzte Stadium annn ich mich urz fassen
Aleander hat bekanntlich VON Anfang einfach den ka-
nonıschen Standpunkt vertreten : die Bulle Kxsurge mufs VO

Kaiser ohne weıteres auf Kequısıtion der Kirche vollstreckt
werden Der Kaiser hat enn auch In den Niederlanden
die Bücher Luthers VO  ‚} nde September 1520 A, auf
Grund der Bulle sofort verbrennen lassen ber dıie als-
regeln SCSCNH Luthers Person konnten dann erst ach Abh:
auf des Termins, also VO. November A beginnen
ZUT selben Zeit, da Aleander mıt dem Kaiser ın W orms eiIN-
traf. In der HAT beginnt ]1er Aleander sofort 111 den kaliser-
ıchen Bann Luther werben ber AL begannen
dıe Vorstellungen der FWürsten und der kaiserlichen käte,
dafs 11a Luther erst r ( m  e, umn VON ihm

1) Vgl wieder den Prozefls Ludwigs
Die Bulle SiEe in den Bullarıen bel Eymerich; Anhang

und SOoNsStT. Vgl auch Balan, E  —B 1, ist 1so nıcht eın
ecuer und verschärfter Aann Luther 302) Auch Köstlin
(4 I 422) hat ihre Bedeutung völlig verkannt. Anders ETa 1, 390

Vgl azu Kalkoff, Pirkheimers und Spenglers Lösung VOIN
Bann (Jahresbericht über das städtische ((ymnasıum Marıla-
Magdalena Iın Breslau 18961), bes. 1—8, Reichstagsakten
Jüngere Reihe 2’ mı1%t den Kinleitungen und Anmerkungen voxn

Wrede, 449 ff. Die Depeschen Aleanders, herausg. on

Brieger, und YT,uther E übersetzt un! kommentiert on

Kalkoff, Die Depeschen des Nuntius (1897)
Statt alles Weiteren: Briıeger , i

ö) RTIA 4.55 1: Pirkheimer, 1
So auch Aleander, RA 456 9 ff. 458 17 {.
Brieger 12 ff. Zum erstenmal erwähnt der Kailser

Dez., dafs der Bann NUun rechtskräftig geworden ST 469 1 .)
6*
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authentisch Z erfahren, ob die V oraussetzungen vorliegen,
unter denen dıe Straimalsregeln der Bulle eintreten könnten,

ob wirklich nıcht wıderrufen habe oder widerruten
wolle Hierüber hatte Ja das Reıch keinerlei offizielle Kunde
ber 1039 ergänzte auch das päpstliche Verfahren nach einer
anderen Seite Aus der RBulle KNiINS nıcht hervor, dafls iNna.  b in
Rom sichere Krhebungen darüber angestellt habe, ob Luther
die angeschuldigten Bücher verfafst habe uch darüber ist
bekanntlich Luther ıIn Worms befragt worden. im übrıgen
ber haben Kalser und Stände den Standpunkt eingehalten,
dafls Kxsurge einfach vollstrecken Se1

Die Bulle Decet WAar in Rom aM Januar expediert
worden un kam AIl Februar ın Aleanders ände
Dem Kalser W AL ın einem Schreiben. Januar der
Vollzug diıeser etzten Handlung gemeldet nd daran dıe
Mahnung geknüptt worden, dem Bann NUunNn sofort die elt-

ber dıe Bulle Warlichen Mafsnahmen folgen Dı assen.
ıhm offenbar weder VO aps och VOL Aleander mitgeteilt
worden Warum, ist freilich nıcht Iar erst nach den

Vgl oben
Ygl Balan U, und Brieger Ar In meılner KG

Ich atte die Ankunft der Bulle nd denZ 2592 steht „ Anf. A pril*®.
Anfang der Bemühungen Aleanders 18888! eine NEUE Ausfertigung verwechselt.

Balan 34 1, 13, bes Mı  F  v  te, mit RTAÄA 495 afls
der Kaliser dıe Bulle Decet Romanum nıcht erhalten habe, nehme ich

Wrede 511 4 1 us folgenden (}ründen In dem Schreiben
arl ONl Jan ist VOI der pubhcatıo alıurum Ilıterarum

die Rede; gyleichzeitige Übersendung wird nicht erwähnt. Der Kanzler
Brück berichtet dem Kurfürsten RTA.-495) Nur VONn dem Breve des

Jan., nicht VoOon der Bulle, die doch gleichzeıtig Al Aleander KC-
kommen ist ban d CS RTAÄA 496 Anm 1) uch Aleanders ede
(RTA erwähnt S1€e nıcht. Ebensowenig 4) der zweıte Entwurf
des W ormser Kdıkts (RTA 5921 und dessen endgültige Form.
5) Aleander schreibt Aprıl (Brıeger 129) d1ie jetzıge KForm der
DBuile könne er nıcht. veröffentlichen; die solle noch auf dem Reichs-
tag ausgehen, und noch Aprıl (Brieger 168 9 ff.) die Aus-
fertigung mMUuSsSe rasch gemacht werden ; die deutschen Kürsten fangen
schon 9 der Kaiser habe kein Mandat Luther ZUu E)'-

lassen, bıis feststehe, dafls der aps Luther wirklich für einen A etzer
erklärt habe Vgl auch Brıeger 10£.
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Drohbriefen Huttens wurde Aleander ZU Anfang Aprils dar-
ber besorg t, dals Iın ihr auch Hutten mıiıt Namen gebannt
War Darum verlangte Ccr, dafls S1Ee schleunıg'st noch einmal
ohne‘ Hutten und die Nürnberger Humanisten ausgefertigt
werde ber erst Maı kam diıese nNneEuUe Ausfertigung
In seINE Hände, un damals Wr das W ormser Eidıkt schon

weıft, qals dafs S1e darın och hätte benutzt werden können
Das Edikt ruht a ls0O lediglich autf de Rulle Kxsurge und der
Tatsache, dafs dıe dort gesetzte Frrist inzwischen abgelaufen
und damit der Bann und das Urteil auf äresije VO  — gelbst
eingetreten WAäaren

Dıe persönlichen Gründe, ‚Uus denen Aleander ihre Anderung
betrieben hat (S Kalkoff, Pırkheimer treten YST VO1L Aprıl
hervor. Bis dahın hat er keinerlel Bedenken geäulsert. Die Weisung
des Vizekanzlers Aleander (Balan 43) „ Vusurate Yrudenter et
modeste DPTO TEL oppPOortundtate et tempOorIS negotio ““ erklärt die Sache
auch nıcht.

Briıeger 191 Kıngang.
R’FA 645



August der starke nd dıe katholische
Kirche In den Jahren 1697 —1720

Von

Johannes Ziekursch

Be] meınen Studien über die Kaiserwahl Karls VI fühlte
ich mich veranlalst, dıe einschlägigen Akten des Vatikanıi-
schen Archivs durchzusehen, über die Beziehungen
Augusts VOon Polen- Sachsen ZUTLF Kurie Aufklärung E1l'-

halten. Das Krgebnis lohnte reichlich die Mühe; doch bald
erkannte ich, dals sich unmöglich ın die Darstellung der
Kreignisse des Jahres 1441414 eine Schilderung dieser Be-
ziehungen éirffiigen lıefse; entschlofs ich mich, ihnen eine
selbständige Abhandlung wıdmen. Ich bin mM1r ohl
bewulst, dafls ich bei weıitem nıcht allen zugänglıchen
gesammelt habe: die polnische, deutsche und französische
Nuntiatur, die Miszellaneen lemens’ X W., VOL allem
das 'Archiv der Kongregation ZUr Verbreitung des Glaubens,
das Dresdener un Wiener Staatsarchiv enthalten sicher
och 1el unbekanntes Material. Gleichwohl rage ich eın
Bedenken, diese Arbeit A veröffentlichen, da ich gylaube, dafls
der M1ır ZULT Verfügung stehende Stoff ausreicht, den Z usammen-
hang der Kreignisse 1mM xyrofsen und SANZEN klarzulegen un
namentlich einen Einblick in die Denkweise und Beweggründe
der handelnden Personen gewähren. Dieser letzte (Gesichts-
punkt Wr mır bei der Auswahl der In den Anmerkungen
miıtgeteilten Aktenstücke malsgebend. Wen der Umfang
dieser Anmerkungen beim Lesen belästigt, der möge berück-
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sichtigen, dafs INn  e} be] einem Gegenstand, W1e der jer be-
handelte, Al besten dıe Aktenstücke qelbst reden lälst.

Dem Reformationswerk Luthers schenkte Nan ın Rom
anfangs wen1g Beachtung , da die Aufmerksamkeit der
Kurie VON den Kämpfen zwischen Karl und Hranz VON

Hrankreich u  S dıe Vorherrschaft in Italien völlig in An-
spruch CHNOMMEN wurde; später suchte sıch Sar das Papst-
fum zeitweıse mıt der Lehre vergleichen oder doch
irgendwlie abzuünden. Als aber der Protestantismus immer
weıter sich or1ff un: bald auch das gesamte germanisch-
romaniısche Abendland überfluten drohte, da ratfite der
31 seınem Bestande bedrohte Katholizismus alle Kräfte
Sammmen un begann sich mıt seinem Gegner in einem
K ampf auf Leben un 'Lod Z essen 1Ne Jıittel wurden
versucht; dem Geistlichen gesellte sich der Kriegsmann un
der Henker Viele Jahrzehnte Jlang wurde das abend-

Daländische Kuropa VON Religionskriegen heimgesucht.
Wäar CS leicht, die schwachen AÄnsätze des Protestantismus
in Spanien und talıen vernichten, dıie Bekenner der
1“uEeEUEN Liehre ın Polen ZU verfolgen un fast auszurotten, ın
Ungarn LUr Minderheit herabzudrücken. Dem französischen
Königtum glückte ach langen schweren Kämpfen, die
umfangreichen, dem Staate abgerungenen Rechte der Huge-
notten wıeder beseitigen. Durech die Aufhebung des
Ldıktes VO  } Nantes sahen sich dıe etzten Reste der Pro-
testanten ın Frankreich VOTLT diıe traurıge Wahl gestellt, ent-
weder der eimat für immer den Hücken kehren, oder
sich der alten Kirche wieder unterwerten. In anderen
europäischen Staaten dagegen behauptete siıch siegreich der
Protestantismus, ; In den Niederlanden, ın KEngland, dem
skandinavischen Norden. Mochte INan iın Rom irohlocken,
als Christine, die TLochter des Protestantenbefreiers (Austav
o  9 1ın Innsbruck das katholische Glaubensbekenntnis
ablegte ; mochte S1e wıe eıne diegerin an der Porta del
P’opolo empfangen: qls S1e ın Rom eINZOY, War sS1e eıne
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Könıigin ohne Land und durfte beim Papst keme Hoffnung
erwecken, ıhm iıhre Schweden untertänıg ZU machen.

AÄAnders lagen die Dinge in Deutschland. Lrotz aller
einzelnen Krfolge, TOLIZ des furchtbaren Dreifsigjährigen
Krıeges vermochte hıer der Katholizismus nıcht, dıe NeEuUEe

Liehre 7 unterdrücken. Die Krschöpfung rahs endlich den
Streitenden das Schwert AUS der Hand;: der Kampf WarLr be-
endet, aber das Zael nıcht erreicht un deshalb die Erbitte-
- nıcht geschwunden. Die Gegner konnten sich nicht
verständigen und nıchts VErSESSCH ; das Unmögliche blieb
der unsch iıhres Herzens, und ıhm opferten S1IEe ihre Kräfte.
Da S1Ee den Weind nıcht vernichten konnten , begnügten
S1e sich, ıhm ım kleinen nd kleinsten Abbruch tun :
Proselyten machen, Wr hier WI1JIEe dort fast das eiNZISE
Znel, das I1a  b VOL Augen hatte, fast der eINZISE Gedanke,.
der das gahn Tun und Treiben beherrschte. Mit welchen
Mitteln das gottgefällige Werk betrieben wurde, danach
iragte 1Nan nıcht viel; W4S AUS der eigenen Herde, WAS Au  N

dem deutschen Volke wurde, blieb schliefslich unberück-
sıchtiet, WEeNN LUr recht viele Sseelen dem Gegner abge-
10O0INIMMNenN wurden.

Die Kampfesweise beider Parteien W AF aber sehr K

schieden. Während auf protestantischer spite bald dieser,
bald jener andesherr se1ne katholischen Untertanen knechtete
oder In Gebieten, in denen beıide Bekenntnisse nebeneinander
bestanden, einzelne Prediger iıhrem Bekehrungseifer zeinen
Ziaum anzulegen vermochten, arbeiteten sıch die Glieder
der streiıtbaren katholischen Kirche ach einem testen Plan
wechselseitig 1in die Hände Eın kunstvoller Organismus
War geschaffen ; der Jesulıtenorden, cdie ständıgen Nuntiaturen,
die Kongregation LU Verbreitung des Glaubens die
für diesen Kampf neugeschmiedeten W affen Jede Gruppe,
jeder vorgeschobene Posten stand miıt vom ın Fühlung.
Wiıe e1n Weldherr VOL einer hohen Warte, eitete der Papst
VO  \} hier AUS dıie Schlacht dıe untereinander
ew1gem Ziwiste liegenden Ketzer. Da der Protestantismus
seıinen Bestand In erster Lıinıe seinem Bunde mıt den.
Landesherren verdankte, galt es hiler zunächst einzugreıfen,
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Man suchte einzelne Mitglieder evangelischer Fürstenhäuser
bekehren, dann ın iıhnen un iıhren Nachkommen katho-

lische Nebenlinijen erhalten, die, falls SIEe Zur Herrschaft
gelangten, ihre Untertanen der alten Kırche wieder zuführen:
sollten. Allein dieses Vorgehen zeıtigte zeınen groisen.

Der Protestantismus hatte ıIn den Teilen Deutsch-Kırfole.
Jands, die ihm trotz aller Kriegsstürme freu geblieben arch,

tiefe /urzeln geschlagen, qlg dals iıhn diese schwächliche
W ühlarbeit untergraben hätte 7T war War 1n seinen An-
hängern das erste auflodernde Feuer der Begeisterung
längst erloschen , un durch eine re6ZC Reformtätigkeit hatte
dıe katholische Kirche viele früher mıt Recht S1e
aufgetretene Ankläger ZU. V erstummen gebracht; diese
Einbuflse Wirkungsfähigkeit erseizte aber der Protestan-
t1smus durch die auch iıhm allmälich gyufte kommende-
Macht der Gewohnheit.

Die An-So blieben beide Gegner einander yewachsen.
or1ffe der einen Seite erschöpiten sich der Zähigkeıt der
anderen, und es 1a s  o nde des 1E Jahrhunderts IN
Deutschland WwWıe 1n Kuropa immer deutlicher 7ı Tage, dals
dıe Besitzverhältnisse beider Bekenntnisse in Zukunft keinem
grolisen Wechsel mehr unterworfen seıin würden, und dafs
sıch daher unter Anerkennung des ELE einmal gegebenen
ustandes ihre Anhänger versöhnen und 7 gemeinschaft-
liıchem Tun verbinden könnten. Als Ludwig XIV die
Niederlande überfiel , verständıgten sich ZUMM ersten Male:
wıeder Protestanten und Katholiken 711 vereıinter Abwehr,.
und letztere verzichteten iıhrer politischen Freiheit willen:
darauf, zugleich mıt dem französischen Heere ihre Priester:
1n AÄAmsterdam schalten sehen. Andererseıts eilten
Sachsen un Brandenburger, Braunschweiger , W ürttem-
berger und Hessen herbei, als galt, Wien VO  ‚a} den
Türken befrejen , die peloponnesischen Besitzungen der
Kepublik Venedig Z verteldigen und den katholischen abs
burgern das Un 'Teil noch evangelısche Ungarn FWülsen:

legen. Die Aufhebung des Ediktes VO  — Nantes stellte
ıIn Frankreich die katholische Kirche wıieder völlig her, das
Gleiche geschah für den Protestantismus ın Kngland durch dıe
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Vertreibung Jakobs I88 Da sich 16358 Fngland und HKrank-
.reich die ASC hielten, arcnhKı beide Bekenntnisse in Kuropa
Ör Vernichtung geschützt.

Dieses KErgebnis des Kampfes fand natürlich niıcht sotfort
dıe allgemeıine Anerkennung ; W ar ESs doch 1Ur eın durch
die innere Notwendigkeit der Verhältnisse aufgezwungener
Kompromi[s, und eın solcher pülegt nıemanden beiriedigen.
uch WEeNnN der Mensch einsıeht, dalfls ein seı1t Jahrhunderten
verfolgtes Zael sich nıcht erreichen Jälst, entspricht 6S

nıcht se1lner Natur, jeden Gedanken daran sofort seıner
Seele verbannen; ]@ häufig spornt dıe Krkenntnis des
Unvermögens ZUTr krampfartigen Steigerung der Anstren-
SUNSCH Man gyab daher 1n Rom den Kampf gegen dıe
Ketzer noch jJange nıcht auf. W er mıtten In einer Be-
WESUNS ste  '9 dessen Kenntnis entziehen sich meıst die ent-
scheidenden Wendungen der Kreignisse, Wenn S1e sıch nıcht
plötzlich mit elementarer Gewalt, sondern allmählich e1IN-
.stellen. Die mächtigen Wellen, die das stürmische Meer,
während ecs SICH beruhigt, och den strand wiırit, die
schweren W olken des abzıehenden Unwetters werden leicht
-als Vorboten kommender stärkerer Stürme gedeutet. Wiıe
ingrımmıg auch der Papst War, als dem Oranier gelang,
Ludwig ALV.., den Schirmherrn des Stuart, 1MmM Ryswicker
Friıeden ZULL Anerkennung Se1INES Königtums Zwıngen,
die Tragweıte dieses Kreign1sses konnte nıcht 6S5S61].

Ihn mochte die berüchtigte Klausel desselben Kriedens
Arösten durch dıe der französısche Herrscher über die
Pfälzer Protestanten eıne schwere Leidenszeit verhängte.
Genügte allein schon dieses Zugeständnis, den aps ZU

Bekehrungsversuchen 1n Deutschland ANZUSPOFNCNH,
trieben ihn dazu och mehr allerhand dunkle Gerüchte
ber die Absıcht des Bra.ndenbu%ger Kurfürsten, sich der
alten Kırche wıeder anzuschlielsen. Welche ungeahnte Ge-
legenheit siegreichem Fortschreiten für den Katholizismus
zeigte . sıch aber, als der Herrscher des Landes, in dem
diıe Wıege der Reformation gestanden hatte , der Kurfürst
Friedrich August VONn Sachsen, sıch ireı willig erbot, seinen
evangelischen Glauben abzuschwören.
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Nıcht bange 7 weifel sich selbst un der menschlichen
Vernuntit bewogen F'lriedrich August, sich tortan VOILL Priester
den Weg 20008 Himmel weısen Jassen ; grofsartıge, _glän-
zende politische Kntwürfe bestimmten ih seinem ber-
4rıtt. W ıe seInN Zeitgenosse, Friedrich Wilhelm VO  a} Preulsen,
ıst er das Opfer der Anekdote geworden. Vieles weifs dıe
Mıt- und Nachwelt VOLN Augusts des Starken Tagesgewohn-
heıten , VON seinen glänzenden Hesten un zahllosen 1Lneb-
schaften erzählen ; qe1INeE politischen Bestrebungen sind
darüber hıs heute uUurz gekommen. Diıe W orte
Uroysens, dafs esSs eine der dankenswertesten Aufgaben sel,
seine Geschichte ZU-:- schreıben, sind bekannt un zutreffend,
enn d16 kKegıerung Friedrich Augusts ist. für die sächsische

Mit Bewulstsein lenkt diıeserGeschichte epochemachend.
Herrscher in dieselben Bahnen, auf denen viele deutsche
Fürsten, VOL allem die Hohenzollern, em Zaele zustrebten,
durch Ausdehnung ihrer Herrschergewalt ach aulsen w1e
ım Innern wahrhaft lebensfähige, 1U ihrem eigenen (Jesetze
gehorchende Staatsgebilde ZU schaffen.

[ )as sächsische Kurfürstentum Jag eingeklemmt zwıischen
Besıtzungen der Habsburger un: der Hohenzollern nd Wr

durch diese mächtigeren Nachbarn 1mM W achstum behindert,
ihm nicht dıe Angliederung polnischer Landesteile

glückte. Eine Ausdehnung ach dem Westen, eın rı
ach den thüringischen Kleinstaaten War unmöglich, enn
S1e schützte ihre Angehörigkeıit ZUIN deutschen Reiche;
schlaff auch oft in auswärtigen Fragen dıe Politik der
Kaiser un des KRegensburger KReichstages Wal , die eıgene
Sselbstsucht hätte beide ZU— Vorgehen den sächsischen
Friedensbrecher angetrieben. Anders Jagen die Dınge 1n
Polen Das Land hatte seine Dynastıe verloren und War

ZUI Wahlreich herabgesunken. Der Adel, durch die Be-

stechungskünste der auswärtigen Mächte bis ın den Grund
hınein verdorben, hielt die Macht iın den Händen nd konnte
doch sich selber nıcht beherrschen. Durch Parteiungen im
Innern zerrüttei, forderte die Republik ihre Nachbarn ZU.

Teilung ihres Gebietes neraus. Sachsen war NUur durch
einen dünnen Streifen Landes zwischen Krossen un
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Zulhchan VO  a} Polen getrennt; Se1IN Handel 1  Nn& 1n der
Hauptsache In das W eichselgebiet doch drohte der Mer-
kantilismus der Nachbarstaaten ıhn ZUuU erwürgen. Die ZU.
Teil slavıische und katholische Bevölkerung der Lausitz Wr
vielleicht 1m stande, en nationalen und relhıgiösen Gregensatz
zwıschen den Sachsen und Polen überbrücken ZiU helfen.
Es Wr daher keineswegs eın Werk des Zufalls oder fürst-
licher Laune, sondern eS entsprach den politisch-geographischen:
Verhältnissen, ennn Friedrich August auf Polen Einflul(® Z

gewinnen suchte. HKıs handelte sich U1 dıe Kntscheidung:
der Frage, ob Sachsen sich eıner Grofsmacht AUSZUSE -
stalten die Kräfte besalfls. Einen Anlals, ın dıe polnischen
Angelegenheiten einzugreıfen , bot die Königswahl ım Jahre
1697 Eriedrich August trat als Bewerber dıe polnısche
Krone auf: vorher mulste Gr freilich katholischen Kıirche
übertreten, SONsST blieb ıhm nach den (+esetzen und der
Volksstimmung der Weg T hrone verschlossen.

YFriedrich August fühlte weder ırgend welche Anhäng-
lichkeit An den Glauben se1iner Väter, noch Neigung ZU
Katholizismus 1ın siıch afls hm die kursächsische Frömmig-
keit nicht ZUusagte, wırd 1iNan einem FESSAaMCN, schönheiıts-
trunkenen Geiste, voll Verlangen, aber auch voll Krait, dıe
irdischen Freuden Z genjelsen , kaum können.
Andererseits War iıhm die gyeheimnısvolle Furcht der Prote-
stanien VOT der katholischen Kıirche durch Jahrelangen Auf-
nthalt 1n katholischen Ländern SCHOMMEN ; als sıiebzehn-
Jähriger Jüngling hatte 6 schon ın Wrankreich, Spanıen
un talıen die glänzenden katholischen Kıirchenfeste In aller
ihrer Warbenpracht gesehen und die Jesuitenkirchen be
sucht, in denen alle Künste und mancherlej Kunstgriffe
wetteıferten die Sinne und das (Gemüt ın Hesseln
schlagen. Politische Gründe bestimmten iıh Jetzt, sich dem
Papst Zı unterwerten. T wulste, dafls SeIN schwieriges
un: €es Unternehmen ohne VOorangegangenen Glaubens-
wechsel SANZ aussıichtslos WAar. Diesen KEıinsatz mulste e

Friedrich Augusts Kandidatur wurde miıt dem Versprechen eIMPD-
fohlen , ‚„ Polens Kommerzien sollten , WOZU ann Leipzig sehr bequem
läge, In lor gebracht werden“‘. Theatrum Kuropaeum, XV, 302
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WaRCNN. Kır spaelte Hasard, un! i Eın Zeitgenosse,
der FEriedrich August persönlich kannte schrieb später:
„August, sagt INAaLl, hat die Religion verändert. Ich würde
e5 zugeben , WEeNLnN ich SEW1S wülste, dafls er eıne
gehabt hätte Ks ist bekannt, dafls VO  w Jugend aut e1IN
kleiner Wreigeist War, der nıcht mehr xy]laubte, qals WAas viele
un  Tr Fürstenkinder insgemein g]auben pflegen: nämlich,
dals ein ott 1m Himmel sel, S1C aber, als Kürsten auftf
Krden, tun könnten, W as S1e wollten. August hatte dem nach,
als C} ZU der römiıischen Kirche überging, eigentlıch och keine
Relıgion, INa kann also nicht VO  en ihm S  S  aı  I]  CNh, dafls er die
seinıge verändert hätte; CT nahm 1UT eine an Wiıe eıfrig

sich aber darınnen erzeıget, ehret ıunter anderen das
Kxempel mıt seınem orolsen Hund, dem er den Rosenkranz

den als hing, da iıhn ein Beichtvater erinnerte , der
Messe mıt beizuwohnen. Wır könnten dergleichen Begeben-
heiten noch verschijiedene anführen, um Z beweisen, dafs
dıe Herren Katholiken eben keinen Sar eıfrıgen Proselyten
z sr Kel Mayjestät gemacht haben.“ Ahnhiche Geschichten
Ww1issen andere auch ZU berichten ; mögen S1e 1Un wahr seIN
oder nıcht, CS ist doch für Friedrich Augusts Frömmigkeıt
bezeichnend, dals S1e erzählt un geglaubt wurden. Dieselbe
Gesinnung verrät auch der Kat, den er einem Sohne gab
„Ne Pas bigot Nnı hypoerit, mMaAa1s une vraıe devotion;
Je peuple CI eut tre pris“

Die Einbuflse an Ansehen un Verehrung bei allen Pro-
testanfen, die er durch seinen Abfall erlitt, schätzte FWFried-
rich August gering. Mıt geistigen Strömungen pülegten die
Staatsmänner des 18 Jahrhunderts gewöhnlich nıcht 1e]

Da Grrechnen , allerwenıgsten Friedrich August.
ofe 1e1 Schlechtigkeit kennen gelernt hatte , gylaubte er
die Lieute durchschauen und meınte, den sichersten Weg

1) Krd E Deutsche Gesch V, estfäl. Frieden bis
Z Regierungsantritt Fr. Gr., 11 (Berlin 91 ım.

Joh Mich V Lo&En, (+e8sammelte K1l Schriften , herausgeg. Y,

Schneidern, Aufl (Frankf. Leipzig L,
Haake, Eın politisches 'Lestament König Augusts Starken

Hiıstor. Zeitschr. 87,



ZIEKURSCH,
gehen, G1 sich auf ihre nıedrigen Instinkte vorliels.

O dachte Cr , mıt seınem Übertritt noch ein outes (Aeschäft
machen, dıe Anhänger der verschiedensten Partejen für

besonders den mächtigenseine W ah] gewinnen ,
Kinfufs des apstes. Doch hiıerın <ollte er siıch geırrt haben

ach dem Tode des KÖönigs Johann Sobiesky trat eINEe:
xrolfse Anzahl Von Fürsten als Bewerber 198881 dıe polnische
Krone aut Ssowohl OÖsterreich w1e Frankreich suchten
einen ihrer Anhänger auf den polnischen Thron erheben,

durch ıhn ıIn arschau herrschen. Der mıiıt allen
Mıtteln geführte Parteikampf hefs die Krbitterung ma{{slos.
wachsen ; Wer sich 1er unberufen einmischte, Ikonnte leicht
den als aller auf sich lenken Deshalb befahl lJange
bevor VOI eıner Kandıdatur Friedrich Augusts dıie ede
War , aps Innozenz XII seınem Nuntius in Polen, dem:
BErzbischof Davıa VON T’heben, den Vorteil der katholischen
Kiıirche 1 Auge behalten, sich aber dem Wahlstreit
ängstlich fern ZzuUu halten. Johann Anton Darvıa eiınem der
vornehmsten Geschlechter Bolognas enfsprossen , hatte
se1ıner Jugend die Rechte studiert, der Verwaltung seiıner
Vaterstadt Anteil und sich 1 venetianıschen
Kriegsdiensten ausgezeichnet. Mit AA Jahren trat GTr auf x WE
den Rat Innozenz’ XE in den geistlichen Stand und wurde
bald darautf qls Internunt]lus nach Brüssel gesandt. Zum:
Erzbischof VONN Theben erhoben , stand qe1t
der Kölner Nuntiatur VOr, 1696 wurde er nach W arschau
versetzt. Obwohl noch Jung An Jahren, hatte doch 1e.  ;
VO  ‚am} der Welt gesehen und sıch In mannigfachen Lagen GI-

probt; deshalb urteilte er unbefangener als viele seiner Be-
rufsgenossen Schlagwörter, Ww1ıe das Wohl der Kirche,
raubten ihm nıcht gyleich die klare Einsicht. Ruhlg nd

(eboren spielte später als Wiener Nuntius
bis eine grolfse Rolle (vgl Pometti, Studil sul Pontificato dı
emente X-} ın Arch1ıv10o Socijeta 0MAana dı storı1a patrıa, ÄAlL,

wurde 12 17192 Kardinal und starb 8 1740
Guarnaccel, Vitae et; TCS gestae Pontifieum Romanorum et B

Cardınalıum, WE (Komae 167—1 70 und KRanf{t|], Merkwürdige:
Lebensgesch. aller Kardinäle, 11 (Regensburg 257— 9265
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sachlich berichtet Cr daher dem Kardinalstaatssekretär
pada, welche Stellung die polnischen Adelsfaktionen den

Amverschiedenen Bewerbern gegenüber einnehmen.
Januar 697 meldet C dafs eıne orofse Anzahl Senatoren
iın den vayrıschen Gesandten Abbate Scarlattı dringen, SEe1IN:

iieseHerr solle doch offen dıe ejıgene Wahl betreiben M AAufforderung geschieht VO  — seıten der Polen, urteilt
Davıa , eINZIS un alleın in der Krwartung, desto öiter Be-
stechungsgelder einstreichen können, Jje mehr Kandidaten
vorhanden se]1enNn. Searlattı habe aber das Kingehen auf.
dıesen Vorschlag abgelehnt , solange och Hoffnung VOI-

handen sel, dem Prinzen Jakob Sobjesky, dem ältesten
Sohne des verstorbenen Königs und dem Schwager Max.

DieserKmanuels VO  —$ Bayern, ZUFF Krone verhelten
Prinz werde wohl auch gewählt werden, wofern sıch 2u  —

efwas die (Gunst des Adels bemühe. Dem Geschmack
der Nation entspreche freilich besten Max EKEmanuel und
der französısche Kandidat Prinz F'ranz Ludwig Vvon Conti;
beider Wahl stände aber ihr Volkstum im Wege

Bald mulste der Gedanke, Jakob Sobiesky die ach-
folge sıchern, tallen gelassen werden. Anfang Februar
1697 hefs Scarlattı durchblicken, dafs er 1im Verein mıt
der Königm - Wıtwe dıe Nahl Max Emanuels betreiben
wolle , jedoch 1U unter der Bedingung, dafls S1e 1m Eın-
vernehmen miıt K aiser Leopold nd Ludwig 1V VOTr sıch:
gehe; autf beide musse Max Emanuel WESCH der spanı-
schen Erbschaft Rücksicht nehmen. Da K  1112 aber Frank-
reich den Prinzen Conti, der Kaıser seınen Schwager
arl Philipp VONL Pfalz-Neuburg begünstigte , blieb dem:
Bayern wenıg Aussıicht auf Erfolg Das sah GEr auch:

Vgl 1m übrıgen über bair. Wahlaussiıchten Heigel, Be-
ziehungen urf. Max Emanuel Bayern Zzu Polen in Quellen U, bh

(xesch Bayerns (München 51
Darvıa x& Spada, Warschau, I: dechiffr. 31 1697 1n Nun-

ziatura di Polonia VLE Ciıfre cCO. Nunzilatura di Pol (00 atı-
kanisches Archiv ‘T A.)

Daryvıa Spada, Warschau, I dechiffr. 11L 1697 Nunz:.
dı Pol FE
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zelbst e1in und stand deshalb VON jeder weıteren Bewer-
bung ab

Zeitweise durfte sich der Herzog Leopold VO  P Lothringen,
der Sohn des berühmten kaiserlichen Feldherrn, auf die
Krone Hoffnungen machen A Bald darauf berichtete jedoch
Davıa, dals keiner der fremden Hürsten sich recht der
{xunst des polnıschen Adels erfreue. Augenblicklich schlage
an eın pa Kinheimische VOFT; in Wahrheit handle e5s sich

einen ucCNH, ausländischen AMandıdaten, seIn Name S@Ee1
aber fünf Senatoren bekannt. Von einıgen werde der
vertriebene König ON Kngland genannt; an erzähle, bbe
Polignac, der französısche (Gesandte ı}  bheım Wahltage, habe
OContı fallen Iqssen und unterstütze jetzt den Stuart; andere
sprächen VON dem Kurfürsten Friedrich August ON

achsen
HDDamıt nannte der Nuntius ersten ale den Namen

eın Ver-dessen , der dıe polnische KArone errimgen sollte.
Lrauter, der Dragoneroberst VON Flemming Wr nach War-

schau gekommen un 1atte VOTLr allem versucht, den Lieiter der
Wahl, den Primas des polnischen KReiches und Erzbischof
[9381 Gnesen, Kardınal Michael KadzıeJowsky, einen Ver-
wandten der Sobiesky, das Haupt der französischen Partei,

Heigel, Quellen Abh.,
Daryvıa Spada, Warschau, RE X dechiffr. VI 1697 Nunz.

di Pol TE
Darvıa an Spada, Warschau, S dechiffr. VI Nunz

di Pol 1 AESV- ntanto va mancando L’aura pCT tuttı Principi
‚sStranıler1, che S] Sanno eSSer Concorrenti, ene la Nobilta
diversı Nazıonali, stan pero tuttı SOSpes, fin alla manıfestazione del
«Candidato, che dieono sapersı da cCINque sol1 Senatori nel Regno. Cio
da 1u0g0 mo imagınazıonı aperendosi da alcun] POSSa V’Elettore
dı Sassonla, volendo altrı l Re 1aC0mo0 d’Inghilterra, 11 che proOCuran o
render probabile GCON publicare, che 1 Ambasecladore di rancia habbia OT-

.dinato cı recedere dal raccommandar 11 Conty. uch der bayr. Agent
Scarlatti meldet erst ım Anfang unı ZUmM ersten Majle eLwas on der
Kandidatur FKriedrich Augusts. HE1ISeEr (Quellen Abh.,
Vgl Schulte, Markegr. Ludwig Wilh Baden (2 ufl Heidelberg

E 506
ber ih Allgem. Deutsche BiogrT, , VE S 117/8 Über

Wahl vgl Schulte., E 4{1
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Anfangs hatte Flemming scheinbar beı ıhm
Ar7lück War das sächsische eld oder NUur dıe Absıcht
des Bewerbers Pläne kennen lernen, der Kardıinal
schrieb jedenfalls Friedrich August und sprach
Hreude darüber AUS, der Kırche, e1IiNnenNn) Vaterlande und
dem Kurfürsten zugleich dienen können Da un aber
auf dessen Zugehörigkeit katholischen Kirche alles bei
der Wahl ankäme, bat iıhn Auskunft darüber

Friedrich August erwıderte, dafs 33 SCINC Wahl auf keine
Weise der katholischen Religion ZUD1 Nachteil gereichen
werde 4 Jetzt er und aller Heıimlichkeit vollzog er
ecihen Übertritt Baden be1 Wien » unı 1697
Gegenwart se1nNneSs Verwandten des schon 1689 katholisch
gewordenen Herzogs Christian August Von Sachsen Zeıitz,
der damals Bischof VONn aab War Als dem Papst die
ersten Nachrichten VO  I dem beyorstehenden Keligionswechsel
des Kurfürsten Vvon Sachsen Ohren kamen forderte er
VONN ıhm eigenhändige, schriftliche Kırklärung ber
Zugehörigkeit Ur katholischen sıiırche In trockenem
schäftsmälsigem Stil antwortete Friedrich August er wolle
C] st Königswahl vollzogen SCI , sSe1nen UÜbertritt
öffentlich bekannt geben, vorher aber nıcht der Papst

Warschau 1697 Nunz dı Pol LE Z Monseigneur,
Je Porteur de cellecy (wahrscheinlich Flemming) faira fidele recıt et

rapport plus eXaCct Serme de tout qu’1l confie
.SuJe de V’election presente ‚Je tLIeENSsS POUT une fortune oute partıculıere
1a CONjoncture S1 favorable de DOUVOLT sıgnaler servant en un InNneme
temps Vl’eglise, Patrie e AaUX interäts de He NOmM de
1a quelle est, UE trop sufficient POUFTr S attacher V6C toute forze et
VISCUr ef, fidelite Maıs COomMmMe la 11 publiant est, S11 delicate
faıit de 1a Religion, aisant le fondement de NOS 101x, J6 souhaıte-
TO1S de unNne explication la desus plus partıculıere, pPOUr
ADr COUP SCUrT, quand Jneme elle Sero1t pPas OMMUN1QU€ au a
110 Y seul POUTITZA etre persuade QU€E Je PU1SSC prouver DOUT ela
AVEO combien de zele, de respect et, attachement J6 SUu1Ss Im Theatr
Kurop 299 findet sich e1N6 deutsche Übersetzung dieses Schreibens;
damiıt ist bewiesen, dafs der Wahlbericht des Kurop. 2095 ff säch-
sischen Ursprungs ist Vgl Schulte, I, 499 Anm

) Heigel Quellen Abhandl
Zeitschr K.-G IV
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möge ıhm seinen Beistand eihen 7ar mündlichen Ver-
handlungen ıatte er vorher den Generalleutnant VoOoRn Rose nach
Rom geschickt; doch fand dieser nıcht das KEntgegenkommen,
das erwartet hatte. Solange Friedrich August ın den
Augen der Welt ein Ketzer blieb, durite ihm der Papst
keine Unterstüfzung ZUSaASCNH, deshalb wurden dıe sächsischen
Pläne für unausführbar erklärt Irgend weiche W eisungen

gunsten Eriedrich AÄugusts, sind An den polnischen
Nuntıus nıcht ETrSansch.

Ie sächsische Kandıdatur verlor Davıa bald ach der
oben angeführten Krwähnung wıeder AUS den Augen Acht
Tage später meldete C. 6 handele sıch nıicht unnn Wried-
rich August, sondern un den Markgrafen Albrecht, den.
Stietbruder des Kurfiürsten VON Brandenburg Mochten
späfter wieder Gerüchte ber das eächsische Wahlprojekt
Davıa Zzu Ohren kommen, erst wen1ıge TFage VOFr der W ahl.
erhielt CLr durech Hiemmings Schwager, en Kastellan ön

Kulm, Przependowsky, und durch französische Parteigänger
SENAUC Nachricht, dafls Friedrich August sich wirklıch u  m

die Krone bewerbe eıt zwel Jahren e1 Gr schon.

Friedrich August &X Spada, Baden, VI 1697 dı Pol.
147 V Comme Votre Kxeellence voulu Afre aSsseuUTE Dar IX meme
ouchant I2 Religion Catholique, ]e Juy d1s, QUE, 81 l’affaire pourro1t
achever de la manıere, QUG ]e DOUVO1S E  tre aleve SUr le Trone de Pologne,
je {a1r01s point de difheulte a l0rs de professer publiquement 13, Kellg1i0n:
Cattolique, UU ]e SCAVYTONIS faıre avyant les grandes ralsons,.
quı peuvent Has etre iNnCONNUES E., et Q CAauUuse des quelles ]Je Ia
prıe de vounloir MCNASCT ”"affaire Je M1ENX qu1 S} peut. Voila u je
Cro1s suffira pPar L’assurance de 1a Relig1ion, dont elle peut CNCOTE prendre
plus exacte information Par celuy, Qqu1ı rendra ellec1ı (wahrschein-
lich 0S6) , quı J2 remete POUT QUS dire plus qUE Je fa1s
present je Su1s le Lres affectionne et frÖös aCQquU1S SArVıteur98  ZIEKURSCH,  möge ihm seinen Beistand leihen *.  Zu mündlichen Ver-  handlungen hatte er vorher den Generalleutnant von Rose nach  Rom geschickt; doch fand dieser nicht das Entgegenkommen,  das er erwartet hatte.  Solange Friedrich August in den  Augen der Welt ein Ketzer blieb, durfte ihm der Papst  keine Unterstützung zusagen, deshalb wurden die sächsischen  Pläne für unausführbar erklärt ?.  Irgend welche Weisungen:  zu gunsten Friedrich Augusts, sind an den polnischen  Nuntius nicht ergangen.  Die sächsische Kandidatur verlor Davia bald nach der:  oben angeführten Erwähnung wieder aus den Augen.  Acht  Tage später meldete er, es handele sich nicht um Fried-  rich August, sondern um den Markgrafen Albrecht, den.  Stiefbruder des Kurfürsten von Brandenburg ®.  Mochten  später wieder Gerüchte über das sächsische Wahlprojekt  Davia zu Ohren kommen, erst wenige Tage vor der Wahl  erhielt er durch Flemmings Schwager, den Kastellan von  Kulm, Przependowsky, und durch französische Parteigänger-  genaue Nachricht, dafßs Friedrich August sich wirklich um.  die Krone  bewerbe %.  Seit zwei  Jahren sei  er  schon:  E  1) Friedrich August an Spada, Baden, 4. VVI. 1697 N. di Pol.  117.—V. A. Comme Votre Exeellence a voulu 6tre asseure par moy meme  touchant la Religion Catholique, je luy dis, que, si V’affaire se pourroit  achever de 1la maniere, que je pouvois @tre Eleve sur le Trone de Pologne,  je ne fairois point de difficulte alors de professer publiquement la Religion-  Cattolique, ce que je ne scavrois faire ayvant pour les grandes raisons,.  qui ne peuvent pas etre inconnues a V. E., et ä cause des quelles je la  prie de vouloir menager Vaffaire ]e mieux qui se peut.  Voila ce que je  crois suffira par l’assurance de la Religion, dont elle peut encore prendre  plus exacte information par celuy, qui vous rendra celleci (wahrschein-  lich Rose), en qui je me remete pour vous dire plus que je ne fais &  present comme je suis le tres affectionne et trös acquis Serviteur ...  2) Theatr. Europ., XV, S. 299.  N:  8) Davia an Spada, Warschau, 4. VI., dechiffr. 26. VI. 1697.  di Pol. 117.—V. A.  Dieselbe Nachricht bringt Waddington, l’acquisition  de 1a Couronne Royale de Prusse par les Hohenzollern (Paris 1888), S. 159.  4) Vgl. Theatr. Europ., XV, S. 295: „Und obwohl man bisher von:  keinem mehr als den kurz zuvor gemeldeten Kandidaten des Reichs ge-  wulst. -  so wollte doch diesen Tag dieses Werk ein ganz anderes An--  sehen gewinnen, indem man von ©. Kurf, Durchlaucht zu Sachsen zu:T'heatr. Kurop., 299

N.S Davıa Spada, Warschau, YIS dechıfir. VI 1697
di Pol FBESSV- Dieselbe Nachricht bringt Waddington, L’acquıisıtion
de 1a Couronne Koyale de Prusse }es Hohenzollern (Parıs < 159

4.) Vgl Theatr. Kurop., XV, 205 „Und obwohl bisher VOn

keinem mehr a ls en kurz gemeldeten Kandıidaten des Beichs SC-
wulst S wolite doch diesen lag Qdieses Werk e1in SANZ anderes An-
sehen gewıinnen, indem Man ÖR urt. Durchlaucht Sachsen ZU:
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Katholik WAaSs der kaiserliche W ahlgesandte raf Lamberg,
Bischof Von Passau, bestätigte Friedrich August biıete
gleich grolse Geldsummen W1e Conti; verspreche, auf
CISCHE < osten Mann Infanterie während des CN-
wärtigyen Türkenkrieges ZU stellen un freie Ausübung der
katholischen Religion Sahz Sachsen gewähren

Der Bischotf Von Plock der bekannte Andreas Chryso-
StOMOS VON Zalusky, hatte sich der französıschen Partei VeI'-
schrieben Im etzten Augenblick SCWAaNn aber dıe ück
sicht auf e1n geistliches mt oder sächsisches eld oder die
Absicht die feindlichen Partejen ZUTF Wahl Neutralen
veranlassen können, das Übergewicht über alle den fran-
zösischen Agenten gemachten Versprechungen 1, er eilte
Davıa und beschwor ihn, der Wahl Friedrich Augusts doch
J} keine Hindernisse den W co ZU Jegen Jener SCcC1
wirklich Katholik und verspreche nıcht NUr der KRepublik
Polen grolse politische Vorteile, sondern werde auch
Deutschland die katholische Kirche gewaltig fördern, denn
durch SCINEeEeN Ubertritt wachse die Zahl der katholischen
Kurfürsten Ssachsen könne i Zukunft leicht bekehrt werden
un vielleicht auch de]1 UÜDLPISE est des Nordens D

Dem Nuntius War nıcht ohl bel diesem Handel nach
Möglichkeit suchte er sıch zurückzuziehen un unsıchtbar

machen Flemming zeigte ıhm Briefe VOoON Christian
reden angefangen, obschon sonsten derselbe die ahl durch öffent-
Lich mı% keinem Worte gedacht worden“

In se1nen Lıtterae historico-familiares , Sei1iNnen Memoiren erzählt
natürlich nıchts davon Nicht blofs Brandenburg, vielleicht uch

Sachsen wollte bekehren. Nach der Doppelwahl uchte er ber VeEer-
mıtteln, die Wahl Dritten veranlassen. Vgl 1tt. hist.-fam., I1
(Brunsbergae 9 3(9— 354

Dayvıa Spada, Warschau, V 1697 Pol. eN:
‚ Vescovo cı Plosco , fattionario di Francia, pregarmı di

NON Oppormı alla, PTOMOZ10N€ dell’KElettore di Sassonla, ch essendos] dichia-
rato Cattolico prometteva grandissimi vantaggı HON a llo S50 poli-
1C0O dı questo Kegn0, che alla, Kelig1ione Alemagna, OV® oltre L’aceresci-
mento de votı Cattoliei ne] Collegio Klettorale S1 rendeva facile I2
Conversione di tutta 1a Sassonia forsı anche del resto del settentrione

3) NOoN sapendo I’intenzione S12 diretta 1a purıta della
nostra Keligione PUre 11 valore una Corona terrena

F
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August VOL Sachsen- Zeıitz, der ja 1ın Baden seinem Ver-
wandten das Glaubensbekenntnis abgenommen hatte , und
bat ihn um eine schriftliche Bestätigung der Zugehörigkeit
Friedrich Augusts ZUTC alten Kirche. Rundweg schlug CS

ıhm ab; ach langem Wiıiderstreben beschemigte ihm
endlich, dafls dıe Handschrift Christian Augusts kenne,
und dafls dieser die Brıefe vertalst habe, in denen der ber-

Daraufhin erklärtetrıtt Friedrich Augusts erzählt werde
Flemming VOT dem versammelten KReichstage, Se1InN Herr se1
VOL Wwel Jahren in Rom bekehrt worden ; ein jeder könnte
sich darüber bel Davıa un dem erwähnten kaiserlichen
Gesandten, (irafen Lamberg, vergewissern

Irotz aller Bemühungen Flemmmgs erhielt Friedrich
August NUur einen eal der wahlberechtigten Stimmen , dıe
meısten felen dem Prinzen Contı Um für alle Fälle

Vorkehrungen treffen eilte I)ayıa ZzWel Tage ach der

Wahl, Junl, ZU Kardinal - Prıimas, der sich iın
etzter Zieit wieder völlig den Kranzosen angeschlossen a  e,
und bat iıhn seıne Zustimmung Verhandlungen , dıe

miıt den polnischen Bischöten anknüpien wollte , dafs

Nanl , falls sich alle Partejen tür Friedrich Augzust ent-
scheiden würden, ihm doch nicht erlaube, irgend eıne Re-

gierungshandlung vorzunehmen , ehe er nıcht 1ın dıe Hände
eines päpstlichen Legaten die Ketzereı abgeschworen un
überdies sich verpflichtet habe, se1ne Frau Übertritt

veranlassen , zeine Ketzer 11 seinem Königshofe
dulden und den se1t, den Zieiten Johann Kasımirs bestehenden
Brauch inne halten , Ketzern den Einntritt in den Senat

Der Kardinal- Primas billigte diese Vor-verweigern.
schläge, die meısten Bischöfe hatten aber keimne Lust, den

T'heatr. urop., 302
2) Zalusky, { ıtterae hist.-fam., IL, 358 359 Quod eroO

ita Serenissimı Kleetoris anımum ntepraecıpuum est , quia Deus
duorum ADNOTUuHL spatıum disposult, ut Komam contenderet, 1D1IqueE ah-
iurata haeresı Relig1ionem professus fuerıt, d inerementum Omanae
fidei In rbe orbıs domina SaCTIS imbutus institutis

3) Giudieai opportuno qualche precauzione PCI magg10r
SICUFreZZa NOoN mınor decoro della Santa
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Nuntius anzuhören: als Anhänger der französıschen Partei
syhen s]1e ]Ja 1ın (Sontı den rechtmälsıg gewählten Önıg.
1a blieb Darvıa nıichts übrıig, q{ ın seıner Kigenschaft als
Nuntius &“ den Führer der aächsischen Parteı, den Bischof
Stanislaus Dabskı VO  - Ku]avıen, diese Forderungen
stellen. Dabskı und andere versprachen iıhm auch, seine

Bedingungen in dıe pacta conventa, die Wahlkapitulation,
aufzunehmen

Zunächst freilich mulste erst das Schwert entscheıiden,
ob Friedrich August wirklich Önıg von Polen werden
sollte. DDen Ausgang des Kampfes konnte nıemand 1m
OTauUs berechnen, deshalb hielt aps Innozenz mıiıt der

Anerkennung eınes der beıden Prätendenten wohlweislich
zurück Friedrich August jedoch se1ıne Vorberei-
tungen gul getroffen , mit eıner starken sächsischen Heeres-
macht estand GL ın Mittelschlesien Z Losschlagen bereıt.
z  eın Gegner hatte nıcht eilig, weilte noch
Parıs und verliefls erst 4aln September die Seinestadt.

DDer Kurıler mıt der Nachricht seıner Wahl trat Friedrich
August üunt Neijlen VOTLr Breslau 1ın einem (Gasthause. Er
teilte ıhm mıt, dafls dıe Polen noch immer 1Mm Z weıfel wären,
ob denn wirklich auch der römischen Kıirche angehöre.
ber diesen Punkt, erwıderte Friedrich August, könnten
S1e sich beruhigen ; denn ©1° Se1 katholisch, gewissermalsen
alle seine Mınıster se]en 6S 1 geheimen, ferner viele seiner
Offiziere Das Kollegium , das G1 mıiıt der Statthalterschaft
in Dresden betrauen gedenke, seize sich U1n gyröfsten
eil A4US Katholiken usamme Spätestens ın zwelı W ochen
werde alle Welt erfahren , dals se1ıne Hrau, Christine ber-
hardıne, ine Prinzessin VON Baireuth, übergetreten sel,
gegenwärtig weıle Q1e in Dresden un lasse sich heimlich
in der katholischen Glaubenslehre unterweısen

1) ber die Vorgänge be1 der Wahl Darvia Spada, Warschau,
V dechifir. VILI und VII 1697 di Pol. TI ZSV-
2) uch Theatr Europ., X 462 5 Ob uch ohl dem

päpstlichen Hofe Erkennung eın und anderes Bedenken in
Absehen, Frankreich nicht erzürnen, vorgefallen &:

Darvıa Spada, Warschau, VIil —
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Soiort begab sıch Friedrich August nach Breslau,

wohnte VOT allem Volke einer Miesse beli un: emphng AUuUS

den Händen der Jesuiten das Abendmahl Anfang August
rückte ın Polen en  ° aln 15 September 1697 wurde
in Krakau als König Augusft SE gekrönt. Kıs wurde als
ein übeles, vielbesprochenes Vorzeichen aufgefalst, dafls Cr,
VON dem schweren Ornat un den langwierigen eremonijen
erschöpft, gerade in dem Augenblick ohnmächtig uUusSaminelnl-

brach, als GE das Ixatholische Glaubensbekenntnis ablegen
sollte. In der VO  H ıhm beschworenen W ahlkapıtulation
versprach August dıe Krfüllung aller jener Bedingungen,
die der Nuntius stellen für nötie erachtet hatte ald
darauf brach August mıt seinen sächsıschen ITruppen auf,

sich erst eın Reich ZUuU erobern. Än aQie  Z europälschen
Mächte, natürlich auch A den Papst, schickte B (ÜJesandte
mıt der Bıtte u11n Anerkennung seıner könıglichen W ürde
Innozenz wollte aber AUS seiner Zurückhaltung zunächst
noch nıcht heraustreten , wohl beglückwünschte EF den
Bischof VO  — aab Sı der VO ıhm erreichten Bekehrung
seines Verwandten, vermied aber, iın den Briefen VON einem
König VON Polen sprechen

SO SIUNSE ÄAgosto, che S81 Polacch1 potevano questo particolare
starsene SICUF, perche NORN so 10 egl]i era cattolico, 12 quası tuttı AUCOTEa

ı Ministri della sSua Corte tall, na occulti, molt; deg]lı ofhecıahı
dell’Armata, l Consiglı0 SstESSO, che intendeva lasciare in Dresda , era

pCr 1a mag g10r parte di Cattohliei: Che quanto alla S gra Klettrice
non sarebber passate due settıimane, che l Mondo U’haverebbe intesa Catto-
lica, mentre Stava attualmente, CON segretezza istruendosı ın Dresda.

1) Förster, öfe Kabinette Jahrh;; 111 (Potsdam
Friedrich Aug H- Kön Pol., 4A7 nach 'Lheatr. Europ., X: 308
Dieser Nachricht gegenüber kommt der Aufsatz Wahners, Wo hat der
öffenthliche und formelle Übertritt Kr Aug. etc stattgefunden ? (Zeitschr.

Ver. (zesch Altertumsk. Schlesiens, X Hft., 511—513)
nicht in Betracht.

Christiane Kherharcine In Beitr. sächs.
Kirchengesch., H{ft. (Jahresheft Leipzıg 18591, S ü. eil I, 54/5;
Theatr. Europ., 9  S ANnnNn, Leben und Thaten Fr.
Augusti (Hamburg und Frankfurt 150 Zur Ergänzung
meıner Arbeit vgl die Schrift Blanekmeisters.

Vgl Theiner, (xesch. Zurückkehr res Häuser V, Braun-
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August W ar über dıese Stellungnahme des Papstes ent:
+äuscht und daher sehr aufgebracht: durch seinen Parteı-
gäanger, den Bischot Von Kujavıen, machte er den Nuntius
darauf aufmerksam, dals bıs jetzt AUS Rom noch keine
Antwort auf dıe Briefe eingelaufen sel, ın denen er seinen
Keligionswechsel angezeıigt habe Böse Menschen behaupteten
unter Aınwels auf da Yaudern des Papstes, iInnozenz suche
3N allen Stücken 1U Frankreichs Vorteil ydern Die
Kntgegnung des Nuntius konnte wen1g beifrledigen ; er GI-

wiıderte, wıe ıhm AUS kom befohlen War, Sel nıicht das
2rstie Mal be] einer polnischen Doppelwahl, dals der aps
mıf seiner Anerkennung Warte, hıs der Hriıede 1ın der
Republik wıieder herrsche Um dıe neutrale Stellung des
Papstes allen kund ZU LUun, Z0OS sich iDarvıa ın das berühmte,
stark befestigte und WESCNH seiner Heiligkeit Vo  am beiden
Parteien unabhängige Kloster bei Czenstochau zurück un
erwartete dort weıtere Verhaltungsmalsregeln AUS Rom
Vor saInNer AÄbreise AUS Warschau mahnte G1 den Papst
noch einmal ZuU orOfser Vorsicht: „Denn ich wiederhole
1mM mer wieder, g1bt in diesem Reiche keinen Verlafs,
da die Grofsen des Landes bald ]J2, bald eın ohne
Überlegung un: irgend welche Rücksjicht weder auf die Per-
SUNCNH , miıt denen SIe verhandeln, noch auf ıhr gegebenes
Wort, das S1Ee meıst m1 Eidesschwüren bekräftigen“‘ 5

schweig Sachsen in Scholfs kath Kirche, Aktenst. U, H.
Dıie Artikel über Friedrich Aug seinen Sohn in S Convertiten
seit A Keformatıon, VIIL, 537— 57 I 184— 9213 (Freiburg

sind eiıne Wiedergabe dessen, Was sich bei T'heiner findet. Die
schiefe Darstellung Theiners hat schon, SOWwelt iıhm das Material zur Ver-
fügung stand, Soldan, Jahre Proselytismus Sachs u. Braunschw.
(Leipzıg Zı berichtigen versucht. Wıe voreingenommen Theiner
erzählt, geht erst recht AUS meıner Arbeit hervor, wenn Inan berück-
sichtigt, dafs Theiner dieselben polnischen Nuntiaturberichte durchgesehen
hat Daher verzichte ich Ön vornhereıin , auf die viıelen Entstellungen,
Irrtümer und Druckfehler be1ı Theiner 1mM einzelnen hinzuwelsen.

Davıa Spada, Warschau, A dechifir. 16971
Pol. TV

Davıa Spada, Warschau, K dechiffr. AL 1697
Pol 1FE

Darvıa Al Spada, Warschau, Z dechiffr. 169  (
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Als diese W arnungen in Rom einliefen , hatte sıch die

Lage 1n Polen völlig verändert. In leichtem Diegeszuge
Augusts Scharen durch das Weichselland hıs &N die

Gestade der Ostsee geeilt, während die sächsıschen ITruppen,
die bei Zenta mıtgefochten hatten, in (+eschwindmärschen
aus Ungarn heranrückten Gegen dieses militärische Auf-
gebot vermochte der Gegenkönig (onti nıchts auszurichten.
hne seınen uls auf polnischen Boden gyesetzt Zı haben,
verliels AIn November 1697 die Reede VO  a Danzıg
und kehrte nach Frankreich zurück. Augusts Herrschaft
In Polen War also vorderhand sichergestellt.

Jetzt beeilte sıch Papst Innozenz, August anzuerkennen.
Den Kardinälen teilte Cr In einem geheimen Konsistorium:

18 Januar 698 den Übertritt un: die /ahl Augusts
miıt und sandte ıhm A demselben Jage sSeın Gratulations-
schreiben Der Bischof VOonNn Werrara, der spätere Kardinal-
staatssekretär Klemens’ A, Fabrizio Pauluececei & SINg qls
aulserordentlicher Nuntius nach Warschau; Davia begab
sich den Hof Augusts. Damit die Beziehungen

dem Polenkönig angeknüpftt. WKortan fragte
iın Rom nıcht mehr 1e] nach den Beweggründen, die
August dem Katholizismus zugeführt hatten, für die Kıirche-
WAar es jedenfalls eın hochbedeutsames Kreign1s VON unbe-
rechenbarem Vorteil. Jatkräftig machte IDAn sıch daran,
die Folgerungen daraus ZU zıehen, und beauftragte Paulucei,
den Übertritt der Kurfürstin und ihres Sohnes ınd dıie
Wiederherstellung der alten Kirche ın Sachsen ordern

Pol 11 A FV Lorno dire, NOn V1 CSa verunäaı di
ecerto In questo Kegno, mutando ı Doggetti Principali dal G1 al NO,
consıderazıione SCHNZa alcun rispetto, alle Persone, colle quali trattano,

alle parole, che per 10 plu danno anche CON gıiuramento.
Theiner, Gesch Zurückkehr, Aktenstück 55 —56, 59—61
Geb Korl1, 1651 Vater War raf Cosmo Calbulo.

Er studierte ım Collegi1um Romanum, 1685 Bisch V, Macerata uü. Tolen-
t1no0, 1696—98 Nuntius 881 Köln, 1698 Bisch V. Ferrara, 19 ET 1698
Kardinal. Guarnacci, E 4({9— 484 Kanft, 1., 367—378.

Seine Instruktion ın franz. Auszuge bei GT .F l1at
Gesch Kurstaates Kegrs. Sachsen, Aufl (Go LE
358., Anm
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Seinerseits August zeinen Augenblick im unklaren,.
woraut in etzter 1.ınıe die W ünsche der Kurie zielten.
KEıine mehr oder minder gewaltsame Bekehrung Sachsens-
durfte er aber nıcht zulassen: Z0S doch alle Machtmittel,..
deren ZUFTF Aufrechterhaltung seiner Herrschaft- Polen
bedurfte, AUS cdiesem Lande, seın wirtschaftlicher W ohlstand:
durfte also nıcht unnötig geschädigt werden. Als aD-
schreckendes Beıispiel 1ın aller Gedächtnis die FWolgen:
de1ı Aufhebung des KEdiktes VO Nantes für Frankreich:
Der ernstliche Versuch, Sachsen dem Katholizısmus UuZUu-R a A a d z

A
va

führen, mulste auch gefährlichen Wırren mıt den PFO-
testantischen Mächten Norddeutschlands :ühren. Seine-
Untertanen konnten sıch leicht die Kreignisse ın Fingland'

Vorbild nehmen. Schon liefen Gerüchte u dafs die
sächsischen Stände aufrührerische Unternehmungen planten 3.EB TE DE AA TEı a on siıch AUS, ohne Aufforderung des Landesherrn, VOeI'-

sammelten S]1e sıch, sobald der Übertritt Augusts bekannt-
wurde. Den Sachsen mulste a 1so die Furcht benommen.
werden , dafs August iıhr Bekenntnis unterdrücken be-
absichtige.

Von seıten der Kurfürsten und unier Miıtwirkung der
Stände Waren se1t Finführung der Retiormation In Sachsen
vielerlei Verordnungen un Landtagsabschiede CISAUNSCH, die
em sächsischen Staate einen strene konfessionellen Charakter-
verliehen hatten, eiıne kKechtsordnung, dıe durch den Relig1ions-

Diesen:wechsel Augusts zunächst nıicht berührt wurde.
Tatbestand erkannte August ausdrücklich durch das dllxt
VvVon Lobskowa August Aln.

37 da Unsere lıeben Landstände und Teue Untertanen UAS
uUunNnseTer Konversion die Meinung haben möchten, a{is WEeENN Wır hre
en Privilegien abzustellen vielleicht im Sınne fiühren täten;
Hun aDer Wir umalen nıcht bedacht, dıeselben gegen dero her-
gyebrachte, alte Privilegien In einem oder anderem gravVieren,.
sondern vielmehr Unsere Landstände und Untertanen bel allen
ihren Freiheiten allergnädigst Zı manutenıeren, 3180 versichern.
Wır dıeselben anbel, dals, WI1@e bel Antreiung Unserer hohen
Kurwürde und Landesregjıerung, q 180 jetzt fort nach aufge-

katholischen Glanuben Wır gemeldete Unsere lıeben
Landstände und Untertanen bei dero Augsburgischen Konfession„VE
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hergebrachten Gewissensireiheilt, Kırchen, Guttesdienst, Zeremonien,
Universitäten, Schulen ınd fort allem anderen, WIeE dieselben

]etz0 besitzen, allergnädigst, kräftigst erhalten und handhuben,
odann anch nıemanden Unserer jetzt AB SECHOMMENEN katho-
ıschen Relıg1lon Zwingen, sondern jedwedem saın (+ewW1ssen {TE1-
1as  S  en werden damıt QUN auch VON allen und jeden diese
Unsere allergnädıgst yetiane Versicherung ınd Versprechen kund
und ZU WISSEN yetian werden möge, a 1S0O befehlen WIr, Adals
selbıge 1n Unserem Kurfürstentum und Landen SOWOhl überal! 1n
öffentlıchem Diuck angeschlagen, als sSonsten nach eiallen
VOI eiınem jeden ausgestreut und mıtgeteilt werden solle und
möge  66

Diese Bestimmungen genügten den sächsischen and-
ständen noch nıcht, da in dem Kdıkt nıcht ausdrücklich AUSSE-
sprochen WAar, WI1e 27 in Zukunft mıt der katholischen Kırche in
Sachsen gehalten werden sollte. Bisher hatten die wenıgen
Katholiken 1m eigentlichen Kurstaate 1Ur einıgen Stellen
an der böhmischen Grenze oder be] ihren Glaubensbrüdern
iın der Oberlausitz ihre relig1ösen Bedürfnisse befriedigen
können: seit der Miıtte der achtziger Jahre War ihnen der
Besuch der Messe in der kaiserlichen Gesandtschaftskapelle
ıIn Dresden gestattet. Kıine Zuwanderung VOoNn Katholiken
W ar unmöglich, der Ausschufstagsabschied VonNn schärfte
Ol neuUeEem die Bestimmung eın , dafls HUT Lutheraner sich
1m Lande ansässıg machen un das Bürgerrecht gewinnen
könnten. Aut den etzten Landtagsabschied, durch den
August dıese Ordnung bestätigt hatte, beriefen sich die
Landstände un: baten ihren Herrn, Ja daran festzuhalten
August sagte ihnen auch Z „ WESECN verbotener Exerciti
fremder Lehre, Religion nd (z+0ttesdienst S1e bei dem eıner
getreuen Landschaft ın dem Anno 1695 den 31 März
publizierten Landtagsabschied un ausgestellten Reversalien
VO  —$ selbigem dato getanen Versprechen geruhlg verbieiben
ZU lassen und schützen, auch e1in widriges nıcht V

‚hängen i£

enn diese Erlasse ernstlhlich gehalten wurden ; War

1) Theatr. Europ., X
Kbendas., 239
Dat Krakau, L 16974 Ebendas. 239/40.
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dıe Ausbreitung des katholischen Glaubens Suchsen kanK V möglıch und August konute dem aps keine Zugeständnisse
Sich ihm gegenüberVOon irgend welcheır Bedeutung bieten

aber auı dıe notwendıiesten Höflichkeitsformen be-
schränken, W ar ıhm unmöglich da Gr der Hılfe des Papstes
durchaus bedurfte och verweıigertfe CII el der polnischen
Geistlichkeıt VOLr allem der Kardinal Priımas, cdıe Anerkennung
SeiINer Wahl Der Einflufs des Klerus Wr damals W Iie

heute Polen ungeheuer orOols, 111 senate sg fsen viele
Bischöfe ; S16 hoffte August durch den aps nach SEC1iIiNEIN

Wiıllen lenken (3anz ach der Diplomatenart des
Jahrhunderts ylaubte CT, die Kurıie e1INeN W ünschen dienst-
al machen ZU können, al Gegenleistung S16 aber m1T

nichtssagenden Versprechungen und Vertröstungen abspeısen
u11 fen

Paulueeı a1t derDiese Gründe bestimmten August
grölfsten Zır orkommenheit ZAU empfangen Um den Eindruck

verwischen, als ÖD sich der aps bisher durch ück-
sichten auf Frarnkreich habe leiten lassen, wünschte Innozenz,
dals Paulucel Ausgleich zwıischen dem Könige und

ermittele (+ern be] liefsSCIHNEIN polnischen Gegnern
August dem Nuntius dıe Leitung de1 Verhandlungen nıt
em Priımas, und wirklich gylückte eSsS en Bemühungen
Pauluccıis, wenıgystens scheinbar Verständigung herbei-
zutführ Sofort wolite ET abeı den Lohn für S  S  ec1IKH Dienste
einstreichen und torderte den Übertrzitt der Kurfürstin Da
erklärte ıhm August rundweX, er sche gegenwärüg bei ıhr
keine Neigung, siıch ul wahren Lehre ZU bekennen S0o-
jange Sie Sachsen bleıbe, werde überhaupt schwer
halten , S16 der Ketzereı abwendig 2i machen Daheı be-f absiıchtige C S16 vorher nach Polen kommen ZUu lassen
WAaS freilich der VO  a ihm beschworenen Wahlkapitulation
widersprach Deshalb erhob der Prımas dagegen Finspruch
da GL fürchtete, die Kurfürstin werde Protestanten iıhrem
Gefolge 11t ach Polen bringen und tür sich nd ihren
Hof das Recht Ur Ausübung des lutherischen Gottesdienstes

Weisung Paulucci, KRom, 3, 1698 Pol 114DE
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fordern. Eıine solche Gefahr für die Kepublik wollte 6717
nıcht herauf beschwören, rıet, den Keichstag un seiNe-
Meinung befragen. Darauf OINe der König wıeder nıiıcht
eIN Um das Hıindernis beseitigen, War der Herzog
Christian August, der Bischof VON Raab, 1m August 1697
ach Dresden gekommen ıhm folgte ıIn der gleichen Ab-
sicht Stanislaus Dabski, der Bischof Von Kuj]avıen :
scheıiterten aber beider Bekehrungsversuche. Später SINg die:
Rede, die Kurfürstin S11 VON Berlin AUuSs ME Standhalitigkeit
ermahnt worden

Der Papst Wr enttäuscht und erbittert, weıl hier gleich
seine erstie Worderung abgeschlagen War; CS sollte aber
dabe!i alleın nıcht bleiben. uch das zweıte Ansınnen, das
Paulucei selner Instruktion gemäls August richtete,
nämlich dıe Kınführung des Katholizismus ın Sachsen mıt.
der Kröffnung zweılıer Kırchen, Je eiıner in Dresden un:
Leipzig, beginnen, WwIeS August zurück ; CS nufztie nıchts,
dafls sich einıge Leipziger Katholiken erboten, ihre Kıirche:
autf ejıgene Kosten bauen und erhalten

Nicht damit; der Kurie hatte in CS für
selbstverständlich gehalten , dafs August das Direktorium:
des Corpus Kvangelicorum sofort nıederlegen werde; aber
August dachte anders ıIn diesem Punkte. Unter Vorbehalt
der wichtigsten Rechte für eınen geheimen Rat übertrug
die vorläufige Verwaltung der Direktorialgeschäfte dem.
Herzog Friedrich 88 VoNn Gotha, später dem Herzog Johann:
Georg Vonxn Sachsen- Weifßsenfels Den Papst verirosfieie GT

Pauluecei Spada, Warschau, VE dechiffr. VIL 1698,
d Pol. 1V

Christian August an Innozenz, Wien, 11L 1697 bei Theifler.
Gesch. Zurückkehr, Aktenstück S

3) Davıa A Spada, Dresden, XL  9 dechiffr. 29 X4 1699
Pol 1LV

4) Weisung Paulucei, Kom, 19 VIiLl 1668 Pol. SN
Con sens] di partıcolar displacere ha udito Nostro Signore l’avviso:

dato dal Re intorno al non r1C0onNosCersı finora nella Kegina,
Sua Consorte, disposizione prossima alla Su Conversione

Theiner, (Aesch Zurückkehr, S 119/20.
O) Böttiger-Flathe, Gesch Sachsens, IE Frantz,
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.damıt dals besser SCI WLl dieses Amt sSCcCiIHNenN Händen
® bleihe, als WEeNnN CS dem Kurfürsten VO Brandenburg —-

falle ; dieser wende ungeheure SsSummen aut S e_

Unteı dessen fuhr der sächsısche (+esandtelangen
Regensburg 1n Namen Direktoriums iOrt, die
berüchtigte Ryswicker Klausel auf das schäriste Fiınspruch
erheben Schon 111 Februar 1698 hatte sich August
:LE1IiNemM Schreiben den Papst gerühmt nach Regensburg
eue Instruktionen gunsten der Katholiken gegeben ZU

haben 888 Juli desselben Jahres mulste Davıa über das
ochVerhalten des Regensburger (+esandten Klage ühren

glaubte Cr , August habe keine rechte Kenntnıs vVOoO den
Vorgängen Reichstage und bereitwilligst gelobte dieser

Bald solilten DavıaJrfüllung der päpstlichen /ünsche
Uun: Pauluecei elines Besseren belehrt werden, WIie

August sich durch e1IN Wort gebunden fühlte
Kaum hatte der König die französische Parte nıeder-

geworien, sandte 6E gemäls den Bestimmungen seiner

Kathol. Direktorium Corpus Kvangel. (Marburg, 1880), ırr£t mit SC1INer

Vermutung (S 21, Anm 1); dafls IDan 111 Rom gewaltigen Wert auf die
Erhaltung des Vorsitzes der evangelischen Stände für Kursachsen legte
Vgl Daryvıa Spada Warschau VII 1698 Pol 1<
Capıtate le ettere Itaha hlersera ul tardı NON ho potuto portarmı —-SEEDE
bıto alla, Corte PEr informare 1a Maesta Sua delle OPPOSIZION1 dal
sSUuo Minıstro Ratisbona al quarto artıcolo della Pace di KRyswick Non

H128 dubito che a lla PrIMma nOot1212 , havra 1a Maesta Sua, del a  0,
512 DEr dar ordını talı a 1 SuoO KRappresentante , che cessatı rıchiamı di
questa parte, S1 raffreddi PUr anche 11 fervore mostrato dagli altrı Protes-
antı contro la Pace sudetta M’ınmagı1no, che le ODETaZION1 de Ministri
Sassoni Alemagna S1aN0 regolate dall’autorıta, che da due SeCON

QuU2 |’Elettore di questo ira ol altrı Principi Protestanti
COMEe Capo della Setta, 1La ANCOTA, che 1a Maesta Dua, per on

portata all’avvenıre da PFrODT Ministri dall > Su2 Famıglıa
de STatı ad IM PCSNI contrarıl alla proprı1a COSCIENZUA, havera X

la risoluzione dı concedere al Duca di Saxen-Gotha sım1]1 pretesa preT0-
gatlva Tuttayvıa venendo la medesima instantemente richjesta dall Klet-
tore di Brandenburgo, che tal fine es1ibiva STOSSISSLIIME SUMMIUE dı da-
Naro, Nn O haveva 5ua Maesta cCOS] presto potuto disfarsıA S AL
d’un t1tolo, che ben CONOSCE n O conveniırle dopo 12 CON-
NeIS

Theiner, (zesch Zurückkehr, Aktenstück 9} 62/3



110 ZIEKURSCH,
Wahlkapitulation seine Iruppen dıie mıt der KRepublik
1m Krjege liegenden Türken un Tataren. Die sächsischen.
Soldaten wurden naturgemäfs VON ıhren uütherischen Weld-
predigern begleitet und jefsen sich ın der Abhaltung ihres.
(+ottescdienstes nıcht S{Oren. Anuft die Vorstellung Pauluccis,
dem gyutkatholischen Lande elne solche Schmach iın Zukunft
nıcht mehr anNzufun, _  ab August zunächst allerlei beruhigende
Ziusicherungen L ohne Arg hatte deshalb Paulucei in dem
Abkommen, das er zwıschen dem Kardıinal - Primas un:
dem KÖönige vermittelte, der Bedingung zugestimmt, dafls
August in DANZ Polen keinen protestantischen N ander-
prediger mehr dulden solle Plötzlich lehnte August die
Ratihkation jenes Vertrages ab, da e1IN derartiges Ver-
sprechen ihn mittelbar behindern würde, seine sächsischen
Iruppen dauernd in Polen behalten Nun benutzte
der Kardınal-Primas dıe KReligion ZU Vorwande IUr NeECUE
Hetzereien August; e erklärte, durch häufige Be-
rührung mıt Protestanten und Juden werde ıe polnische
Bevölkerung, dıe ohnedies wenıig Kıter für ihren Glauben
zeige, der Kırche och mehr entiremdet Um ihn he-
ruhigen, muliste Davıa seine SANZE Beredsamkeit auf bleten,
da GT türchtete, das protestantısche ılıtär könnte sich SoOnNs
be]l günstiger Gelegenheit &. der Geistichkeit vergreifen

Den gröfsten Kummer bereiıitete dem Papst das T’reiben
des Neubekehrten seibhst. Anstatt mıt seinem Beichtvater
erbauliche Gespräche 7 führen, xab G1° siıch je] mıiıt ahr-
SAgErn ab Z den Zeiten, da seın Vater und Bruder noch
lebte, also wenıg AÄussıcht hatte, je ZUF Herrschafit
gelangen , hatten s1e, u  S ihm einen Blick in die Zukunft

gewähren, Zwel ((eister erscheinen Jassen , den eınen 1mM
kurfürstlichen Urnate, den anderen mit einer Königskrone,
aber bis die Kniee mıt Blut besudelt. Da diese Voraus-

1) Pauluee1 AIl Spada, Warschau, VÄIL:; dechHfr. VIL 1698
Pol 117

Paulucei Spada, Warschau, VIL, dechiffr. 111 1698.
Pol A

e Darvia Spada, Warschau, XI., dechiffr. 29 XI 1698
Pol E:



U DE STARKE DIE KATHOLISCHE K1

SAQYUNSCH UIM xrofsen 'Teil eingetroffen WAarCch, bestärkten
S]1e August in der Neigung', sich öfters bei <olchen Lieuten.
Rat A holen. Jetzt brachten 991e ıhm ein Buch, das
186 Jahren geschrieben sein sollte. Darın stand ZU ljesen,
6S werde der Kurfürst Friedrich August VON Sachsen 1697
polnischer Könıg werden. talıen werde ETr dann miıt Krieg
heimsuchen, d;e katholische Kirche vernichten , sich u11}

römischen Kajiser zrönen lassen, den (Osten sıch unterwerten
und endlich In der Nähe VOÖ  $ Adrıanopel seın rab finden
Die Vorstellungen des entsetizten Nuntıus, durch den Verkehr
mıit Zauberern werde August se1n Sseelenheil einbüflsen blieben
ebenso unbeachtet, WIıe alle Mahnungen, seınen Lebenswandel

bessern. 'Poll OIn es AaAn ofe Warschau her,
eın prunkvolles West folgte rasch dem anderen, alle
Ehren der Gelhebten Augusts, der Gräfin Ksterle. Unter-
dessen fie! dem Nuntius das dornenvolle mt ZU , immer
wieder August vorzustellen , dafs durech se1ne Beziehungen

dieser [Dame tatsächlich das gyute Beispiel, das der
Welt durch seinen Überett gegeben, verdunkelt werde un
nutzlos bleibe. Kır aolie sich doch ihr losmachen un
dadurch beweısen, dalfls se1ne Bekehrung nıcht AaUuSs welitlichen
oder politischen Kücksichten, sondern U1 Haile se1ner Seele
erfolgt 421

Wıe wenıg derartıge Vorwürte he] August fruchten:
würden, wulste ohl hbesten der Schreiber dieser We:j-
SUNS, Pauluece]). Im August 1698 War SE nach Itahen zurück-

Vgl Haake, König August St. (München-Berlin 1902) i3
2) Darvıa an Spada , Warschau, L dechifir. - 1699

Pol. 117
3) Weısung An den Nuntius Pignatellı, I1 1(01 Nunz. Pol

143 (Cifre d Mons Nunzio ın Polonia r1sposte dal 1nese dı Dezembre
1700 SINO l SS In adempımento del
Suo Apostolico Ministero procurı dı secondare PFOMOVEIEC cotesti Christiani
sentimentı dı Sua Maesta, insinuandole perI StESSE, per
del Inyjato Cesareo mandare ad efetto il SUO pensiero , COn farle aD-=--
prendere , che il buon esemplo0, che aesta ha dato 31 Mondo colla
Sua Conversione et abıurazlione, rımane affatto OSCUTATO et, inut.ule, NOR:

leva da Polonia 10 secandalo di doppio Adulterio, perche C081 mostrera,
che la SU a Conversione HON fata PCI nı temporaliı politiel, per
salute dell’ Anıma Dua,
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gekehrt und hatte nach dem ode Innozenz’ X11 unter
.dessen Nachfolger Klemens XI das Staatssekretariat ber-

Davıa hatte 1m gleichen Jahre das Bıstum Rımin1
und später dıie Wiener Nuntlatur erhalten ; seilne Stelle
ın Warschau trat Ende 1700 eın erwandter des Papstes
Innozenz, der Erzbischof Von Tarent, Franz Pıgnatelli,
‘Herzog VOL Monteleone Wie üblıch, zeigte der Cuec

Papst August selne Erhebung auf den heiligen Stuhl A,
selne Krwartung, darauf hın eine polnische Obödienzgesandt-
schaft in Rom ZzU sehen, blieb aber unerfüllt. Vergebens
drang Pıignatellı 1n den König, siıch nıcht VOonNn anderen a
krönten Häuptern bei dieser Gelegenheit in den Schatten
stellen Z Jassen ; da ihn ott ZUr Erkenntnis des wahren
Glaubens geführt habe, MUusSse dem Stellvertreter Christi
und selner römıschen Kırche öffentlich seINE Krgebenheit
beweisen vergebens suchte der Nuntius die Parteihäupter
des polnischen Adels veranlassen , bei August eın gyutes
Wort einzulegen : 10all erwıderte ihm, der Ausbruch der
Kämpfe zwıschen Österreich und Frankreich, dıie unglück-
selige Lage der Republik, der Schwedenkrieg und die g-
waltigen Unkosten eıner derartigen (Aesandtschaft liefsen
iıhre Absendung untunlich erscheinen

Irotz aller dieser Unhöflichkeiten und Verstölse Augusts
seine Pflichten als ergebener Sohn der Kirche fuhr

Papst Klemens nach dem Beıispiel sSe1INes Vorgängers iort,
ıh iın seinen politischen Bestrebungen unterstützen und
durch selnen Nuntius die polnischen Groflsen bitten, schmeıcheln
und bedrohen Jassen , u11n SIE dem Willen ihres Kön1igs
gefügig machen. Diese Politik befolgte der Papst 1n
der Hoffnung, durch das Mittel, dem die Kurie ihre besten
Krfolge verdankte, durch zähe Ausdauer, Augusts (Heich-
gültigkeit und Widerstandskraft überwinden und ihm beı
gelegener Zeeit Zugeständnisse abzudringen. Hatte sich

ber GUuUarnaccl, 1, 41— 44 KRanft, Ir S 180
hHıs 188

Weisung Pignatellı, 1701 Pol 143
3) Weisung Pignatelli, 1£ I1 1/(01 Pol 143
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August anfangs geweigert, In Dresden un Leipzig katho-
lische Kirchen errichten, mulste OI doch bald einıge
Hofkapellen schaffen. Bisher hatte die Seelsorge für die
Ä)Iresdener Katholiken wWw1e die Propaganda ın den Händen
des Priesters be]l der österreichischen (resandtschaft, Paldamus
mıiıt Namen, eines geborenen Sachsen un Zöglings der
Kongregation ZUFF Verbreitung des Glaubens, gelegen. Ihn
ernanntfe August ZU Kaplan der dem katholischen
Kultus übergebenen Kirche des von
Dresden enttfernten Jagdschlosses Moritzburg; auch sonst AL -

beitete August se1ıner Proselytenmacherei 1m geheimen ent-
DCSCNH, denn G1 fürchtete das Entstehen VO Keligionswirren
ın Dachsen, die annn jederzeıt be1 den nach dem Kurhut
lüsternen KErnestinern Rückhalt finden würden Zur völli-
C Beruhigung se1ner ntertanen bestätigte Bg März
1700 noch einma| die 1697 erlassenen Religionsmandate und

an  S13machte 1m folgenden Jahre, uUum selbst den Schein Ver-

meıden, als ob er Nu die Anhänger selnNes Bekenntnisses
begünstigte, auch den Reformierten YEWISSE Zugeständnisse
SO W die starrköpfigen sächsischen Lutheraner,
sıch allmählich miıt dem Gedanken der Toleranz be-
tfreunden.

Von dem Verhalten Augusts WLr der Papst wenı1g er-

baut, E1° befahl Piıgnatellı, August veranlassen, dıe jenem
Priester Paldamus ın den Weg gelegten Hindernisse be-
selıtigen ; der König MUSSEe sıch ott für die vielen

Pıgnatellı Paulucei”, Warschau, AT 1(/00, dechiffr.
1701 Pol. 143 Si Saputo, he alcunı princıpalı di
Sassonia stieno0 attent., perche NON CTrTEeESCANO cola le .0Se della Religione
Cattolica, Nz1ı ha fatto NOn POCO Tumore la Cappellanıa data cola ql
Sacerdote Paldamus ) mandato dalla Congregazlone di Propaganda:
traspira di pIu che 11 Re Sotto INAanoO CONCOITA, affınche NOn S1 mutino neglı
u01 statı le CONE della Religione; 11 Re, alcunı g10rn1 S0ONO, S1 rıtrovayva
agıtato ed STATtO Osservato Scrıvere del‘ continuo di Propri10
Onde il Signore Cardinale Primate ha voluto credere , he C10 derivı dal
tımore, che ha la Maestä Sua de Princıpi di Sassonla, pretendendo L’Elet-
torato

Gretschel, Gesch sächs. Staates ü Volkes, 111 (Leipzig
475

Zeitschr. K.-G AÄXLV, W



114 ZIEKURSCH,
iıhm efwiesenen Wohltaten , besonders für se1InNe Bekehrung"
und se1ıne Königswahl, erkenntlich zeigen un könne nıcht
iın Polen katholisch, in Sachsen aber ketzerisch Se1N

W ıe alle anderen Mahnungen verhallte auch diese WIT-
kungslos, un Wr eıne Bekehrung Sachsens einst-
weiıilen nıcht Zzu denken. Da dıe Kurıe nıcht auf dem:

geraden W ege vorwärtis kam, auchte S1Ee auf Umwegen ihr
Zael erreichen, ıhr Hauptaugenmerk richteten fortan ihre-
Vertreter daraut, dıe urfürstin un den Sohn Augusts
gewıinnen. Solange nämlich Christine Eberhardıne PFO-
testantisch blieb, durite S1e polnischen Boden nıcht betreten:
und mulste daher jahrelang VOINl iıhrem (GGatten getrennt
leben, 1imM Interesse der Kirche lag 6S aber , dem albertint-
schen Zweige des Hauses W ettin eıne möglichst zahlreiche
Nachkommenschaft sichern ; zugleich galt es auch, den
höchst ärgerlichen Zustand Sı beseıtigen , dafls der Neu-
bekehrte iın gemischter Khe mit einer TAau lebte , die mıt,
ıhm 1mM dritten (+xliede verwandt WAar. Augusts (xrolisvater,.
Johann Georz H> hatte sich 16358 mnıt Magdalena Sıbylla.
vermählt, der Tochter des Markegrafen Christian on Bran-
denburg-Baireuth; dessen Enkel War Christian KErnst, der

Seıine Ehe Wr also nach:Vater der Gemahlin Augusts.
kanonischem Recht zwiefach verboten; z eine Scheidung
durfte nıcht gedacht werden, weil adurch das Nachfolge-
recht des einzIgeN Sohnes, des späteren Augusts HE
Frage gestellt wurde; blieb nıchts übrie, alg den aps

selınen Dispens anzugehen. Au diesem 7 weck W.

schon Knde 1698 der Bischot Von KRaab, jener Christian
August VON Sachsen-Zeıitz, nach Rom aufgebrochen, zugleich:
hatte hm aber Se1IN Vetter allerhand andere diplomatische-

Weısung Pignatellı, 1:404: Pol 143114  ZIEKURSCH,  ihm erwiesenen Wohltaten, besonders für seine Bekehrung  und seine Königswahl, erkenntlich zeigen und könne nicht  in Polen katholisch, in Sachsen aber ketzerisch sein *,  Wie alle anderen Mahnungen verhallte auch diese wir-  kungslos, und so war an eine Bekehrung Sachsens einst-  weilen nicht zu denken.  Da  die Kurie nicht auf dem:  geraden Wege vorwärts kam, suchte sie auf Umwegen ihr  Ziel zu erreichen, ihr Hauptaugenmerk richteten fortan ihre-  Vertreter darauf, die Kurfürstin und den Sohn Augusts zu  gewinnen.  Solange  nämlich Christine Eberhardine pro-  testantisch blieb, durfte sie polnischen Boden nicht betreten.  und mufste daher jahrelang von ihrem Gatten getrennt  leben, im Interesse der Kirche lag es aber, dem albertini-  schen Zweige des Hauses Wettin eine möglichst zahlreiche  Nachkommenschaft zu sichern; zugleich galt es auch, den  höchst ärgerlichen Zustand zu beseitigen, dafs der Neu-  bekehrte in gemischter Ehe mit einer Frau lebte, die mit  ihm im dritten Gliede verwandt war.  Augusts Grofsvater,  Johann Georg II., hatte sich 1638 mit Magdalena Sibylla.  vermählt, der Tochter des Markgrafen Christian von Bran-  denburg-Baireuth; dessen Enkel war Christian Ernst, der  Seine Ehe war also nach  Vater der Gemahlin Augusts.  kanonischem Recht zwiefach verboten; an eine Scheidung  durfte nicht gedacht werden, weil dadurch das Nachfolge-  recht des einzigen Sohnes, des späteren Augusts IIL., in  Frage gestellt wurde; so blieb nichts übrig‘, als den Papst.  um . seinen Dispens anzugehen.  Zu diesem. Zweck war  schon. Ende 1698 der Bischof von‘ Raab , jener Christian  August von Sachsen-Zeitz, nach Rom aufgebrochen, zugleich.  hatte ihm aber sein Vetter allerhand andere diplomatische-  E  1) Weisung an Pignatelli, 29. I. 17%01. N. d. Pol. 143. — V A:  .. Insista V.S. L, che il R& procuri i vantaggi della Religione Catto--  lica in Sassonia, e dia mano, che il Sacerdote, mandato da Propaganda.  Fide, possa liberamente eseguire le sue commissioni, ricordandogli di  möstrar questa correspondenza &A Dio per li tanti benefizli a lui com-  partiti, e specialmente per quelli della sua Conversione e del Regno; e  ammonendolo, che non si pud essere Cattolico. in Polonia et eretico in.  Sassonia.nsısta I che 1il Re procurı vantagel della Religione (Satto=
hca in Sassonia, dia che il Sacerdote , mandato da Propaganda-.
YFıde, pOoSsSa liberamente esegulre 1e Sue€e cCOommMmiss10N1, ricordandoglı C}
möstrar questa correspondenza Dio pEr I tantı beneNiz1ı1 Iu1 (03 010

partıtl, speclalmente per quelli della Su2 Conversione del Regno;
ammonendolo, che ÖN 1 puo ESSeETE Cattolico: ın Polonıa T eret1ico 1
Sasson1a.
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Auiträge gegeben, dıe : vorher iın W ıen un anderen
deutschen oien erledigen sollte , WAS natürlich viel Zieit in
Anspruch nahm Man sah, August machte sich über dıe
Unrechtmälfsigkeıt seıner Ehe keine allzu (+ewissens-
bisse. aps Klemens gylaubte NnUuh, VO  ‚z} seiner Nispensations-
gewalt lange keinen Gebrauch machen dürfen, WI]e die
Kurfürstin , a ls Protestantın, se1in Recht dazu bestritt
Allen eınen Mahnungen seftzie August völlige Gleichgültig-
keit und den Bemühungen Pignatellıs die Kurfürstin
überwindliche Standhaftigkeit entigegen. Sie ZOS siıch nach
Pretsch be1 Wittenberg zurück und lebte dort, fern Voxn

iıhrem (4+emahl un iıhm entiremdet, fortan relig1ösen AÄAn-
dachtsübungen un der streng protestantischen Krziehung
ıhres sohnes

Wenn der Papst nıcht alle Hoffnung auf eıne künftige
Bekehrung Sachsens aufgeben wollte, mulste VOL allem
diesen Sohn Augusts der katholischen Kirche zuzuführen
suchen. Allmählich hatte aber Klemens eingesehen, dafs
mıt blofsen W orten be1 August nıchts erreichen WAar,
61 mulste ihm sehr bestimmte Vorteile Iın Aussicht stellen,
I1 SCHCNH G1e relig1öse Zugeständnisse einzutauschen. Daher
talste O1 den Plan Ins Auge, dem fünfjährigen Kurprinzen
später einmal die Hand einer österreichischen KErzherzogin

verschaffen ; das Haus Habsburg zählte 1Ur wenıge
männliche Glieder , die Hoffnung, vielleicht dereinst ıhren
ungeheuren Länderbesitz in Deutschland un! Ungarn, Jtalıen,
Spanıen und Amerika, un damıt zugleich die deutsche:
Kaiserkrone erwerben , mulste früher oder später 115
August alle Rücksichten auf se1ne sächsischen Untertanen
und protestantischen Nachbarstaaten ersticken und ıhn be-
stımmen , seinen Sohn denselben Schritt tun Jassen , den
er allein der polnıschen Königskrone halber gewagt hatte
Deshalb erhielt im August 1701 Pignatelli den Auftrag,
August ıIn dieser KRichtung eınen Wınk ZU geben, doch:
sollte sich Ja hüten. diesen kostbaren Gedanken mıt den

Davıa Spada, Warschau, XIT 1698, dechiffr. 1699
Pol 117

Weisung Pignatelli, 1701 Pol. 1453
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politischen Rücksichten des Augenblicks verquicken und
dadurch seıne Ausführung gefährden

Wie richtig der Papst gerechnet hatte und mıiıft welchem
Feuereifer August diese Anregungen aufnahm , sollte sich
später zeigen ; zunächst W ar die Lage der Dinge, das
jJugendliche Alter des Prinzen, nıcht danach augefan, den
Polenkönig sofort ZUL Ausführung dieser Pläne anzutreıben.
Deshalb beantwortete August Jahraus, Jahrein dıe immer
wıederkehrenden Bıtten des Papstes u  S die katholische Hr-
ziehung se1inNes Sohnes bald ausweıchend , bald bejahend, tat
aber nıchts, S1ie erfüllen.

Eıinen Augenblick lang, 1im Frühjahr schien sıch
dem Papste plötzlich die Aussıicht eröffnen , endlich
se1n Ziel gelangen. Im Bunde mıt Rufsland und Däne-
mark hatte sich August, 1ın der Absıicht, seilne sächsıschen
I’ruppen dauernd ın Polen halten, in den seıner Meinung
nach ungefährlichen Schwedenkrieg gestürzt ; arl AXCHFE hatte
aber dıe Dänen schnell ZU EFrieden SCZWUNSCH, das füntmal
stärkere Heer der Russen be]l Narwa zersprengt und sich
dann mıt seiıner SaNZCH Macht ach Polen gewandt. Das
Jahr 1101 Wr unter fortwährenden Kämpten der Düna
verstrichen , 1m nächsten Frühjahr rückten die sıegreichen
Schweden ın Polen eın und drohten, nıcht trüher die W affen
niederzulegen, bis S1e August den ohn für seınen Glaubens-
abfall, die Krone, entrıssen hätten. Sofort versicherte dieser
1n aller Heimlichkeıit dem Nuntius Pıgnatellı seiıne Bereit-
willigkeit, In Sachsen den Katholizismus fördern ; Z W.

habe bisher In dieser Hinsicht nıcht 1e] unternehmen
können, doch wolle jetzt SeINE Vorbereitungen dazu treffen.

Weisung Pignatelli, 11L 1701 Pol 143
11 Matrımonio fra una delle Arciduchesse dA’Austrıa ed il Prineipe Eletto-
rale dı Sassonl1a riuscirebbe di STAn yvantaggılo alla Keligione Cattolica,
Nostro SIgnore questo fine goderebbe sommamente, che SeguUlSSE ; perö
vuole, che V1 contribulsca l’opera Su2 per la magı1ore glorla di
Dio stabilmento della nostra Santa ede. Avvertendo perö di NOn INeCS-
cölarvyı motivi politicı dı Leghe altro, perche coniforme Nostro Dignore

intento 21 vantaggı Religione Cattolica, cCOSsS1 lontanıssimo
da parzlalıita, volendo ın mantenere la Sua paterna indifferenza,
talı desidera, che S1aN0 SUO1 Mınistrı nel loro eserc1210.
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Freilich sehe C] us dafls ıhm Aaus Vorhaben 1e]
Unglück erwachsen könne, deshalb werde er S1IC. zunächst
der Unterstützung der Kurıe und der Wiener Hofburg -
SECWISSENN und diesem Zweck Mönch ach Rom
und SsSCcCINECN sächsischen Grofskanzler Von Beichlingen An den
A alser ZU den notwendigen Verhandlungen senden ! Ehe
abeı iırgend welche weılıftere Maflsnahmen ergriffen werden
konnten besetzte ar| C174 1011 Mai Warschau un: schlug

14 ‚Juli das sächsische Heer bei lissow bıs AI

Vernichtung Jetzt konnte keine katholische Macht mehr
durch relix1öse Zugeständnisse Sachsen ZUT Unterstützung
Augusts Mn1t eld nd soldaten bestimmt werden, andererseits
mulste August die UOpferwilligkeit der sächsischen Stände
tortwährend Anspruch nehmen un durifte a.1s0 SI6 ihren
Privilegien nıcht kränken Er versprach ihnen Sar die
protestantische Krziehung SeCcC1INeEeS Sohnes noch demselben
Jahre und bestätigte A11) August 1705 noch einmal die
Kelig1ionsmandate VO 1697

Selhbst der Papst wurde durch die Verwickelungen Italien
den Ausbruch des spanıschen Krbfolgekrieges, verhindert mıft,
anderen Mıtteln q ]  N mıiıt Gebeten König August beizustehen Er
ahnte, dafls Augusts Stern 1111 Sinken begriffen SE1 und befahl
deshalb dem Nuntius sıch be] keinem Vertrage beteiligen,
deı katholische Würsten, das hıels mıt anderen W orten Frank-
reich beleidigen könnte Denn die französıschen Diplomaten
wünschten JeLZ unteı dem Schutze schwedischer W affenAUGUST DER STARKE UND DIE KATHOLISCHE KIRCHE  117  Freilich sehe er voraus, dafs ihm aus seinem Vorhaben viel  Unglück erwachsen könne, deshalb werde er sich zunächst  der Unterstützung der Kurie und der Wiener Hofburg ver-  gewissern und zu diesem Zweck einen Mönch nach Rom  und seinen sächsischen Grofskanzler von Beichlingen an den  Kaiser zu den notwendigen Verhandlungen senden !  Ehe  aber irgend welche weitere Mafsnahmen ergriffen werden  konnten  besetzte Karl XII. im Mai Warschau und schlug  am 19. Juli 1702 das sächsische Heer bei Klissow bis zur  Vernichtung. Jetzt konnte keine katholische Macht mehr  durch religiöse Zugeständnisse in Sachsen zur Unterstützung  Augusts mit Geld und Soldaten bestimmt werden, andererseits  mufste August die Opferwilligkeit der sächsischen Stände  fortwährend in Anspruch nehmen und durfte also_ sie in ihren  Privilegien nicht kränken  Er versprach ihnen sogar die  protestantische Erziehung seines Sohnes noch in demselben  Jahre und bestätigte am 24. August 1705 noch einmal die  Religionsmandate von 1697.  Selbst der Papst wurde durch die Verwickelungen in Italien  den Ausbruch des spanischen Erbfolgekrieges, verhindert, mit  anderen Mitteln als mit Gebeten König August beizustehen. Er  ahnte, dafs Augusts Stern im Sinken begriffen sei, und befahl  deshalb dem Nuntius, sich bei keinem Vertrage zu beteiligen,  der katholische Fürsten, das hiels mit anderen Worten Frank-  reich, beleidigen könnte  Denn die französischen Diplomaten  wünschten jetzt  unter  dem Schutze schwedischer Waffen  ELE  1) Pignatelli an Paulucci, Warschau, 4. IV. dechiffr. 26. IV. 1702  N. d. Pol. 143. V. A. Benche il R& non habbia potuto sin adora in-  traprendere cosa grande negli Stati di Sassonia ä favore della Religione  Cattolica, stä_perö nelle prime buone risoluzioni per istabilirvela e ne v&  prendendo le proprie misure  E perche prevede potersi dare qualche sinistro  accidente in un’ impresı cosi importante, si &@ determinato di voler’ prima  cercare qualche assieurazione da cotesta Corte et un appoggio sufficiente in  quella di Vienna: e perö A tal fine verıä quanto prima costä destinato un Ec-  clesiastico Regolare  come all’Imperatore il Signore di Beichilingen per  trattare in ambedue li accennate Corti questa gravissima intrapresa. Della  quale cosa porgo notizia ä Vestra Eminenza per quello che possa esser  NEcessarlo per prepararsi costi e mi vaglio di questo mezo per essere ä me:  stata comunicata in profondissimo segretoPignatelli Pauluccı, Warschau dechiffr FA
N Pol 143 Benche l Re HO'  b habbia potuto S11 adora (a

traprendere cCos2 grande neg]lı Statı di r 4SS0N12 favore della kKelig1one
Cattolica, sta nelle PrIMmMe buone rısoluzioni pET istabilirvela
prendendo le PTODTIC perche prevede potersı dare qualche sSınıstro
accıdente un 1Mpres ı COS1 ımportante S1 determinato di voler

qualche ASSICUTa2Zı.10NE da otesta Corte et suffciente
quella di 1enna PCTO Gal fine quanto costa destinato HKe-
clesiastico Regolare COMmMe all’Imperatore il Signore di Beichilingen DCI
Lrattare ambedue 1 accennate Corti questa STaVlSSıma intrapresa Della
quale CcCoOS2a 5 not]ızıa Vestra Eminenza per quello che
T10 pEr PTFEeEDAararsı COst1 111 vaglıo dı questo INeEZO pEer essere
stata COmun1cata profondissimo segreto
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(Contı oder Jakob Sobiesky oder eınen anderen ihrer (GGünst-
linge auf den polnischen T’hron erhoben sehen. Deshalb
sollte sich der Nuntius damıit begnügen, dıe Herstellung der
uhe In Polen befördern, und jene Neutralıität wahren,
die der Papst innehalten mMUSSe, CS sıch nıcht U1l dıe
Freiheit der Kirche, das Ansehen des heiligen Stuhles un
die Unverletzlichkeit der katholischen Religion handele.
Andererseits wollte Klemens Schweden, das schon einmal dem
sıegreichen KFortschreiten des Katholizismus schroff in den

C getreien War, nıcht noch orölserer Macht gelangen
lassen, da ann jede Hofnung aut einNne Bekehrung Sachsens
schwand, Wenn der Papst Augusts Sache aufgab; deshalb
schärfte Pıgnatellı immer wıeder e1n, die Partei des KÖön1gs

lange testzuhalten , bis C}l direkten Gegenbefehl erhalte

Von dieser heiklen Aufgabe wurde Pignatellı ım nächsten
‚Jahre befreit, bestieg den erzbischöflichen Stuhl V ONl Neapel;

se1iner Statt setfztfe iın Polen Horazıus Philippus Spada

Weisung Pıgnatellı , 1702 Pol 143
Spera Beatitudine, che la Divina Misericordia HON S12 DEr pET-

mettere, che arr1ıvyonoO le calamitä, che ella, NOn lascıa di temere. In 0211
evento HON eve mal abbandonare il E, ne 11 SUO Partito,

Deve bensi haver la autelaordine positivo et dı Sua santita.
d NOn ıimpegnarsı In Irattat, che pOoSSINO offendere altrı Principi Catto-
l1c1, contentandosıi dı PTFOMOVSIEC generalmente la tranquillita del Kegno,

seguitando quell’ indifferenza, che prattica Suna Beatıtudine, dalla quale
ol0 puO deve recedere, quando S] tratta di qesistere qall’Immunita della
Chiesa , all’autorita della Santa Sede et al 1’ indennita della Relig10ne
Cattolica Weisung Pignatellı, 11 AI 143

Per altro in ordine alle infelie1 contingenze dı cotesto €XN0,
adoprandosi ella, COMmMe prudentemente fa; CcCOoOme ante volte L’e scritto,
NON DEr altro che pEer 1a tranquillita pubdlıca pEr Vindennita della Re-
ligıone Cattolica, PpUuO nNne deve la SsSu2 Condotta ragıonevolmente
tTaccjata da alcuno, POCO eve eurarsı dı quelli, quali pCI proprie
passıoni un S] re modo dı ÖOPCTArC NN pPiacesse,

2) Geb Lueca AF AT 1659 AUS altem Geschlecht, gehörte
seit 1666 dem Collegium Romanum Al , wurde VONn Innozenz X11 als
Internuntius auf TEL Jahre ach Brüssel gesandt, ann ach Köln als
Nuntius. In dieser Eigenschaft suchte vergebens den Friedensver-
handlungen ın Ryswick zugelassen werden. 17092 sollte als 20d.
Nuntius ach Wien gehen Pomett: im ÄArchivio. R Societa Rom
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dıe anaıdenarbeit tort diıe polnıschen (zJrolisen für August
und S16 ıhm treu ZU erhalten Gegen Ende

eINeEeTr Nuntiatur hatte Pıgnatellı eingestehen INUSSCH, es Se1
kaum glaublich aber doch die Wahrheit dafls

sich die siegreichen Schweden mehr nach dem Yrieden als
viele Polen sehnten Mıit frischer Kraft machte sich Spada

Aufgabe ach mühevollen Jahre mulste er
bekennen „Wahr 1ST. CS, bıs Jetz habe iıch nıcht den Trost
gehabt irgend ein Krgebnis 11611 Vorstellungen, Bemühun-
SCH un Bitten sehen Ich werde ZWar fortfahren mıt
Kraft un Freimut der Lage und den Befehlen des Papstes
entsprechend , ZU reden un WEnnn 1C. erkenne, dafls das
Ansehen des Papstes 1111 stande 1sSt dem Sturzbache
{Ä)amm entgegenzusetzen , werde ich nıcht verfehlen, gehor-
Sarn Meinung darzulegen ; ich werde aber gewahr,
dals DUr die allmächtige and (+ottes unter elenden Ver-
nhältnissen den Zusammenbruch der Republik verhindern un
S16 VON der gegenwärtıgen (Gefahr befreien kann, dıe
S16 die KRachgie: Wut nd blinde Selbstsucht ihrer Grof(sen
gestürz hat

1rotz alleı Bemühungen ® nd kleineı vorübergehender
Krfolge des Nuntius un des Papstes schritten dıe Polen
71 V ahl Königs Als Spada dem Kardinal-
Primas dıe Ungesetzlichkeit dieses Vorgehens darlegte un
ıhn darauf autmerksam machte, dafls der Papst dagegen
protestieren mülste, erwıderte dieser, der Papst könne e1iNenNn
Eife:r nd SCI1E® Sorgsamkeit be] Dingen geistlıchen
Charakters betätigen , aber beı anders gearteten Sachen SC

CR 377 309), da SC1IN Empfang VO  S Kaılser verweigert wurde schickte
iıhn Klemens nach Polen Guarnacel 11 84. u Ranit

32  D  3925
Pignatelli Paulucci, Warschau, 147 dechiffr I1 1703

ST
Spada Paulucei, Warschau PE dechiffr 1(04

BD
3} In der Z]it, Von Maı 1/(01 bis April 1704 haft der Papst allein
Breven voller Krmahnungen den Kardinal Primas gesandt viele

andeıe die Erzbischöfe, Bischöfe, Senatoren und den Adel Polens



120 ZIEI(URéCII‚
wirklich das beste , die Verantwortung denen Z über-

lassen, welchen S1Ee zukomme
Durch diese offene Auflehnung TESCH seine Autorität noch

mehr gereızt, erklärte der Papst, alg 4 Juli 1704 Stanıs-
laus Lescinsky, der /oiwode VON Posen, ZU König VO

Polen erkoren wurde, dıe Wahl „„dieses Freundes der Schweden
und Dissidenten“ für null und nıchtig und befahl den Polen,
auch fernerhin ıIn August iıhren rechtmälsıgen Könıg Dı sehen
Kr zıtierte den Kardinal- Primas innerhalb drejer Monate:
ach Rom ZUL Verantwortung und, da d1ıeser dem (Gebote:
nıcht Folge Jeistete , sprach der aps unı 1705
seine Absetzung AUS , durch eiIN zweıtes Breve verbot
emselben Tage der polnischen Geistlichkeit die Beteiligung

der Krönung Stanislaus’
]le päpstlichen Verwünschungen selner Gegner konnten

August nıcht mehr retiten, Se1IN Geschick vollzog sich. ach
e]lner Reihe glänzender S fie! arl CLE iın Sachsen e1IN
un: eEerZWahs den Frieden VOL Altranstädt. August mulste

gunsten Stanislaus’ aunftf den polnischen T ’hron verzichten,
alle früheren Bündnisse aufgeben, den Schweden Kon-
triıbutionen und Winterquartiere gewähren und sıch VeEeLI-

pflichten, dafs er un se1ıne Nachkommen keiner Zeit eine:

Veränderung der Religion 1m Kurstaate zulassen wollten, noch

1:) Spada An Paulucci, Warschau, ‘} I dechiffr 1704
Pol 143

2) Dart. A J4} 1704, gedr. ın Clementis AT UÜpera Omnia (Frankf.
T I1 E EKpistolae et Brevıa Selectiora), 2931—9236 16a beı

Lamberty, Mem. pOoUr SCIVIEr l’hist. du s1ecle (Haag 17(2410);
II 395

3 Lamberty, 1LL, S 650 Hınc est quod Nos otu propri0-
Al certa sejentla et u utura deliberatiene nostrıs deque Apostulicae
potestatıs plenitudine Vobhis et, Vestrum singulıs tenore present1um (1s-

triete praecıpimus atqu inhibemus, Coronationı predieti n-B)1ıter et

DETPCTAM eleecet1ı Regis VOS ullatenus ingeratıs sub poen1S SUS-

pension1s €  €  1D exercıt10 Pontihcalium et interdicet] a b Ingressu Keelesiae:
Lamberty fügt1pS0 facto et, absque 3a declaratıiıone incurrendis

hinzu, dieses Breve SC} der Geistlichkeit NU inhaltlich mitgeteilt, aber
nicht ausgehändigt worden. Gleichwohl vollzog Konstantin Ziuelinsky,
Erzbischof VON Lemberg, die Krönung. Klopp, Fall Hanses

Stuart, XI 4927
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Kirchen, Schulen, Akademieen oder Klöster den Katholiken:
einräumen würden

ährend August diesen Bedingungen zustiımmte, hefs
dem Zaren heimlich melden, er solle sich keine Ddorge
diıeses Friedenschlusses machen ; 1Ur u  S Sachsen VOTF völliger
Vernichtung bewahren, se1 auf ihn eingegangen. Wenn:
Peter ıhm eIN starkes Hiılfskorps stellen und Jährlich

00000 Sikudı zahlen wollte, würde GT miıt dem Schweden-
könıg wıeder brechen. Dieser Brief und andere ähnliche
kamen 1n die Hände Karls AT es hıels, @1: habe darauf
selnen Ministern die Frage vorgelegt, ob s nıcht ratsam sel,
sich Augusts Person vergewIissern. Um dieser (Gefahr
vorzubeugen und Karl! eiın Zeichen seıner aufrichtigen F'riedens-
hebe geben, erbot sich August, den est se1INes Heeres
den Kngländern un Holländern SC Subsidienzahlungen
ZU überlassen Waiırklich kamen April die Ver-
handlungen darüber ZU11 Abschluls;: damıt schien August
jeden (+edanken An eine Rückeroberung Polens aufgegeben.

haben Eın derartiger Verzicht War auch der politischen
Lage ANSCHIECSSCH. Der Kaıiser und das deutsche Reich hatten:
August schmählich 1mM Stich gelassen, der englische Feldherr
Marlborough un der österreichische (jesandte raf W ratıslaw
überschütteten arl mıt Schmeicheleien aller Art;: Kaiser
Joseph, sonst voll Stolz aut seıne Machtstellung , liefs sich.
jetzt VON em Schwedenkönig Vorschriften machen, WIe G:

ın Schlesien die Protestanten behandeln habe Als das
schwedische Heer im September 1707 A4auUuSs Sachsen aufbrach,
umm den etzten WFeind, den Zaren, nıederzurıngen, durfte

1) Böttigyer-Flathe, H; 338
untivs 198279  a Paulucci, Troppau, }, dechiffr. E

4: dechiffr. D3 HE il dechifir 3 1707 Pol 143
II Daglı aVyVIiSl, che S1 hanno di Sassonla, espressı nel fog-

jetto, che VInghilterra et 1’OlHanda habbiano accettate le truppe del Re
Augusto , G1 puO facilmente congetturare, che eg]l1 NN habbıa pens]ero di
r]ıtornare ın Polonia , poiche NO.  > S] disfarebbe de propri soldatı , che 1ı OE
sarebhbero necessarı peEr sosteners1ı In quel egN0; PUrc on agısce In
questa forma per far CONOSCETE al Re dı Svezla la S} sinecerita nella
eseguz10Ne della ace darglı divedere OCON l fatto StESSO , che NODN:“

ha altrı finı, mentre disarma.
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-‚erwartfen, dals auch diıeser bald sich ZUN1 Frieden mıiıt arl
‚Dequemen mülste.

Die Krone, die August miıt seinem Übertritt erkauft hatte,
W ar a1sSO verloren ; da hatte wen1g Sinn mehr, den der Kıirche

‚ergebenen Sohn ZU spielen. Wohl liefs August ın der kön1ig-
lichen Kapelle Dresden katholischen (zottesdienst abhalten,
besuchte ihn aber selten, dals das (Jerücht entstand, habe
sich dem Luthertum wıeder zugewandt. Christian August VO

Sachsen-Zeıtz, se1t 1706 Kardinal, kannte seınen Vetter 1Ur

gut; deshalb rıet Cr, schleunıgst einen Vertreter des Papstes
nach Dresden ZU senden der Nuntius Spada Var nämlich

Kardinal Sachs.-2Z. d Papst, Wién . 1(07( (gedr.
h Vetera Monumenta Poloniae e Lithuanlae, (Romae

—36.) (Quanto ol ın S5ESSO il trattato della, PAaCC, HON L’ha mal

pOotuto pIU pregiudichevole pIu contrarıa a lla rıputazıone de] Re Augusto
tacendo, che DE unl C081 inaudita ed infame 912 et, syanıta 0gN1

SPCTaNZa dı poter effettuare qualche C0Sa d1 profittevole per Ia NOsStra santa
Religione Ortodoxa nel dı Sassonı1a ÖOltre queSto ho voluto
mettere in considerazıone Savıssıma dı Vostra Santita, la medesima

nNonN trovasse NEeCESSAT1O pCr mantenere 11 R€ Augosto antOo o&  — SICUTO
nella nostra KReligione Cattolica ınvlarlıiı un Internunz1o, il quale restasse
‚.continuamente S di Iu1 fosse un SOggELLO tale, che U solamente
fosse sacerdote, IMNa che AN! COM la Su2 CONversazıone SapecssC insinuarsı
‚per acquistare 1a benevolenza del Re; poiche fuor1 di dubb..0, che U
rata Sua Maesta cagıone delli presentl congıunture havra da sostenere
moltissime istanze tentazıonı toccante 11 punto della KReligione (latto-
Jıca. Diese Vorstellungen unterstützt der Nuntius Pıazza 1ın Schreib.
an Paulucel1, Troppau, I dechiffr. 21 OC Pol 143

Der Papst erwidert dem Kardinal Sachs., Kom, EFE 1707
(gedr. ın Öper. Omn,., ILL, 389—390): Catholicam religionem 1N-

yvehi ın Regiones, inde AnNntOo 1am tempore exulaverat, unO eodemque
interisse perspeximus NOS nihilominus Tecum sollicit1, 1s, quı

ıIn ceterıs omnıbus Sul deo negligens viderı voluit et, homınum
inhaesıt CONS1110, ın apertum demum spirıtualis salutis diserımen per
eosdem ımpellatur, paratı SUIRUS &3 media adhibere, UUAC 1psı ın negot10
spirıtualıs Su46 salutıs praesidio ESSEC possınt Dem Nuntius schreibt
Pauluceci, 14 1370747 Puo ene imagınarsı CON qual dolore
senta Nostro dignore le 0C1 che g1ungonNO0 da pIu partı, che l R6 Augusto
habbıla ehiaramente apostato dalla Religione Cattolica CON rıtornare alla
SsSua antıca falsa credenza. Inecarıca perc10 P} Santita Sua all’attenzıone
.di di fare CON quel mez]1, che giudichera E  —_ propril, le dılıgenze



AUGUST STARKE  { UND TE A  CHE IRCHE 123

8 Furcht VOL den Schweden AUS Polen un Sachsen
gewichen. Gegen nde des Jahres 170 hatte ihn Pıazza,
eın in den Nuntiaturgeschäften durch jahrelange Übung
fahrener Mann abgelöst, vorsichtshalber hblieh in ITroppau
autf österreichischem Boden

Da der aps die Beweggründe des Religionswechsels
Augusts kannte, mochte ıhm dıe Nachricht VON seinem
drohenden Ahfall nicht unerwartet kommen , durch die Be-
stiımmungen des Altranstädter F'riedens W äar auch jeder
Hoffnung auf dıe Ausbreitung des Katholizismus in Sachsen,
solange wenıgstens Schwedens Macht aufrecht stand, beraubt.
Unter diesen Umständen entschlofs sich Klemens, seine Sache
— der Augusts rennen nd sıch miıt dessen Feinden 1N
Polen aqauszusöhnen. Deshalb verhandeilte Pijazza 1m geheimen
V ONl Troppau AUuS miıt Stanislaus Lescinsky und teılte den
‚;polnischen Grof(sen mıit, dafs der Papst bereit sel  9 Stanislaus
als König VO Polen anzuerkennen Dem standen freilich

necessarıe per iSsCoprire la verita darne prontamen(te aVVISO. Pıazza er-

widert, Iroppau 1 dechiffr 11 1A0 (C'ontinua L’eserc1z10 della
Keligione Cattolıca presentemente In Dresda, COIN®G 10 era quando 11 Re

81 trovava in Polon1a, dieendos;i 0gN] &107N0 1a Messa neila Regla Capella,
nella quale S1 tanno ANCOTa je altre divozijionı. Ma il NOn assisterv1ı eglı

‚sovente havera dato 0ccasıone 1 sospettare che havesse abbraciata la
antıca se ıl che pero nullamente sussiste , secondo le notızle, he hö

da S1CcCuUra. Pol 143 Auf diese Dinge bezijeht sich
‚ auch Pater Vota, Augusts Beichtvater, in seiınem Schreiben Paulucei,
Dresden, 141 1(09 (gedr. bel1 Theiner, Herzog Albrecht Preufsen

‚erfolgte Friedrich versuchte Rückkehr Kathol. Kirehe, Augsburg 1846,
S Venendo OTa alla Nostra Chiesa dı Dresda le dirö, Kımimo

Signore, che malintenzionatiı incredul1, quali hanno 0Sato
‚vocitando contrarıe alla pieta del Re. farle anche risuonare alle orechiıe
‚Santissime, debbono restare moltı con{usı

S Julivs r geb. Forli, 111 1663, alten aAUuUs Deutsch-
land stammenden Geschlechte, 1691— 96 Internuntius in Brüssel, 1696
—1698 Nuntius ın der Schweiz, 1698—1706 ın Köln, 6—58 ıIn Polen,
17108==14 iın Wıen (S Pometiti, Archivıo, XXl1, x7uarnacel,
4L (94 48 an } 385 —391

2) Weisung Piazza, VIIL 1707 Pol 143
Aihinche quelli, che per proprie pass]oni SCHZa punto ne il ene

della Patria, ne quello della Religione persistono AaNntO ostinamente nell‘
1mpegno Dres0 contro ıl Palatino di Posnanıla, habbiano rısolversı
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AUS den Jahren un 1705 dıe päpstlichen Nıchtigkeits-
erklärungen der Wahl des „nullıter ef electi KReg1s““
enigegen ; s1ie ohne weiteres zurückzunehmen , widersprach
den Gepflogenheiten der Kurle, weil eın derartiger Schritt
das Zugeständnis elines früher begangenen Irrtums ın sich
schlofs : es mulsten a 1s0 Tıttel und Wege gesucht werden,

ohne Beeinträchtigung der päpstlichen Ehre ZUIM Ziele
gelangen.
Kıne Anerkennung Stanislaus’ VON seıten des Papstes-

wollte Lar Peter verhindern, deshalb andte er seınen Kammer-
herrn, den FHFürsten Kurakın, im Frühjahr 1(07 nach Rom.
seıt dem nde des Jahrhunderts gingen allerhand (Gerüchte:
u der Zıar se1 bereit, sich dem päpstlichen Primate unftier-
werfen 1 bestärkt wurden diese Vermutungen durch einıge
Zugeständnisse die Katholiken cdıe jedoch 1Ur AUuS ück-
sicht auf die russische Parte] in Polen erfolgt S1e
hatten 1n weıten Kreisen der katholischen Geistlichkeit un
selbst beım aps die Hoffnung autf dıe Veremigung der
orjentalischen mıiıt der abendländischen Kıirche geweckt. Diese
Stimmung sollte Kurakın ausnüfzen, liefs sich deshalb auf
se1ner Durehreise durch Wiıen VO Kardıinal Von Sachsen
und dem damaligen Leiter der W ıener Nuntiatur, dem Uditore:
Santını, Empfehlungsschreiben den Papst miıtgeben ,
denen die Gesinnung des Zaren gepriesen und die Bedeutung
kirchlicher Zugeständnisse VO  a} seiner Sseıte hervorgehoben
ınutar Consig110 ; S trovı modo, pEer a5tO d1 conhidenza dı
amM1Cc1Z12 , dı far g]ungere loro not1z1ıa NOn g1a GCORN proprıe Jettere, Ma
CON NEZO di Persone loro confident], che Sua Santita 81 trova ın prossıma
disposizione di r1conoscere per Re l audetto Palatino, In CONSCSDUCHNZA dı
abbandonare Monsignore Primate Monsgre. V esCOVO di Culayvla, affinche
ess] pensino Cası loro S1 approhttino ben ‚OSTO dell’avvıso Staremo
vedere, C effetto produce tale intimazıone. Primas War damals Stanıs-
laus Szembeck, Bisch Kujavien Konstantın Szanlawskı, hbeide Anhänger
Augusts oder des Zaren.

Brückner, Deter der Grofse (Berlın 539— 540 Vgl
Schreiben Wiener Nuntius Davıa, Wien, 17/02, nd dasjenıge
poln. Nuntius Pignatelli, Warschau, 25 1402 bei Theıjner,

Monuments Histor1iques relatifs UuxX Regnes d Alexis Michaelowitsch,
Fedor 1888 et Pierre le Grand, (zars de Russie. Kome 1859

2) Theıner, ebendas., 399—400, 403
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wurde Äm Aprıl raf Kurakın In Rom ein ; Liefs
sich die Kurie auf Verhandlungen e1nN und wollte eine Art
VON Konkordat mıiıt ıhm vereinbaren. Der Russe wich
türlıch aus da GE ın Wahrheit Nur dıe Anerkennung
Stanislaus’ hintertreiben sollte. So endeten dıe Unterhand-
Jungen mıiıt einem irostigen Schreiben Pauluccıs >, In dem
Kurakin mitgeteilt wurde, dafls sich der aps NUr durch dıe
Rücksicht auf das zeitliche und ewige Wohl der Polen In
seinen Handlungen leiten Jasse ; er werde Stanislaus nıcht
eher anerkennen, als biıs VONN seien der Republik Polen Ma([f(s-
nahmen ergriffen sejen , u1In der nıchtigen Wahl VON 704
Rechtsgültigkeıit verleihen

Jetzt verlangte Klemens ıhre Krneuerung, da August
Dieser1 Altranstädter Frieden die Krone niedergelegt habe

Ausweg WL aber nıcht gangbar, denn eiın groiser Teil de
polnischen Adels hatte 7 WE unter russischem Einflufs ach
Augusts Verzicht das Interregnum verkündet, mochte aber

Nun rıet. dernıemals 1n Stanislaus seınen Könıg sehen.
Bischof von Posen, Nikolaus Swiecicki, 1mM Namen der He-
publık Al den Papst einen esandten mıt der
schicken, ohne vorhergehende Neuwahl Stanislaus ANZU:!

izennen. Hıer stiels 1inNnan auf e1n anderes Hindernis, die
nıcht allzu orolfse schwedische Parteı z  ‘  onnte sich unmöglıch
für dıe Republik ausgeben Deshalb rıet Pıazza nıt

Ebendas.
Brückner, 539
Dat. VIL 1A04 beı Theıner, Monuments, 416
Weisung 3 Piazza, VII 170747 d Pol. 143 La

dichiarazione fatta da ostro Signore ot] BreyvIı, che il Palatıno di
Posrania fOosSse nullıter et electus, porta ın CONSEYUCNZA la
cessita dı non poter 10 r]ıconnoOoscere per Re, NOn resta precedentemente
ın qualche odo sanata 1a nullita tolto l V1Z1O di Iu1 elezione
Per tale ragıone S1NO da princ1p10 81 SCY1SSE, che CoON A5LO convalidator10
della medesima da farsı della Republica, tutto poteva aggiustarsı. Ora
‘:.NON potendo riuscire tal’espediente S1 pensı a.d altro equivalente, onde Sua
Santita cCon giustizla COI recedere dal SUO 1mpegn0.
Monsgre. ESCOVO di Posnanıa nel SUO partıre da questa OTte d1sse , che
haverebbe procurato, che fosse fatta alla Santita Sua la spedizione dı
un legato per parte Republica , quale in O0OMMe della medes1ima

„chledesse la ricognizione Pontefic]a d1 Stanislao 1n tal gu1sa S1 sarebbe
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der Anerkennung wartfen, hıs arl XIl in Polen stände,
dann zönnte dıe russisch - sächsische Parteı ZULX Unter-

Wenn:werfung zwingen und jeden Widerspruch ersticken.
aber 1n Polen nıemand mehr dıe Rechtmälsigkeit des {anıs-
lausschen Königtums anzweifele, ann brauche es der aps
auch nıcht tun

I1a die schwedische Parteı aut die Anregungen der Kurije
nıcht eing1ng, weil S1Ee dadurch ihr Verhalten 1m Jahre 1704
hätte mifsbilligen MmMUÜssenN , beschlofs Klemens dıe weıtere
Entwickelung der polnıschen Wırren abzuwarten 2 Im Herbst
144 schien durch das AUS Sachsen zurückgekehrte Schweden-
heer Stanislaus’ Herrschaft gesichert se1n ; daher Wa der
aps bereıit, ihn In selner W ürde anzuerkennen, un gebot
dem Nuntius, Nachricht Zzu gyeben, Anl i& glaube, dals der
richtige Zeitpunkt gekommen Se1 im Vertrauen auf vorüber-
gehende militärische Krfolge diesen Schritt dı trüh Lun,
S£]1 gleich unklug, alg hn Z Sspät 7 tun Denn dann werde
Stanislaus seıne Dankesschuld nicht recht ZUM Bewulstsein
kommen Da siıch troftfz aller schwedischen Siege C1IN gyroliser
aperta 1a strada alla Santiıta Sua di poter COL decoro riconoscere
Re quello che antecedentemente haveva dichiarato DCX nullamente eletto
Praticandosi perö tal espediente restera SCMIPIE la difficolta, che quelli,
che fanno tal spedizione, constituilschino () nO veramente 1a Republica,
In NOINE della, quale parlano. ada meditando qualche 1550
modo, onde POSSa sodisfarsı all’intento, ch’ella ben ede qual s18, SCriyv2
S01 sentiment].

Piazza Paulucei, Tioppa,u‚ VILL., dechifir. 11L 1(07
Pol 143

Pol 1432 Weisung Piazza, J4 14A0
Le presenti contingenze della Polonia obligano procedere 08! mo

circospezione In ordıne al CONSaAPUtO DPasso dı r1C0ONOsScCEre per E ı1 Palatino:
dı Posnanıa, quale, en Sa, S1INO da princ1p10 la Santita di
Nostro Signore S71 propOSE dı NON r1CONOSCEre, sinche dalla Republica fosse
fatto qualche atto, CcON Cul potesse dirsi convalidata la di Iu1 nulla ele-
710Ne. Conviene —&  —  perc: dı asteners] da, qualungue atto, che portı pOosSItLVO
ımpegnO, differendo eMPO pIU opportuno 11 dichiararsi pIU esplicamente;

fratanto continuare ol uffizıı per 1a quıjete concordiay, COMe SIN OTa

S1 fatto
Pol 1433) Weisung Al PIazza, 1404

Raccogliendosi da quanto SCY1Ve ne u01 due Dispaccı Set-
tembre Ottobre , che 0oramaı l Palatıno di Posnanla S12 prossımo 65
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e1l des polnischen Adels Stanislaus nicht anschliefsen
wollte, S: ZÖgerLe Pıazza, selner Verantwortung sıch bewulst,
dem Papst den nötigen Wiıink ZU geben besonders da Sr

1 Frühjahr 17058 durch Nikolaus Spinola erseizt werden
sollte.

IDie Absıcht, Stanislaus anzuerkennen, entsprang wohl
Teil dem trommen W unsche, das katholische Polen VOLT

en Verwüstungen einNes In der Hauptsache zwıischen Ketzern
geführten Krieges bewahren, teıls ohl auch der Hurcht,
dafs Stanislaus, falls iıh der Papst och längere Zeıt be-
kämpite, schon durch selnen Bund mit den lutherischen
Schweden dazu CZWUNSCH würde, sıch In erster Linıje aut
die {()issıdenten In Polen stützen un ihre (4unst durch
kirchliche Zugeständnisse ZU erkauten.

Von dem Vorhaben des Papstes mochte August Kunde
erhalten haben: da . sich immertort mıt dem (+edanken

stabilirsı nel Trono di Polonia SCHZAa alcuno osfiacol 0, necessarıo0 di T1COTr-
darle, eche V’ımpegno S da Nostro Signore, i NN r1conoscere DeI Re
11 sudetto Palatino attesa Ia nullitäa della cı I elezione, de] tutto 9
quando tal nulhta tolta dalla, r1cognizıione unanıme della kKepublica,
Cı modo che restar Sanata l’istessa nullitä CON |1’2CCEI&0O de Contra-
dieent]. uando pPCTO ereda E che 812 g1unto il temNpO Opportuno,
C  e Nua Santita f{are detta r1cogn1z10ne CON S1CUrezza decoro,
NON lascı ch darne prontamente l’avviso, affinche vrendersi le
m1sure necessarle ; giache, S1C0Ome sarehbe STATO xtto Cı POCa prudenza
L’azzardare la SUudetta r1c0gN1Zz10ne a,11° incertezza de SUCCESSI milıtarı, CcOs1
q | 1 incontro arebbe imprudenza di cOftferırla anto, che restasse al
Riconvseiuto mol1to diminuita l’obblıgazıone.

Piazza Paulucel, Troppau, A dechiffr. SCBE
Pol 143 Benche le settimane passate Non S1aN0 mancate

le O pParenNZ: del pronto stabilmento del Palatino di Posnania ; tuttavıa
presentemente pare, che vadıno dileguaudosi, mentre il Re dı Srvezja NON
AaAVanza colla Su Armata, 1 ode, che 1a Nobilta Polacca NCOITaA

A PPresso di CSSO, dı modo che uppPONSO , che SCHZa qualche impensato
previsto accıdente Nn O debbası presto vedere stabilito nel tronoO 11

detto Palatino, tutto he i SU0O1 Adherenti uNonN dubıtono, che habbia SCcC=>

gulire quanto prıma ; di che quando havro qualche SICUTA notizla, NOI}

tralascero C renderne prontamente consapevole Vostra Eminenza.
2) Geb In Spanien, IL 1659, AUuS berühmtem genuesischem (4e-

schlecht; Vater War Joh Dom., Graf von Pezzuola. Kr wurde Kırz-
bischof VOoNn Theben, dann Nuntius In Florenz. Guarnacel, I 9

293—296 Ranft, E 1883—190.
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einer Rückkehr nach Polen beschäftigte, mu[fste ihm 1e1
daran gelegen se1n, der Unterstützung des Papstes nıcht
Justig gehen. Deshalb galt jetzt unter allen Umständen,
iıh umzustıimmen. Zu dıesem Z wecke teılte August
März 708 durch seınen (Gesandten in Kom, den Baron VO

Schenk, dem Papste mıt, dafls er die polnische Krone sich
wiedererwerben wolle ; ZU Zeichen, dals er eınu Katholik
geblieben sel, werde 1m Widerspruch nıt dem Ailtran-
städter Frieden seınen Glaubensgenossen 1ne Kıirche
Dresden eröffnen ; bisher xab eSs ]a dort 1Ur eıne katholische

otk apelle. Wiıirklich wurde Gründonnerstage desselben
„Jahres dıe Hofkirche ZU  — heilıgen Dreifaltigkeit eingeweiht.
Da Sachsen infolge der Säkularısationen des Reformations-
zeıitalters tatsächlich keinem der damals bestehenden Bis-
tüumer gehörte und einerseıts die Wiederaufrichtung der alten
ächsischen Bischofsstühle untunlich erschıen, andererseıts Jjetzt
Eıinriıchtungen, dıe der katholischen Kirche denselben Dienst
leisteten, getroffen werden mulsten, oruff INa em 1n
ketzerischen un heidnischen Ländern üblichen Mittel und
schuf für Sachsen zunächst eine apostolische Präfektur, der
alle In diesem Gebiete tätıgen Geistlichen als Missionare
unterstellt wurden. Sie selbst hing VonNn der Kongregation
ur Verbreitung des Glaubens un damıt unmittelbar VO

heilıgen Stuhle ab Zum „Präfekten der apostolischen Miıssıonen
ın SaANZ Sachsen“‘ un ZULU „Direktor“ der Dresdener Hof-
kirche ernannte August seinen Beichtvater, Rat un Gro(f(s-
almosenıer den Jesuıten Karl Morıtz ota Aulser ihm
wurden noch sechs Kapläne und zehn Kleriker angestellt.
Für ihren un der Kirche Unterhalt gyab August Jährlich
5000 Taler un behielt sıch dafür das Patronatsrecht VOr, also
.dıe freje Kntscheidung über die 41nNn- und Absetzung aller
£zeistlichen. Ferner bestimmte Cr, dals fortan alle pfarramt-
lichen Handlungen innerhalb Dresdens und wohl auch der
Umgebung nıcht mehr durch den Priester bel der kaiser-

Vgl Mejer, Die Propaganda, ihre Provinzen ihr Kecht, I1
(Göttingen

Dieselben W ürden hatte schon unter obilesky bekleidet. 1/(13
L09 sıch krankheitshalber nac Italiıen zurück und starb bald
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lichen Gesandtschaft, sondern LUr von dieser Kirche AUS VOr- ARB E
el werden sollten. Bestimmt verbot das Abhalten
von Prozessionen aufserhalb der Kırche, die Annahme Voxn

eschenken jeglicher‘ Art, das Predigen die Prote-
stanten und dıe Finmischung In welitliche Dinge. Die Pflege
guter Sıtten legte er den Geistlichen besonders ANS Herz
So wulste August zugleich dem Papst dıe ogrölsten Zugeständ-
nNnısSSse 7ı machen, un doch Vvon vornherein die für Sachsen
gefährliche Proselytenmacherei unterbinden

Diese sich plötzlich NEeu eröffnende Aussicht auf die Be-
kehrung des Kurstaates bestimmte Klemens sofort, sge1nNe Pläne
hinsichtlich der Anerkennung Stanıslaus’ verfagen. och-
erfreut versprach CL, be] gelegener eıt die I’hronentsagung
Augusts fejerlich aufzuheben un: ng wıeder A August
wegen der katholischen Erziehung se1nes Sohnes mıt Bıitten

bestürmen. Um 1ber nıcht voreilig alle Beziehungen
Stanislaus abzubrechen, blieb Spinola 1n Troppau mıt dem
Befehl, sıch 1Ur die Republik halten.

Je weıter sıch arl XII Vvon Polen nach dem Innern
Rufslands entfernte, desto schwaeriger wurde dıe Lage Stanıs-
laus’, desto höher stieg Augusts Hofinung autf baldıge ück-
kehr Mit den verschiedensten Mächten verhandelte v& eMfT1Ig,

Bundesgenossen finden ; mancherlel Ikam der Welt
davon Ohren 1el bemerkt wurde der Besuch Friedrichs
VOon Dänemark 1m Maı 1709 AIn ofe Augusts, seINESs früheren
Verbündeten. Auf dem westlichen Kriegsschauplatze schien
der FEriede zwıschen der grolsen Allianz un Frankreich be-
vorzustehen und dadurch beiden Fürsten die Verfügung bDer
ihre kriegsgeübten, 1MmM Solde der seemächte stehenden ITruppen
wliedergegeben  E AAn  RSN werden. Stanislaus Lescinsky fand jetzt

August hielt Aur nötig verfügen: Les Chapellains V1IS1-
teront point de femme Que pPar necessite de maladie autres urgentes
Causes et; leur parleront les confesseront Q! portes ouvertes de
1a Chambre et la VUe de celuy quı les accompagnera.. Iis Joueront
jJamais ‚VEC les secouliers, beaucoup MO1Ns VeCc les femmes.

2) YTheiner, Gesch. Zurückkehr, Aktenstück (0, (B—87
Danielson, Zaur (r(eschich:e sächs. Politikn (Hel-

sıngfors A L L AD
Zeitschr. K V,



130 ZIEKURSCH,
der Zieit, die Entscheidung über die polnısche Krone dem:

Papst anheimzustellen.
Unter diesen Umständen empfahl Paulucei dem Nuntius,

vorsichtig un klug vAr erke gehen un ZU erkunden,
W as 11La ın Wiıen un Dresden plane, auf dafs sich der
aps ZU.  I rechten Zieit dem Stärkeren anschlielsen könne
Idie Besorgnisse der Kurie stiegen infolge der /Ziusammen-
kunft der dreı Könıige VOoOnNn Preulsen, Dänemark und Polen
ın Berlin ; dafls 112a dort Pläne Schweden schmiedete,
WEr Ja sicher un leicht auch erraten, dafls eine Teilung
Polens vorgeschlagen würde. (GAutkatholische Gebiete ronnten
also Iın dıe Hände des „ketzerischen Kurfürsten VO  > Branden-

Um dem vorzubeugen, mulste Spinola alle-burg“ geraten,
in Augusts Umgebung befindlicehen (Gteistlichen veranlassen,
des KÖNISS (4+ewissen bestürmen ; 6A1° mÖöge darauf bedacht
se1n, dıe Klecken der Vergangenheıit tilgen un!: nıcht NEU®E hin-

zuzufügen‚ enn Gottes Zorn E1 schrecklich In langen Unter

1) Weisung AaAn Spinola, 1(09 Pol 14
Per TO cCconvıen procedere CON molta Circ0SpeZLONE cautela, essendo 0991
le COSe In istato aSe9] diverso da quelche 9 forse la rassegnazlione,
CcCON Cul l Palatino di Posnanıa vuol r1ıporre presentemente nelle
manı dı Sua Santita, provıene dalla COgNiz10NE, ch’egli puO havere dı

questa verita. 179 generale, che seconNdo tuttı 1 riscontrı VICcIıNa
concludersi , potrebbe far mo1t0 varıare le ısure facılıtare al R&

Augusto 11 rıtorno ın Polonia CON "’unione a lle SUe Truppe ‚NCO Cı quelle
del dı Daniımarca, che q ] SEerV1Z1O dı Su2 Maesta Cesarea, aNntio

o&  d che l’andata del sudetto. Re d Danımarca Dresda DEr abboccarsı
col medesımo R6 Augusto, SI erede ordınata q} oudetto 1ne. Conviene
pErc10 molta prudenza nel manegg10 i questo aftare et haver SC
V’occhio quelche 81 fa 0 G1 peNsa dı fare tanto 1n Vıenna QqUanto
Dresda, pCrI NOn trovarsı, oltre 19 disgrazıa di NO  H haver conclusa COSa

alcuna 13 quiete del T'  » anche col disavantagg1o dı haver perduta
1a confidenza di chi potrebbe prevalere. 1la prudenza 8l basta.
dı haver C10 aACCENNATO per EeSSCLT cert], ch’ella sapra far buon ’ uso di questi
Iumı pcr regolare 19 proprıa Condotta eNnzZa mostrarsı maı alıena dal
contribuire 1a propria a lla pacılicazıone del egn0.

2) Weisung Spinola, VILl 1(09 A Pol 143
Pur troppoO da temersı quelche DuUO resultare dal CONSTESSO, che S1 1ce
doversı are tra il Re Augusto, 11 He Cı Danımarca 1’Elettore dı Brandem-
burgo anco in riguardo 4l Regno della Polonıia quanto principalmente
iın riguardo alla Kelig1one. 1OD lascl insınuare aglı amI1Cc1 del Re
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redungen sefzie der Papst dem sächsischen (Gesandten Baron
VON Schenk auseinander, dalfls ein Verhalten August
durchaus gerechtfertigt se1 und dafs Jjener sıch über ihn wahr-
lich nıcht beklagen brauche Spınola mulste August
auf die Pfiichten der Dankbarkeit aufmerksam machen Jassen 4e
wıeder erschlenen Breven ' der katholischen Krziehung
des Kurprinzen.

Derartige Mafsnahmen des Papstes durch dıe Zieit-
umstände geboten: 1n der Schlacht bel Pultawa Juli
1709 dıe schwedische Macht zertrummert und dadurch
für August der Weg ach Polen {reıl geworden. Durch selnen
Vertrauten Fiemmmg hels OE dem Nuntius iın stolzer Sprache
mıtteılen, dafs ET sich mıt seinen Verbündeten, auch mıiıt Preulsen,
verständigt habe un bereit sel, 1n Se1IN Königreich ZUrück:
zukehren Das sächsische Heer brach .01 Q August VO  w}
(GAuben auf und überschritt die der. KEs hätte jetzt wohl
nahe gelegen, dafs Spinola selbst ZUu August geeilt Ware, aber
10A112 hatte sich gerade 1M Nordischen Kriege an einen jJähen
Glückswechsel gewöhnt, dafs der Papst och nıcht recht
A, die Danuer der Herrschaft Augusts gylauben wollte. Des-
halb rıet Paulueeci dem Nuntius, nicht eılig sıch an August
anzuschliefsen ; könnte ıhm SONS leicht wıdertahren, dafls
Sr nach 1er JLagen AUS Polen Hüchten MUSSeE, ohne eiwas
erreicht haben, alg den Verlust Jedes EinfÄlusses autf alle
anderen Parteien. Spinola mMUuSsSe e1n Verhalten ach der
Aufnahme, die August In Polen inde, richten , 1mM Notfall
Augusto quelche CONVIENE , 'acendo loro CONOSCEeTrTE QqUantOo S19 Nnecessarlo,
che Sua, Maesta ın faccia del Mondo operi In forma da cancellare le
macchie Dassate, NON 9 contrarne u  9 ındı dichiarando medesim1,B A
COÖOIMINE ben CONVI]eNE al di Lei 724 Carattere rappresentanza, che qUa-
lunque dalla Maesta, Suxa S] facesse ın preg1udizio della proprla
Coscienza, 1NOMN Solo ON arebbe prosperato da, DIio, ma tirarebbe D la
Maesta Sua SCEMPTE magg10rı pIU STaVl infortunii. AÄAnche dı qua NOnSE Y A

i  }
lascıamo dı fare quelli passı che pot1amo CON 1a Maesta Nua per Ll’istesso
fine, nde 11 SUuO rıtorno nella Polonia habbia r1uscire ugualmente felice
al Kegno Propizi' alla KReligione.

Weisung Spinala, VII 1709 Pol 143
Weisung Spinola, VILL 1709 Pol 143
Spinola Paulucei, Troppau, Ol VUIL,, dechiffr. VIIiL 1(09

Pol 143
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könne er J2 Mangel Instruktionen vorschützen. KEint-
scheidend für die Stellungnahme der Kurıe Se1 natürlıch der
Inhalt jener geheimen Abmachungen Augusts mıiıt Preulsen
und Dänemark, jede Teilung Polens musse bekämpfit werden.
‚Jetzt gelte © den (+@ewinn für diıe August immer günstige
Haltung des Papstes einzuheiımsen }.

Als sich jedoch dıe ıIn Polen stehenden Schweden unter
dem General VONL Krassow nach Pommern zurückzogen und
August im Vereın mıiıt russischen Truppen eine polnische
Stadt nach der anderen unter Jubelrufen der wankelmütigen
Bevölkerung besetzte 7 eilte auch Spinola 1m Oktober 1709

Weisung Spinola, jBNE Pol. 143
Dal NO  v veders1ı OTra comparıre ın Roma il Micheloschi, che doveva
ESSEI V1 spedito dal Re Augusto, puO inferirsı, che PCT qualche accidente
habbia l medesimo R6 dı dıferita 19 S, marchla;; tuttavıa st14um0
aspettando, pregando SCHIDTE Dio, che faceıa succedere quelche Sara pIU
espediente pCr 11 bene della relıg10ne Cattolica pCI la qulete del Regno.
Entrando 1l detto He nella, Polon12 chiamandovı subıto, poSSI-
bıle, 1: ella dovra regolare le SU6 risoluzion1ı dallı riflessı
propria SICUFreZZA; NOn essendo dovere , ch’ella eimenti 1a Su2 rappresch-
Tanza, s esponga a ] per1col0 di dover fugıre dal egnN0 fra quatitro
g10rn1 COIl ESSErVI reso irreconciliabıilmente Ssospetto ad ognı altro partıto.
Dipende dunque dalla maniera, CON Cul Sara accolto ın Polonia 11
Re Augusto dall’ augmento, che prendera ıl dı Iu1 partıto, mentre

questo Sara tale, che giudicare ANO 0 almeno remoto
L’accennato pericolo, puo francamente entrare nel Regno segulre Invıto
del e , NCO per haver questa benemerenza dı vantagg1o appresso da
Maesta Sua. Se po1 g1udIcasse diıversamente, SCMPIC ella ha 10 SCAaANsSOo

dı dire, che sta attendendo ol ordını di Sua Santita. Importa molto, che
eila ben S1 accert1, che nelle Convenzion1ı fatte dal udetto R6 Augusto
col Re di Danımarca CON L’Elettore di Brandemburgo HOM V1 S1aN0 AL

ıcoli pregiudizlalı alla Republica ın CONSCDUCHNZA alla Relıgione Cattolica,
mentftre qualunqgue divis]ınne del Regno Ccon Prineipi Kretiecl sarebbe SCINPFE
letale all’'ıstessa Religione. Non potra pero NONMN bene, ch’ella,

pCr ttO di Confidenza del Re Augusto, insınuasse, che DCr
SCHIDTE piU conciliarsı V’assıstenza Pontihecia aarebbe espediente, che dalla
Maesta Su2 S11 facessero havere Sua Santita le necessarıe SICUFrEZZE CS-

clusiıve di qualunqgue SOSPELLO V’aceennato importantissımo Punto
Per altro necessarlo, ch’ella S1 govern]ı CoON mo Circospezlone Prüu-
denza, perche NOl s’habbla ın punto perdere 11 mer1ıt0 della CON-

dotta tenuta da u22 Santita S1 Jungamente fra tantı debattiment],
SC PTE ın favore del Re Augusto, massıme OTa che STAa pCr raccoglıersene
l frutto.
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ach arschau Der aps erliels Breven die Erzbischöfe;,A Bischöfe, Senatoren und den del Polens voller Mahnungen,
Jjetz ach der Rückkehr des rechtmälsıgen Könıgs dıe uhe

C A a der Republik herzustellen Als aber Spinola der aupt-
stadt eintrat erfuhr CT, dafs August sich nach Sachsen be-
geben habe, ohne für den Nuntius eiNe Aufforderung, ıhm

folgen, zurückgelassen haben ! {[Jer aps Wr ber
abeıdiese Vernachlässigung SECe1INeES (+esandten empÖört

mu[fste S16 ]  Z hinnehmen Seine Heiligkeit 1S% allzusehr
daran gewöhnt‘“‘, schrieb Pauluece1 Spinola „derartıge
Undankbarkeıiıt be1 denen iinden , die miıt Wohltaten
überschüttet aber deswegen darf sich nıcht Vo ihnen
wenden, er muls jeden aufsuchen, wenn ihn auch flieht
und ihn aut den richtigen Weg leıten, WEeLnNn abıirrt das
ist die Pflicht des Vaters und des Papstes.“

Das Verhalten Augusts den Nuntius entsprang
ohl SeiINECINMN Unmute ber dıe Haltung der Kurie den
etzten Jahren, auf die Dauer konnte 6r aber gerade Jetz
gute Beziehungen ZU Papste nıcht entbehren, da die Polen
keine Opfer für den schwedischen Krıeg bringen wollten,
die sächsischen Kassen aber leer und die Kräfte des Kur-
faates erschöpft ArCH uch hef(s sich Polen bei dem An-
hang, den Stanislaus noch dort fand ohne die Unter-
stützung der Geistlichkeit auf dıe Dauer nıcht regıErEN.
Augusts Versuch, Preulsen für die Koalition SC Schweden

Gerade diıese Verhandlungen flöfstenWINNCNH, scheiterte.
Klemens gewaltige Besorgni1s für dıe Zukunft Polens 1in und
bestimmten iıhn, e1INE Aussöhnung mıiıt August eifrıg be-,
treıiben, besonders da auch Sachsen die kirchlichen Neus»
schöpfungen des Jahres 1708 weıferen Ausgestaltung
drıngend bedurften Deshalb sandte der Papst ' 1110 Januar
1710 SECINEN Neffen Hannıbal Albanı }, der al AUTSErO E E
licher Nuntius Wien weıilte, mündlichen Besprechungen

Spinola Pauluccıi, Warschau, XE dechiffr. 29 SA 17/09.
Pl 143 V

2) Dat. 4 I. 1710. N. d. Pol. 1AB Z
Guarnacci, 1IT, 157—160; Ranft, 111 (Regensburg 1772),

39—62; Pometti 11n Archivio, XXI1, 414 ff.
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ach Dresden. Z seıner Unterstützung be1i seINer Lätigkeit
iın Deutschland War iıhm der Rektor des deutschen Kollegiums

AmKom, Johann Baptıst Salerno, beizegeben worden.
Aprıl 1670 (losenza In Kalabrien qals der Sohn des

Marchese Domen1co Salerno geboren, W Ar GT den Nıllen
seiner Kıltern, Von einem glühenden helıg10nselfer beseelt, 1in
Neapel dem Jesuitenorden beigetreten , hatte annn 1n Rom
aut dem Collegium Romanum studıert und dort miıt Albanı
F'reundschaft geschlossen Er Wr berufen, ın die Geschicke
des sächsischen Herrscherhauses in bedeutsamer e1se e1IN-
zugreıfen.

Am 15 Januar 14140 traf mıt Albanı INn Dresden e1IN.
Ziwel Tage darauf gewährte iıhnen August eıne geheime un

18 eine öffentliche Audienz. Die Rückreise ach 1enNn
traten G1E Anfang Februar Kinige Strafpredigten , die
Albanı dem König SEINES schlechten Lebenswandels
hielt werden nıcht allzu tief se1nN ; wichtiger Aren

dıe politischen Abmachungen. FHür die Zusage der päpst-
lıchen Unterstützung bei selınen politischen Bestrebungen 1n
Polen versprach August die Gründung einer katholischen
Kirche ın Leıpzig, ähnlich der ın Dresden, und den Übertritt
seINEeSs Sohnes

(ÜuarnaGcel, 11, 391—3I06; KRanft, 1L, DL
Pauluececi . Albanı, L1 1/10 dı (+ermanıa 49 A (Regıstro

di cıfre erıtte pCr Ddegretario0 dı Stato Mons. Albani Vienna).
Degna del e10 egualmente, del grado dı la r1SO-

luziıone da le1 dı ser1amente ammonire il S 1a 1ıta POCO
eristiana, che da Iu1 D  M conduce, CON scandalo, NN tanto de cattolicl,
quanto degli eretiecl SteSS]. (Clertamente ella ÖN potea dare magg1o0r I1S-
contro , che COS1 , dı quella parzialıta, che SCHDIE ha havuto la
Maesta Dua, quale pCr verita dovrebbe CONOSCETE, quanto 1a Sua emenda,
oltre l rilesso ımportantıssımo dell‘ eterna salute, oltre l necessarıo0
r1paro della, SsSua fama, gloverebbe NCO mırabilmente SuUO1 interessı tem-
poralı. e L’ammonizıone rl1uscira utıle, OIne eve sperars], potra
contarla PCr sufficiente degli incomodı da lei soffert1 nel
SuOo V1agg10 ın Sassonla, NzZ1 NCO pCr un’abondante Irutto della,; SUu2a SpPC-
dizione ın Germanıla. Dieses Schriftstück verdanke ich der Güte des Herrn
Dr. Schellhafs Vo  S preu[(s. hist. Institut In KRom.

Clementis RE Üpera Omnia, 11I, 653—690; u. Theiner,
Gesch Zurückkehr, Aktenst.l (0, 71B—87



E E u
AUGUST DER STARK UND DIE KAÄA'  HE KIRCHE 135

um Zieichen der völligen Aussöhnung empfing er

+ Februar Spinola iın Audienz und ahm AUuS seınen Händen
In dem einen forderte7We] päpstliche Breven entigegen.

Klemens den Könıg autıl, beim Zaren gunsten der in uls-
land ebenden Katholiken e1n Dıiplom auszuwirken, wie
selner Zieit Von Kurakın verlangt worden War; das andere
Breve enthijelt die Nichtigkeitserklärung des Altranstädter
Hrjıedens selıtens des Papstes, da die katholische Kirche
beemträchtige. Niemand dürfe sich auf ihn berufen, August
sSe1 Polens rechtmälsıger Könıg SO rechtfertigte der aps
Augusts Vertragsbruch und schützte seıne ZU zweıten ale
mıt dem Schwerte erkämpfte Krone VOTL j]edem Z weitel durch
dıie moralische Autorität der Kirche.

Für diesen Dienst wollte Klemens seinen ohn haben
Hinsichtlich Leipzigs wurde Se1N unsch erfüllt; alg aber
August zögerte, den Bekenntniswechsel SeINES Sohnes VOTI-

zubereıten , da verkündete der Papst, un einen Druck auf
ıhn auszuüben, In elner Ansprache das Kardınalskollegium
der ZaNZeN Welt, dalfls August sich Hannıibal Albanı CN-
ber verpfülichtet habe, seinen Sohn der katholischen Kirche
zuzuführen. Diese ede machte die Protestanten auf die
ihnen drohende Gefahr aufmerksam ; die Mutter und die Grof(s-
mutter des Prinzen xlaubten, die Anschläge der Katholiken

nıchte machen können, indem S1e 1M Oktober 1710 den
Prinzen nach lutherischem Riıtus konfirmieren und iıhm 1er-
he] das eidliche Versprechen abnehmen hefsen, für alle Zieıiten
dem Protestantismus freu bleiben.

(Schlufs folgt 11 nächsten Heft.)

Dat 1709; gedr. In lem XL Up Omnıla, ILL, 645
—6534
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Zu von Jüterboecek
Von

Theodor Brieger.

Als ich VoOr einıger Ze1it auf der Könıigl Olfentlıchen Bıblio=-
tihek Dresden nach der noch ungedruckten Abhandlung ‚De
ADNNO Jubileo*® des KErfurter Karthäusers voxn Jüterbock orschte,
fand ich das Gesuchte In einem ungemeın wertvollen Sammelbande,
einer hemals dem Krfurter Karthäuserkloster angehörenden Hand-
schrift, die, soviel ıch weils, völlıg unbekarnnt ist. In dem VOT-

züglıchen VoxNn chnorr VoxNxn Carolsfeld herausgegebenen and-
schrıften-Verzeichnis der Dresdener Bibliothek noch nıcht VOI-=-
kommend ist, S1e anch der eifrıgen Nachforschung des neuesten
Bilographen des Jako VOoxhn Jüterbock, des Professors der Kirchen-
geschichte der Universıtät Lwow  G  e ‚Jan Fijaiek entgangen,
dessen zweiıbändıges erk wenigstens in seinem reichhaltigen un
SOTYSamMenN bibliographischen Abschnitt (IT, 165—334) auch für
den des Polnischen nıcht mächtigen reichen Ertrag ‚bwirft.
(Mistrz Jakoöb ParadyZa Uniıwersytet rakowskı okresıe
boru Bazylejskiego, Bde., 1448 und 423 S.| Krakau

„ Katalog der Handschriften der Kön1g]l. öff. Bibliothek Z Dres-
den®‘, Ab:t. A—D YF—H), 11 Abt. I_M)v Leipzig 1882/83. Die
Handscechrift. hat die Signatur (früher : 2) Nur In eiNZIgeSs
Mal ıst. meiınes Yissens die Handschrift erwähnt, VOoNn dem ehemaligen
Dresdner Archiıvar Herschel 1im Serapeum (1854) , 28311:;

auf das In ıhr enthaltene ‚Speculum aureum. über dieses weıter
unten ] aufmerksam macht; (das damals noch ungedruckt 1e  'g
eine kurze Berichtigung brachte dann 1m Serapeum 11857],

304)
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Hs 1ST. 106 Papierhandschrift Holıo (Holzdecke mı1%
braunem er überzogen Buckeln und Schlhiefser ausgebrochen;
dıe NNerTen }YHliächen des ecKels mıt Pergament beklebt auf dem

Schlufs befindlichen 1Ne ohl gleichzelt1ge Abschrift
deutschen KErfurter Urkunde VO  S Jahre Krst NEUEeTEr

Ze1t 1sSt dıe Handsechrıift (mıt Bleistift) folnert 1—399
be1ı das Pergamentvorsatzblatt miıtgezählt 1sS% (nicht hingegen das
leere Pergamentblatt Schlufs) Auf dem Vorsatzblatt eNindet
sıch VO  — and etwa des I Jahrhunderts dıe Angabe

Ner Hand desCarthusiae Eirfordiensis desglejcehen VOoNn
oder 16 Jahrhunderts auf der Innenseıte des hiınteren Deckels

Carthusienstum Erffordıam Desgleichen auf dem
Oar-vorderen Deckel VO  —> Ner Hand des Jahrhunderis

thusıensium FEirffordıam est hıc 1ı0er Qui0OuS yrEMLTAtTUT-
DrTODTEr deum un dazu der gleichzeıtıge wıchtige Vermerk
Nota hoc v»olumıne contenta, hcet abeant dAiersas

serwendo, AMEN SINQULA CXCEPLO ultımo tractatu col-
D FTcla dıctata SCH COMPOTLALA sSsunt DET fratrem Tacobum CUr-

Ehusıiensem £heologte nrofessorem, UNUÜ : DYOPTLIO est
uoliıbe henricı de gandauo medium volumınıs nNnter

den verschiedenen Händen des Bandes indet sıch aber dıe an
des Jakob Von Jüterbock nıcht NUur d& der angegebenen Stelle,
sondern auch 0Onst vielfach Ssei CS dals noch verschledene andere
Abhandlungen gyanz nd Sar VORNn ıhr herrühren, SsSei cS, dafs S1€
sıch Was sehr häufle der 4a 1st, Zusätzen Rande oder

Wır haben hıer demnach dıe OrıgınaleSONS ze1
ygrölseren Anzahl me als ZWanzıg) YVO

Schrıften des VO Jüterbock A UNSs, indem
S1e sämtlıch entweder selber geschrıeben oder diktiert oder unter
Seinen Augen Reinschriuft hat herstellen lassen

Kın nahezu vollständiges h tSs hnı findet sıch
auf dem Pergament- Vorsatzblatt, ındem hler X Schrıften auf-
gezählt werden (von ZWEI verschıiedenen Händen des 15 Jahr-
hunderts 1—142 und 25) * Eın jedes Blatt der SaAaNZCH
Handschrift weist oberen Rande dıie betreffende Zahl der e110-

zeinen chrıft auf (von and des 15 Jahrhunderts)
Dıe OINZISC Schrift diesem Bande, weiliche nıcht auf

Von Jüterbock zurückgeht dıe letzte (S en 2058 bıs 3929

Kr 1ST durchweg zweıspaltıg geschrieben ; viele Schriften sind.
rubriziert.

Eın zweıtes gleichzelt1ges Verzeichnıis, das ber Nur die YsSten
Schriften umfafst, auf der Innenseite des hinteren Deckels. ach
XIV sind beiden Verzeichnissen wel Schriften ausgestrichen, die:

sıch enn uch dem Bande nıcht finden (übrigens auch keine Spur,
dals S1e entfernt wären), nämlıch: ‚„ Erristola ad rel19q20808 Carthusienses
francisct laureatı ** und 23 Pıum de rebus emendis et vendendis®.
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ıf das bekanfite Ö W In diese ın den schärfsten
Worten dıe unsagbare Simonie der römıschen Kurıie gyeifselnde
Cchrift dem Jahre 1404 e1n Iraktat, der allerdings das
gylühende Interesse des Erfurter Karthäusers beanspruchen durfte
und der vermutlıch auch ın mehr q ls e1ıner seıner Schriften einen
Wıderhall gyefunden hat (wie aufmerksam 61 ih gyelesen, zeiyen
dıe zahlreichen kKandbemerkungen; 304 in Kap., VII Tügt
er aıne ausgelassene Sstelle A an HiNZzu). Hqa 1st derselbe
Traktat,, welcher auch dıe Aufmerksamkeit eiNes Flacıus anf
SıCh elenkt hat und dear anf <eiIne Veranlassung ZUM erstien Mal
gedruckt worden ist.

Von den erstien R Stücken des Bandes ist eines, x (nach
dem Inhaltsverzeichnis: Solucıiones duorum 107 UM ausgeschnitten
(zwischen B und 204 ; ach den übriggeblıiebenen schmalen
Streifen sınd hler ZWeI Blätter ausgefallen). Unter den Num-
INeTN 14 ( De sentem statıbus muNnNd: dupliciter *, 111—125)
und (‚,„De MWACUlis IN anglıa et _miésis votiurs dubıia *,

Vgl Gıieseler, Lehrbuch der Kırchengeschichte 11 o 149f{f.
) Vgl ‚„ Catalogus testium ver1ltatis °©®, Baseler Druck VOIN März

1556. 935
3) Von Wolfgang Wıssenburger 1n selner Antılogıa Papae ,ase 1555, wleder abgedruckt VON Brown ın se1lnNer Appendix un

‚Fascıc. rer, CÄD et, fug und VON Goldast In selner ‚Monarchia - ;
vVon letzterem kraft eines völlig haltlosen KEınfalles einem mythischenPa ul zugeschrıeben welcher, zahen Liebens, freilich auch
noch 1n der neuesten Auflage OÖOlN Hurter auftaucht, ‚NomenclatorIV 1599, S 641 vgl Oudinus, Comment. de serpt. cel ILL,Lips. 1722; Kınen besseren ext bereıtete auf Grund VON
Jer Handschriften (unter denen sich uch uUunNnser Leipziger Kodex 606
befand: „ Speculum aAureum de titulis benefici1orum eccles1ast1ıcorum ®)

Gedruckt ist dieser VvOxNn Walch In111 (von der Hardt)
seinen „ Monimenta medil ev1  e 1L, (Göttingen 1761 6/—2106, 1er
als Werk e1INes Albert KEngelstet (vgl die Kınleitung Walches E
bis ‚VIL und dazu (dieseler .. Ü.) (+emeint ist der Prager Professor
Albert Kngelsc 3 alk (vel über ıhn den ‚Liber Decanorum Facultatis
hıl Uniyversitatis Pragensis . H: Pragae 1530 32, ‚ Monumentahıst. Univ. Prag . ım Kegister von I1), den uch eine W olfen-
bütteler Handschrift des Jahrhunderts als Verfasser nennt£: CodAu 4A to* bel VOL Heinemann, Die Handschriften der Herzogl.Biblinthek ZUu Wolfenbüttel VIL  , 1900, 256 ‚„ Johannıs Engelsscaeldıalogus de Simonia Hoanlicıit quidam dyalogus de SÖYMONLA, QUEMcompılavıt venerabılis et EXIMLUS SACTE scrıpture doctor Johannes
FEinghelsscael uın stud ı0 Pragensi.“ Auf einen Doctor Pragensits führt
den TIraktat auch 1iNSEeTE Handschrift zurück, Hıer ist nämlıch der
Titelüberschrift: „LZractatus subtılıs yvtrleas et errıbilis de
beneficıatis DET gratias XOrbıtantes ( Ouria Romana
Anno dominı 1404 compılatus"“ OL gleichzeitiger Hand NINZU-
gefügt: ‚DPETr doctorem quendam nragensEmM (und noch VOI -
derer alter Hand Ö Jacobum ). I)ıe Schlufsschrift autet hler :
„Hxnlicıt Speculum de TU LES BeneficiorumHcclesiasticorum etc.“
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25() 200) sSınd J6 Schrıften zusammengefaist 4S würde
daher dıe Zahl der diesem Bande onthaltenen Schriıften Jakobs
sıch auf } 24—1-+-% helaufen müflsten WIr nıcht dıe lofsen
Auszüge AUS den Schrıften anderer abzıehen, nämlıch 15
dıe umfangreichen schon der Nota erwähnten Auszüge A
Heınrıch VO ent „Kxcerpta dequodlıbeto Henrı1ıeld CR E V A Nn de (Gandauo 6—18 und z Gaı1e (ebenfalls
eıgenhändigen) AÄAuszüge „de hıstorıa anglorum Bede DL  —-
bıterı"“ D  50f h dıe Abschrıift ZWEIET Kapıtel 1&
Drutheilim1ı horrenda) und (Y1S10 Adam-
n an ı) Ks 181 beereiflich dufls dıese (xesichte und Sanz besonders
das erstere den Verfasser der chrıft ‚, De APPArıttoNLOUS ATı
AYTUM NOSt eEXUM PAYTUM (} COr HOTWOUS ANZOS6EDN Hs IST,  N be-
zeichnend für den Kıfer, M1 dem iINan den Kl!östern die Schriften
Jakobs vervJelfältigte, dals gelegentlich selbst Qese Auszüge aUS
Beda M1% abgeschrıeben wurden SO finden S16 SicCh ach F'1]2-
jlek 11 155 ammlung sSeiNer Schrıften der Semıinar-
bıbliothek Z Pelplın dıe ehemals dem Karthäuserkloster Paradıes
Ha Danzıg angehörte

Von Schriften Jakobs enthält demnach dıeser Sammel-
Hhand Von dıesen sınd sıeben Aauie der JJahrhunderfte
1  TuC worden, daneben das Bruchstück achten VIieTr
hereıts 15 Jahrhundert dıe anderen nd 18

1) BL 1262 oben haft vermerkt: „ F'loruit hıc doctor
MNO CIU NS PATUIS, Arch. Burgen.“ (SO für Archıd OTNACEN,),
Unter den Überschriften der Auszüge egegnen uUnNnSs 111 bunter Reihe
DECCATUN, de yrestitutrone, de MULUO, de hor1ıs © el MLSSLS, de
MLSSLS dieendis SECUÜU audiendis, de SYymonia, absolutıo, 7 suf-
fragıa defunctorum, GENSUÜUS EMETE a.d VWAM, neErPELuUOS reddıitus
Ur uUuM licet YESTIEUTLO debatır, CATıLAS, cConfessor, vendere CENSUS ad
VÜAM, ındulgentıa, DENA DECUNATUIA, dıispensatıo beneficıt, reLLLOSUS,
de DOotestate prelatorum, ÜETUM lıceat nccidere occıdatur NENVTL-
dacıum, dampnatro, satıs/actio, de CONSCLENTLCA, obedıre, de ONa
fortung 7 fugare demones il

DIie Wıegendrucke Schrıften Jüterbocks beı Haın KReper-
LOT1UM Bıbliogr 1 =  s vo] Copiınge1ı Supplement LO
Haıns Kep Bibl (London 276f I1 (1898) 38261 Der
Inkunabelnliste beider kann ich zufällig den Druck SONSL
handschriftlich bekannten Traktates hıinzufügen (auch 111} em Verzeichnıis
der gedruckten Schriften Jüterhbocks bel Fijaiek il 168ff. fehlt er)
„ Lractatus ıNnN(ignıs relıigiofif/ / ım] wMLT4L domını Jacobr CAaYr-

/aluberrımasIU / LENSLS /acrarum Ilıtterarum docto:  z T1S clarıf//ımı.
/e doctrinas. CUNCELS XD fıde Iıbus. DYO saluteq3z ANUMATUM ad-

modum nece/farias CON: | tinens. notı//ıme tamen religi/18.
modo NE dü allı sed et snguiı deum colentes zı dyabolıce

fraudis temptamenta [/e abıcere. ınm [SO| 0MOG3 AT
/non /um DET optımarum vırtutum ad FOCLUS quietis WE — W
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(Bl 10P—18®%, Reinschrift VON fremder Hand doch:

BI 15® und 15 WEl ängere Zusätze VONn der and Jüterbocks).
„De verıtate dıcenda au acenda“. Anfang: ‚, DCHE

chlufsMETQ DuUubsatus ME LDSO *. NOV alıam GUWW CArıi-
tatıs mercedem micht 0OMTO renortare ectore MNEILS SCS
grato .. (Übrigens oft andschrıftlich vorkommend, S auch In
Leipzıg Cod 606.)

(Bl 692 a._7ßb ın Reinschrift, VüNn Jakob durch-
gesehen; 64 ® chlufs VON Kap und Bl (6°® In dem
Schlufsabschnitt Zusätze Vn der Hand akobs, die sıch 1m Druck
nıcht finden Dıe Überschriften stimmen weder miı1t dem TUC.
noch miıt dem Leinzıger (lod urchweg überein): „ve Arte
bene morıendi Tractatus multum: ütılıe e Anfang
‚, Omnes MOYTUMUYT et QUAS! AQUE Ailabimur *©. CcNiuls Qu0Od
nobhıs concedere dignetur Ile qut est »ıla verıtas et DU Christus
Jhesus DET secula benediıictus. Amen  . Oft handschrıiftlıch ;
Leipzig aulser 1n Cod 621 noch In den Cod 636 764.)

)  x  ) 1: (Bl 4%*—100*®* Keinschrift ; 04 95 ® und
99 %” Zusätze VON der Hand akobs) „De contractıbus ad

Anfang: Post multınlcıareemptıonem e1 a, ( vyvıtam  “  S
INSLANLUM OCLOTUM florıda scrıpba®®, Schluls: ‚, quod ab OMMNT-
bus avertere dıgnetur Ile qu est ıLA verıtas et u”ıta J hesus
Christus deus DET secula benedıictus Amen‘‘ Oft handschriftlich.)

4.) 99 b (Bl 51°%—9253®% Reinschrift mi1t usatzen VL

der Hand Jakobs): „De m 1ıssS1]ıs votıuls DrO defunet1s,
sequuntur dubıa e% solucıones“. Anfang: WL CULUS-
dam Iarcı NUDET defuncta ““ Schlufßs : suffragıum fuISSE deuolu-

Anuf 2593° ,{LUM , u10 ecıam hoc IN ”ıta facere V
Überschrift des zweıten Teils 99  FümMm Ya m 1ıs83 S1% eff1ca-
CTT a lıa (ad placandum diunam ]Justic1am uel ad impetrandum

dulci//ima amıtarı fructuofe valedat. Incvpit felicıter.“ (3 Bogen ZU
Ohne Ort und Jahr; 7zwelıftel-Je in Quart, sıgniert Al) biıs Cn).

Der ext be-1os Leipziger Druck. Auf NSsSerer Universitätsbibliothek).
ginnt A %a (nach der Überschiift: „Lractatus quidam mon1ıtorıus
doctorıs Jacob1 (Car- a a E thusıens1s „ (D) Tlectı//ımo mihrt ın chrısto Si--
MONL Nemnotı MEl  © Yater acobus.‘® Handschriftlich Leipzig, Cod.
621, 11 1505 — 1605 (durchlaufende Neue Follierung 320b fi), mıt
em Schlufßs: ‚„ Sed da vENLAM lector, VL NON docere DTESUMPSL , sed.
AaAMıcOo gynetentı satısfacere yolunr. |Das Folgende fehlt ım D-uck.]
S$1C est fiNıs hurus ITACiatus Subh MNO domimnı M°ecceec Ln ferıa SEC-
sunda nOoSt festiurtatem beate katerine DW gUMS martırıs scr1ntus.
Doctor Jacobus hunc edıidat, qu mundum contempsıt et ıN carthusıa

degıt.‘“
DIie besonders ın der ersten Hälfte des Bandes oft vorkommt,.
PE —11 Eis liefsen sıch die verschiedenen Hände ohl

mıt ziemlicher Siıcherheıit unterscheiden. och gehe ich nıcht erst d EI'"‘auf e1N.
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alıquid & dıuina misericordia) , Anfang ‚, Hesponst0 : In rele-

Schlufs:Hhracıone MASSATUM Ylura occurrunt consıderanda‘‘.
‚ Null amen mortalırum de ege COomMmmMuN? SINEC certa yeuelacıone
Constare DUbO, QUANLO SO| dAe satısfackıone DENATUÜ anımabus
CT MASSAS dimattatur©®. (Nicht selten andschriftlich.) Ich nehme
aAN, dafs dıese Abhandlung wiedergegeben ist, In dem Wiıegen-
druck E v»alore et nutılıtate MISSArUM DYTO defunctis‘‘, der m1r
augenblicklich nıcht ZAUXFE Verfügung Sfe Freilich könnte auch
eıne andere Abhandlung Jüterbocks In Betracht kommen , Da

der Abschnitt ‚de MLSSATUM eelebracıonıbus‘ se1ner Schrift ‚De
malıs hu1ıus seculı“ (S unten), Cod Dresd. 8a9

14° (Bl 202*—1925® Autograph Jakobs) „ve Sep-
tem otatıbus ecclesıe 1n Apocalıpsı descrıptıs er de
auctoriıtate pcclesıe e1 e10S reformacıone Anno1449°*
Anfang ‚ Zbe nreter QUC dıcta sunt‘‘. Schluls a nıchıl
ynertinacıter defendendo, sed MC HKceclesie UdLCLO submiıttendo.
Finıs 2ZuULUS .“ (Kommt auch SONStT handschriftlich VOTL, Zie 1n
W olfenbüttel, S. Vn Heinemann VII, 70.) (Gedruckt 155  I  5 VON

0 Wıissenburger in se1ner ‚ Antılogia Papae‘ und nach
ıhm vVvon (G{AGoldast und Brown; zuletzt (1764) VON Walch g_
druckt (in den Monıiımenta medil 2eV1 1L, 3—66), und ZW ALr

81n voxn Herrmann (v. Hardt) aı Grund zweler Helmstädter
Handschriften, VON denen dıe egine 1ım Besıtz des Flacıus YSCOWESCH

DasWal, hergestellter Teaxt (vgl Praefat. I1— ALl
(kathol.) „Kirchenlexikon“‘ Aul VI (1889), Sp FÜ schreıbt:
„Man zönnte zweıfelhait se1Nn, ob diese Schrift ön Ver-
fasser herrührt; denn J1@e sticht In der Sprache, im Ton un ın
den (+rundsätzen andere Schriften desselben Sar sehr aD
Der 'Ton ist düster, der Verfasser blickt fast hoffnungslos ın dıe
Zukunft ınd ergeht QSICH in höchst bedenklichen Ansıchten. Viel-
eicht hat Klüpfel “ dıe richtige Erklärung gyetroffen , indem
schreıbt: ‚J1st das Avısamentum 1m Jahre 1449 geschrıeben,
fällt diese Schrıft sicher ın viel spätere Zelt; dafür spricht dıe
leidenschaftliche Sprache und dıe Schwarzsehereı des alten iMannes
Jakob VON Jüterbock hat S1@e aber eigenhändig datıert (Bl 1250
‚„ ANNO dAomını M°ecccc°x.  XO auctorı2zante Sanctıissımo domıno0

Sıie fÄällt 2180 ın dasselbe Jahr miıtNOSETrO 2cOlao DADU Vo*®,
dem E  C  An Nikolaus gyerichteten ‚ Avisamentum‘.

(Bl 8a___ 10° Reinschrift, mıt Korrekturen VÜO  z

1) Anfang: „ Non INCASSUM invLALLATE exnedit.““ Schlufßs: ‚„ sed eb
de hoc quod ad celebracıonem habıilitauit.

2) Ich wülste nıcht, dafls Klüpfel sich 1n der angegebenen W eise
äufßfert. Wenn ich mıch TecC entisinne, habe ich ber esen Satz VOTL

einiger eıt bel Kellner gelesen, dessen Aufsatz (Theol Quartalschrift
mır gegenwärtig nicht zugänglich ist
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der Hand Jakobs „ve cCausıs multarum passionum a%t
emed1i]s earundem el precıpue de mıtıgacione DasS-
S10N1S ]jracundıe De y u GsS1 prıncıpalıs iıntencıo A,
POr1SS Anfang: ‚, Cum effrenatam numMerosıtatem humanarum
DASSLONUM Schluls ‚, SANAaTı ad SÜ  U OMMNUM saluatorem
YECTO atınere Jhesum Christum DET secula benedıictum.
Amen 4 Oft handschrıftlich , auch In Leipzıg Cod 240, hıer
untier der Überschrift: ‚, T’ractatus dAe COPNLCILONE WWNOT -

bhorum nlurımorum el DrECLYUEC ıntollerancie VNPAUVZATUM sımulque
de yemedus eorundem“ ; unter ähnlıiıchem Thtel ın W olfenhüttel
Cod. Aug fOl:; SB VON Heinemann VAL: ım Cod
eimst. 309 miıt der INn Cod Dresd iehlenden Schliuflsschrıift
‚, ANNO domint 1452 autorızante SANCHSSIMO dAomıno NOSTTO N1-
colao DPUPA QUiNTO VrEALCTUS LYrAaCTatus furt editus  ..  9 . VON Heıiıne-
Al 1 254.) Gedruckt 14795 VON Pez, Biıbliotheca 3Scetlca
antıquo-nN0Va VIL

158 (Bl Q7 B Reimschrıft): „AV1isamen-
vum ad papam PTrO reformacıone KEceclesie“. Anfang

chlufs donec E‚, SCIMUS olım SPWUEU SANCLTO dietum‘°©.
r CEYYWWÜT' . Sub COYTYTECCLONE Ficcelesıe et SANIUS SECENCILENCILUM
20S$A reEHONENAO .. Dazu dıe Schlufsschrift: „Currente VV A0o-
MN 1449° (Handschriftlic nıcht häulg.) Gedruckt 1780 VvVon

KEngelbert Klüpfel, Vetus Bıbliotheca Ecclesjastica 3 4
135— 145

(Bi 6  WE SaNnZ eigenhändıg): „LTraGc-
STUYLUS de statu et off1610 Ecclesı:astıcarum VeTISUüNa-
TE  s Anfang ‚, Tosias SANCTUS Rert Juda‘‘ CNiulLs ‚ 8 EY'O

alıquod dLINUuM concenerıl, deum QUO CUNCTA bona »rocedunt,
DNA gloriıficet, CL IAus et gl0or1a SCHUWCT sat IN secula.
Amen. Fınıs .. (Kommt auch SONS handschrıftlich VOL,
Leipzıg Cod 606, 1mM kegıister dieses Bandes aufgeführt als E
Atus dAe Abusionı0us clerıcorum ‘“ | unter diesem 102 kannte uch
HE RC1US dıe Schrift, Catalog. 9751, esg. Le1pz Cod 621
mıt dem Tıitel „„De yecttudıne ecclesiasticorum vrorum“‘©, hıer
aDer Anl Ende defekt, indem das letzte Blatt der Handschrift Ver-
Joren 185%. Der Cod 606 15 Jahrhundert| hat den
chlufsvermerk ‚, Nota, tractatus est ediıtus DET fratrem 1AUCO-
bum 07 dinNıS CArtusıensıs et scerıpture nroFEeSSOrEM

est cConfirmatus DET Facultatem LheOlogicam studt9) Erdfur-
denstis et erat SuUbsScrıptus PCT domıno0s doctores HEirdfurdenses
eusdem Facultatis SChHl. DET +0otschalcecum mescheden

1). Klüpfel liest den Schlufls EGCE PraeEMLSSA AMAarı--
tudıne cCordıs sol0 sıquidem sınqulitu, sed affectu sıncero *®® u
8ia „„S6LCO ınculto®

50 Cod 1L1ps. 606, Cod. Dresd deo.
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el Fridericum schone, Johannem +udermanne et
fratrem heynricum Iudewrier,. Sub dAdomını M ®ececece?
x} NONO Fırat collectus Erdf{urd Dieselbe Subserı  1

Marburger Handschrı{ft Serapcum (Gedruckt
1617 ON Johannes LydıusS Anhang SeINeT bekannten Aus-
gabe der erke Johann W essels aber DUr eLwa ZzU

vierten O11 (Bl 267 ® dıe ersten Abschnitte,
Druck Kapıtel ausmachend)

OCn ungedruckt sınd folgende fünfzehn Abhandlungen
Sovı]el 162 sehe zommen S16 sämtlıch Abschrıften VOL, ZU

'"T’e1l häuüg, Te1l sgeiten
(Bl 192—— 99 ®% Reainschrift m1% Korrekturen und

mit Zusätzen VON der Hand Jüterbocks): AL CD TAaCTAatUS
9, ( C4 TrTtihusı0eNsS6ESs de ECOLUMmM S  a  ü fıne asque exCel-
lentıia®. Anfang: 37 verbis VrTrOHNELLCLS *. Schlufls: ‚;‚ Ad
GUA NOS nerducere dignebur LDSC GUC est gaudıum et CONSOLACLO
NOSTTA J hesus Ohristus DCF secula benedıictus Ämen

2) N (Bl 9b 3Q b on Jüterbock durchgesehene
Reinschrift): „1nN6e1D1% TAaCtAatus Suüu bonus GT AN T
latus Ignıculus devocıonis“. Anfang Dormitauit ANU =

MEa chlufls ‚UL mandatorum der LDSO SPUÜCU SANCEO
econducente et Ohristo adıruınante TU eSst vu verıtas et mula DCT
SeCula Benedictus Ämen

(Bl 300 502 Reinschrift ÖN Jüterbock durch-
gyesehen, 49 % In Zusatz Von SCINETr Hand) „vDe 6GONGCET -
a4cC1ıone up O0T @ Welsen2€60o‘ ÄAnfang IN W
terı1a hostzarum (yansformatarum *. Schlufs 27 Sed mMmOodum STU-
dur DONETE ad verıtatıs CN  V  NEM AYS NO  S DIrEIUALCANS —_
NIUS SENCLENTL Ämen uC. Leipzıe, Cod 413)

(Bl DEn 58 Reinschrift von Jüterbock durcech-
gyesehen, anf Bl 592 b einN Jängerer 7usuatz VON Se1ıNer Hand) ‚„ In
c1D1% TAaCTtTAtuSs multum vtıilıs e Caus  -  In  12  NıS
Religıiosorum ei de remedi]s et qualitate suscl-
pıendorum Wl relıg1onem“®. Anfan 27 Nouıt alle UE COT-=

„ Aura Hoc est essell Gansfort1] OPETA
Accesserunt hu1c editioni Jacobı de Paradyso Carthusianıi
IrACLATLUS alıquot QUOS Bıblıotheca ratrıs SUl, Lydi, erult e
publicavıt Joannes Lydius Amstelodamı 617 .. Die Irak-

DerLAte Anhang haben selbständige Paginierung (6 in Quart)
SA BDUL 62 Auflser-„Lractatus de otatın et, offic10 ecclesiastic. person.‘

dem sind hlerıin die Schıiften ; xe arte curandı ıbtia ®® (übrıgens schon
Jahrhundert wıederhalt gedruckt) und „ Planctus nECCAaALOTIS **

2) Vgl Lydius „ In fine brı MANUSCTLYT desunt nonNNuUlla
a Vgl über diese Abhandlung Jakobs breest, Das W undeırblut

U 11SNAaC 1353 — 14592 11 den „ Märk Forschungen ** XVI (1881),
250 — N  LQ ST



144144  ÄfiAI;EKTEN.  .dis secreta non latent‘‘. Schlufs: „ Orandumque igitur est ut  qui dedit intelligere det et facere et nerficere Jhesus Christus  er secula benedictus. Amen‘“‘.  (Auch in Leipzig, Cod. 621 und  Cod. 540.)  5) N. 7 (Bl. 58°—61* — BReiunschrift, von Jüterbock durch-  ‚gesehen): „Deinterdictoreligiosorum“ (im Register: ‚,, De  modo seruandi interdictum a religiosis‘‘).  Anfang: ‚, 4d ampu-  tandum errores‘‘.  Schlufs: „„‚res venit adl eum casum quo id  fieri notuit secundum predictos doctores‘‘.  Dazu die Schlufs-  schrift: ,, Hec dieta sint sine preiudicio melius senciencium, col-  lecta omnia ex dictis Johannis Calderini Decretorum Doc-  toris famosi‘ *.  6) N. 9 (Bl. 76*—85* — Reinschrift, von Jüterbock durch-  ‚gesehen ; ein ganzes Blatt von seiner Hand — Bl. 79 — ein-  geschaltet): „De Cogitacionibus et earum qualitate“.  Anfang: ‚„Dum quodam tempore‘‘.  Schlufs: „ab eo qui et im-  spiravit ul vellet et astitit ut perficere potwit Christus Shesus  deus et homo yer secula Benedictus.  Amen‘‘.  (Auch in Leip-  zig, Cod. 382 und Cod. 606.)  7) N 10 (Bl. 85°—94* — durchgesehene Reinschrift): „Co1-  loquium hominis ad animam suam“,  Anfang: ‚, Verbum  ‚secretum michi est ad te‘‘.  Schlufs: „,qui es via veritas et vita  Jhesu Christe qui cum patre et spirituw sancto vnus es deus per  secula benedictus. Amen. [Fiat ıta. mi pater|“.  8) N. 12 (Bl. 100”—103* — Reinschrift): „De particione  reddituum inter religiosos“.  Anfang: ‚, Fama fidedigno-  rum‘‘. Schlufs: ‚,pvro quo non nisi Caritatis mercedem r7epoSCO  qui est deus per. secula benedictus.  Amen‘“‘.  (Nach der Schlufs-  schrift einer Wolfenbütteler Handschrift aus dem Jahre 1450;  s. von Heinemann VI, 372.)  9) N. 13 (Bl. 103”—110®* — von Jüterbock durchgesehene  Reinschrift): „De dignitate pastorum et curia pastorali“.  Anfang: ‚,Aspiciens a longe‘‘. Schlufßs: ‚„ Quibus ut vigilent con-  .cedere dignetur princeps nastorum Christus Jhesus ner Secula  Benedictus. Amen‘‘.: (Auch in Leipzig, Cod. 606.)  10) N. 14* (Bl. 111*—119” — von Jüterbock durchgesehene  Reinschrift): „De septem statibus mundi“.  Anfang: ‚,Re-  cumbens olim‘“‘. Schlußs: ,, quod. est brauium. superne vocacionis  diuvwine speculacionis ineffabilis trinitatis, ad quod nos per-  .ducat Jhesus gyer secula Benedictus.  Amen.- [Finis hutus]‘.  Diese sehr seltene Schrift (m. W. ist sie nur noch in Wolfenbüttel  und Münster nachweisbar) gehört zweifellos mit der Schrift „De  -1) Über Calderinis Schrift „De interdicto ecclesiastico‘“ vgl. von  Schulte, Die Geschichte der Quellen und Literatur des Kanonischen  Rechts II (Stuttgart 1877), S. 250.ANALEKTEN.
.dts secreta latent ‘‘ Schlufs: ‚„ Orandumque 2gibur est ul
qu Adedit ıntellıgere det et facere et neErfıcere Jhesus Ohristus
DEr secula benedictus. Amen  .. uC. 1n Leipzıg, Cod 621 und
Cad 540.)

(Bl 612 Reinschrıft, VOoOl Jüterhbock durch-
gesehen): „De interdictorelig10sorum“ (1m Kegıster: ‚„ De
MOdoO seruandı ınterdıictum religiosis“‘). Anfang: ‚„ Ad A  ‚_-
tandum ETYYOTES .. chlufls ‚, VCS venıt ad CUÜ'  S QUO u
erı noburt secundum nredıickos octores  .“ Dazu dıe chlufls-
schrıft: OO dıcta sSınt SINEC DrEIUALELO melrus SENCLIENCLUM, col-
tecta OMNUA drctıis Joh Ua %7 Deecretorum Doc-
FOor2Ss fAamosı C6

(Bl 76bb— 85 b Reinschrift, VoONn Jüterbock durch-
gesehen; e1N Yanzes VON seIner Hand BL e1N-
geschaltet): „De Cogıtacıonıbus a 1 qualıtate"‘.
Anfang ‚, Dum quodam temnore“‘. Schlufs: q U et IN-
Sr avı ul vellet el astıtıt ul V yotun Christus Jhesus
deus et homo DEY secula Benediıictus. ÄAmen . AÄAuc In Leı1ıp-
Z1e, Cod 23892 und Cod 606.)

(Bl 85?—094?* durchgesehene Reinschrift): Cal
oquıum hom1inıs q, d anımam sSuam“®. Anfang Verbum
secretum micht est ad ar chlufßs ‚, quUu! V verıtas el nla
ESUÜU Christe Qqu CU: patre et SPUUÜU Sancdcto UNUÜUS es deus DEr
secula benedıictus. ÄAmen. O ba mM pater |““.

(Bl 100? —1032 RKeinschrıift) : ”D partıcıone
reddıtuum INTer reli210s08. nfang: Fama ediqno-
yYUuUM  . Schluls ‚; DYO QUO NO  S NUSY carıtatıs mercedem YEDOSCO
u est deus DEr secula benedıictus. MNen .. aC. der Schluls-
schrıift einer Wolfenhütteler Handschrift aUuSs dem Jahre 1450;
S, VONn Heinemann VI, 5.02°)

(Bl 0311 vOoOn Jüterbock durchgesehene
Reinschrıift): „Vve dıgnitate pastorum eTl Curıa pastoralı®.
Anfang : ‚, ASPLCLIENS longe‘“. Schluls: ‚, Ourbus ul v”ıgılent CON-

.cedere diqgnetur DPYWNCEPNS DAStOTUM VUSTUS Jhesus DEr Secula
Benedictus. Amen‘‘. uc iın Leipzig, Cod 606.)

10) 14° (Bl 11122 119P Von Jüterbock durchgesehene
Reinschrift): „De septem statıbus mun dı Anfang: !7Re—
cumbens olam ®“ Schlufs: —„ äuod est braumum SUDETNE VOCACLONLS
diumne SPECULACLONAS ınefabılıs irınıbatıs , ad QuU0 NOS DET-
UCA JShesus DEY secula Benedaictus. Amen. 1 Finis hutrus| e
Diese sehr seltene Schrift (m ist, S16 Nur noch ın Wolfenbüttel
und Münster nachweisbar) ehört zweiıfellos miıt der Schrift „ve

ber Calderinis Schrift „De anterdıicto ecclesiastıco “ vgl VO
Schulte, Die Geschichte der QL\CIIBD und Literatur des kKkanoniıschen
Rechts I1 (Stuttgart 9 250
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septem SLAatıbus aceclesı2e" (s oben 141) ‚
weilche Ja Cod TEes sıch unmıttelbar anschlıels und M1% iıhr

Kegıster unter Nummer verein1g% 185 39 De sentem Sta-
20US MuUuNd2 duplbicıter “ ; SCHAaUCF als die Wolfenbütteler Ab-
chriıft beide unter 'Tıte  1 ZUS5amMmMen ‚, Iractatus de SCDH-
iem statıbus mMmunNd?ı el ecclesıie W (s VONn Heinemann VII 70)
letfzteren hın
nf eINeEN voraufgegangenen 'Teıl dentet scehon der Anfang der

‚ Zibet Dretier ÜE dicta sSunt Conformiter de
SANCTLS reuelationıbus Johannt Anokaltnst STENSIS, PTEMIS-
525 VLONRN alienis

11) 16 (BlZKonzept VON der and Ja-
0  S „vDe abıtıbus aCQqUISIELS at infusis, et de
T1a ıe Anfang: 397 Non LONOTANL“. Schlnfs ‚ E£g0 DYOTECLOY
TUUS et EYCES LUn VWUMES, GEN, M OMNWOUS DY'\
Fare dignetur Christus HCT secula benedictus Amen 66

12) (Bl 07 b x röfstentens Von remder
and AUr der chlufs 1Bl 1047 Sp und 197 ® Sp vuoxn
der and Jüterbocks, VON der auch verschiedene Zusätze ersten
g11€ sın „De Anno Jr Da Anfang

ehAh1Iunis
Vısum est QUuL-

busdam deuotis reliqgiosts *. ‚, Hec Mıhr v“isa Sunt 51NE
HrEIUALCLO alorum 66 Dazu die Schlufsschrift Currente ANNO
domını auctorızante eclesia mılıtante domıno NI1co-
IA0 DÜDU QUNÜO0

13) (Bl 99-_— 9203 Keimsechrı m1% Verbesse-
TUHNSCH und Zusätzen VOn der Hand Jakobs): „De r6cG6PCc10NE€
6 prouentıbus monıalium e alıorum relig10osorum“.
Anfang Ommne quod Yburımorum . chlufßs 37 ”ıudeat Caute NE
ANUVMAS multorum D dAmMmPNACcLONIS ducat et LDSC S2-
mMlı DENA Ylectatur ALa FEiccelesıie et euruslibet
2US SENCLENTUS € Dazu dıe Schlufsschrift 237 ÄNNoO 1449 AUCLOT-
Zante dAomıno Nıcolao DA ‘V'o 6i UuC. Leipzıg, Cod 621
Doch lautet hler der Schlufs ‚ MAGiS TU UM MANSUECLA SAPLENCLA
GUAE desursum est SUUM secundum QUE radıce
Cordıs elatı Drocedere ıudentur Saluo IUdLCL0 Salurus SENCULENCLUM

Der Traktat r seltenXDNCL och noch Wolfen-
hüttel vVon Heinemann VII 178.)

14) D (Bl 204:*——-924.9% NUur dıe ersten Blätter Vonxn
remder Hand mı% Zusätzen vVon Jüterbock, der röfste 2il O'  eN-
händıg VONn hm) „Lractfatus de Malıs hu1ı1us Seculi DerTr

Ka Anfang 39 Organo amnostolice voCıiS  .. Schlufs
550 VETO alıquod MUtACcCLONE dignum, DYTO ME EZNWEN: deuotum
OTratorem ul OMNAOUS LLINUS et ON laudetur WDET S_
cula benedictus Benedietus Ämen Eine der WichtigstenSchriften Jüterbocks Schlufsschrift 59 Fınıs AÄNNO domını
M°%ececeec? X Lvij? uc Leipzıg, Cod 621.)

Zeitschr K
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15) (Bl 53595 Konzept voxnxn der and Üüter-
bocks): „De cComparacıo relıgı1onum“. Anfang: I3 De
COMPArTAaCcıONE relgrionum dıicıt venerabılıs Bonaventura‘‘. chinufs
”a celestes 0S CIUES valeat eleuarı, ad quod NOS nerducere
dıgnetur YyUISTUS DOUDETUM amator Va secula benedictus,
Amen .. Selten; doch Zie In W olfenbüttel, Cod Helmst (035
S. vYon Heinemann, I 155.)

Von dıesen Schriften gedenke ich dıe kleine Abhandlung „de
A NO Jubileo"“ in einem der nächsten dieser Zeitschrift
ZU TUCK bringen. Im übrigen habe ich Grund der
Hoffnung, dafls WIT bald aunch AUS protestantischer Heder e1ne e1N-
ehende Arbeıt über Von Jüterbock erhalten werden, welche
neben anderen handschriı  ichen Schätzen auch diesen WICHLIYSTtEN
der Dresdener Bibliothek hebt.

Ich mu[fste jüngst In einem uUuIsatze über den Leipziger Pro-
fessor 1colaus eıgel welcher, den Ablafskommissaren
des Baseler Konzıils gehörend, in den Jahren 36—1 e1nes der
umfangreıchsten er über den Ablafs geschrıeben hat, auch
auf Jakob VO üterbock reden kommen, anf seinen „ UraG-
tatus de indulgentuis“ (gedruckt beı alc. Monimenta med1u
Q4eV1 IL, 2, Gotting. 1764, 163—270). Da sıch ämlıch beı
eigel en Abschnitt findet, weicher wörtlich mıt einer Ausführung
Jüterbocks übereinstimmt galt es untersuchen, WwWeEsSsSsen 1gen-
tum ist.

Ich habe hier folgendes festgestellt ©:
1) Mıt innerer Gründe Jäfgt; sıch N1C. mıt voller Sıcher-

heıt entscheiden , WE  S von beıden (vorausgesetzt, dafs S10 nıcht
AUuSs einer gemeınsamen uns unbekannten Quelle gyeschöpft haben}
dıe Erörterung ursprünglıch angehör

Die Wahrscheinlichkeit pricht dafür, dafs Weigel den 1n
Rede stehenden Abschnitt AUS dem Traktat des VvVon UÜter-
bock entnommen haft, da letzterer früher geschrıeben enmuls. enn .

a) Mıt Unrecht bringt Ullmann (Reformatoren VoOr der Re-
formatıion, E Hamburg 1841, 278; vgl auch Lechler, 365
hann VON 1chf, IL, Leipzıg 1873, 523) diesen Traktat mıiıt
dem ubıläium des Jahres 1450 in Zusammenhang.

]1elmenr scheint die Art, WwI1e In dieser chrıft von dem:
Jubeljahr die Rede ist, arauf hinzudeuten, dafs Jüterbock

Vgl ‚ Kın Leıpziger Professor 1Im Dienste des Baseler onzıls **
ın den ‚„Belträgen AA sächsischen Kirchengeschichte“ XVI (1903),.1—  \ und 236—240

Vgl 46 —49
23—26
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einer Ze-it über dıe Ablässe geschriıeben hat; WO se1t Jange kein
ubılazum in Deutschlan vertrieben War a 1sS0 VO 1436

C) Auch gewıinnt INan den INdTUuCK, dals hıer noch der Cister-
Clenser, noch nıcht der Karthäuser redet Was anf die Zeıt VOLr
1441 führen würde.

Mıt, Bestimmtheit ırd sıch das Datum dıeser Abhandlung
erst durch dıe Untersuchung der grölseren Schrıft, AUS der 9168
e1n Ausschnitt ist enn WIr en In ihr nıchts anderes VOÖTLr uNns,
„als e1n ıIn selbständıyen Abschrıften verbreitetes Kapitel ® AUSs

einem orolisen, umfassenden, sıch mıt Fragen des Mönch-
tumse beschäftigenden Werke Jüterbocks“‘‘),‘ feststellen lassen.

Ich fügte damals hıinzu : „Man könnte &. eine andschriftlie.
1n W olfenbüttel befindlıche chrıft Jüterbocks denken ‚Questio
nes KK de relig10sis‘®, Cod 8492 0 BI 0—181,
Von Heınemann VALL Vgl 2a39 In der Handschrı1ft 3137

BI 1—1 ‚Jacobı Carthusiensis vel de Juterboch
us de temptacıonıbus et consolacıone relıg10-
SoOrum“®. Vgl 'LTract. de indulg. 167 ‚Unde ut haec cogıtatıo
cl relig10s1s anferatur et eonsolatıo eISs conferatur e

AMıt dem Hinweıs auf dıe erster Stelle genannte chrıft
Wr ich auf der richtigen Fährte Wir besiıtzen S1e, WwW1e ich Sspäter
fand, auf der Leipzıger Universiıtätsbibliothek, LUr untier eLWAS
anderem Tıtel In 0od. 621 433 In KOls nach 301 ehe-
mals ‚ Lıber monasteri] veterıs 6 e Sanctie marıe ordınıs Cister-
C1ENSIS“, Jahrhundert Hıer Iindet sıch dıe betreffende
chrift Stelle S10 steht aber 1n innerer Verbindung mıt
der ersten ® dem Tractatus qur diecıtur Dy LOg g 20
Sorum‘°©, a____62% (nach der ursprü  nglıchen Foliierung).
Hieran schliıefst sıch Bl 622 bis 108 reichend) X miıt der
Überschrift: L Incıpiunt mOte CCa tractatulum

Ich verwıes hier besonders auf die vOnN mır in anderem
Zusammenhange abgedruckte stelle bel Walch 166 ‚„ urid u
sancte Benedaiucte ‘‘ H S, W. Kıs hätte hiler jedoch der 1Inwels auf Kap

265 nıcht fehlen sollen, der enhang, 1n dem 2653
der Satz vorkommt : „Eepnerı alıquoties ıN monasterns (hüisterciensis
Drdinıs COPLAS talıum bullarum“©, unzweifelhaft macht ; dafs die
Darlegung für Cisterc]enser estimm War

EKıs war m1r entgangen, da{fs Walch Prae SS ausdrücklich
bemerkt: ; DATS est 0ONETLS Magnı quod IN Helmstadrensı biblıo-
theca adseruarı Hardtıus testatur *“. Wenn ich mich nıcht täusche,
findet 1INna  (a doch wiederholt Spuren der hier angenommenen selbständigen
Verbreitung, Sicherlich befand sıch eine selbständige Abschrift dieses Ab-
schnittes ehemals In einer Handschrift des Karthäuserklosters Paradıies bel
Danzig (s Fijaldek I} 185); vermutlich auch ın dem Cod. Aug Fol.
I1l U, 7 VONl Heinemann Y 310, und dem Cod Helmst. S70 13 I, V.

IL, 271 (doch schwerlich in Cod Aug. Fol 2 ; V VI, 2017
Vgl gleich en Anfang: „Circa quaestionem tercıam decımam‘“.

10*
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uraecedentem *, 1n dem a|ten Inhaltsverzeichnis &. der Spıtze der
Handschrı aufgeführt alg >7 LLON diverse Cra MONASTL-
CM discininam 66 Die Schrift zerfällt in Quaestiones, von
denen die dreiz C n 1 (Bl &9 b___104 dıe VON8 alc gedruckte
Abhandlung ‚de indulgent1us 1sSt Quaestio yesll (S. B} 86°*) De-
handelt die rage ‚, AN DArı uoNdere VENSANdA SuNnt peccata
yreliqgrosorum et SECHATLUM, UanN forte eodem GENETC HeEccatı relı-
qLOS1 r AUMUS DPECCANL QUGM seculares, CUH uN Tatu nerfectıonts
sınt CoNnNsSTiutL, unde DNECCATA vdentur rauarı ultra alı-
OTUM HECCATA E Hierdurch erhält der Anfang der Quaestio,
wWIe auch be1 alc abgedruckt ist, volles Liacht ‚„ Circa
QuaeStonNEM ertiam decımam et HraeECEdENTEM, IN QuUiOuSs VDISUM
est de DECCATIS religiosorum et de nonNdere NECCALOTUM ınter SECH-
Iares et reliLqi0s0S ** .

Über dıe .01 der Abfassung dieser chrıft kann kein weifel
estehen S1e gyehört Z den frühesten Jüterbocks. Kır hat S16
verfalst a{s e1n Untergebener des Ahtes des Cistercıenserklosters
Claratumba er M ogıla) bel Krakanu a enn nach der
Kınleitung dem ‚ Dialogus Ö haft, sich der Verfasser A Werk
gemacht ‚, A mandatum et benentacıtum venerabılıs 29 ‚>
Erıs AÄOMUN2 E4S (1 U“ et ad instantem nostut-
ACcıOonNEM QquOorundam fratrum . Von seinem ursprünglichen Kloster
Paradıes beı Meseritz * 1m Jaliıre 1420 ZUH Studium nach

1) Der Anfang ‚„ Cum vgl mentıs NOSTrTE InNtENCLO CWCa W
terıam de relhgr0sıs vErSatur, QUWO NOMANE NOS OMNES gaudemus WNSLG-nrı Der Schlufls: „HKadem ENUM est FACLO , quod sıngulh ubantur
hIs QUE nertinent ad NECCESSATIA. vube , sed quod cCommunNnNıter SCT-
DENTUT. et tantum de asta questrone,‘“

Vgl über dieses TAanz Waınter, Die Cisterejenser 1m
nordöstlichen Deutschland 11 (Gotha 1871), 393d.

Sie r Von Fıijaiek 1, 85—89 us der Leıipzlger Handschrift,
abgedruckt;: ebenda 89 f. auch (mit geringfüg1iger Auslassung) der Zl
N. (den ‚Quaestiones ) überleitende Schluds des Dialogus Cod Lips.Bl 612 . Hiıer heilst VOL der folgenden Schrift ‚, qQuod quıdem
nomınandum decreui®.
onusculum de btemptacıone el coNnNsolacıone rTeLL9LO0OSOTUMrotz der Übereinstimmung des Tıtels ist, aber
der ben AUS der Wolfenbütteler Hdsechr. 3137 (Y, VIL 239) erwähnte
„Lractatus Le oder uch: de temntacıone| et
COnsolacıone rel19r080T uUumM“ (auch 80 Hädschr. 2(51, V. VI,407 und 28542 N H ViIL, ‚ wohl auch Cod Helmst. (03, BI 1—115,
Y. 1L, 154-?]) mI1 dem Incipit: ‚„ Instantıbus Eurts nrTECLOUWS NIus nTOPOSLLS , In Dialog wie N. 1, VON Schrift verschle-
den. Vgl über ihn die Mitteilungen VONn Fıjaiek E 106—110 und
AL 1784. 183 .

4) Vgl über dieses W ınter LE 362
Vgl ‚Album Studiosorum Universitatis Cracoviensis‘“ (Cracoviae9 ‚„ Jacobus Frater de Paradıso *. Ziu Pfingsten 1421

wurde Baccalaureus, ‚„ DOST festum natıvıtatis Christi“ Maxgisterin der philosoph, WYakultät (s. „Statuta NeC ıber Promotionum Philo-
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Krakanu geschickt, fand hiıer jedenfails uinahme In dem
Anfang des Jahrhunderits anf dıesar Uniyersität£ gestifteten
Kolleg1um SEINeESs Ordens, welches ‚„ unter Anufsicht und Leitung “
des eSs VON Ciaratumba etand

Jüterbock scheint den ‚Dialogus relig10s0orum * ınd die seiner
KErläuterung bestimmten ‚ Quaestiones’ bald nach seiner Promotion
ZU Doktor der Theologıe (29 Jan 1432) © veriais 2Den
(darauf dentet dıe ÄArt und Weise, WI1e sıch in der Kınleitung
auf seıne „ SUSCCHTL NOMINLS theologıe VrTOFESSOTIS dıgnıtas“
eruft)

Jedenfalls steht jetzt dıe Prıorıtät JTüterhboeks VO

W eigel {est; denn des letzteren Wer]  X über den Ablafs  S hätte
erst der Erfurter Karthäuser benutzen könuen, nıcht dar Krakauer
Professor und (istercienser vVon Mogila uUC ırd jetz m1% Be-
stimmtheit qlg Termimus ad GUEM cdhe Zeit VOr dem Vertreiben
des Baseler Jubiuläumsablasses, dessen Kommissare siıch Z Begınn
des SOommers 1436 auf dean Weg machten, al werden
können, dafs diıe Abfassung der ‚Quaestiones‘ In die anre
AD fallen würde.

Diese Schriıft umfalst in dem Cod L1ps 621 vierzehn
Quaestiones, dagegen brıngt die kn 9 Handschrift
Cod Aug. * S Fol 50 — 181 ‚ QqUeSTIONES VE de
reliqgrosts‘ Kıne Handschriit des Priesterseminars D Pelp-

sophorum ordınis in Unıyersitate studiorum Jagellonica”, OracovJae
1849, 15)

1) Jüterbocks Verhältnis ZU GClaratumba wırd wohl on Fıijadek
SCHAaU klargestellt se1in, falle dies nicht schon VYON Warminskı, Ur-
kundl. Geschichte des ehemalıgen Ostfers Paradies, Meseritz 1586
(mir nıcht zugänglich), geschehen Sein sollte.

Vgl darüber Wınter IIL, 336 Jüterbock, unter dessen
vielen Namen siıch übrıgens auch Jacobus ( e Claratum ba befindet,
cheint späater in dieses Kloster förmlich aufgenommen ZUuU SeIN : „de
mOoNAasterı0 Paradısı ad Üracovıiense studıium MISSUS et monasterıo
Claretumbensı ıN multıs adiutus et sustentatus NEC VLON ad Adoctoratum
2DSUM PYTOMOTUS N eodemque mONAaAStETLO NOSTTO Claretumbde
nOsSiea nrofessws“ heikst VO  —; ım In einem bel Fijadidek H:
abgedruckten Bruchstück des ‚„„Chronicon monastern Claratumbensis ®*.

3) Fijaiek 1,
Die H elmstädter Hdschr.. weilche dem Abdruck beı Walch

Zu grunde jegt, scheıint nıcht. ach Wolfenbüttel gelangt zu SeIN.
ab-Nach dem Incıpıt: »95 mandatum et beneplacıtumn

batıs de Claratumba ** sollte 1a melnen, dafs untier diesem Titel der
‚ Dialogus yeligiosorum ' und die ‚Quaestiones ’ zusammengefalst ..  N
der verhält sich hler wıe  n in der gleich Zzu erwähnenden Pelpliner
Hdschr. , deren alter Index |die ersten Blätter ehlen jetzt|] Z den
‚ Quaestiones’ bemerkt (S. Fijaliek 1L, 185 f.) „ Incıpıt DTrOOEMLUM:

mandatum et beneplacıtum Incıpıt prologus: Cum
mentıs NOSTTE INTENCLO . “ Da dieser Prolog schon BL z nde
geht, kann hier VOon dem ‚ Dialogus ‘ ]e KEinleitung ne dem
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1ın ist noch reichhaltıger; denn S1€e bringt ‚ Quaestiones de
yrel1qgr0s4s c Hıer haben WIr, W1e Fijaieks Vergleichung der
Handschriften von Leipzig und VON Pelplin ze1g%t , ohne rage
eıne spätere Überarbeitung der Leipzıger Rezension VOrTr uUuNS, Aber
auch eıne Wortsetzung ? Das erscheıint raglıch, da dıe CNrı
im Cod Lips augenscheinlich keinen eNH1IuUis hat

Schlufs (der Überleitung ZU en Quaestiones ) als ‚prooemium en
Quaestiones: vorausgeschickt Se1N. Der Schlufs der W olfenbütteler
Hdschr. lautet „  1C ET’O anıma et Ü LINLOUS gehennalıdus de-
DubLareiur s

i) Sie stammt AUS em Karthäuserkloster Paradıes he] Danzıg, be-
sprochen VONR Fıjaiek IL, IS vgl

2) Von Qu aD aufgezählt VORN Fıjaiek FE 97747
Qu XE endet 108 B Sp Mit ihr hat jedenfalls die Vor-

lage des Altzeller Mönches abgebrochen: deun VO  — der etzten Spalte
ist, mehr als die Hälfte leer geblieben. ber der Schlufs lautet hier:
eb Lantum de ısta quaestiione*‘. Das ist nıcht die Weise, wıe Jakob
VON Jüterbock seine Schrıften ausklıngen lälst. Ahnheh wIe
schlielst Qu 111 ‚eb Aantum de zSstO *“ und Janz u VII (Bl /93a):
eb Lantum de ılla quaestione*“, ber das Verhältnis der W olfen-
bütteler Hdschr. Z dem Cod 11pS. und ZU dem Cod Pelpl kann INa  —
ine Vermutung nıcht aufstellen.

Kurfürstliche Bestätigung des Konsisto-
rums Z Coburg OM 1542

Mıtgeteilt

Pfarrer Dr 60rg Berbig In Schwarzhausen Bad Thal

Im Herzoghchen Haus- und Staats-Archir Coburg 16g
8uD Sign. e No das tliıche Orıginal-Dekret,
Detr. Einrichtung des oburger Konsıistoriums vom arz 542

Nachdem &A November 1541 der Ku  rest Johann
Friedrich sıch mit seinem Bruder Herzog Johann Kınst eTD- und
vertragsmälsıg dahın verglıchen @&  @, dafls letzterem dıe Coburg-
ische Pfiege zuiallen solle, trat dieser selbst ım Anfang des
iolgenden Jahres die Kegjlerung AI} und 16 &. Sonntag Cculı
(12 IZ seinen Kinzug in der Coburg.
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Nachstehende Konsistorial-Ordnung r atıert VoO  3 Donners-
Lag nach Judica (30 März), 2180 Tage später.

Mafisgebend für diese Einrichtung Wr dıe kurze Zeıt vorher
Kurfürstentum erfolgte Konstitujerung der Wittenberger Kon-

sıstorlalordnung, dıe Entwurf schon Jänger ekannt War
HKür das oburger Konsistorium War bezeichnenderweise aIs

Hauptfarbeit dıe Schlichtung der sıch auch fränkıschen (GJe-
hı]etsteiulen häufenden Ehehändel vorgeschrıeben

Das Konsıstorıium seitzte sıch zusammnmen AUS sechs 3T
Übergylıedern, und ZWarlr Z2W E1 weltlıchen und VIeT gelstlichen 1)

attes Wallenrodt Amtmann Sonneberg‘, urft Rat vgl
Hönn, aCc Cob 18St0712 59; 15354 Hofrichter und
Kommandanf, der este und alter, noch 1567

Philıpp Rosenecke: Nıcolaus Kındt vel Burckhardt 53
1924 Sup Kısfeld der Vorgänger ust 0N3as; der ersten
i1sıtatoren der fränk.-sächs ırche, vgl Hönn, 263 f

Joh Langer, on vn Wolkenhayn, vgl Burckhardt 125
vgl Vıta Langerı1- Inıtıa Ref. Cob ed chlege Joh Birnstil
vgl Burckhar: 125 0mä, ILacht Abend 457 Joh
Fessel Pfiarrer ZU Creuntz 'Thomaä 436
Furstliche Bestetigung uvnnd Ordnung des onsisto-

T1UMSs e o  urg
onnn yotS ynaden Wır Johanns Krnst hertzog Sachssen,

Landgrave Inn urıngen vnıd Marggrave Meıssen Tkunden
hıemit das WITL AUS notturftigen bedencken ynnd gyeplogenen
rath ÜDNS entschlossen, e1N ordentlıch Consistorium ZU fürfallen-
den streıtigen ehesachen dıe sıch JM VüSeI furstenthumb

Vnd habenn Aarzıfrancken egeben werden anzurıchten
gutlicher vynd T8aC  ıcher entschıedung derselbıgen dıe hesten
hochgebornen wirdigen YinSeTrTe Canzler heben gyetreuen vnd
andechtigen verordnet Nemlich athesen VOARN Wallenrodt ZU

Streitaw mMbtmann Zu Sonnebergk, phılıpsen Rosenecker, N1cC0-
laen Kiıindt pfarrern 1S18. Johannem Langer, an 1Irn-
stil vynnd Johannem Fessel1ıum Superintendent predigern ynnd
pfarrern 106 ohburg WIO WIL S10 dann hıemıt a 190 VOTr-

ordnenn, Vnd gyeben Inen evelch das S16 Ires hochsten vieis
vynnd verstandts S1Ch In entscheidung olcher Irrıgen ehesachen,
vynnd Was denen anhensıg, es SsSe1 gütlıcher oder rechtlicher W@1-

SUNS , wollenn erze15CNN, vynnd die partheıen also, vf nach-
volgende Ze1t vynnd Lag, vynterschidlicher Monat VoOr 4106 bescheiden
ynnd remiıttırt verdenn, m1% vleıls hörenn

Vel Burkhardt, Geschichte der sächs. Kirchen- und
Schulvisitationen Vn 1524— 1543 (Leipzig 202 f.

Vgl urkhardt &,
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TSLLC muglich Inn der yüte, Christlicher erbarkeıit
geom In mangel des, ure recht dıe partheien vergleichenn
Ynnd 2180 VvVonxn gedachten verordneten YVHSTES Consistor1], wirdet
In der güte abgehandelt oder durch recht entschiedenn, vynnd VRHS
der VOND Inen 1n g]aublı  er schein fürbracht, aro wollen WIr .18
der Landsfurst altenn, auch vollstreckung ynd executlion , nach
gelegenhei der hendel vynnd urteıl anschaffenn.

Wır wollenn auch das nachvolge jn fürbescheide vynnd
remittirung der ehesachen, vnnd WdsS enen anhengig gehaltenn
werde, Nemlich, das ser pliege elbergk, vnnd Konigsbergk,
vf die wene verzeichnete tag', dero Monaten vf den ersten In-

der verzeichnus , VOn den verordneten Superattendenten,
oder Iren pfarrern, Aber dıe andern einwohner VDSers Fürsten-
thumbs auf den nechst volgendenn Lag hernach anher erscheinen
bescheiden Ynnd verbot sollen werdenn,

Vnnd soile solchen der Attendenten oder der Pfarrern für-
eschl nıcht weniger, dann 9b dıe AUS namhaftıgem ÜUNSSFrxKuı
eguelch ergangenn WerTre, YeRCcHLeL ynd die vngehorsamen dagegen
VOhN YDDS gestraft werdenn,

nın volgen ernach die namhaft{tıge age eines en Monats,
darauf dıe Partheijen ohburg. sollen beschiedenn werden.
emlıch

Mensıs ÄPprulis
Donnerstag &7 Froitag nach Marcı Kvangelistae

Mensıs Malıus
Donnerstag Freitag in der püngsiwoche

Mensıs Junius
Dinstag ynnd Mıtwochen nach Johannıs Baptıste

Mensıs Julius
Donnerstag ynnd Freıitag nach Jacobr

Mensis Augustus
Donnerstag ynnd Freitag Augustinı

Mensıis September
Donnerstag vynd Freitag nach Mauric1)

Mensis Oetober
Montag ynnd instag nach S1monis et, J_ude.Mensıs November
Donnerstag vynnd Freitag nach Catharıne.

Mensis Desember
Freitag vynnd Sonnabend nach Innocentiu:.

Ynnd geschicht In dem allen VHS6eIe Vrkun
habenn WIT secret Zu ende dieser schrıffit, für gedruc
(zescheen Coburgk Donnerstag nach dem onntag J uüdiea NnNno
Dominı 542
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Z wei orladungen VOTr das Konsistorium
Coburg in Ehesachen V, 1563

Von

Pfarrer Dr Georg Berbig in Schwärzhausen Bad 'Thal 1, 1n

Im Herzoglichen Hanus- und Staatsarchır Coburg befindexi
sıch noch sub SIen Zwel Vorladungen VOT das.
im ‚Jahre 154 errıchtete Konsistorium ZU Coburg in eG1ner Hhe-
angelegenheıt. Damıt ist erwiesen > dafs die Einrıchtung des-
Konsistoriums tatsächlich In Krafit getreten War und anch unter
dem Nachfolger des Herzogs Johann Erunst 1m Betrieb Wäar,.

Allerdings sehen WIT AUS den Beurkundungen, dafs dıe Zahl der
Beisıtzer VoOn sechs autf Vier herabgesunken 9 zwel weithehe
und 7We1 geistliche.

Die Vorladungen wurden öffent]lıch von der Kanzel vo

Pfarrherrn verlesen und dann nach dem (Jottesdienst dıe
Kırchtür angenagelt dıe Spuren sınd Papıer noch sicht-
bar und dort bıs ZU Termin belassen.

Die Vorladung des hemannes autete:!
Des Durchlauchtigenn hochgebornen fursten vynnd herren,

herrnn ‚JJohanns friedrichen, des Miıtlern hertzogen Z Sachssen,
Landgrauen inn Durmgen ynnd Marggrauen Zu Meıssen, VDS@eTS.

Itzregırenden ynedigen Fursten vynnd herrnn, Wır Irer furstlichen
ynaden Inn Ehesachen verordnete Ziu Coburgk, {ugenn dır ıansen
un hofstedten hiemit Zu wıssenn, Das VODH 1tz-
hochgedachten VDNSerm gynedigenn herrnn YNDüS v{ die hıebeuorn
dreı ausgegangeh® ynnd offentliche verkundiıgte proclamata Inn
der Ehesachen Zwischen Dir . einem vynnd Fehlen Schluntin

rtheiıl Zukommen. M1deimem verlassenen e1b andernteils ,
beuelch Kuch dasselbige en heılen zueroffenenn, Demnach
bescheidenn W1Yr Dich, auf Mıtwochen nach Conversionis paulı,
den Januarı) chırst unftig z rechter Zeit, alhıe Vor YüRS
Zuerscheinenn vnd erofnunng berurter vrtheıl Zugewardtenn,
Darnach wollest dıch entlich wıssen Zurichtenn. Gebenn Au
oburgk m1% VDOSeIIM Ziu ende Aufgetruckten petschaffte Instags
nach Erhardı, den 192 Januarı) nNno0 Dnı 1563

ler Siegel der Konsıstorijalen auf rotem e (Mohrenkopf
S S  Hofstätten bei Sonnefeld (Hzgt Coburg).
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M |Maximilian Mörlın } Springender Hirsch Heinr.
VOon Ktzdorft S aum mıiıt Schlange EAR eic [2|  ww

Dıie zweite ebenso gestellte Vorladung ist eine Khefrau
iMn Hofstättan gerichtet, namens Margarethe Liebmein, weiche
ıhren Mann eorg jedenfalls böswillig verjiassen

Auft der Rückseıite ist folgender Vermerk des Ortsgeistlichen,
welcher dıe Vorladung vermiıtteln hatte

Dıese furbescheidung ist; VON Mır Martino Paucker pfarrhern
Sonnefeld vynd Hoffstedten 2 der Cantzel hıe offentlıch g-

lesen yn nachmals dıe Kırchthür angeschlagen vorden
vynd diese gantze Ze1t vber nemlıch voxnxn dem Januarı] ÄR,
da gyestanden. Solchs bekenne ıch Martinus Paucker pfarrher
mıt dieser Meiıner handschrı en Zı Sonfeldt Mıttwoch nach
Conuersionis paulı

1563
0o0mäa O., 359 2) Hönn

Hönnya.

Kine DifferenzLl mMı dem stadtrate
7U Coburg im 1589.Von

Pfarrer Dr. 80rg Berbig 1n Schwarzhausen Bad 'Thal 1: 'T'h

In der Handschriftensammlung des Kunst- und Altertümer-
Kabınetts auf Veste Coburg befindet sıch e1Nn sehr interessantes
Aktenstück AUS der keformationszeit, welches dreı eigenhändige
Briefe Luthers, e1nen T1e Philıpp Melanchthons den TE

Coburg, ferner einen TIE des Stadtrats al Martın Luther,
endlich einen Brief des oburger Püegers und Statthalters Hans
Schott (von Schottenstein) Luther, enthält. Von den dreı
Brıefen Luthers sınd ZWeI Z den Stadtrat und einer Hans
Sch ott gerichtet. Sämtlıche Brıefe mit Ausnahme eines eiNzIgeN
Yoxn Luthers and tammen dem Jahre

1) Diıe Briefe befanden sich ursprünglich 1m Archiv des Magistrates
Coburg und wurden VYo Stadtraft, den beiden Prinzen Ernst und

Albert VON Sachsen Coburg-Gotha bel Gelegenheit ıhrer Kor_1firmations—feiler verehrt.
Dieser Brief ist datiert „freytags nach pfingsten 1597 * und be-

trifft die Empfehlung Philipp Eberbachs als Schulmeister ach Coburg.
Abgedruckt beı Burkharät, uth Briefw. (1866), 118
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Dieses Aktenstück, weiches aıf der Rückseıte dıe Aufschrift rag
„ Martın Luthers sechreibenn AL  — Kınen Krbarenn Rathe

Feselıum belanngenndt.
Feselius mMunNdiıC. furbringen bey einem Ratht gethan. Hınes

Antwort Annn Martın Luther Antwort 111pp1
Melanchthonıs dorauff, **

nthält einen zusammenhängenden Briefwechse. zwischen den eteilıg-
ten Wiıttenberg und Coburg' , einer Dıfferenz m1% dem
Magister Johann Fesel, Pfarrer . Heiılıgen Kreuz Coburg.

OÖbschon dıe beıden Lutherbriıefe VvVoxn Burkhardt
auf TUn schriftlıcher ihm gemachter Mitteilungen veröffentlicht
sınd ist dennoch eıne erneute Herausgabe unbedingt nötig,
der schlechten Absechrift und der Erklärung und Kollationierung
WOSCH, weilche Umstände schon Burkhardt eklag‘ Im usammen-
hang betrachtet erhalten nıcht alleın sämtlıche ın Frage stehenden
Brijefe das rechte L1icht, sondern es kommen auch kulturelle Ziu-
<«tände e1InNner Kleinstadt 1m 7ı unseTrer Kenntnis, nıcht ohne
Wert für dıe Geschichte der Reformatıion.

Im rühlıng des ‚Jahres 1539 War ZU Coburg ‚Im {liefsenden
Wasser *“, jedenfalls in der Itz oder 1m Hahnflusse, dıe Leiche

Da e1n auf(sereines neugeborenen Kındes aufgefunden worden.
der Ehe geborenes ınd iın Frage kam, nahm der erste Geist-
1C der Joh Langer DO Veranlassung‘, qutf der Kanzel

Obschondıe Sünde COontra sextum heftig Ö predigen.
un Langer ın der usübung dieses Se1NES Strafamtes einen
Namen nıcht nannte, erging dennoch in der folgenden 0CC
das allgemeıne Stadtgespräch, Langer 12 ıIn der Predigt se1nen
Amtskollegen WFessel gemeint, dessen Magd schwanger gygeworden
S01 Hz Infolgedessen gyab der a& Osterabend VOn einer Reise in
die zurückgekehrte kurfürstlıche Statthalter Hans VOD Schott
dem Bürgermeıster Espacher den Befehl, dıe Magd des Pfarrers

BelFessel auf das Rathaus behufs Untersuchung zZuU zitieren

Burkhard£, uth Briefw. } 2304 U. 20
Iber i vgl Christ. el, Initia Reformationis Cob

in vıta Jonnıs Langerı. Gotha 1717 de JIIL, 521 2606.
Burkhardt, Briefw., 151 166 L1homae, Licht ‚H Abend

Der KFessel vgl Burkhardt, Briefw.., E  ©9 287/8
Schlegel, Init. Ref. Cob., 154{f. Thomae, Licht a Abend, P 436

4) Über Schoatt vgl bDes. Burkhardt, Briefw., < 107 116
23904 3907 Enders, Briefw. I E 352 de Wette E: STFE HIL, 144;

198V, 769 Burkhardt, Visitat. säCchs. Lande, 59 109 125
Init.Neudecker Hs Preller, Spalat. Nachlals E 158 Schlegel,
124Raf. Cob,., P C) Hoenn, ron Cob,, J 03 ft.

152 153 159 162 Lufher, Colloq MENS. , 290 b 39 Hreiherrl.
Taschenbuch “ (1855), 547 rstemann, Neues Urkundenbuch,

Schlegel, Vita Spalat., S
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der nunmehr VOTSEHOMMENECN Untersuchung der ungfrau tellte
sıch heraus, dals Fessel unschuldıg War.

Be1 der nächsten Predigt nahm der Pfarrer Langer Gelegen-
heit, dies der Gemeıijnde mitzutellen, und damıt schien die 26
beigelegt seIN. Das schlimme Gerücht drang ındaes ıs nach
Wiıttenberg, und Luther sah sich veranlalst, den inkrıiminıerten
Geistlıchen nach Wiıttenberg ordern HWessel reiste aldıgst
dahın ,D und jegte VOL Luther sgeE1INe Unschuld dar Am vierten
JTage SE1INESs dortigen Anufenthaltes enthefs ihn der Reformator
33 5A2 christlıch getröst “ miıt einem Schreı:ben den oburger
Stadtrat. (Siehe Bf. No L

Fessel überreichte dieses Schreiben persönlich dem Rats-
2ltesten Anton Bopp und erhat aiıch ım mündlichen Vortrag
(siehe No 11} Antwort, wurde QDer vertröstet.

Luthers Schreiben, In geharnıschtem on verfalst, nthält
sowohl für den oburger Stadtrat, 218 auch für den Statthalter
Hans VOoONn Schott wenıig Schmeichelhaftes, da, der Reformator aur
Schottens Vorleben * anspielt Hans VüÜN Schott hatte dıe
Ehefrau eines Torgauer Bürgers eNtIUNr und ann ggehelicht
und den Ta unvorsichtigen und unverantwortlichen Vorgehens
in dıeser Angelegenheit bezichtig

Der Ta ebenso WI1ie Schott konnten „ diesen Schimpf“®
nıicht 11 sıch ruhen Jassen. Inzwischen ha  @ Luther auch
Langer geschrieben (der TIE ist verloren), mit Vorwürfen
Hans VON chot%t, alg den Urheber und Veranlasser der YKanzch
peinlichen Untersuchung auf dem ALhause

In einem ausfürlichen Schreiben VO  m Julı 1539 VeI-

teldigt S1CH Rıtter Schott. Siehe Bf. No 1IL.) Der Atadtraft
antwortet Julı desselben Jahres (Siehe Bf. No IV.)
Schon uı 1539 antwortet Luther dem Hans Schott In
einem kurzen ejilıgen TIe (Siehe Bf. Der Stadtrat emp-
fängt ILmthers Antwort Uure Melanchthons Schreiben VÜO  D Aug
(Siehe BHf. V1.) Offenbar wollte Luther mit der ıhm höchst .
angenehmen Angelegenheiıt nıchts mehr M oschaffen en und
übertrug einem Freunde die Antwort. Bf. No VI ist, VO  z
Famulus Melanchthons, jedenfalls nach Dıktat, geschrıeben, VoOR
Melance  on jedoch durchgesehen, verbessert und eigenhändig
unterzeichnet.

Damıt dürfte dıe erwünschte Kollationierung der beıden Lunther-
briıefe klargelegt S@e1N.

Nr.
IM yKan Christo Ersamen welisen lıeben herrn Was

yhr Aaus Hans chottfen zuschieben habt mıt firomen

Vegl Burkhardt, Brriefw., 107 U, 116 Anm.
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pfarrher ZU. H Creutz angericht, wisset yhr wol vnd se1d da-
durch 711 chimpfi komen bey vielen fromen euten, das yhar
ynfursichtig, des yuien MNals schande, hınderwerts gesucht, Und
solt Wwissen , das ıch 7 arst ich kan, bey unNnserm Herrn
solchs nıcht wıl vergessch, vynd dahın arbeıten, das yhr und der
Schott musset der sachen Wr machen Villeicht drucken den
Schotten seme en Sundge, das nach schanden rıngen Mus

vnd sein Liıochn auch empfahen VOn (+01% der Sse1n 07tZ wol kennet.
ollet yır uu ench mit M Fesselıus versunen vynd abbıtten, alg
T1SteN geburt, ist gut, Wo nıcht, lasst erch Cch0otiten vber
(0tt gefalien. enn mMan mit predigern handelt ırd das
Land wust werden, bereıt wenig Lande siınd S Aber
weiter dıs mal nıcht, bıs ich Ic Herrn bericht, Ist m1r
leı1d fur euch, das yhr euch selbs yn die schande gefurt habt
VYnd musset mı1% hohn Meister Feselius from machen
Gott gyebe euch ınfurt bessern verstand, Ynd hutet euch e1n
anNnder mal fur bosen ratgeben. Solchs nempt vVvon mMır ZUr gyutfen
bruderlichen yn Christo, WarnunsS ynd ge1d demselben hiemiıt
eiolhen men Dıinstags nach ıt1ı 1539 117 unı

Martinus Luther

Den Ersamen weisen errn burgermeıster vnd Rat Coburg,
meınen gonstizen OUiEN freunden.

Nr 11

M Feselius mundlıc. furtragen.
Ich habe uÜuenN Zehenn ‚Jare Be] euch das gotlich 07r% Lreu-

hıch und vieissıg gepredigt das ich mı1t ebenn und gyutem YO-
wissenn untadelich ynnd vnstrefflıe ZUuPpraG nıemandt Beschedigt
och Beleidigt anders Ichann mM1r mıt warhalt nımandt aufflege
Oder ul mıch Brengen,

Nun hat mich der widersacher nicht ruhet mıt greulichenn
‚erschrecklichen affterredenn angegrienn, und durch Anlass Mauers
und Neithart denn ar a1S se1ınem mitgesellenn geschehen
welcher affterrede halber iıch n1ı6 rede gestellet und 2180 UuSS-

gyepralt das ı1ch mıch versehen das dıe Jhenigenn e1n pfar.
Aun TENN aNiAastien verhM0ß ur gn Instruction hetten
gestralit werden sollen, aber nıcht gyeschehenn.

Daruber iıch offentlıch &. mark IUr 1n ehebrecher Beschuldiget
durch Burgemaister spacher instags nach Palmarum mıt e1nem
schergen Aauss nach meiner maıd als en yeschwengerte ufis
Rathaus zukhommen Beschickt. 086108 331e Besıichtigt und
fur unnschuldıg Q.{S e1in Jungfraw erkhant und efunden,

Das Ich diner Jesu Christı verwehret unersucht und
unervordert des Jaster des ehebruchs ardure offentlhıch Beschul-
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digt und aussgeprait. Nun het ich nıcht, vermeint, das ich
anthworten herin e1Nn olchen ostı1lem enatum gehabt; miıch 1n
S3016 schandgeschreie steckenn, darumb MIr auch solche
Inhonesta Infama untreglich Aa bisshero miıt ungeduld m-
Schwigen, und hat sıch spacher wohl selbst bei der Hasehnn g-

und mır solche DUr AUuSs neıjdt denn AUSs eiınem gyuten grun
gethann, daraus ist dann solche objecta erimınalıs ınJjurlia et 1N=
honesta infamı2a Wıttenberg ruchtig wordenn darumb der
Erwurdig hochgelart Marthın Liuther Doetor mıch -} Wiıttenbere&
ervordert. verhort und vier Lage darnach YAaNtz Christennlich g‘-.
trost und mıiıt einem schreıiben abgefertigt welches ich
hıemit uberantwort ZuU eltstenn, woll darauff aniwor

Als Ist ime au solch se1ın mundi1ıe. erzelenn und furtragen,
durch Anthon Bopp angezeigt das AUS der Rathstube annt-
worthen und verner VON Ime und einem einer antwort
zugewarten darauff er gyeantwort wollte eck enKinNn INan
Sse1InNn edorffe und nach Ime schickenn WO er wıder cxhomen

ücks Martin Luthers schreibenn AD Eınen Erbaren
Feselium belanngenndt.
M Yeselıus mundlıch furbringen bey einem gethan.

Kınes Raths Antwort Ann Martın Luther Ntwor ılıppi
Melanchthonis darauft.

Nr. 11L
Meın freuntlıch unnn willig Diennst Erwirdiger er

Herr ynnd reundt agıster Johann Lannger pfarher alhıe
Coburg hat MIr anngezeigt &S Jr J m vonn WegeNnN Magıster
Johann Veseli geschrıebenn und auch ınn derselbenn SCHNTIE
auff SIN des Veseli] unwarhafftigs annzeıge unnd anngebenn,
hochlich ANDSCZODENN, Nun Sage ich bey meıiner hochstenn War-
haıt das mM1r VOL (x0% unnrecht Geschicht HC mır VONnNn Fesseln
falschlich unnd miıt unwarhaıt auffgelegt wirdet, erstl1lc das ıch
Bey Johann Lanngernn angereg unnd gefurdert habenn SO.  '9
das Or VO  S gedachten Fesselio etLwas boss oder zu{s, oder gleich
vonn einem annderenn, predıgenn So ıls Got das mMIr darann
yewallt unnd unrecht geschicht, das wiıll ich mich zuvorderst al
A0 unnd ANN ]me dem Magister lannger selbst zıhenn. annn
da ıch tlıche Lage AUS Bevelhe meInNs ynedigstenn Herrenn,
nıcht 1n der Pfege xewest unnd ult 81n elıgenn ahbennd anhaıme
und volgenndenn Oonntags iIrue innn die Kırchenn xhomenn bın,
hat Lannger jnn Seiner redigt einer DPErSONN, wıevoll n1e-
manndt genennt, unnter annderm edacht, Ist volgenndts des-

Das ist der Brief von 1 Juni. Nr.
2) Dieser Brief ist. verloren.
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selben tag’s e1n gemeıne Rede erschollenn , al sollte desselbıge
vesselium Betreffenn , 11s G(0% des ich olichs 0ZzuUm3. erst-

ıch gehoret Vo  S wWe  S 220er solıch gerucht erstlic. aulsgangenn,
Aber das ist War unnd bın des anch 0ONeist mır unwissendt.

eugnenn Nachdem (Got rDarms ein Jung Khındt Jm flissenden
wasser todt gefundenn, welchs durch 81n 08S@ en umbbracht,
und das gerücht Jnnn der gyewest W16 thche magdt ollenn
schwannger gyehenn, habe ich nach dem Bürgermailster geschickt.
Unnd 1 anngezelgt, Er hore teglich W1e Lannger SO hefftig
predig thue gyuthe auffachtung zuhabenn, Das solıch miı1t
erwürgung der Khinder mochte vorkhomen ynnd verhüttet
werden, auch denselben schwanngern magdten, bezichtigt nach-
forschung zubabenn, WwW1@e 916 denn olıchs Vo  S WeSCH;.
woll zZzuDesSte wüstenn, da mMa der des Vesell1 agd
auit solıch offentlıch erücht auch erfordert habenn, Sıch _

erkhundenn, ob Jr recht oder unrecht geschebhe, e1. aber SOVvıl]
befundenn, das S1e nıcht Schwanger Yangeh Se1N soll , hat
Lannger Ime denn Veselium auft ofener antze alg derhalbenn
unnschuldıg verkhündıgt, der aber durch meın geheis dem Veselir
etwas annders ZUI chmahe oder o0enn Bey MM Lannger oder
Jmanndts anndres SO YeSONNENN oder gefürdert se1n, darann
thut mır Veselius gewallt unnd unnrecht ynnd lengt miıch felsch-
lıch anl , rede 9S yeSCONN eNie er WO ynnd goll sıch ob-
Got wıll nımer Iner mıt werhait iindenn, das mehr xhann
arthun das Im e etLwas YNnNnguts VOLN MI1r begegennt.

Das Ir aulf solıchenn ynwarhafftigenn Bericht des Veseliu
ynngehoret meıner antwort, vber mich ynnd die meınen e1n
yrthaill gefellt, a1s oltenn ich vnd dıe meınenn YDSeEeIS ampts —

wirdig Sein , xyebe ich dem ynnwarhaftıgenn Bericht die chuldt
ynnd nıcht euch, 30808 auch a1sS0 ere wollt ich selbst yrthailenn,
das ynrecht WwWere, Eın Kirchendiener 2180 wıder die ıllich-
al zubeschwerenn. Nachdem 1r auch Inn schreibenn
gemellt, wıe Johann Lannger au seın werde, woltet Ir
YeHCHN meınem gynedıgstenn herrenn, seint ynnd meinethalbenn
nıcht au seln, rage ich 1Ur meln POTSONN nıcht Scheue VOL

renn Churf. au ff diesenn des Veseln ynwarhafitenn ericht
ynnd vorunglımpfien , eın voranntwortung zuthun hoff auch
(z0tt demselbiıgen meın vorantwortung, mıt yrundt der warhaiıt
dermassenn fürzubringenn, das sich ehndenn soll, des (jenannter
Veselius miıch miıt ynnwarhaıiıt Yogonn
unglımpfit hat, }mich anngegebenu, vnnd VOI-

Das auch Lannger m1r nıt drewenn soll Seinen selbst
schadenn, ynnd nıcht dergleichenn wieder Inn auche WIie dem:
Pfarher Hilpurghausenn geschehenn, Sage ıch, das ich fur

VV meın pPOerson meın lebenn Janng, wleder dennselben pfarher n16
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gethann vnnd ich wıll das mi1% etlıchenn Namhafftenn Burgernn
16 beweisenn, d108 miı1t demselbenn pfarher 1608808 khomen, dem
ich vl SEIN ersuchen furschriefft vynnd vorbıt seinthalbenn gethann

40 WeTeEe Im SCIHeH Bestenn gedihenn Ynnd Bın
warlich derhalbenn, mıt der ynwarhaıt Innn euch auch yeiragenn,
des zıhe ich ıch AD dıeselbıge Burger, dıe noch 301 obe
eıbenn ynnd lebenn, derhalbenn bıtt ich freuntlıc mich vIit disenn
mM e1INneNN werhafftigenn Bericht C euch enntschuldiet zuhabenn,
vnd euch SCHCEN Iü15 kheiner vyngonst ewegenn zulassenn
Ich ıls aucn ON  — UEr schreibenn, das 16 eıdenn mMas, das
e1n gyantze SCINCIN gefragt werde, welchergestallt ich Meın Standt,
ynnd rhe, Bın auch nıcht gyesindt miıch m17 Veselio
oder Imanndt anders Z zanncken, Ich werde dann mS gyetrungener

701 der q ]-noth dertzu XeMUSSILT, zweıle auch Sar nıcht
mechtıge der dıe Rechte warhalt selbst 18% Inn dem auch 116
ein betrugk erfundenn werde Se1NeTr Ze1% dıe ofenbarung
lassen erscheinenn, We recht oder vnrecht gyeschlcht darbeı will
ıchs ısmals assenn beruhenn, vnd es ott als dem Rechten
Bıchter heımgebenn, dann VOT (x70% vynd der wWwe geschicht dem
itrewen Ihener G(40  tes ynnd der YEemMEINE hıe Coburg J0-
hann Lannger Yynnd I1r ynrecht ann auch woll erachtenn, das
Nnotfarıl nebenn V eselius Bericht Beischriefft al euch auch mochtenn
gelanne Se1N das thue lch (+0% bevelhenn, dann 1st Janngk-
mütıg shann woll e1IN Zech orgenn Bezallt aber SECINOT
Ze1t Par v bers, wollet auch dis mMEeIN schreibenn besser
Yynnd vorstehenn denn geschrıbenn, dann ich vi der hohenn
chulhe ETZOSCN bın , da die Settel Innen hanngenn, vynnd 61R

Verstanndt ZerıngS, alleın WaS ch AUS der predıig gyotlichs WOTTS
fur Bericht empfangenn, weilches durch euch M1 vorleihung 0t-
lıcher ynadenn, auch als G1n Dhener desselbenn vüäs treulichst
gyeofenbaret vnnd gefurdert wirdet (x0%t verleihe NYSs allenn durch
Se1n gnad vnnd Barmherzigkheit rechte erkhannfinus, Was SeIiH

gotlich lobe, eeTE vnnd wıll Sr men Damıt alzeıt Inn XoLLOS
gnad bevolhenn, ynnd habt miıch auch ZU frenntlıchen Dienstenn
willig, dat Donerstags nach Kilianı NNO Dnı (10 ul

Hans Schott Rıtter.
Dem Erwirdigenn Hochgelartenn Hernn Martino Luther, der

heiligenn gyeschrifit Doetor Wiıttenberg, e11em gyunstigenn lıbenn
Hern ynd reundt

Nr
Unser freuntlich unnd willıe diennst Mıt wünschung na

unnd Y1 Uurce Christum unNnnNnsernx herrn Krwirdiger hochge«-
lerter @1 herTr, Ir habt neulıicher Z0 VONN wegenn
Magıster Vesellij] Itz DBeYy ZU. helıgen Creutz, geschrıbenn,
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welıchs scehreibenn UuNüs Hre gedachtenn Veselium Mıt erzehlung
darınnenne1nes anngen mundlıchen furtragens uberantwort,

Ir ınnter annderm anngezeigt, das M1r AUS hannsenn Schottenn
zuschiebenn, unfursichtig Veselio des gyutenn CNAann:
hinterwertig gesucht habenn ollen, ıunnd ardurc. Bey viell
fromenn leuthenn ZU)  = Schimpff khomenn, habenn WITL vernNeISs
Innhaltes verlesenn, ınnd daraus SOvıll yermerckt, das Veselius
enn WIT 1tz0 Besoldenn, unnd verwanndtes verpiichter
Burger, gyutenn freuntlıchenn willenn W1€ eT und menıglıch VOhNX
uUunNnnNıs nN1C annders gespurt erzalg uUuNAYXSs ınersucht Bey
euch N1IC wenıg Uurc. se1Nn erdıchte AUSSas o verunglımpfit unnd
vernachtaluig hat, Ime doch nıchts unerbars unpiıllıchs noch
Beschwerlichs vYOoOnn unnNıs egegne unnd widerfarenn, annders
ann er uff uUNAYXS Bestenndiglich nıcht Beıbringen, khonnen aDer
AUS seınem Jungst Beschehenn mundlıchenn furbrıingenn , nıcht

dann dasannders abnemen W16 auch woll ZUVormuftfenn,
Veseliıus ursach wıder unNNsSs zezannckenn , won der
gehabenn MOoC Trdicht unnd gesucht Als Se1in mundilıc. aul-
zenckısch furtragenn , Inn und mıiıt Uberanntwortung eurs unNXs

gethanenn schreibenns, welchs WIT W16 ers geredt VvOhnx wort
ort auffschreiben afsenn, offenntlıch zuerkhennenn g1bt darınnen
BTr uUuNüusSs das mır IS OSTULS sSeNAatus W18 vermeintlich furg1bt,
Ime Inn solıch Schanditgeschreye gesteckt, mit, vıll anndernn
spitzıgenn wortenn annNnSCZ0SCHN, welchs uff uNNs, seinem ‚
erfindlıchenn, anngebenn, SO OT doch selbst vıll annders WeIlsSs,
N1ıC. warmachenn ann, vertrostenn unNns auch Kıs SCy Quer

gemu wıl unnd meinung Yyar N1ıC yewest uUunnıs dermassenn Aı

zutastenn, dann WITr Bıshero C: Ime oder anndernn Christenn-
liıchen predicantenn, das WIT unnfuege nıchts furgenomen, auch
noch thuenn wollen, ondern mM1r 0CC dartzu N1C.
gedrungenn, unnNach Urc ıllıche rechtmessige weSe thun
mu[fstenn, hetten auch Seine des vesselı unnsernnthalbenn,
eristhenlichen rachgırıgenn mundlıchenn auspitzenns
ursachenn dem Churfurstenn Sachssen, uUuNNdSerLl gnedigsten
herren furzutragenn, und wissen das WIT Jnn dem ader anndernn

Veselnu nıchts beschwerlichs i{urgenomen noch gehan-
Das aber Sein des Veseli] mag aus unnleugenbaren

Bevelhe des Gestrenngenn heren Hannsenn Schottenn Rıters
und der Zeıt Churfurstlichenn Pflegeverwalters Coburg‘, amı
ınfuro haımlıche VOrtruckung und abtreibenn der hinder, auch
unneristenliche ertodung W1e neulich MT e1N khindt Im
flissendem WassSer tode gyefundenn, zuvorkhomenn, auft teglıch
vilfaltig VermManlneNN der predicanten Im dem Urc. Erassmum
Espacher vorıgenn Burgermaister uff das Aathauss zukhomen be-
schickt, unnd nicht allaın au anngeregtem empfangenn Bevelhe,

FEE1ITSCHT. f Kı-G. XXILY, I
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nach Veselio mag onnder amalls nach W2181N12 anndernn
218 Margaretht Vıschernn Magı aunft mM SasC unnd erücht
auch beschickt werden, unnd des Vesel1) mag H 56-
schwengert befundenn, Aber der gedachtenn Vischerinm al hat
sich e 1bst KNINATS gyeschwenger ekannt Wenn auch VOLIL

dieser 7011 verieum unnd Beruchtigte maıgdt Inn der
bey uUBSerKN Burgerinn XeWESL und gediene u Bevelhe Inn

athaus:! Beschickt ıunnd efrage wordenn, Versehen üÜUNüSs

das gedachter spacher Burgermalster auit empfangenn hernn
Hansenn ChHNh0tten Rıtter etCc Bevelhe Inn dem haimlıche ah-
reibung unnd vertrückung der Ihınder zuruckhomenn, nıchts

anıpıllıchs , noch dem Veselio nachteiuigks gehandeltt
MIL 1N: uUuNNKSer Verpflichtung und verwanndnus nach dem
Churfurstlichen verordenntenn Bevelhabern 7 Coburg 4A0 Stat
Chur unnd nadenn Sachssenn nichts WEN126T m1% UÜUNil-

terichtungen gehorsam zugelobenn Wwel. WIL dann Ime
Seines angemalstenn furnemens N1C. Bezichtigt wılsen W1L1 Ime
Inn dem eın abbıthung thun, 0CC weder zubeschuldıgyenn
noch zuentschuldıgenn, eTeO aber Veselıus des Bezichtigt
oder Ichtes ul Ime ZUe schmache ausgepralt Mas derselbenn
SEC1INeEer gelegennhaıt nach eshalb {urnemenn, oder Beclagenn,
Wiıe auch dıe Iheniıgenn solchs Seıiınem munndlıchem fur-
tragenn Ime nachtaill unnter dıe leuthe aussgebral jJungst
allererst enennt Beclagenn würde oder bey unnXs derwegenn
einiche aNnz615606 ethann, het SO olıchs Ze1t11C: ur
uns vorkhomenn Se1ın oder uffs wenijg'st Ime als auch unNnserm

und dermasBurger demselbenn die pıllıkhait verschafit,
erzalgt haben, das siıch Veselius kheiner unpıullıckhalit mi1t fuge

beclagenn, Darumb WILE vorhoffenn, solıchenn Veseliu wıieder
uUunNYS erdichtenn ungliımpfi den WIL N18 nıchts beschwerlichs
artzu auch eın ursach gegebenn, hıem1t VOL euch veranntwort
unnd enntschuldıe zuhabenn wollenn auch verm1ttels gotlicher
verleihung uUunNnüNs SOI allenn Christenlichen predicanntenn, und
meniglıch dermas ETrZAISCNN, unnd alltenn Wıe WIL das VOI (+0%
dem almechtigen unnd UNSerim gynedigstem hernn und landts furstenn
W16 WIT bisshero gethan, vorantwortten wollenn, NnNeEMmMENLN auch
guer schreibenn unnd getreulıche VOrWAarNunSs hıem1t ZU. Bestenn
ANN , ınnd Euch darauff xeNuUtZ freuntliıch und yleıssıg ıttenn
wollet dise unnser gegenredte warhalite enntschuldıgung auft eI-
dichte Veselu AUSSaS O unnd unerfÄintliıche verunglimpfung,

unvermeıdlichenn NOLLUFL: nach beschehen gyünstlıch VOI-
mercken Uns auch Bey denenn WIL Inn diser sachenn

Bericht anngebenn, und yverunglımpät Se1IN mochtenn,a Gn a n e a entschuldigenn. Got xehbe allenn UTrC. SeE1INe gynade rechtenn
verstandt unnd hier mit Inn die gynade des almechtigen bevelhendt
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unnd SIN auch zudınen mı1 uUuNsSsSerm VEITIMUOSCNN, Innalwege beraıt
unnd willıg dat Coburg denn X XILIL Lage Juli] aANNO

Burgermaister vynnd
Coburg

Dem Erwurdigenn unnd hochgelartenn Herrn artın Luthern
der heıligenn chrıfft doctor ZzUu Wiıttennberg UNDASCIHM , In-
sonderhaıt gonstigem lıbenn hernn unnd reundt

Nr
Gestrennger Ernyhester er herre unnd reundt

Auff eguer schreibenn MUusSsS ich VA dıe aNnntiwOort SPArchNn denn
WILr 10 uberladenn Sınd , auch miıt Kırchenn achenn Im
henrichs furtenthum denn ıch euch zuschreibenn habe weıll Iner
dann einerleı euUer TI1e egrTEI unnd dıe xurtz nıCc eıdten
wıll Inn des wollet geduld habenn Ich wıll antwort >  O  ebenn, Itzt
(+0% Befolhenn unnd merdar 0nn nach Margarethe 1539
41lenn 114 ulı

artınus Luther
Den Gestrenngenn unnd Erenvyhestenn, anns Schottenn Rıtter

püeger Coburg ME1INENN xonstıgen herrenn, unnd gutenn
reunde

Nr V1
Gottes onad Ur«c. uUunNnsSern hertrn Jhesum TIStEUmM ZUVOÖT,

Krbare ürneme YyÜünstıge herrn, der Ehrwirdige herr Doector
Martinus Luther, dı wey| ehr ytzund dem das ahr ettwas
chwach ist. aunch mıt sehr vıl ynnd YTOSSECI arbeıt beladen, hat
ehr I1r chrıffit belangend Magıstrum Veselium, zugestellet

ST 7ı antworten wıewol ich fur mMeinNn PerSsSonN wol
hett mögen Jeıden, das emelter Veselius, des errn Doetors

dıser sach verschont hette, WO. Ich doch das
chrıfft gelinder gyestellet WEeTI6, betrachtung, das WIT alle des
herrn Doctors, als den ot6 Ziu en ampt besserung
der ırchen eruffen derhalben ehr YTOSSO mühe SOrS arbeıt
ynnd anfechtung hegt WIe ich m1% warheıt wol ZCUSCH MmMas ınnd
wıll bıllıch viel moglıch r verschonen sollen, unnd Ihn nıcht

Derhalben W Ihmmı%t YNnnotıgen Zancksachen eladen
n1C. weıtter mı1t olchen rhawen schrıfiten muhe machen So
hald ich fur men DErSON, SCY dise Sach nıcht dermassen, das
der Herr Doctor derhalben emühen oder ZUVEUNTUISCH und
wıll solchs Iruntlıch erinnert en So weifel ich nıcht
werde sıch den Kırchen dıenern Xott ehren wol
halden WISSCNH, denn WIL aJlle schuldıg siınd das mıniıisterıum
Kuangeli) 7 elches das höhest ist uber alle In yme unnd au
erden m1t 0Ochstem vleis ehren, ZU erhalden, Yynnd furdern,
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WwW16e6 herr TIStUS dauvon ;pricht Im etzten gericht, ehr
SCYy umbgangen, hab urs unnd hunger elıden , das ist Se1INn
ampt unnd ırch, Wer das geachte unnd gefurder hatt, ırt
da ewıge belohnung empfahn. Das hab ich euch freundlıcher mel-
HUn zugeschrıben, unnd euch zudıenen bın ich willig. Dat Wiıtte-
berg Augusti des 1539 ars

willıger
Phıilıppus Melanc.  0n

Dieser Brief Melanchthons StE 1m Corp Ref. IM 74 D
doch ohne diplomatische Treue ganz flüchtig abgeschrıeben. Bemerkt
sel, dafls NUr die Unterschrift : 99 williger Ph. Mu Melanchthons
and ist. Der Originalbrief ist jedenfalls Dıktat. Verschiedentlich hat

1Im Brief e1m Durchlesen kleine Korrekturen vVOorgenNnOMMEN,
Schlufs: wirt „da  46 ew1lge belohnung empfahen, anstatt „ I6 Im

Orig, steht ın der Anrede: ‚„„fürneme*, anstatt „ fromme *.

Mis2@lle.
von Libana

Zu Bratkes Miıtteilung In dieser Zeitschrı X  9 428
ist bemerken, dafs KIi w  S , 15859 ereıts 4Sse1be
WI10 Bratke festgestellt hat „Die Schrıften des Öriıgenes in
Hieronymus’ T1e Paula *, SBBAÄA 1897, &62

Druck von Friedrich Andreas Perthes, Aktiengesellschaft,



Dıe uelien
7 Geschichte des hi Franz VonNn Assısı

Von

Walter  E Goetz

il Die egenden.
Was VOL dem Jahre 1266, VOLr der offiziellen Annahme

der Legende Bonaventuras durch das Generalkapitel , g -
schrieben worden ıst, gehört ZzUu der ältesten , VON Augen-
ZCUSCH verfalsten oder doch och beeinflufsten Überlieferung.
Nur diese äaltesten Quellen kann dıe Forschung ber
H'ranz Von Assısı sich halten ; alle späteren Fortbildungen der
Legende sind 1Ur mıt höchster Vorsicht aufzunehmen. ber
freilich fehlt zunächst zuch für die älteste Überlieferung
jegliche Sicherheit der Wertung. Die wichtigsten (uellen
der ältesten Zieit die beiden Legenden des T’homas VoxRn Celano,
das Speculum Perfectionıs, diıe Legenda "“mum Soclorum, die
Legenda malor des Bonaventura sınd in eıner W eise
strıtten, Ja ZU. eil ın ihrer Echtheit bezweifelt, dafs sich
die Forschung Schritt für Schritt den Weg VOonNn einer Quelle
ZUr andern erst bahnen muls. Sıind die ıta prıma des
"Thomas Von Celano und die Legende Bonaventuras 'Tendenz-
schrıtften einer bestimmten Partel, bedeutet die ıta secunda
des ' ’homas eıne reumütige Rückkehr ZU.  md Wahrheit, sind.
Speculum Perfectionis und Legenda trıum Sociorum echte Auf-
zeichnungen der ältesten Zeeit oder pätere Kompilationen
das sind die Fragen, auf deren Lösung sich die Untersuchung

Vgl XXIL 3621ft. und 525 ff.
Zeitschr. K.- XXLV, x
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richten muls. Was daneben geringwertigeren Quellen der
äaltesten Zieit och vorhanden ıst, wird dabei seine Beur-
telung finden

Die ıta prıma des 'Thomas VOon Celano ıst der feste
Punkt, von dem A US die Prüfung der Quellen beginnen
mufls  S  © ihre Echtheıit, ıhre frühe Entstehung 1n den ersten
Jahren ach dem ode des Heiliıgen ist unbestritten. Wenn
ich das Speculum Perfectionıs hıer zunächst SahZ übergehe
und Se1IN Verhältinıs ZULEC ıta prıma des T'homas nıcht Z

bestimmen versuche, entspricht das 1Ur dem Ergebnis der
Diskussion, die ber das Speculum Perfectionis iın den etzten
Jahren geführt worden ist dafs 12927 on Bruder Leo
geschrieben worden sel, ist eine unmögliche These, und da
Sabatıer selber auf ihr nıcht mehr besteht, ist es unnötig,
Sie V OIl bekämpfen. An späterer Stelle wird ber
das Verhältnis des Speculum Perfectionıs ZUTF ıta secunda
des 'T"homas VON (Celano und ZUL Legenda trıum Sociorum

entscheiden sein; aber der ıta prima des 'T’homas wird
nıiemand mehr den zeitlichen Vorrang streitig machen.

Die ıta prıma des THomas VO Celano
Die Echtheıt dieser ıta ıst, wıe gesagt, nıcht be-

zweifeln, aber hinsichtlich ihrer Wertung stehen sıch Extreme

:3 Eine kritische Ausgabe der ıta prıma (wie der ıta secunda)
fehlt bısher, wird aber VO'  S d’Alencon vorbereıtet. Kınstweilen
ist noch auf die unvollkommenen Texte 1n den Acta Sanctorum,
ÖOct. IL, bel Rinaldı (Rom und beı Amonı (Rom angewlesen.
He diese Texte und besonders die beiden etzten Amon1ı gibt

bereinen Neudruck Rinaldis sind reich auffallenden Wehlern
dıe stark auseinandergehenden Texte der Handschriften vgl Sa-
batıer, Speculum Perf., 170, Note und Opuscules de er1t. hıst IL,

ber die Handschriften vgl Sabatıer, Vıe de Franco1ls,
HLE Marcellıno da Civezza und eof. Domenichelliı;

Legenda trıium Soclorum , LIX IS ferner Sabatıer, Vie de
Franco1s (1894), 1.1, ote und über wel Handschriften ın London
nd Oxford, dıe Sabatier LAÄAILLL, ote irrtümlich für die ıta
secunda ıIn Anspruch hat, Eihrle ın der Zeitschr. kath.
Theol. VII (1883), 390 De stärkste Angr1ff auf die Glaubwür-
digkelit der ıta prıma bel Sab atıer, Speculum Peıf., K
Vgl uch Sabatıier, Vie de Francois, ine kürzere
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gegenüber. Und gerade die kritischeren Forscher lehnen S]ıe
zumeıst ab Freilich muls INa  b sogleich hinzufügen, dafls die
Einwände Celanos ıta prıima nıcht AUus ihr selbst g_
NOmMmHmEN sınd, nıcht eiwa AUS sichtbaren Widersprüchen und
AUS greif barer Tendenz, sondern Cdıe Aufstellung einer Theorie
ber FHranz Von Assıs]ı SINg V  -9 und Was sich dieser "Theorie
nıcht einfügen wollte , wurde als tendenziös gebrandmarkt.
Seitdem Sabatier und Mandonnet In der Tertiariergemeinschaft
das ursprüngliche Zael des hl Franz gesehen haben, mulste
T’homas VO  am} Celano, der davon nıcht das geringste berichtet,
mıt Absicht diese Ddachlage verschwiegen haben; seitdem
Sabatier und Mandonnet die Kurie für die Zerstörung des
ursprünglichen Ideals verantwortlich gyemacht haben, mulste
der nıchts davon berichtende T’homas ein YFälscher sein ;
seıtdem Sabatier 1n schweren inneren Kämpfen des Minoriten-
ordens diese dem Heıligen feindliche KEntwicklung sıch voll-
enden sah und den Bruder Elias Führer der Gegner,
Z willigen Werkzeug der Kurie machte, mufste T’homas,
der Franzens Verhältnis Klias und ZULF Kurie als e1INn
höchst freundschaftliches schildert, der skrupellose Anhänger
dieser Partei SeIN. Ich habe mich anderer Sitelle AUS-
führlich diese Theorie ausgesprochen 1. ich habe en
Nachweis führen gesucht, dals sıch bei dem Unter-
nehmen des Heiligen VOon Anfang die Fintwicklung
ul Mönchtum hin gehandelt hat, dafls sıch xber die Ge-
meıinschaft AUS primıtıven YFormen 1m Laufe elines reichlichen
Jahrzehnts erst völlıe entwickelt hat Auf Grund Von FYFran-
ZeUS eigenen Angaben und von Mitteilungen SaNZz unbeein-

kritische Würdigung der Vıta prima be]l LIılemann, Speculum Per-
fectlion1s und Legenda trı1um S0oclorum (Le1ipzıg 23—33 ıle-
Hannn ll wenıger en Wert der ıta prıma feststellen , a1s vielmehr
im Gegensatz Sabatier den Nachweis führenh , dafs die ita prıma
nıcht ine SEDEN das Speculum erf. gerichtete Parteischrift se1ın könne
In Nachweıs, den ich als gelungen ansehe. Eine andere kritische Prü-
fung der ıta prima beı Minocchi, La Legenda trıum SOCIOrUum ;
Nuovi studiı sulle fontı biografiche dı San Francesco d’Assisı (Klorenz

81—55 Für die volle Glaubwürdigkeit der ıta prıma ist
eingetreten Faloci-Pulignani, Miscellanea Franc. VIL 146 .

Hıst, Vierteljahrsschrift 1903, 19—50.
190*
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fiulster Quellen dieses ersten Jahrzehnts ist; meınes Erachtens
die Tertiarierthese Sabatiers und Mandonnets widerlegen,
und damıft fallt auch die Meimnung VON dem gewalttätigen
KEıingreifen der Kurie Uun!: Von den dadurch hervorgerufenen
Konflikten 1m Orden ohne dals deshalb YEeWISSE Konflikte
und eine Beeinflussung des Ordens durch die röm1scse Kurie
geleugnet werden sollen. Kıs War notwendig, bei einer
solchen Untersuchung die Legenden, die sich der
Verdacht der schlimmsten Parteilichkeit erhob, zunächst SANZ
beiseıte Jassen ; ist aber die Theorie Sabatiers und seiner
Nachfolger einmal erschüttert, darf ila  - u  — die
Legenden herangehen und ihren Wert ohne die ast eines
Vorurteils prüfen. Lälst an auch die T’heorıie Sabatiers
fallen , ist damıt selbstverständlich noch nıchts Entschei-
dendes für die Zuverlässigkeit Celanos W  CNH, eın sicheres
Urteil darüber kann LUr AUS der Prüfung der ıta prıima
selber abgeleıtet werden.

Die erste Frage gult der Persönlichkeit des T’homas VO.  s

Celano. als der Verfasser der ältesten Franzlegende ıst,
wird nıcht durch die Vıta prıma qelber bestätigt, ist aber
anderweıtig sicher beglaubigt: durch Jordanus de ano0
durch Saliımbene 3 und durch Bernhard de Bessa

ber se1n Leben und ber seine Beziehungen D HFranz
ist die Kunde dürftig Er hat dem Minoritenorden
angehört, aber der Zeitpunkt seINEeSs Fantritts in den Orden

Ich werde 1mM Folgenden der Kürze halber von der Theorlie
Sabatıiers sprechen; uf ıh: geht doch 1m Grunde alles zurück, Wäas

Mandonnet. emMppP, Minocchl nd andere über Kranzens Verhältnıs ur

Kurie gygesagt haben
nal Franc. 1, „Thoina. de Celano, quıl legendam

Franeisca et erımam et secundam postea CONscripsit.“”
Zum re 1244 (ed. Parm. S. 60) der Generalminister ‚„ PTaC-

cepit IThomae de Cellano, quı primam legendam Franciscl fecerat, ut
ıterum serıberet alıum librum.“

nal Franc. 111, 666 „ beatı Francıscı yıtam scrıpsıt
frater 'Thomas ı1ubente domıno Gregor10 Papa.“

5) Die spärliıchen Notizen über '1homas sınd zusammengestellt beı
Voigt, Denkwürdigkeıiten des J ordanqs von iano, Abh. sächs.

Ges Wiss. XIl, 455
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bleibt üngefiifs 1 sicher ist HNUur, dafs weder den
Jüngern der ältesten Zeit och später Zı den verfrauten
(+eno0ossen des Heiligen gehört hat Die erste sichere ach-
richt ber 'T’homas stammt AUuS dem Jahre E nach dem
Pfingstkapitel dieses Jahres ıst. Gr mıft den andern Brüdern der
deutschen 1ssıon nach Deutschland und hat dort
bis Frühjahr OO geweilt Zium Pfingstkapitel 1207
kehrte er ach Italien zurück und muls dort, Wenn nıcht
für ımmer, doch für die nächsten Jahre geblieben seın
In diese Zieit fällt die Abfassung der ıta prima.

Aus dem Gesagten geht bereits hervor, da['= T ’homas nıcht
allzu lange un nıcht allzu ENSZC mit Hranz ın Berührung
kommen zonnte. Selbst WLn schon 1213 ıIn den Orden
eingetreten Se1IN sollte, bleiben, da FEranz fast ununterbrochen

AÄAus en orien der ıta prıma., I7 Franz ird durch
Krankheit verhindert, nach Marokko gehen; fügte Gott, Cl
1€e1 ei multorum placuit recordarı®, denn Franz kehrte ZUT Por-
tiıuncula zurück und ‚„tempore multo post quidam litterati VIirı et
quidam nobiıles el gratissime adhaeserunt“‘ hat Han geschlossen, dafs
1homas auf selinen Eintritt ın den Orden habe hıinwelsen wollen und
dafs 1215 der FL  > dafür anzusetzen E1 (Acta Sanct. Det. 1L 546

Ö; Sabatier, Vıe de Francois, 111 f. ber eine sichere
Chronologie läfst sich für Franzens Reise nach Marokko nıcht fest-
setzen ; bezieht sıch die angeführte Stelle wirklich auf GCelanos Eintritt
In en Orden, kann INAan vermuten, dafls el IWa zwischen 1213
und 1216 stattgefunden hat. 41n Tanz Junges Ordensmitglied War
L1homas jedenfalls nıcht, da el ın Deutschland schon In diesem
Jahre Kustode wurde. alg 1homas uf Grund von Celane
1LL, 1220 In Bologna JEWESECN seın müÜsse, ist kein zwingender
Schlulfs. Aus en Untersuchungen ber die ıta secunda wırd hervor-
gehen, dafs aich UL einen der Mitarbeiter GCelanos handeln kann.

Vgl die Angaben des Jordanus de ano für die Jahre ’
1223,

Jordanus 6® d 31 (Anal Frane. 11) afls 'Lhomas
R7 nach talıen kam, Dewelst die Angabe des Jordanus 51 (a A

16) der deutsche Provinzialminister reıst umm Generalkapitel ach der
Portiuncula ; gemäfs der Ordensregel (c 5) mufsten die Kustoden ihn be-
gleıten. LThomas War gelt, 1223 Kustode. Ein weıterer Beweis dafür ist, dals
der ın Deutschland weilende Thomas gewils nicht den päpstlichen
Auftrag Abfassung einer Legende des hl. Hranz erhalten hätte und
dafs der Bericht über die Kanonisatıon 1m Julı 1228 (Vita prıma I1L,
KEıinleitung) den Augenzeugen vermuten läfst.
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umhergewandert 1ST und —12 Orient WalL, NUur VOT-

übergehende Begegnungen AaUusS der Zeıt VOTr Pfingsten 1219

übrıg. Darauf deuten auch dıe Aulserungen Celanos hın ;
Prolog der ıta m sagt CT, wolle von FEranz erzählen,

u4e 1DS1US OTre aUudıvı vel fidelibus ei probatıs testibus
intellex1“ 1, des zweıten Teiles heilst CS berichte
ber cıe ZWO1 etzten Lebensjahre des Heiligen , „ Pprout PO-
iumus recie C6 Man muls daraus schliefsen dafs Tho-
INas C1n ursprünglıches , CISCHNCS Wiıissen über den Heiligen
doch nıcht besals, dafs nıchts miıt ıhm durchlebt hatte
und dafs ıhm dıe vieler Hinsicht wichtigste Periode dieses
Lebens, die etzten Jahre, denen Franz den vertrauten Jün-
SCrn SE111 Inneres stärksten aufschlofs un:! die Krgebnisse
sSec11eS Wirkens aufgehen sah NUur von aufisen her, durch Be
richterstatter erschlossen werden konnte D Auf dıese (}ewährs-
AaNnnNner und auf (lelanos Abhängigkeitsverhältnıs VoL ıhnen
wird ankommen nach uUNsSeCIN Anschauungen würde es für
Thomas vielleicht möglich SEWESCH SCIMN, AUS verschiedenartıgen
Zeugnıissen C111 objektiveres Leben des Heiligen schreiben
als irgend 1iner der Jünger, die unter dem Eindruck iıhrer
Erlebnisse SaNZ kritiklosen Banne des Heiligen standen!

Da ist NU.  w bedeutungsvoll dafs die ıta I
Auftrage Papst Gregors der früher als Kardinal Vvoxn

Ostia Protektor des Ordens ZEWESCH Walrl, geschrıeben wurde
„Jubente domıno ei 1071080 Papa Gregori0*®‘ heilst S

Prolog der ıta Und ist die Schlufsnotiz C1NE1 Parıser
Handschrift riıchtig, hat Gregor Febl 1229

Perugıja das Werk KEimpfang un bestätigt
(„recepit conhirmavıt et censuıt tore tenendam “‘) Selbst

Vgl auch Celano RE bel dem Bericht über die V ögel-
predıegt: „ut 1DS6 |Franz] dieebat et Qul CUIMM fuerant fratres.“”

Sabatier, Speculum Perf. , GLV sıcht darin, dafs 'Thomas
über die etzten Jahre des Heilıgen berichtet , ebenfalls eiINn

Zeichen SE Tendenz: miıt Absıcht habe verschwiegen WwWas ihm.
und SEeINEN Auftraggebern NIC. genehm War Die nächste und beste

So urteilt auchErklärung 1sSt aber doch Abwesenheit VvVoxh Itahen
Tilemann

Vgl hlerzu Sabatıer Vıe de FTrancols, LII und Spe-
culum erf XCVILL Über die Unsicherheit und nıcht über-
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wenn diese Notiz nıicht stichhaltig SCc1H sollte ergeben sich
doch qls weiteste Grenzen für dıe Fintstehung der ıtaI
dıe Rückkehr (lelanos nach Itahen Früh)jahı und
die ıhm och unbekannte Überführung des heilıgen Leich-
AIn aUus der Kirche GHorg10 ach Francesco
Pfingsten 1230 1)a 'T’homas aber mM1 der Beschreibung der
Kanon1isatiıon Juli 12928 abschlieflst und da dıeses
Kreignis leichtesten den päpstlichen Auiftrag erklärt ist
esS nıcht gewagt den Zeitraum VO Sommer 1228 bis
ZU. Februar 12929 als wahrscheinlichste Abfassungszeit der
ıta In anzuseftizen In dıeser SANZCHU Zieit befand siıch
die päpstliche Kurie Perugla und vorübergehend ASsısl ;

Auftrage des Papstes schrieb 'T’homas dafs el unter
dem Einflufs des energischen und Meinungen gewils
nıcht zurückhaltenden Papstes und des ihm ergebenen Bruders
Klias geschrieben habe, 18t die nächstliegende Folgerung,
un das reiche Lob das der Schrift dem Papste erteult
ırd verstärkt die Berechtigung dieses Schlusses Wäre
Sabatiers Anschauung richtie, dafls gerade der Kardıinal Vvon
Ostia die wahren Absichten Franzens durchkreuzt hat,
Wa es freilich kaum anders möglich An dafs die Schrift
Celanos partelsch den Zwecken des Papstes dienen sollte

Ich VerwWeIse hiıer Von auf dıe Untersuchung, die
diesen Gegensatz zwıschen Franz und dem Kardinal VO  $
OUstia durchaus bestreitet und die Kondikte, die die letzte
Liebenzgzeit des Heiligen unzweiıtelhaft fallen, anderer Weise
aufzufassen sucht qls unausbleibliche Konflikte zwıschen
einem unerfüllbaren I1deal und der mıt Durehschnittsmenschen
arbeitenden Wiıirklichkeit Die Legenden selber jefern och
eiN zweıtes allgemeines Argument diıe Kıchtigkeit der
Sabatierschen Anschauung die absichtlich partejusche , Ja
betrügerische, fälschende Tendenz muüulfs ann nıcht 1 U:  — der
ıta mM  9 sondern TOfz mannigfach veränderter An-

schätzende Tragweite dieser Notiz ve. J1ılemann 30
Fa 11 getzt diese Notiz versehentlich 108 Jahr 1231
Misec. Frane. VII, 148

1) ist. Vierteljahrsschr. 1903 , 85 %,, 42 . ; über Elias und
Kranz: eb 1902, 294
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schauungen auch der ıta secunda und der Legende
Bonaventuras vorgeworifen werden: S1e alle verschweigen
gleichmälsıg, W asSs Sabatier für den wahren W iıllen des Heiligen
nımmt. In diesem planmälsıgen Betrug sind Gregor
als Anstifter, se1n „Werkzeug‘“ IDIER und orolse Kreise des
Ordens mit verwickelt; J2 dıe treuesten Anhänger des Heiligen,
wofür Sabatıer die Verfasser des Speculum Perft. und der
Legenda trıum Socıorum ausg1bt, haben dann ZU mindesten
dıe Schuld des feiıgen Schweigens gegenüber mächtigen Geg-
n enn auch ihre Schriften lassen sıch, w1e InNnan mıt aller
Bestimmtheıiıt feststellen muls, NUr durch eıne sehr subjektiıve
Auslegung gunsten Sabatiers verwerten Selbst WenNnn INAN

bei der Diplomatıe un: dem hierarchischen Kgoismus der rO-
miıschen Kurıe recht 1el für möglıch hält hier läge e1INn
unglaublicher all geschichtlicher Fälschung und raffinierten
Zusammenhaltens einer Parteı VOTrT. Nıcht 1Ur dıe historische
Kritik, auch der gesunde Menschenverstand mussen sich
die Annahme gehäufter menschlicher Schlechtigkeit wehren.

Nun fällt rTeilich schon vieles VO dieser Theorie, wenNn

diıe Entstehung des Speculum Perfeetionis 1m Jahre 12904
VO  — ihrem Begründer aufgegeben wird, WwWeNN die ıta prıma
also auch nıcht die Gegenschrift eıner andern Parteı sSe1iIn kann.
Kıs fällt damıt aber auch das Hauptargumen für die An-
nahme, dals bei Entstehung der ıta prıma dıe Parteigegen-
Saäfze 1m Minoritenorden stark SEWESCH seıen, dals 'T ’homas
Voxn Celano notwendig 1m Dienste der eıinen Parteı hätte
schreiben mussen. Sichere direkte Beweıse für solche Par-
teiung 1m Orden sind tür die reıl ersten Jahre nach dem Tode
des Heiligen nicht herbeizubringen ; dıe ıta prıma , nbe-
fangen betrachtet, gibt vielmehr eine Reihe Von Anzeichen,
dalfls zwischen den vertrautesten Jüngern des Heılıgen un
Gregor und KEılıas ein offener Konflikt bestanden haben
ann und dafs T’homas VON Celano wen1ig 1m Dienste
einer Gegenparteı schrieb, dafs er vielmehr bei Abfassung
der ıta prıma auch den vertrauten Jüngern mancherlei
danken hatte

Vgl ıst. Vierteljahrsschr. 1903, Anm und Anm.
Vgl ferner unfen 184
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Ich welse auf folgende Punkte hin Aus dem Schreiben
des Ehas VOoO Oktober 1226, wodurch dem Orden
Mitteilung Vom ode des Heiligen und von den Stigmen
machte, ist ersehen, dals Elias damals wenigstens
weder über den Zeitpunkt och ber den Ort der Stigmatı-
satıon efwas Sicheres wulste hätte das unerhörte Kr-
EINNIS Sonst sicherlich mıft bestimmteren Angaben beglaubigt
'T’homas VO  m Celano hat dieses Schreiben des Elias VOT sich
gehabt; aber weıls weıt mehr: weıls, dafs der Vorfall
sich aut dem Alverno ZWel Jahre VOTLr dem ode des Heiligen
ereignete , beschreibt die Krscheinung des gekreuzigten
Seraphs SCHAaU , als ob Franz selber ıhm davon erzählt
hätte W oher hatte T homas dieses Wiıssen ? Eıs steht
nächst test, dafs Bruder Lie0 12924 mıt auf dem Alverno
SCWESCH ist, dalfls also einer der wenigen War, die e{t{was
Näheres ber den Vorfall wıssen konnten Ziweitens gehen
die einzıgen diırekten Nachrichten, die WILr abgesehen VOLRn

T’homas VO  3 CGelano ber die Stigmatisation haben, allein auf
Leo zurück: hat In seınen der DBenedietio Leonis
eigenhändıg beigefügten Notizen bezeugt, dafs F'ranz ZzWel
Jahre VOT seinem Tode auf dem Alverno die Stigmen Er-

halten habe, un hat ach der Krzählung des T ’homas
VOoONn Ececleston Auskunft ber die Erscheinung des Seraphs
und über Mitteilungen , die HFranz darüber dem Bruder
Rufinus eınem andern der vertrautesten Jünger g_
macht habe, gegeben. Mit diesen beiden einzıgen dı rekten

1) Das Schreiben ist. gedruckt in den cta Oect. 1L, 668  *
ebenso bei Wadding, Annales Mıinorum 1L, 122  &> N. und beı
Lempp, Frere Klıe, Die elr des Schreibens wird nıcht

sehr durch die Notiz bei Jordanus de ano0 (zum Jahre als
vielmehr durch die offenbare Benutzung bel Celano II, und 13
verbürgt.

Vgl die Benedietio Leonis; S, XII dieser Zeitschrift
3410 FYerner auch Celano IL,

Die Erklärung des Vorfalls, w1ıe WITr sS1e  e eute suchen müssen,
ist natürlich Yanz unabhängig vVon der quellenmäfsig ohl kaum
bestreitenden Tatsache, dafs Franz seit Sept. 1224 die Wundmale

seinem Körper getragen hat.
Anal Franec. L, 245
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Zeugnıissen stimmt Was T ’homa  <  S Von Celano ber Ort Zieit
und Seraph berichtet übereıin un weı! unNns überhaupt NUrLr

Leo un Rufinus als Wissende ber das Kreign1s feststellbar
sınd da alles W ıssen darüber NUur auf den -
trautesten Jüngerkreıis zurückgehen konnte, lautfen dıe
Häden VOnN der ıta DPFIINA des Thomas VO  w Celano hinüber

diesem A relse un a 1sO wahrscheinlich ZUu en münd-
lehen Berichten der Brüder Leo und Rutinus [ Diese Ver-
muiung wırd och daduı ch gestütz! dalfs Thomas dann (1
Kıllas un Rufinus als diejenigen nennt die als CINZISC schon
bei Lebzeiten des Heıligen die Seitenwunde gesehen oder
berührt haben während aber Kılias dabei 1Ur Uurz erwähnt
wird 1st der Vorfall bei dem Rufinus die VO  a} Franz äangst

Werich verborgene Wunde berührte, ausführlich erzählt
anders als Rufinus selber konnte '‘ 1homas davon berichtet
haben D

Man hat den angeblichen Gegensatz zwischen dem Thomas
VOonNn (Gelano der ıta IN un den verirauten (+efährten
des Heilıgen auch dadurch belegen wollen , dafs ihre
Namen mıiıt Absıicht verschwiegen habe ber 1INnan betrachte
doch den Lobgesang, den des zweıten Teiles auf
diese Gefährten anstımmte: ‚„ Krant eNIM 1l 45 viırtutum,
devot] Deo, placentes Sancils, XTatl0sSı hominıbus, QUOS,
velut domus columnas QqUaLuo0r, beatus pater Franeisecus
innıtebatur 'T ’homas fügt weıter hınzu „Horum NamMque
NOMNa SUPPTIMO, 1IDSOTULD verecundıaeS, QUAC tamquam
spiritualibus 1NM18S Safls est e1 famıiıliarıs et Haec
VIrfus adornaverat 1Sf0s haec ufique grafia omnıbus erat

uch darauf darf hingewiesen werden, dafs Salimbene
75) VOI Bruder Le0 gehört haben ll WwW1€6€ Franz 95 mortfe vide-

Aatur SICUT erucihxus de CTUCE depositus T homas VONn Ve-
lano ita DTI I1 ‘) sagt ‚ 9 recenter CrUCeE depositus videbatur ”“
(ın der Ausgabe Amonıs StE „videret *, was unrıchtig mufs; ecta

JWet 4 Obeleich der Vergleich m1%t714 112 „videbatur *°)
Gekreuzigten nahe lag, wWare doch möglich dafls 1 homas auch

hierbei auf 1ne Aufserung Lieos zurückging
2) Der Vorfall, bei dem 14s die Seitenwunde sah, wıird erst.

der ıta secunda I11, von 'Lhomas SENAUET erzählt.
Sabatier, Spec. Perf., 170 Anm. g1bt AUS dem Ms
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COMMUNIS, sad singulos VIrfus singula decorabat rat uUunNnus

diseretionis PTFa6CIPUAC, alter patıent1ae singularıs, gy]or10sae
simpheıtatıs alius, reliquus eTO secundum VIres

robustus et secundum placabiılıs 1ı erO0O OMnı

vigılantıa, stud10, 0730080688 voluntate beatı pafrıs quietem
excolebant, infirmitatem COTDOTIS procurabant nullas

declhinantes angustlas, nullos labores, O{fOSs sanctı
SEr VvVıt10 mancıparent“

Kıs dürfte doch unmöglich SCINH, AUS dieser Stelle, NUur weil
die Namen dieser 1GF (refährten verschwiegen sınd auf Ose
Absicht des Verfassers gegenüber den treuesten Anhängern
des Heiliven schliefsen Sollten die Namen dieser Männer

den Kreisen des Ordens nıcht bekannt SCIN,
dafs deı Namensnennung Sar nıcht bedurfte ? Denn für
die NCUZ1LETIZEN HKHorscher späfterer Jahrhunderte schrieh Thomas
VOoOnNn Celano nıcht! Sollte nıcht tatsächlich einN Wunsch dieser
Männer den Idealen des Heiligen SANZ un ga ent-
sprechend vorgelegen haben, dafs ihre Namen nıcht g-
nann würden ? So geschah auch der Vıta secunda,
obwohl be] ihrer Abfassung (wie sogleich SCHNAUEF ausgeführt
werden soll) diese vertrauten Gefährten direkt beteuigt
aren aqauch da 1St Leos Name verschwiegen, obwohl sich
das Krzählte sicherlich auf ihn bezijeht ! Rutfinus aber,
der unzweifelhaft diesen vertrauten Freunden gehörte
wiıird N anderer Stelle VOoONn 'Thomas aufs ehrenvollste
und autf gleicher Linie mı1 Elias genannt Hätte 'T’homas

Montpellier 1€]1 noch den Zusatz ‚„haec amabiıles ef benevolos reddebat
CcOS hominıbus

Celano 11 In deı 1ıta secunda doch kein
Anlafs der Parteıfeindschaft mehr vorlıegen konnte, ind die Namen der
Brüder häufig verschwiegen vgl Zı Cel I1 21 „Irater;,
plurıme diligebat Vgl hlerzu ılllemann a A. - m]  00

b a Das 1sSt AaUS GCelano {1 schliefsen und weil später
als der „drel ({enossen ** genannt wird

GCelano 11 Man beachte dafs Celano auch anderer
Stelle en Namen EINES Bruders, der Franzens Seele angeblich ZU;
Hımmel auffahren sah verschweigt, ‚„ QUON1AM, dum VI1vi1it Ne, NOln
vult PraeconNn10 glorları ” (1 Cel Sollte das auch 1Ne€e VON
den Perüidien des 'Thomas gegenüber Gegnern Scwesecnh SEeIN e1ine
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die Namen der verfrauten Jünger mıt Absicht verschwiegen,

das angeführte Lob dıeser. Männer eıne grenzenlose
Perfidie eın solcher Schriftsteller mülste seinen nıedrigen
Charakter wohl ın starkem Maflse erraten haben , dafls
1NHaAan die Gründe für seine Fälschertätigkeit nıcht mühe-
voll zusammenzutragen brauchte! Der nächste Schlufs AUS der
angeführten Stelle ist doch wohl 'T’homas VON Celano hat
die Freunde des Heiligen aufrichtig aqufs höchste verehrt.
Verschwieg T’homas dann aber wIie 11214n AUS eınen
W orten vermuten ann auf W unsch dieser änner
ıhren Namen, erg1bt siıch e1ıN Hinweıs, dafs S1Ee
die Abfassung der ıta prima mıt ihrem Anteil begleitet
haben

Der durchschlagende Grund für das Verhältnis des '"Thomas
VO Celano den (zefährten des Heıiligen und für seiNEe
allgemeine Glaubwürdigkeit hegt aber darın, dals ıhm 1244
bei Abfassung selner ıta secunda , als sıch die Gegensätze
innerhalb des Ordens sıcherlich erweıtert und feindseliger
gestaltet hatten, gerade diese Männer ihr vollstes Vertrauen
ZU Ausdruck gebracht haben Die ıta secunda ıst, WI1e
späfter noch ausführlicher begründen seıIn wird, entstanden
unter der Mitarbeit der vertrauten Gefährten oder, WIe 11a  -
SIEe später nannte, der drei Genossen Dn S1e haben nıcht DUr

Perfidie, die sofort ach der Veröffentlichung der ita prıma für alle
Welt deutlich ZUU Tage gelegen hätte?! Übrigens ist, der Name dieses
wunderschauenden Bruders ın den folgenden Legenden überall verschwie-
gen  » YTSTE ın der Chronica XIV generalıum taucht er als e1N frater
Jacobus auf (Anal France. HL, 226) Da über diesen ir Jacobus nıchts
festzustellen ist (vgl Sabatier, Spec. Perf., 106 Anm 1), darf
INan wohl schliefsen , dafs er Nur eine sehr bescheidene Rolle gespielthat, und wird damit noch unwahrscheinlicher , dals Celano
ıhn giftige Pfeile gerichtet habe.

Wenn Thomas die Klara und den Ellias Iu. und ihre
Namen nicht verschweigt WasSs Inan gegen 1homas hat aussplelen
wollen mu[fs daraus geschlossen werden, dafs Klara, Wwl1e sehr
leicht begreiflich, In keinem persönlichen Verhältnis T’homas stand
und dalfs Klıas die demütige Bescheidenheit der yertrauten (ÜenOsSsen
nicht besalfs, wWas ebenfalls SsSehr begreiflich ist.

2) Nach Celano I mu[fs INa folgern, dafs 1er vertraute
eiIahrten des Heiligen ın der etzten eıt Se1INeEs Lebens gegeben hat.



QU. ZUR GESC  SE DES FRAN7Z VON ASSISI 174

ihr Material durch Vermittelung des (}+eneralministers dem
'T ’homas VO  } Celano ZUL Verfügung gestellt, sondern S1e sind
gemeınsam mıt '*’homas die Verfasser der ıta secunda.
Ihre Mitarbeiterschaft lälst sich nıicht 1Ur wıe bei der ıta
prıma AUS einıgen Mitteilungen folgern, die T’homas Ur Von

ıhnen erfahren haben konnte sondern sowohl der Prolog
A

der ıta secunda wıe das 14  O9 Kapıtel des driıtten Teiıls sSind
unumstölfsliche Zeugnisse daftür. In dem Prologe heilst 5°

beliebte dem Generalkapıtel und dem Generalminister „Parvı-
tatı nostirae in]1ungere, ut gesta vel et1am dieta F'rancisei
NOöS, quibus qssıdua conversatıone iıllıus ef MUuiua familıi-
arıtate plus ceterıs diutinıs experimentis innotuıt SCT1-

K A A beremus‘‘“ W. Was terner aber dıe (+enossen des Heıi-
lıgen 1m 1453, 1n der „Uratıio sSOC10orum sanctı ad eundem“‘
ber den Verfasser (oder besser Redakteur) der ıta secunda
AUSSASCH, ann och 1e] wenıger milsdeutet werden: es ıst.
die öffentliche Kundgabe iıhres unbedingten Vertrauens
dem Verarbeiter des ZU guften el VOon ihnen gelieferten
Materijals. 18 „ Kcce, beate er noster, sımplicıtatıs
studıa conata sunt, magnıfica tua acfa ufcumque audare

Ihre Namen nennt Gelano nıcht; aber 1,e0 darf Ina.  — sıcher azu rechnen
und nach Gel FE auch Rufinus. In der eiw2a 1234 geschrıebenen
ita Clarae werden Lieo und Angelus erwähnt als ‚ 111ı duo Hran-
CISCI SOCH benedieti” (Acta Aug. E: P  /  64). So könnte na  > auch
ohne Heranzıehung des nicht völlıg gesicherten Schreibens der Trel Ge-

en (+2eneralminister OIn 11 Aug. 1047 Leo, Angelus und
Rufinus als vel on den vier bestimmen ; ber den vierten läfst sich
nıchts SAgEN. Starb CL frühzeltig, dafls 1924 DUr noch Tel Ge-
1O0OSSeN gab

Aus der ersten Person der Mehrzahl, ın der sich der Veıfasser
der Vıta SCC. mehrfach ausdrückt, läfst sich nNnoch nicht aunf mehrere
Verfasser schliefsen ; enn uch In der ıta prıma spricht Thomas
jegentlich ın der Mehrzahl (z B.- IL, 111 KEinl.), nd ın der Vıta SPEC.
wechseln Eıinzahl und Mehrzahl wiederhaolt miteinander (SO HT,

61 113) ber Gel I1, (betr. Leos Tunıka) und
ILL, 41 mu[fs us Berichten der Genossen herstammen. Auch bel J1L  ‘9
(,„, quantum oculıs vidimus *‘) und HI1  ‘9 (fl ut oculis vidimus **) legt der
Gedanke nahe, dafs sıch die erstie Person der Mehrzahl auf die Ge-
OSSeN bezleht, eıl sS1e  w solche intime Szenen jedenfalls eher als Thomas
erlebt haben konnten.
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sed SCr1pSIMUS 4eC iua dule: memoOorna delectatı, Q Ua

&idonec Vi1IVIMUS ahıs eructare vel balbutiendo CONam

Es folgt die Bıtte den Heiligen, sich se1ner Herde All-

zunehmen , und ann die Fürbitte für den Generalminıster.
Dann heılst weıter : „ Ddupplicamus eti1am tOtO cordis affectu,
beniıgnıssıme pater , Pro 1lo filio Lu0 , qu1 UNcCc e{ olım

Hoe 1pse opusculum , etsıdevotus tua scr1psıt praecon1a.
nNON digne pPro meriıtıs, pıe amen PrO virıbus colligens unNa

nobısecum 1b1 offert ef dedieat. Dignanter illum ab omn1ı
malo ei lıbera, merıta sanecta ın 110 adaugens“.

Von der T ’heorıe Sabatiers ausgehend bliebe wıederum
nıchts anderes übrig, a ls den plumpesten Betrug anzunehmen:
'T’homas hätte das Von den Gegnern dem (+eneralminıister
eingelieferte Material benutzt und ZUFF Erhöhung se1iner ({aub-
würdigkeit die (+enossen des Heiligen In geradezu scham-
loser W eıise als se1INE Freunde und Jelfer un Fürbitter
eingeführt eın Betrug, der doch sofort entlarvt werden
mulste ® —A Mır 11 scheinen: die Möglichkeıt dieses Betruges
sich ausdenken, heılst S1e verneimen. Es legt eıine seelische
Unmöglichkeıt VOr, SaNZ abgesehen davon, dafs eın Wiıder-
spruch den Fälscher sich 1n der pätern Literatur
vortinden mülste, auch WEeNn der erste Protest der Ver-
gewaltigten unNns verloren se1in sollte

Es bleibt noch 1n anderer Ausweg: haben eiwa die
Gegner Von 12928 sich gemeinsamer Arbeit -

Sabatlier, UÜpusc. de erıt. hıst. I, F AÄAnm. „AVecC üuünNne

habılıte que }e dispenseral de qualifier, T’homas (de Cel parla de
acon suggerer SC lecteurs V’i1dee, qUE la seconde Vıe avaıt b  O
faıte collaboratıon NecC les SocH.“

aDatlıer (Speculum Perf:., S X nımmt Al , dafs 'Lhomas
Vön Celano auch die ıta Ciarae geschrıeben hat eine Meinung,
der ich mıich nıcht ohne Bedenken anschlieflsen könnte. ber VoONn Sa-
batıers Standpunkt UuS ist c5 dann doch auffallend, WwW1e dieser skrupel-
lose Fälscher immer VONl ehrenvolle Aufträge bekam; M n]edrıig
estehende Naturen pflegen sıch auch 1t ihren Freunden überwerfen.
Und auch da treıibt er das betrügerische Spiel weıter: fejert nıcht
die Klara, die doch Z der Kıchtung der Gegner gehört
a  E, sondern erwähnt auch 1 ,e0 und Angelus als die „ duo Tan-
eiscel SOCH benedieti“ CLa Aug. I S d  64)!
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sammengefunden , hat etwa T *homas VOoxRn Celano, belehrt
durch dıe Kreignisse, seinen früheren Parteistandpunkt VeLr-

lassen und sich mıt den (+enossen des Heılıgen ausgesöhnt,
dafs ihre Worte VO.  a 1 AT der Freude ber einen TeU-

mütigen Sünder Ausdruck gaben ? uch dieser Ausweg
ist. nıicht gangbar. Denn ein solches Vertrauen konnten die
(Genossen einem Manne nıcht zuwenden, der 1228 das Leben
des Heılıgen parteilsch, Ja Jügenhaft dargestelit hatte
Den Kampf ihre ejıgene Person konnten S1e wohl
verzeihen ; für dıe Fälschung der Überlieferung hätten S1e
aber doch ohl ZU. mindesten als Genugtuung dıe Ab-
fassung einer SAaNZ NEUECN, wahrheitsgetreuen Lebensbeschrei-
bung verlangt, WEeLnNn SIE sich mıiıt T ’homas ausgesöhnt hätten.
Nun hat dıe ıta secunda gewils manchen Zug 1m
Gegensatz ZUr ıta prima , aber iıch nehme VOFauUs, WasSs

weiıter unten 188 noch bewilesen wird, dals die ıta
secunda keine eue Legende,. sondern 1Ur die planmälsıge
KErgänzung der ıta prıma ıst, dafls S1Ee 1n den wichtigsten
Punkten, dıie ach Sabatiers Meimung 1228 gefälscht seın
sollen , mıt der ıta prıma übereinstimmt und dals
ihre Abweichungen VvVon der ıta prıma ihre richtige Kır-

klärung ın der Verschiebung der Anschauungen von 12928
bis 1247 finden eine Verschiebung, die sıch bei den
(+enossen des Heiligen ın ähnlicher W eıse WwWı]e beı 'T’homas
Von Gelano vollziehen mulste.

FKıs bleibt unter diesen Umständen NUur übrig, dafs die
vertrauten (Gefährten des Heiligen 1047 ın SahZ einwandfreıer
und se1t lJangem hergebrachter Gesinnung ""homas voxnxh Celano
ihr Vertrauen bezeigt haben Dann ist 6>s aber auch
möglich, dafs 'Thomas denselben Männern feindlich
oder auch NUF fremd gegenüber gestanden hat, und der
letzte Schlufs AUuS allen diesen Krörterungen mulfs sein, dals
die ıta prıma des Thomas VO Celano 1n der
Hauptsache auch den Auffassungen des vertirau-
ten Jüngerkreises entsprochen hat, Es wird sich
noch zeigen, dafs Thomas keineswegs ein
Berichterstatter n  ıst; aber als absichtlicher Parteimann 1at

Dann ergibt sich naturgemäls dieer nıcht geschrieben.
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weıtere Folgerung, dafls 12928 die Gegensätze 1m Orden
überhaupt och nıcht stark entwickelt Warch, dafs eın
jeder notwendig Parteı ergreifen mulfste , WEeNnN nıcht der
eınen oder andern Seıte verdächtig werden wollte. In der
DPijetät für den Heiligen und auch 1n der Verehrung für
Gregor scheinen sich damals die (+2müter och VOT-

eint haben, obwohl dıe Gegensätze vewils In weıterer
Entwickelung begriffen WAarch; aber ist möglıch, dafls
auch ıe Nächstbeteiligten die Tragweite der Gegensätze
och Sar nıcht erkannten, mochten S1e auch mıt Kummer
manche Erscheinungen im Orden verfolgen.

AÄAus allgemeıneren Gesichtspunkten un: ohne dafls der
Inhalt der ıta prima bisher näher herangezogen wurde, ıst
somiıt festgestellt worden, dals Thomas On Celano eıne ten-
denz]öse Parteischrift nıcht verfassen konnte, weil die VON

Sabatier vorausgeseizien (z+egensätze nıcht vorhanden en.

FKs ıst vielmehr A vermutfen, dals in bester Absıcht g-
schrieben hat, un die weıtere Untersuchung muls der Frage
gelten , WI1e der Inhalt der ıta selber sıch diesen all-
gemeınen Schlüssen steilt

Liest 119  — die ıta prıma 1mM Zusammenhang, erhält
1na.  b denselben Eindruck subjektiver Ehrlichkeit: G1@e ist In
heller Begeıisterung für den Stifter des Ordens geschrieben.
Überall trıtt diese Gesinnung Tage; stärksten 1m
zweıten Teile bei der Krzählung VON HFranzens 'Tod (L,
und 10) auch das mülste also alles schnöde Heuchelei
SEWESCHN sein, '"Thomas sowohl die wahren Ideale des
Heuıigen w1ıe ihre Zurückdrängung durch Elias und den

ber ehrlicher WiılleKardinal von Ostia gekannt hätte
und Begeisterung machen den Wert einer Quelle och nicht
AUS uch andere Vorzüge können angeführt werden, ohne
dals Ss1e bereits eın günstiges Endurteil ber die ıta ET'-

möglichen. Sje ist miıt grolser schriftstellerischer Gewandtheıit,
mıiıt absichtlich kunstvoller Rhetorik geschrieben 'T"homas

Sabatier, Speculum Perf , GH meınt, WwWeNnnN INAaQn der ıta
prıma einmal glaube, mMUuSSe mMan ihr unbedingt glauben das ist.
aber doch e1InNn unannehmbarer Schlufs!
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mulfs eine höhere literarische Bildung besessen haben un
sich dadurch TOTIZ se1INESs Mangels eigenem Wissen ber
das Leben des Heiligen ZULC Abfassung der Bıographie her-
vorragend empfohlen haben Die Gefahr lag nahe, dalfls
dıe Rhetorik dıe Sachlichkeit ]er nd da unterdrückte;
aber CS muls der ıta prıima nachgerühmt werden, dafs s1e
dieser Gefahr nıcht unterlegen ist. Man annn es In eıner
Hinsicht deutlichI S1e bringt Nnur selten Reden des
Heiligen, während die ‚pätere Überlieferung immer reicher
daran wird. Und das spricht für die Ursprünglichkeıit un
T reue der Krzählungen der ıta prima , enn lıegt J2
auf der Hand, dafs Ansprachen und jJängere Ausführungen
des Heiligen NUr Sanz selten aufgezeichnet worden sind.
ber das Streben, möglichst viele wörtliche Auferungen
eines Helden bringen, ıst das ständige Kennzeichen
späterer , ausschmückender un frei erweiternder Überliefe-
ru  ° Je orölser der zeitliche AÄAbstand VOonNn den berichteten
Kreignissen wird, mehr waltet die Phantasıe. in
se1ıner zweıten ıta ist T °*’homas diesem zwingenden (xesetze
der Überlieferung schon weıt estärker unterlegen ; 1n der
ersten überwiegt och der nalıve Wahrheitssinn. uch die
Zahl der Wunder, die 'T ’homas berichtet, ıst och gering
un INa erkennt zumeıst och die Natürlichkeit des Vor-
SANSCS verehrungsvoll, aber ohne Übertreibung 105

Wunderbare sjeht 'T’homas 1n K'ranz den orolsen Menschen
Solche Vorzüge verstärken ohl das schon gewonnene

günstige Vorurteıil für die Vıta prıma, aber Nur dıe Prüfung
wichtiger Einzelheiten ann lehren, ob 'T’homas e1n objektiy
treuer Zeuge ist oder nıcht Ich gehe dabei VO  } Punkten
AUS, deren richtige Darstellung gerade Sabatier als Kenn-
zeichen echter Überlieferung bezeichnet hat AÄAuf Grund
des Speculum Perftfeetionis CE 24, 27, 36) hält Sabatier
Rivotorto, eine verlassene Hütte in der EKEbene unterhalb

Wunder enthalten 1Ur die Kapıtel n des erstien Teiles.
Für den Änhang über die Wunder 1m dritten eıl darf "Thomas nıcht
verantwortlich gemacht  werden: er fügt NUr A WasS bel der Kanonıt-
satıon verlesen worden Ist, und sind Wunder, die ach dem Tode
des Heiligen geschehen seIN sollen.

Zeitschr. Kı- XXIV; 1:
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Assısı]ı dicht be] einem Leprosenheim , für den ältesten Auf-
enthaltsort des Heiligen und seINETr ersten Jünger; dıie ber-
siedlung ZUTLTC Portiuncula fand erst später Ssta Man wırd
den Nachweıs Sabatiers annehmen un!: ın diesen Angaben
des Speculum Perfectionis echte alte Überlieferung sehen
müssen , obwohl oder gerade weı] die ‚pätern uellen
Rıvotorto vollständig verschwiegen haben: der Ort War Nnu

einmal eın Ordensheiligtum geworden, sondern der Ver-
gessenheıt anheimgefallen. Die ıta prıma bestätigt aber
SCNAU , Was Sabatier als ZULC echten Überlieferung gehörıg
ansıeht: S1Ee erzählt (L, 16) das Leben der ältesten Brüder
ıIn eıner verlassenen Hütte „IN loco quı dieitur
Kıgustortius Gc Damit vergleiche 1002881 ıU die Legenda
trıum Socıorum , die VOoON den reı (Genossen fammen soll
S1e berichtet © 93, dals Hranz nach der Aufnahme der
ersten beiden Jünger, „ CUum NO haberet hospitium, ub] CUMm

e1Is manere(i, sımul CU. 1PSIS a quandam pauperculam
eccles1iam derelicetam transtulit, QUAC Marıa de Portiuncula
dieebaturo Iso die dreı Genossen, unter denen doch auch
Bruder Leo War, berichten eLWwWAaSsS anderes alg der Bruder
Lieo des Speculum Perfectionis ? FE'reilich berichtet dann
dieselbe Legenda trıum Socıorum anderer Stelle (c
ach alter Zählung‘) In fast wörtlichem Anschlufs die
genannten orte der ıta priıma: „Conversabatur adhuc
pater (: alıs In quodam loco i1uxta Assısıum, quı dieitur
Kıgustorfus i Dieser Widerspruch innerhalb der Legenda
trıum Socıorum zeigt nicht NUur die Zuverlässigkeit der ıta
prıma einer Stelle , später die Überlieferung vergels-
lich wurde , sondern 6S trıtt dabe1 auch mıt aum be-
seitigender Schärfe hervor, dafls die Legenda trıum Sociorum
Von unwissenden Geistern kompiliert se1INn muls, besonders
da dies 1Ur eiNn Beispiel VO  - unzähligen ist

Weiteres wırd bel Behandlung der Leg. trıum 50clorum
SeIN. Sabatiers Auslegungsversuch, dals Rıvotorto der Aufenthaltsort
der Brüder, die Portiuncula aber die Stätte des (Jebets SCWESEN sel, ist,

entstanden , en Wiıderspruch der Leg. Lr 0C. beseltigen ;
einen Beleg dafür o1bt nıcht. als die ıta SEC. des Ihomas
Riıvotorto nıcht mehr nennt, sondern (ILT, 21) 1Ur on ‚„ quodam 10c0  66
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An einer zweıten Sstelle sSe1 eingesetzt. hne Zuziehung
der Legenden habe ich das Verhälinıis HKranzens ZU. Kar-
dinal von (Jstia klar legen versucht: ihre ungetrübten
freundschaftlichen Beziehungen betont, ohne doch die Gegen-
Saäfze ihrer Naturen und ihrer Ziele VErSESSCH Man
vergleiche damıt, wI1e 'Thomas von Celano dieses Verhältnis
schildert. Im des ersten 'Teils der ıta prıma kommt

ZU. ersten Mal auf den Kardinal von Ostia sprechen
und entwickelt gleich hıer in grundsätzlicher W eise seınNe
Memung Von den Beziehungen der beiden Männer. ”  -
haeserat el ‚ dem Kard.| Hranecıscus tamqguam filius patrı
ei UunNıCcus matrıs SUaC, In SIN clementiae Su4e dor-
mı]ens ef qulescens. Pastoris cerfe Je implebat vicem ef
facıebat UDUS , sad SanCcLO 1ro pastorıs reliquerat
Beatus pater necessarıa provıdebat, sed felix dominus 1Ula
provısa ftectuı mancipabat. quantı maxıme iın prıncıplo0,
Cu 242eC agerent{ur, novellae plantation1 ordınıs insıdıabantur,
ut perderent. quantı vineam electam, Q Ua dominıca

benıgnıssıme iın mundo plantabat, suffocare
studebant Qui1 tam reverendı patrıs et do-
m1ını gladı0 interfeet] et. ad nıhilum sunt redaceti. rat enım
rYUuS eloquentlae, ecclesiae, verıtatıs assertfor et amator
humilium. Benedieta proinde memorabilis illa, dies, ın
qua SANCIUS Dei tam venerabilı domino commiısıt.““

Im zweıten Teil der Vıta prima Sagı T’homas:
Franz erbat sıch Vomn aps Honorius den Kardinal von
Ostia als Ordensprotektor; der Kardinal suchte das Amt

gut Ww1e möglich erfüllen ; „ propfterea SaNCi{us pater
modis omnıbus subjiciebat e1l et m1ro reverent]1 euU.

venerabatur affectu“; deshalb nannte HFranz 1n seinen Briefen
den Kardinal „ tOt1US mundı ep]1scCopum ““ und begrülfste ıh oft
mıiıt „benedietionibus inaudıitis““. Dann heilst es weıter Vom
Kardinal: ‚„ Nimis YQUOQUE dietus domiıinus sanctum
vırum Hagrabat ei. ıdeo, quı1dquıd beatus VIr loquebatur et.
quidquıid facıebat, placebat el Lestatur 1pse de CO,

spricht, zeıgt, WI1e diese Stätte 1247 schon veErgesSsSCH Wäal', dafs die
namentliche Krwähnung keinen Zweck mehr Z haben schlen.

15 Vierteljahrsschr. 1903,
13
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quod nungquam ın anfta esset turbatione Seu anımı MOLU,
quod In visione collocutione FErancisci OMNe mentis
nubilum non discederet rediretque eETENUMm Ministrabat
iste Hrancısco tanquam SCT V US domino SUO , et quoties
videbat CUuN, tanquam Christi apostolo reverentiam exibebat
ef inelinato utroque homine e1uUs deosculabatur
ore sacrato.“

In des zweıten 'Teiles entwirtft E1° och eine gJän-
zende Charakterschilderung des Kardıinals, der in desider10
sanctitatıs 98 simplicıibus erat simplex, CU. humilıbus erat

humilis, CUu. pauper1bus erat pauper; erat {rater ınter
fratres, inter miıinores mınımus.“ Und iın der Finleitung
ZU. drıtten Teile der ıta prima lälst '"Thomas den NUuN-

mehrigen Papst Gregor L sich {reuen ber die Wunder des
ofen Franz, SEINES Sohnes, „ QUECIM portavıt ın uftero, fovıt
In gTEM10, actavıt verbo et educarvıt c1bo salutis.“

Sollte INa gylauben, dafls NUur eın blınder Verehrer
des Kardinals VON Ostia sprechen konnte, vergleiche Man
damıt, WwWasSs die angeblichen Feinde des Kardınals, dıe Ver:-
{asser der Legenda trıum SoC Sabatier siehft SIEe ]Ja für
echt über den Kardinal Sa 6S kommt ın der
Hauptsache auf das gyleiche hınaus. Im XVI (nach alter
Zählung) heifst „Vıdens Francıscus fidem ei dılectionem,
QUah habebat ad fratres dietus dominus Hostiensıs, 1psum
CU. intımıs cordis affectuosissıime diligebat“ Später Se1
der Kardinal Papst geworden, ,, quı tam ratrum qUuam alı-
Orumll Relig10sorum ei maxıme Paupcrun Christi in
nem vıtae sSuaec extitit benefaetor praecıpuus ei defensor;
nde NOn immerito eredıtur , 1psum EsSsSe sanctorum colleg10
soc]latum.“ Das also sagten die dreı (Genossen VvVvon dem
Manne, der dem Werke iıhres Meisters mıt aller Kraft ent-

gegengearbeitet, Ja miıt elner Diplomatie, die FE'ranz
nıcht aufkommen konnte, zerstört hatte? Die mıt ihrer
Legende den wahren dealen des Heiligen wieder ahn
brechen und die Abgefallenen 1m Orden bekämpfen wollten,
brachten diese Unwahrheit in ihre Schrift 19 Bleibt für

Vgl hierzu noch 15 VierteljJahrsschr. 1903, Anm. 1,
auch die betr Stellen des Speculum Perfeectionis herangezogen sind.
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Sabatier und Anhänger C1H anderer Ausweg offen, a{s
dals auch die vertrauftesten Jünger des Heiuligen unter die
Fälscher sind ? Will 11a  —_ das nıcht annehmen
und dıe Legenda ir SocC doch für echt halten, Ware

wiederum ec1in euer Beweıs SCWONNCHNH, dafls zwischen Hranz
und dem Kardinal der behauptete (regensatz nıcht bestanden
haben annn Be1 den starken Z weifeln der Echtheıt der
Legenda irıum Socı1orum Ist freilich wichtiger, dals auch
die ıta secunda des 'Thomas den Standpunkt der ıta

wenn auch nıcht enthusjastıisch aber doch
der Hauptsache gleichartıg verirıtt Unter Tränen läfst

'*’homas da den Kardinal die Armut der Minorıten bewun-
dern nd fügt hinzu „H1c Ostiensıs Te funt Q Ul tandem
ostı1um AXIIMUINH in eccles12 factus SCHL DE adstitit beato
patrı, donec hostiam ACTam ıllam beatam coelo
refudıt PIUS portus, VIiSCer«2 carıtatıs ! In alto pOSILUS
dolebat alta merıta NO  D habere Cu TGEVEGEIA sublimıor esse
vırtute QUam sade “ (11 Kbenso hinterläflst die Unter-
redung zwischen Kranz un! dem Kardinal Von der 'T’homas
eiwas späfelr berichtet (111 19), den Eindruck dafls der
Kardıinal VvVvon aufrichtiger Verehrung für Franz ertüllt g -
schildert werden soll nach Tyrannel sjieht es nıcht AUS, WeNnNn

der Kardinal zuletzt Hranz Sagı „ 1L, quod bonum est
oculıs tu1s, 1ac, qU1% Dominus ecum est.“ SO bestätigen

diıe Genossen des Heiligen 111 der ıta secunda durch den
und Celanos die Angaben der ıta Es 1sSt freilich
eiNe SaANZ andere Frage, ob diese Angaben der beiıden
Lebensbeschreibungen vollständig sind ob S1e alles bringen,
Was ber das Verhältnis der beiden Männer gesagt werden
konnte un! heute ZUr richtigen KErkenntnis des Heiligen
festgestellt werden muls Darüber wırd beı den kritischen
Einwänden sprechen SCIN, die Celanos Darstellung

machen sind (s Hier SENUSEC zunächst die
Feststellung, dafs siıch hinsichtlich des Kardinals Von Ostia
die bona fides Celanos, den Anschauungen
seiNer angeblichen Gegner und den Schlüssen all-

Untersuchung, bewährt.
ber die Anfänge des UOrdens;, ber künftige
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Gliederung 1n dreı Ziweige <ibt dıe ıta prıma LUr recht
spärliche Angaben 1, 15); aber S1e bestätigen, W as ich ach
andern Quellen festzustellen versucht habe B dafls der erste
Orden der Kern der franziskanıschen Bewegung SEWECSCH
ist und dafls der Klarıssen- un! Tertiarıerorden ihm NUur

angegliedert worden sind
Wiıe schildert "T*homas ferner die Gesinnung un dıe

Zaele des Heiligen ? Kıs ist früher ausgeführt worden
dafls entgegen allen nNneueTrTenN Konstruktionen die
Ideale des Heiligen für unNns LUr AUS seinen eigenen Auf-
zeichnungen, VOL allem AUS dem Testament, inwandiIreı
erkennen sind und dafls NUur Von dort AaUuS die Angaben der
Legenden kontrolliert werden en. In gleicher W eise
wWw1e für dıe Entwicklung des Ordens das TLestament und
die Mitteilungen Jakobs VO  ‚} Vıtry als Quellen ausschlag-
gebend sind auch für die Gedankenwelt des Heılıgen
ın erster Iınıe seine eıgenen Aufzeichnungen.

Die wichtigsten Gedanken des Testamentes stehen auch
in der ıta prima : die Befolgung des Evangelıums (L, 30),
das trenge Armutsideal ] 1 15; LO die Pfiege der
Leprosen (1, 7), das Gehorsamsideal (L, uUun! LO die
Notwendigkeıit der Handarbeit (L, 19, auch I, 10),; das de-
mütıge Verhältnis den Prıestern, also ZULC Kırche 1, 15,
17, 22 U vgl atuch doch SANZ freiwillıge Re1ise ach
Rom 1, 13) Wie wırd Von 'T’homas das strenge Leben
der ältesten PBPrüder gerühmt (d; 15) es lıegt ın dieser
Schilderung der schärfste (regensatz den laxen Anschau-
unsSch , wıe S1e ach dem ode des Heıiligen 1m Orden
sich ausbreiteten.

An einem einzelnen Beispiele sel der ENSC Ziusammen-
hang VOoOL Testament und ıta prima och erläutert. Im
Kap des ersten Teiles ist nıicht 1Ur das Gebet, das
WFranz den Brüdern Jehrte , wörtlich angeführt und der (Ge-
horsam in seinem Sinne beschrieben, sondern auch dieselbe

1st. Vierteljahrsschr. 1903, 35
2 In dieser Zeitschrift XXIL, 368

1st. Vierteljahrsschr. 1903,



QUELLEN ZUR GESCH DES RHRANZ ASSISI 187

übertriebene Verehrung des Priesters wird gefordert und
F'ranz hatte 1im Testamente VOL-einem Beispiel gerühmt.

geschrieben, dıe Priester als „Herren“ Z verehren und sich
ihrem ıllen fügen, selbst wenn 1E die Brüder Ver-

folgten: denn wolle den Priestern keine Siünde sehen,
sondern den Sohn Gottes, weıl S1e das Sakrament verwalteten.
]Dieser Anschauung entspricht, W as Celano der genannten
Stelle erzählt: dafs dıe Brüder nıcht aufhörten bei eiınem
Priester Z beichten, obwohl ıhnen seıne vollendete Nichts-
würdigkeit miıtgeteilt wurde, un dals einNn Bruder lange
eıt gedrückt umherging, eıl ıhm dieser Priester oder
eın anderer, Sagt (Gelano xesa  >  g hatte „Vıde, Irater,

S18 hypocriıta.““ 1)a e1in Priester nıcht Jügen könne,
s wahr se1in , meınte der betrübte Bruder. HKranz

habe iıhm dann darüber hinweggeholfen , indem „verbum
sacerdotis exposult et elus ıintentionem sagacıter excusarvıt.“
In der Wiedergabe dieser Erzählung zeigt sich (elano a ISO
IN engster Übereinstimmung mıt YWranz, und ZWar einem
Punkte, der auf die Dauer gewils nıcht aufrechtzuerhalten
War und dem Lie Bonaventura später direkt widersprochen
hat

IBDER Testament des Heilıgen läfst uns die Konflikte
spuren, die ın seınNe etzten Lebensjahre fallen ; das Verbergen
dieser Konflikte hat iNanl der ıta prıma Yanz besonders
schwer angerechnet. ber NUur, weil INa  b diese Konflikte ın
unrıchtiger , 1el weıt gehender W eıse vermutet hatte,
konnte 1124  - 9 dals Thomas S1e verschweige: VOLN den
Kondlikten, dıie 102 auf Grund der Quellen und einer VOT'-

sichtigen Kombination feststellen annn spricht die ıta
prıma, ennn auch In zurückhaltender }Horm, W1e 65 pletät-
voller Gesinnung nahe liegen mochte (s 189

Es ist. zuzugeben, dafls eın wichtiger Punkt des 'T’esta-
mentes, dıe Warnung VOT päpstlichen Privilegien, ın der

Bonaventura, UÜpera 1X, 38
Vgl 1ist. Vıerteljahrsschr. 1903,

Celano 1, 11 (Hınwels, dafls künftig auch mıinder gute Mıt-
glieder 1im Orden geben werde), IL, (Hinweis uf indıskrete (Jenossen
des Heıligen), 11, die Streber ım Orden)
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ıta prıma cht erwähnt wiıird und dafs überhaupt dem
'TPestament (trotz Zaitaten und Anlehnungen dasselbe) die
Bedeutung nıcht eingeräumt wird, die HK'ranz selber ihm
geben wollte. ber wiederum muls ZUTT Vorsicht 1m Urteil
mahnen, dals auch die ıta secunda das Testament 1n
gleich W eise zurücktreten läflst und dals weder die Legenda
trıum Sociorum och auch das Speculum Perteectionıs das
"Pestament und seınen Z weck 1mM Sinne Hranzens verwerten

SoÄlte nıcht überhaupt eine unbillige Horderung seIn,
dals 'T ’homas in se1iner ıta prıma alles und jedes hätte E 1]'-

wähnen und bedenken müssen , Was W1 heute für wichtig
ansehen 1e vieles hat achtlos übergangen, Was E1

sicherlich gewulst hat Z . WwWıe vieles mMas Gr AUS Piıetät ber-
SaANSCH oder geglättet haben, das Andenken des Heiligen
SaANZ hell erscheinen lassen und die vorhandenen Gegen-
säfze nıcht verschärtien! Eıne solche Vermutung wird
gerade dann wahrscheinlich, WenNn 1140 sich 12928 och
keine offene Spaltung der (Aeburtsstätte des Ordens
denkt.

Die der ıta prıma Parteilichkeit vorgeworfen haben,
stutztien sich immer mıt besonderem Nachdruck auf den
Unterschied der Auffassung , der zwıschen der ersten und
zweıten ıta bestehe ber sınd dıe Unterschiede wirklich

grolfs, wıe 1039  > behauptet hat, und sind S1e NUr durch
einen Parteiwechsel GCelanos erklären? Ich mu[fs es rund
bestreıiten. Im grolfsen (Ganzen ist; die ıta secunda
das, Was S1e se1n ll eıne Ergänzung ‘ ZULT ıta prıma
Sie vermeıdet iın den weıtaus meısten Fällen irgend eiwAas
Z Wiederholen ; Was 1ın der ıta prıma bereits gesagt ıst;

Vgl iın dieser Zeitschrift XXIL, 374
Kır nennt (11, 10) den Namen der Kirche nıcht, 1ın der

Franz beigesetzt wurde; spricht Vvoxn dem 935 1060 *, der da-
durch noch geheiligter geworden SE1. Vgl ferner unfifen 195

uch Loofs, Chrıstl. Welt (1894), 636 meint, nach dem
Sturze des 128 Se1 die erste ıta unbrauchbar geworden uınd das

ber die ıta SPC.Generalkapitel habe eine ecue 1t2 gewünscht.
ist kein Se_lbstä.ndiges Ganzes  *  9
ita prıma. ist S1€e LUr gemeinsam\ mit der
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NUur des Zusammenhangs halber wırd 1er un: da nofwen-
digerweise nochmals Urz berührt, Wäas 1n der Vıta prıma
schon ausführlicher steht. Wenn trotzdem einıge Male
einzelne Tatsachen in sich wıdersprechender W eise be-
richtet sind, muls 10A4 das dem Veerfasser, der kein
kritischer Forscher War', ohl gute halten 112  e} wird
iın jener Zieit aum einen Anstofs daran 1n haben
Hinsichtlich der Gesamtanschauung Gelanos ıst, zuzugeben,
dals S1e FA efiwas anders ist als Es iragt sıch
NUr, ob dieser Unterschied auf einen Frontwechsel zurück-
geführt werden mufs oder nıcht weıt besser auf die Ent-
wickelung des Ordens und auf die allgemeıine Umgestaltung
mancher Anschauungen 1m Laufe eınes für die Minorıten
erfahrungsreichen halben Menschenalters. Die wesentlichen
Anschauungen des Heuigen sınd doch ın beiden Vıten ZaNZ
die gleichen. Das Armutsideal und die Demut, der Gehor-
Sa un! dıe Askese, die Unterwerfung unter Kirche un
Priester, die Vorbildlichkeit des Evangeliums, die Leprosen-
pilege un das Verhältnis ZUT. Natur das alles steht 1n
der ıta prıma eindringlich wı]ıe ın der ıta secunda.
Soll an 10808 GCelano tadeln oder bösen W illen voraussetzen,
weiıl 1247 eıne Reihe von Fragen Finzeldinge en-
über den Hauptanschauungen des Heilıgen behandelt;
die er in der ıta prıma och nıcht berührt hatte? T’homas

1) Solche Einzelwide?sprüche finden sich Pa 1in Cel L, und
Gel E (und IL, 5 hinsıchtlich des ersten Jüngers; doch ist

dabei auf (2ä1. IL, 17 hinzuweılsen, WO Übereinstimmung mıt Gel
J. Dıe 1ıta pTL hat gewils miıt ihrer Angabe recht; dafs der ün-

bekannte, dem Orden vielleicht wıeder verloren TETANGENEC Jünger 1n der
späteren Überlieferung verschwand, erklärt sıch leicht. |N
schledenartige Schilderung der Kiltern In GCel 1, und A Cel
und noch öfters. Dıe Abweichungen der ıta SEC, sollten DA wohl
Verbesserungen der ıta prıma sein (Z ın Cel E einige Kle1i-
nıgkeıten anders als ın Gel I" 2); Pae sind S1e gewifs Unacht-
samkeıiten, die damals von nıemand chlımm wurden. Hinsicht-
lıch zweler Stellen, die Sabatıer, Spec. Perf., Anm als Wider-
sprüche zwischen den beiden Viten bezeichnet (betr. Benediectio
und Stigmen), ist inzwischen der Nachweis geführt worden, dafs keine
Widersprüche vorlje

191 gen: - Anal. Bollfa‚n(?.. X Vgl auch unten
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für seine zweıte Arbeit nicht zahlreiche Krgän-
ZUNSCH seINES früheren ]1ssens erhalten deshalb sollte

Ja die CUu«e Schrift verfalst werden sondern S wurde
auch Erst in späterer Zeeit notwendiıg, einrei(senden 1ıls-
ständen gegenüber auf den Wiıllen des Heıligen zurück-
zugreıfen. Das War der natürliche Gang der Dinge So-

auch och eıne Weilelange Hranz lebte und xEeWLS
nach seinem ode wagtien sich die Abweichungen VO  \a

seinen Vorschriften und W ünschen noch nıcht stark her-
VOTLI' , aber iın den folgenden ZzWel Jahrzehnten wird, Ja muls
vieles geschehen se1n, Was dıe Vermenschlichung der Ordens-
ideale anzeıgte. Und VOT allem bedeutete das Generalat
nd dıe Absetzung des Elhas (1233—12839) die allerschmerz-
ichste Erfahrung für dıe Ordensmitglieder ; gleichviel ob KEilias
Z einer bestimmten Parteı gehörte oder nıcht er verkörperte
jedenfalls eınen Abfall VON dem Lebensideal des (Ordens-
stifters Krgab sich daraus nicht für die ehrlichen Anhänger
des Heiligen die Verpflichtung , strengere Mafsstäbe an

Jlegen, dıe Ideale der Gründungszeıt schärfer und eingehender
betonen ? Deshalb 1ın der Vıta secunda die spezielleren

Ausführungen ber das Armutsideal: das Bekämpfen des
Häuserbesitzes, der gelehrten Arbeit und des Büchersammelns
und der als das Geld : ferner die Ermahnungen /A8

Bettel, ZU geistlichen Frohsinn und ZUT KEinfalt, die War-
NunSsch VOLr dem Mülsıggang, VOL jeder Berührung mıiıt

DeshalbFrauen und VOT dem Aufenthalt einer cur1a.
aber auch das Vorhandenseıin mehrerer Kapitel, dıe sich
ohne direkte Berührung mıiıt dem biographischen 7Z7weck NUr

auf Mif(sstände der Zieit VvVon 1247 beziehen
Man hat den Unterschied der beiden Vıten ın der Be-

handlung des IDMIER SalNZ besonders betont; ergab sich aber
nıcht gerade dıese Verschiedenheıt AaUS dem Schicksal des
Elias? eın Name se1t 1239 1m Orden vertfemt ist
1ın der ıta «ecunda allerdings nıcht genannt, aber AauUusS-

gemerzt ist trotzdem AUS der Erzählung nıcht als VICAarlıus
Sancti trıtt er häufg als en ekannter Unbekannter

So Celano IIL, 111 113 124, vielleicht uch 115
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auf, und Was einmal In der Geschichte des Heuigen mıt
IDIER zusammenhing, ist; nıcht verschwiegen worden Nur

einer Stelle könnte INnan VO:  F eınem wirklichen Gegensatz
der beiden Vıten sprechen. In der ersten ıta I5 segnet
Franz auf dem Totenbett VOL allen andern Brüdern den
KEıllas ”Te, fll, ın omniıbus eft PEr Omnı2 benedico, ei si1cuft;
ın manıbus tums ratres 1INe0OS ef filios augmentavıt Altissımus,
ıta et te ıIn te omnıbus benedico Bene-
dico te sicut P OSSUmM et plus Q Ua POSSUM at quod NO.  b

POSSUM COO, possıt ın L quı Oomnıa potest. Recordetur Deus
operı1s ei aboris tuı eft 1ın retributione ]Justorum SOT'S fua
SeEervei{iur. Omnem benedietionem , Q U am CUupIS, ın venl1as , ei
quod digne postulas, impleatur.“ In diesen W orten des
Sterbenden liegt eıne solche Fülle der Anerkennung, dafls
INan zugleich die absichtliche Designation des Nachfolgers
darın sehen möchte. Nun bestätigt dıe Vıta secunda 111  9
139 durchaus, dafls Franz auf dem Sterbebette die Brüder
segnete und damıt bei Elias begann („incipijens vicarıo Suo*“)

freilich ohne dıe degensworte der ıta prıma wıeder-
holen, W ASsS sich aber AUS der ergänzenden Art der ıta
secunda oder hbesser och AUS dem inzwischen eingetretenen
Abfall des Elias erklären würde. An eıner andern
Stelle der ıta secunda jedoch (LLL, 116) o1bt Yranz, alg INa  >

iıhn in se1iner etzten Lebenszeit bıttet, eınen Nachfolger be-
zeichnen, seufzend das Urteil ab „ Lam multimodi exercıtus
ducem, tam amplı greg1s pastorem nullum suthejientem 1N-
tueor; ““ dann beschreibt den Jüngern, WI1I@e eiın voll-
kommener (Generalminister beschaffen sSe1INn MUuSsSe

Ich ll es nıcht versuchen , den Widerspruch lösen,
iındem ich den degen der ıta prıma als möglıch hinstelle
neben dem Urteil der ıta secunda, dafs kein ZU1N General-
mınısteramt E geejgnetes Mitglied 1m Orden
vorhanden sel ber eıne andere Lösung bleibt jedenfalls,
die 1ın den Kreis der hier vertretenen Anschauungen palst

Vgl. Celano JLL, und 139 Bel den Krwähnungen des
VICAT1US Sancti (L, und 4 ; ILL, 134 139) ist freilich nicht sıicher
n  ’ ob sıch nicht ine dieser Stellen auf Petrus Cataneus bezieht;
auch dieser ird mehrfach (IIL, 115) als VICarlus bezeichnet.
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und auch diıeser Stelle C111 Zugeständnis Sabatıier AauUuS-

schlielst 'T ’homas nejgte der ıta IN unzweifelhaft
dazu, Gregor IT un Klias fejern S16 nıcht 1Ur

Auftraggeber , söndern auch die stärksten hervor-
tretenden Freunde des Heiligen So MAas die benedicet10,

deren Tatsache ach der Vıta secunda nıcht zweifeln
ist eiNe übertreibende Hassung erhalten haben Dann aber
bleibt es sehr ohl möglıich dals FEranz anderer Zeıt

dıe ıta secunda sagt pI‘OP@ nem vocatıonıs sich
den vertraufesten Jüngern gegenüber dahın ausgesprochen
hat dals für Nachfolge zeiner alle notwendigen Kıgen-
schaften besıtze Das Hranz AUSSPL echen, freund-
schaftlich auch KEillias gesinnt Wr eın Unterschied
7zwischen armer persönlicher Freundschaft und der -
bedingten Empfehlung {Üü1 das oberste Amt des Ordens

Nachdem Elias gescheıtert WAar,durfte gemacht werden
die vertrauten (+2enossen mıt diesem Urteil des Heı-

lıgen hervorgetreten vielleicht dafls dıe Wiedergabe
des Urteils erst dadurch ausführlich und eindringlich

Diegeworden ist, weil 1INal c>S post eventum formuherte.
Einwände, die INa  e die un b edingt worigeireue Zu-
verlässıgkeıt der ersten W1e der zweıten ıta selbstverständ-
ıch überall machen muls, mındern vielleicht hiıer den scharfen
(GGegensatz wesentlichen ab

Um 6S 7zusammenzufassen die Vıta ecunda ze1g nıcht
dafls ihr Verfasser sich inzwischen den wahren
dealen des Heiligen bekennen gelernt atte, sondern s1e

ze1g vielmehr, WI1Ie stark inzwischen das Ideal verfallen Wr

und WI1e vielen Punkten der herben Ermahnung be-

—“ Vgl Sabatıer, Speculum erf
Kıne solche Erläuterüng mulfs uch der Zusatz der ıta secunda

der benedietio des Klıas nd der andern Brüder finden Nullus
sıbı hanc benedietionem usurpet, QUa ProO absentibus praesentibus

Obwohl eE1IN Bewels dafür nıcht D liefern ist dals diesepromulgayvıt 4“

Worte sich auf Kilıas beziıehen, lıegt nahe ihn denken ber
doch NUur insoweıt als er deı eıt des Kampfes Se1n Amt, also

der zweıten Hälfte der 30e1 ahre, besondern Änspruch AUSs der
benediectio hergeleıtet haben mag
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durite. Die ıta secunda mıt ıhrer otwas veränderten Be-
trachtungsweıse War das Krgebnis eıner Fntwicklung der
Geister‘, die WIe andere auch 'Thomas VON Celano durech-
gemacht hatte und der sich aller Wahrscheinlichkeit nach
aquch dıie vertrauten Jünger des Heiligen nıcht entziehen
konnten WEeNnNn anders ihre Stellung 7 T ’homas un!
Gregor 1 Jahre 1228, WI1e sS1e oben bestimmt worden
1st, sich als richtig erweist.

Das KErgebnis dieser Betrachtungen ıst, dafls
Thomas VO Celano seıne ıta prıma ohne dıe
Absicht parteiischer Darstellung und ohne eılinen
Gegensatz den vertrauten Jüngern des He1-
lıgen geschriıeben haben mu[ls.

W ollte NnUuU aber jemand bei diesem Krgebnis Leben
und Anschauungen des Heılıgen auf Grund der ıta prıma
vertrauensvoll schildern, würde doch NUuUr eine halbe
Arbeit stande kommen. Die subjektiv Teue Gesinnung
Celanos ist doch och keine ausreichende Gewähr für ein
objektiv t{reues Bild Man mulfs vielmehr nach dieser mo

ischen KRechtfertigung Celanos nachdrücklichst betonen, dafls
seine ıta prıma dennoch starke Mängel hat Fın el
davon ist oben schon rwähnt worden: 1Ur wenıiges Von

Gestütztdem , W as 'Chomas schildert, hat selbst erlebt.
autf mündliche Berichte anderer Leute wird f{erner den
Unsicherheiten solcher Berichterstattung, dem Zufall subjek-
tıyer Eindrücke nıcht entgangen se1N. Es wurde bereıts
angedeutet, dafs Thomas sicherlich bis einem gyewissen
Mafse 1 Banne se1iner Auftraggeber stand, dals er Gregor
und Kihas als seine besten (+5ewährsmänner ansah und des-
halb auch mıiıt Lob für S1e nıcht geizte: Gregors Verhältnis

Franz ist überschwenglich ausgemalt und dıe benedietio
des KElias scheıint übertreibend gefalst se1n Dabei sind

1) Vgl azu Minocchl, NuovI1 studi,
2) afs der Kardinal von Ostia iın der etzten Lebenszeit des HeIl-

lıgen den Orden Yanz geleıtet und dafs sich TAanz ıhm In jeder Weise
unterworfen habe (1 Celano IJ  9 B, ist. Uus andern Wuellen N1cC
kontrollieren; bei dem zunehmenden Siechtum HKFranzens ist Der
möglich, dafs "Thomas die Wahrheit berichtet hat.
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weder Gregor och Elias vVvon 'Thomas charakterisiert ; MNan

erfährt nıcht, dafls s1e andere Naturen q {s Franz. Die
Unfähigkeıt, reffend charakterısiıeren , trıtt VOoOr allem
auch da hervor, '"Thomas den Heiligen selber 1n seinem
W esen kennzeichnen versucht (L, 29) ach dem , Wa

A

W

dieser Stelle Von Franz rühmt, scheint dem Heiligen
nıchts menschlicher Vollkommenheit gefehlt haben
(3anz gleichmäflsıg betont stehen alle Tugenden nebeneın-
ander : ıst; unschuldig un einfach ın Taten un W orten,
hebt. ott und die Menschen , ist gehorsam. und sanft In

n a a k A y
seinem SaAaNZCH W esen, freundlıch in Keden, entgegenkommend
bei jeder Ermahnung, aufs höchste zuverlässıg , vorsichtig
iıim Rat, eifrıg ın der Tat, stefs heiter und klaren Geistes,
sich erbaulichen Betrachtungen wiıdmend, Heilsig 1m Gebet,
sich SADNZ seinen Bestrebungen hingebend , ıimmer derselbe
bleibend , rasch 1im Verzeihen, langsam im Zürnen, {reı]ıen
Geistes , klaren Gedächtnisses , scharfsinnig und umsichtig,
streng sich selber, wohlwollend andere, diseretus
in omn1bus; dabe1 höchst beredt, immer gütlg, Feind der
Trägheit und der Hoffart, demütig W1e NU.  ” möglıch,
omnıum moribus conformans: fromm unter den YH’rommen,
unter den Sündern W1e eın Sünder. Diese Charakteristik

1M Urtext och 1e1 stärker eine rhetorische Häufung
ähnlicher Kıgenschaften hat VOTL allem den Mangel, dals
S1e el des Guten geben 111 und die wesentlichsten
Charaktereigenschaften ın keiner else VOL andern hervor-
hebt Kranz trıtt infolgedessen nıcht klar hervor. Aus dem,
Wa T’homas in der ersten und 1ın der zweıten 1ıta hier un!
dort zerstreut Einzelheiten ber das W esen des Heıligen
angibt, läfßst sich weıt eher eın deutliches ild gewinnen als
AUS jener Anhäufung vieler guter Kigenschaften. Wie viele
Züge fehlen ın dieser Mustercharakteristik, dıe wichtiger
sind qls diese ZU. Teil eiwas lJandläufigen Tugenden! Es
fehlt die schroffe Wahrkheitsliebe, mıt der er sich selbst Inäa aM  W der Predigt e]ınes Vergehens schuldig bekennt (1 Cal E 19);

fehlt die Fählgkeit, auf Menschen einzuwirken, und dıe
tief bliekende Menschenkenntnis, dıe den Brüdern manchmal

ME  ” 73 WwWI1e ein W under erschıen (1 CGel 1, i und 18); 6S fehlt
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das angeborene Feingefühl, das iıhn alle detractatores ver-

abscheuen läflst 2 Gel IIL, 11595 fehlt die kindliche
Naıivıtät se1nNes Wesens (2 Cel ILL, 67), aber auch die
zeıtweılıg hervortretende Selbstgewilsheit , miıt der 1mM
göttlichen Auftrag handeln glaubt; fehlt das ber-
mals Aufopferungsfähigkeit und Al Eimpfindsamkeit VOT

allem für dıe Passıon Christı, jenes beständige Leben ın den
„hohen, unruhigen Reg1ionen der Exaltation“

Ist 'T ’homas etwa, wenn die wesentlichen Seıiten des
Heiligen nıicht hervorzuheben verstand , entschuldigt durch
eine Zeit, der dıe Fähigkeit schärferer Charakteristik der
Persönlichkeiten mangelte ? Will innn 'T ’homas auch diese
Entschuldigung zubilligen , bleibt eben doch bestehen,
dafls se1nNe Arbeit dieser Stelle unzureichend ıst, und dals
S1e AUS andern uellen ergänzt werden muls; und 'T’homas
erscheint doch schuldiger, wenn INa  } ZU Vergleiche heran-
zieht, mıt w1ıe wenıgen N orten Jordanus ano0 die e1IN-
dringendste Charakteristik des Heıilıgen gegeben hat „ ÖM-
nıa PEr humilitatem maluıt vincere qUam PEr 1udien potes-
tatem i

Wie unvollkommen ist ferner der Versuch, die Bedeutung
FEranzens für Religion und Kirche bestimmen (1 Cel 1L,
Die Rückkehr ZU Kyvangelium ist ohl angedeutet: mıt
der doetrina evangelica un!‘ dem exemplo Apostolorum
überwindet er alle menschliche eisheit, erneuer O1 die
alte Religion un dıe W under früherer Zeıten ; erreicht
eine vollkommene sanctiıtas und wırd eın Beispiel für Jie
Damit hat T ’homas Rıichtiges ohl berührt, aber erfalst ist;
die Besonderheit der Religiosität des Heiligen und ihre C
schichtliche Stellung doch keineswegs. Vielleicht stellt mMan
auch hler '"Thomas un seıne Zieit unerfüllbare Forde-
runsch , die Hauptsache aber ist, dafs der Forscher ber
'T ’homas hinaus dıe Unvollkommenheit se1ner Nachrichten
ergänzen muls, nstatt ihn eiwa für eine vollkommene
Quelle anzusehen.

Thode, EFranz ÖNn Assısl], D
nal. Francisec. }
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.Unerfüllt bieibt ferner, Was Thomas iIm Prolog der VitaS s Sa D E E: prıma ankündigt: der erste eil werde 1n zeıtlicher Folge

Bekehrung und Leben des Heıligen schildern („historiae
ordinem servat“). W ie froh wären WIr, WeNnn diese Zusage
ausgeführt worden wäre! Stat dessen bricht dıe chrono-
logische Schilderung schon mıt dem Jahre ab, un
erst im etzten Kapıtel erscheıint als nächstes sicheres Datum
Weihnachten 2923 Kür dıe Zwischenzeıt aber gibt Thomas
eıne 711 grölsten Teile zeıitlich ungeordnete Summe VOlN

Mitteilungen un STa erwünschter klarer Kunde häuft
unNns T die Schwierigkeiten hinsichtlich der dunklen (4e-

schichte des Ordens ın einem ersten Jahrzehnt. Wie
hätten WITr nähere Auskunft über die KEntwicklung der (te-
meinschaft AUS OoOseren Formen festerer Organısation,
ber che Leıtung des Ordens un ber dıe Generalkapitel,
ber dıe  A Anfänge der Klarıssen un: der Tertiarıer, ber
den Begınn der auswärtigen Missionen Hs W. ber keinen
Ccheser Punkte gibt 'T”’homas eine beifriedigende Auskunft

E eingehender Bericht scheint nıcht 1m Zwecke sel1ner Arbeit
gelegen haben Man kann 6S mıt einer andern KRichtung
seiner Absichten erklären; aber mıiıt solchen mehr erbau-
lichen als historiographischen Zwecken Jäfst sich doch nıicht
entschuldigen, dafls T ’homas auch dıe Kreignisse Von 1219/1220

® m'
;  }

die Krisis des Ordens 1n talıen während Franzens Auf-
Man würdeenthait 1m Orient vollkommen verschweigt.

jer eine YTendenz vermutfen E  en, WEeNnNn e]ıne solche nıcht
grundsätzlich abzulehnen ware und WL nıcht die ıta
secunda und ebenso das Speculum Perieectionis und die
Legenda trıum Socjiorum ! ın gleicher W eise darüber
schwiegen. 1r sind ber diese Vorfälle freilich 1Ur durch
Jordanus de ano0 (n 13—15 unterrichtet, aber ist
denkbar;, dafs dıjese Kreignisse erfunden haben sollte.
W ar für Thomas nıcht der Krwähnung wer(i, WAas in der
Geschichte des Ordens stark Kpoche gemacht, Was die
Rückkehr Franzens AUS dem Oriıent, die estere Organisation
der (Gremeıinschaft, dıe Krwählung eines Kardınalprotektors
und die Abfassung einer Regel ZUTF Folge gehabt
hatte? Kıs läfst sich der Verdacht nicht abweisen, dafls
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Thomas sowohl 1228 W1e 1247 gemeınsam mıt den (+@enossen
des Heiligen diese Episode der Ordensgeschichte iın ihrer
Veranlassung wenıgstens für unerfreulich gehalten hat,
dals er heber davon schwıeg. Das ıld des Heiligen sollte
möglichst ungetrübt erscheinen eınNe Parteilichkeit ‚ weıt
eher für als den Heiligen! Dann hat auch hierbei
der erbauliche Z weck über die ZENAUC biographische Dar-
stellung gesiegt. Und das ıst der Gesamteindruck, den 1Nnan

schliefslich doch VvVvon der ıta prıima hat S1e ist 0Na fide
geschrieben , aber neben ıhren mancherleı begreiflichen
Mängeln steht als stärkster Kinwand, dafls S1e offenbar iın
erster Linie erbaulichen Z wecken dienen sollte.

E1ILEsCHhr., K.-G, XXIV, y Ä



udıen ZUr Versöhnungslehre des
Mittelalters

Von

Gottschick,
Professor der Theologie 1 1L Tübingen,

Duns un jel
Um Von der Versöhnungslehre des Duns eın deutliches

ıld gewınnen, ıst es och mehr als be1 seınen Vorgängern
nötıg , zuerst ach selner Anschauung ber den VonNn ott
tatsächlich eingeschlagenen Modus der Krlösung fragen
und erst danach die Beleuchtung 1n Betracht zıiehen, die

dieser feststehenden Gröfße durch seine Reflexionen über
die Notwendigkeit und Zulänglichkeit dieses Weges hat
teıl werden lassen. Indem die Darsteller sich sofort seıinen
kritischen Auseinandersetzungen mıt '"homas und Anselm
un seınen Reflexionen ber das ach der potentia Del
absoluta Mögliche wenden, kommen S1e überhaupt nıcht dazu,
eın deutliches und vollständiges ıld dessen geben, Was für
ihn nuch der potentia Deli ordıinata tatsächlich geschehen ist.
uch die neueste Monographie über Duns, die von (  C eb Cr
macht hierin keine Ausnahme. Sie begnügt S1C.  ‚h ach einem
Kxzerpt der 19 und Distinktion des Buches auf Grund
eines allgemeınen Eindruckes einıge Behauptungen ber „ dıe
posıtıve Qestaltun g der Lehre“ des Duns auszusprechen und

Siehe XXII, 3  /  O” 9 S 191 d21; XÄXIV,
2) Die Theologie des ohannes uns Scotus 1900
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daran Reflexionen knüpfen. Nun g1bt J2 Duns selbst den
Anlafs jener ungünstig wirkenden Reproduktion geiner
Lehre, sofern sofort mıt der Kritik beginnt. ber 1008081

darf nıcht übersehen , dafs die Kritik In der Horm von

Erläuterungen den Sentenzen des Lombarden vornımmt,
dafs die letzeren daher für ıh: dıe V oraussetzung bılden,
sofern S1e nıcht bestreıtet, Was NUur einem untergeord-
neten Punkt der Fall ıst, ]a dals CI', soweıt nıchts anderes
Ssagt, die Richtigkeit der gemeınen Auslegung des Lombarden
voraussetzt. ach dieser ist. es die Von dem Gottmenschen
durch seinen 'Tod als eın überpflichtmälsiges, ach ualität un!
(uantität der Sünde entsprechendes OPUS bonum poenale oder
alg eın Opfer geleıistete Satisfaktion für die menschliche Sünde,
w as den beleidigten ott versöhnt und dazu bestimmt , den
(Aliedern Chriıstı, den mıt ıhm sich im Glauben Eınigenden,
durch dıe Sakramente der Taufe EZW. Bulse den Habitus
der Gnade einzuflöfsen , dessen Daseın die Tilgung der
cula culpae bedeutet , und ıhnen nıcht NUur die Strafe der
ewıgen Verdammnıs erlassen , sondern auch die den VOTr-

christlichen ((erechten verschlossen Jimmelstür
öffnen und dıe zeitliche Strafe ın der 'Taufte SahZ erlassen,
bei Todsünden ach der Taufe 1im Buflssakrament VeOeTr-

rıngern , eıne Befreiung Von culpa und POCHA, dıe zugleich
Befreiung von der (+ewalt des Teufels ist. Suchen WITr
ermitteln, w1e Duns sich hlıerzu stellt.

Zunächst handelt es sich dıe Wirkungen die er

der Passıon Christi zuschreibt. Kr führt G1E nıcht ausdrück-
iıch auf, sondern erwähnt S1e gelegentlich. DDas spricht
für seine Anerkennung der Überlieferung. Und diese Er-
wartung wird durch die Zusammenstellung jener gelegent-
hehen Auferungen bestätigt. Die einleitende Frage von

111 19 lautet, ob Christus un verdient habe gratiam et
glor1iam ef remıssıonem culpae et POCNAaC eic Sie ist natür-

Immer wieder handelt sich in dieserıch bejahen.
Distinktion darum, dals Christus die Tilgung der culpa un!

Für deletio0 culpaedie Verleihung der Gnade verdient hat,
oder peccaftı steht auch rem1ss10 offensae (und ratıo
conferendiı gratiam reconcihantem). Von delere, auferre LCA-

14*
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tum peccatı spricht Das Dritte, die collatıo gloriae,
ist natürlich dasselbe W1e die apertio jJanuae paradısı, dıe den
vorchristlichen Gerechten verschlossen War, oder die amot10
obstaculi intrandı, das in der Erbsünde oder 1n anderer
Sünde hegt jervon ist un die ede Nur die Be-
ireiung AUuSsS der (Jewalt des Teufels erwähnt Duns nicht, natür-
Jıch NUur , weil S1e ıhm mıiıt der Verleihung der Gnade, der
Aufhebung des reatus und der Beseitigung des obstaculum
gegeben W3  b Auf S1e deutet das „ ete:“ der Kingangsfrage.
Eın anderer Ausdruck für den Effekt der Passıon Chriusti
ıst in die gratia baptiısmalis und poenıtentialıs 1m üb-
lichen Verstande. Ks ıst freilich eın Irrtum Seebergs, WEnnn

a O5 291 es einen durch Duns vollzogenen ystema-
t+ischen Fortschritt nennt, dafs das Verdienst Christi auf
dıe Sakramentsstiftung bezogen wurde. Diese Beziehung
haben se1ine Vorgänger sämtlıch. Nur eınem Punkte
korriglert die letzteren, speziell den T’homas, hinsichtlich

Dieser hatte dieder Wirkungen der Passion Christi J.
efficacıa derselben autf dıejenıgen beschränkt, die durch Kr-
kenntnis und Liebe Gottes eine zulängliche Disposition für
den Empfang der Gnade besitzen oder mıiıt Christus geeinıgt
sind Daran nımmt Duns Anstols, weıl Christi Verdienst Ja
annn NUr denen gute käme, die schon ırgendwie un:
irgend welche Gnade besitzen, un: ihnen UUr och dıe Ver-
leihung der gloria eintragen würde. Er iragt, woher WITr dann
die Verleihung der gratia baptismalis und der oratia prıma
hätten, und sagt, darın bestehe vielmehr hauptsächlich das
Verdienst Christi, dafs den Nichtvereinigten, auch denen,
die sich noch n]ıemals disponiert, dıe Vereinigung, die
prima gratija verdient habe Harnack urteilt sehr scharf über

1) contra secundum, quando ieitur quod HNON merunit Oomnıbus
secundum efficaclam , qula 1 NOn agıt 181 ın disposito et unıto.
Quaero C utrum Christus tantum meruit, quod habentes gratiam, (QUO-
modocunque et undeeunque hoc esseL, haberent glor1am merito
Christi? 3l hoc solum : igitur NOn mernunıt nobis gratiam baptısmalem
in DEC gratiam datam In sacrıflecus ef, CIrcumecisione ıIn I©
quod est falsum; quıja unde venıret nobis gratia 1la prıma ? ÖOportet
igitur diecere quod meruit nobis gratiam prımam, qua conJjuncti ESSCINUS
81bı  + Jgitur merult, ut HNOn conjunct] cConjJungerentur sıbI, et 1n hoc PO-
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dıese These des Duns dessen Theorie C] darın Sanz besonders
irrelig1ös, dalfls S1C das Werk Christı einschränke auf die
Gewiınnung gratia PI1IINA, dıe nıchts anderes SCe1 als die
Herstellung Art Von Möglichkeıit damıt der Mensch die
Wirklichkeit SeEiINeELr Erlösung selbst besorge 481 ber w4s

Duns hıer qals Kffekt des Verdienstes Christ: behauptet 1st doch
Christi Ver-eher eEIN Plus als e1nN Mınus gegenüber ' ’homas

dienst. ist iıhm WIe Allen der Grund der auf- und Bufsgnade,
und Z7W ALr S dafs beı der ersteren NUur den Erwachsenen
eiINe Mitwirkung, eEiNe Dıisposıtion des W ıllens erforderlich
ist Was natürlich be1 der zweıten durchweg der all ist
Kr denkt nıcht daran, die graftia COOPECTANS und iıhre Her-
kunft 2uSs dem Verdienste Christi Jeugnen, WLn Sagt

habe nıcht NUur verdient dafls die iıhm erbundenen mı1%
ıhm weıter miıtwirkten und die Herrlichkeit erlangten, oder
er habe mehr die Taufgnade un die graftia als Was

späterhin von Gnade NOU: wird verdient (vgl 200 Anm
Schlu(s) Er betont z dals Christus das Hindernis des Kın-
trıtfts 115 Himmelreich weggeräumt dıe Beireiung
AUS dem Totenreich ohne unNnseTe Mitwirkung erwirkt hat
WEn die Erwachsenen auch tatsächlich den Himmel

tıissıme consıistebat merıtum 1g1tUur ONn solum eruıt ut CONJunNciI sS1D1
ulterius cCooperarentur el et S1IC tandem glorı1ficarentur sed meru1ı1t ut

1NON unıt] uniırentur, et1am Q U1 NUumMq Ua disposuerunt: unde
meruit gratiam baptismalem et PIIMAaM, QUaMll quodcunque OPUS est
pOostea gratia.

Christus meruıt omnıbus qUu1 PTHMNMAaN gratiam acciplunt colla-
tionem 1pSiIUS, ita quod 1b1 HO1 Cooperafur voluntas nostra, 151 adultis
baptizatıs, ub; requiritur alıqua bona disposit1o0 voluntatıs: eft hoc fuit

sedpotissımum merıto SUO quod merult 1011l Conjunctos CONJUNS1
quantum ad gratiam poenitentialem post lapsum mortale actuale,
1C€e€ merıtum Christi] sit prıncıpale 1n merendo e otalıs CAausa de COMN-

digno, amen requlrıtur 1bı aliquid p rec1ıplenNlls gratiam, ut

tr1ıt1o0 et cCompunct10 de peccato de CONZTUO,
ıb Similıter 1C0 quod Christus merult nobıs ut totalıs

apertionem JAaNUuUaC paradisı, ut omnıbus gratia decedentibus aPCT1-
retur NCeC ad amotionem hulus obstaculi intrandı COOPCTAIMUL e1

nullus tamen actu ingreditur coelum 151 cooperetiur et uütatur T1IMaA
1851 impotentia exXxcusat ut pPar-gratia quam sıbı merult YTISLUS

vulis, quibus eus dat, immediate intro:tum coelum.
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kommen, mıtwırken InNuUusSsen Das 1st jedenfalls eLWAaS,
WAas über die m gratia hinausliegt Überhaupt W 4S tehlt
enn da den Gnaden, dıe Christus ach der Lehre des
T’homas uUuns verdient hat? W orın besteht aber eigentlich

Abweichung VON diesem ? Er ist siıch Unterschieds
bewulst WeNn dıe Vereinigung derer mıf Christus, welche
och nıcht mıt iıhm verein1gt sich noch 1NIe dazu
disponiert hatten , dem Verdienste OChristi zuschreibt Das
SINd aber keine anderen als die kleinen Kinder, die getauft
werden ach der herkömmlichen Lehre 1st CS der Glaube
der Kiltern oder der Kırche, der hiler qals das S16 nı Christus
Verbindende oder für den KEimpfang der Gnade Disponierende
auftrıitt Das bestreitet aber Duns Die Eltern könnten
Häretiker, der ecclesia militans könnte Ja eın
Gläubiger SCHN, und doch hätte diıe Taufe Krafit Und 1er
Seiz das Verdienst Christi als den vollgenügenden rund
dieser ersten Verbindung miıt ott C111 Werner können
doch die Erwachsenen sich nıcht für den Kimpfang der auf-
gynade und der gratia poenitentialıs dısponıeren ohne e6CiNn

ad]utorıum Dei Die Verleihung jedes adjutorium ZULF KEr-
langung der Vergebung beruht aber auf dem Verdienste
OChristi (Anm Aus alle dem ist Duns, wirklich eın
Vorwurf machen Er hat den Umfang des Christus
Verdankenden nıcht beschränkt sondern eher erweıtert

elıfer weicht Duns VOonNn der Überlieferung aD hinsichtlich
der Lehre Von der macula culpae und VO Verhältnis der
LTEINISSIO culpae ZUr infusı0 grafiae Die macula galt all-

1) { Aiecitur quod parvulus CONJUuNgıtur Deo DEr {1idem
parentum Contra PONE parentes haereticos vel infideles Diceitur ad
huc quod peI fidem Kecclesiae Contra StiO quod Kicclesia miılıtante
nullus ESIsE' fidelis tamen intenderet. facere quod Christus fecit , Par-
vulus adhuc baptızaretur eft, recıperet gratiam De facto nullı datur
gratia 151 pEeI alıquam Causam mer1tor1am, Ua meretfur CONJunctLi0onem
eEIUS prımam un Deo et haec mer1ıtor1a est Christus sed praeter
istam NO  s oportet dare alıam Intrınsecam recıplenfte, Qua CON)]  £ur
Deo antequam rec1pJat gratiam

2) och haben N1IC. UTr Alexander und Bonaventura, sondern auch
"Lhomas den Gedanken, dafs Christus uns auch die Disposition verdient
habe. Vgl Bd. 35306. 337
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gememn q {IS eine Privatıon. Duns führt S1e aber
auf eıne reın ideelle Relatıon zurück, auf dıe ordinatıo ad

pOoCNam , dals S1e also sachlich mıt dem reatus und dem

Beleidigtsein, offensa, oder Zürnen Gottes zusammenfällt, das
nıchts anderes als die A4AUS se1iner Gerechtigkeit folgende Ab-
sicht, die Sünde strafen, bedeutet. W elchen 1nn gewınnt
hıer die deletio culpae ? ach der älteren Anschauung wurde
durch Kıngjelsung der Gnade dıe macula getulgt und da-
durch der reatus pPOCNAC aufgehoben. Hier edeutfe die
Tilgung der Sünde die Aufhebung der ordinatıo ad POCHAH.
Dennoch findet. auch für Duns Vergebung ın diesem Sınne nicht

Das begründet 17STAa ohne Fingjefsung der (inade
3 mıiıt Argumenten, WwW1e S1e auch sOoNst vorkommen.

Die Privation der Ungerechtigkeit ann 1Ur aufgehoben
werden, indem der entgegengesetzte Habitus verliehen wiırd.
Der Sdünder, der vorher des ewıgen Lebens unwürdig WAar,
ist; ach der DBulse se1ıner würdig ; also muls ın ıhm eine

als ott1es bewirkende Beschaffenheit eingetreten Se1N.
jemand ZU ewijgen Leben akzeptiert, heılst, dals er ih ach
einer ın ihm vorhandenen Disposıtion dessen für würdig eTr-

achtet; da HE  — vorher nıcht dilectus, sondern odiosus
WAar, (+ottes Wille aber unveränderlich ist, muls dıe Ver-
änderung In ıhm VOTSCSAaANSCH SeInN. ber Duns stellt 1U  b 1er

19 und den Satz auf, dafs ott natura

prıus dıe offensa verg1ibt als (Gnade gewährt. Das folgt
nıcht AUS einem Kausalverhältnis 7zwischen beiden , sondern
Aaus der Ordnung, die Q1@e als Willensakte (zottes haben Und
da ist unterscheiden die Ordnung ın der Intention un
iın der Ausführung. In der ersteren denkt dem einzelnen,
nachdem dieser gesündıgt, zuerst dıe (Gnade un annn die
Befreiung VonNn der Strafife In der Ausführung aber ist
es umgekehrt. Wie dort zuerst will, dafls er Verdienste,
dann dafls die Herrlichkeit besitze, hier zuerst , dafs
ıhm keine Schuld, dann dafs ıhm Gnade einwohne. Das ist
verständlich AUS dem Prädestinationsgedanken. Diesem ent-

15 de potentla ordinata nullı remittit eus quin
illum PTO tunc gratificet.
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sprechend ist dıe Ordnung, In der ott das einzelnen
Vollziehende VOT Augen hat die Beseligung', dıe Erfüllung
mıt der Gnade, die azu erforderlich 1st, dıe Beseitigung des
Hindernisses, welches dıe obligatio ad POCHAamM hıerfür mıiıt
sich führt.

Wenn es sich Nnu  a} fragt, in welcher Weıise Christus diese
KEffekte durch se1n Leiden erzielt hat, heilst das, ın wel-
chem Siıinne 1es untfier die Begriffe merıtum und satısfactio

stellen ist. Wie versteht Duns dıese Begriffe überhaupt
und auch och abgesehen von der besonderen Beleuchtung,
dıe S1e bei iıhm durch die schärfere Betonung der Souverä-
nıtät Gottes empfangen ? ach 111 18 ist Verdienst
dıe Beziehung eines öblichen Aktes auf eınen Anderen, der
für ı3: eıne Vergeltung schuldig ist, MAas diese HUuNn, Jje ach
dem Willen des Verdienenden, diesem oder einem AÄAnderen

gyufe kommen. Denn eıner kann, das legt In der Natur
der Sache, für einen Anderen verdienen. ott gegenüber
besteht cdıe W urzel alles eigentlichen Verdienstes 1n der
Affektion des illens durch dıe Gerechtigkeit, nıcht durch
den eigenen Vorteil, auch nıcht durch die Gerechtigkeit, W1e
sS1e diesen ordnet. Verdienst ott gegenüber ist. die geord-
etfe Willensbewegung in bezug auf Gott, die für ott Gutes
erstrebt und danach CU. debitis ecırcumstantııs für sich oder
Andere die Vereinigung mıt ott erstrebt Satisfactio ist eıne
Art des merıtum ach ıhrem allgemeinen Begriff, WI1]e
auf alle möglichen Obligationen, sowohl die durch Kontrakte
oder Wohltaten WwI]Ie dıe durch Verfehlung, culpa, entstandenen
palst, ist sS1e redditio voluntariıa aequıvalentis alias indebiti.

15 Sie ist freıwillige redditio; bel Un-
freiwilligkeit, nämlich bei der Strafe , könnte INa  — Nur Voxn

satıs passlo reden. S1ie ist redditio aequıivalentis; das
ordert die Gerechtigkeit, dıe durch s1e befriedigt werden
soll S1e ist; redditio alıas indebiti; SONsSs würde S1e ach
der Gerechtigkeit nıcht dem entsprechen, dem S1e entsprechen
soll, sondern einem anderen. ott gegenüber das durch die
Sünde Kintzogene durch e1IN aequıvalens alıas ın ıtu

i11 20, merıtum debet etC. S1 sıt satısfactio.
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wiederzuerstattien , 1st N  — insofern möglıch als ott den
Menschen, den sich SAaNZ mı1ıt allem, WwWas ist und kann,
hätte verpflichten können, ach SE1INETr groisen Barmherzigkeıit

Anbetracht un  YTer Schwäche regelmälsıg 108081 ZULC Kr-
füllung des Dekalogs hat verpflichten wollen , dafs er

elcher Art sindsupererogation1s eisten ann
aber diese freiwilligen überpflichtmälsıgen Leistungen, durch
die für die sünde CIiIH aequivalent gewährt wird? Der Regel
ach sind CS aCcfius poenales ID greıft hier CIN, Was

ber die Notwendigkeit der Bulse ZULFE Tilgung
der ach der Taufe begangenen Todsünden ausgeführt hatte
ott heilst ecs dort wiıird durch dıe Ssünde beleidigt ein
Beleidigtsem oder Zürnen bedeutet dafls strafen 11 oder
‚ELWAaS ZUFLE Versöhnung Genügendes “ ordert eLWAaS, W 4S

SC1INer acceptati0 der äquivalent ist weıl ach der
potent1a ordinata der VO.  b Gottes Gesetz allgemeın s
geschriebene Weg ist, dafs die culpa durch eiIiNe entsprechende
pOCNE geordnet wird. Und da ist enn das die culpa ti}-
gende, den Beleidigten versöhnende Aquivalent für die uUu1-

freiwillige Strafe die freiwillige Selbstbestrafung. ach »
ist solche Selbstbestrafung der Bulse, trotzdem S16 Versöhnung
mıt ott oder Herstellung der Freundschaft mıiıt ott (GGe-
folge hat C1iH Akt der Tugend der Gerechtigkeıt da dabeı
dıe aequalitas POCNAC a culpam, ut serveiur lex punılva
De1i Betracht N wırd Als solche aCcftius poenales
oder PAaSsSıONECS voluntarıae zählt 15 auf den NnnNneren

Akt des Mif(fsfallens der Sünde oder die pPAasSıo trıstıllae,
den äulseren Akt des Bekenntnisses der CEISCNCH Sünde, der
EeLWASs sehr Pönales 1sSt und die begleitende PAasslo, die
cundıa, endlich dıe schlechhıin äaulfseren kte der Kastelung
des Fleisches, die sich autf eten , Wasten, Almosengeben
zurückführen lassen un:! NU.  > ach 11 die Satısfaktion
strikten Sınne ausmachen Dabei will aber Duns nıcht AaUuS-

geschlossen WISSCH, dals auch durch nıcht pönalen guten
Satisfactio est operatıo exXter10r labor10sa vel poenalıs, volun-

tarıe assumta, ad puniendum pecc COMIMMISSUNL S se et. hoe ad pla-
candum divinam offensam vel est PasSS1o sSeu voluntarıe tolerata

ordine praedicto
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Akt Genugtuung geschehen könne: ott kann recht gur
eiınen grolsen Akt der Liebe für die eıner culpa gebührende
Bestrafung annehmen, weil ein grölseres Gut ıst. und ott
mehr hre erweıst, als eine Selbstbestrafung V oraus-
setzung dafür, dals eıne pönale oder nıcht pönale Handlung
mıt den genannten Merkmalen für ott dıe Bedeutung eıner
Satisfaktion bekommen kann, ist, dafs S1e AaUS der (Gnade
heraus geschieht. Ohnedem — S1e weder sich eın
Aquivalent für die Sünde, och könnte S1e VOonNn ott dafür
akzeptiert werden. Nach der potentia ordınata kann deshalb
ott 1Ur iın Kraft der Passıon Christı genuggetan werden,
da NUur auf Grund dieser dem Sünder (inade gibt An sich
könnte auch auf andere W eıse die ZUT Satisfaktion Eer-

forderliche (Gnade geben. (NB (3anz ebenso T’homas.)
Des Duns Anwendung der Begriffe Verdienst und (zenug-

uung auf OChristi Leiden hat sehr verschiedene Deutungen
erfahren. Ritschl meınt, dals Duns 1Ur den Begriff des Ver-
dıenstes, nıcht den der Genugtuung auf Christus anwendet,

ach Schultz fallt die Satisfaktion be] Duns
SaNZz ın den Gesamtbegriff des merıtum zurück, wird aber

Seebergdarum doch nıcht überhaupt aufgegeben, 303
überschreibt die Reproduktion VO.  — Duns’ Kommentar I1L,

„ Christi Verdienst“, un sagt beim Übergang 1st.
27 Duns schreitet Nu  am} fort ZUTFr Stellungnahme 711 der Satisfaktions-
lehre“, 281 Der Hauptanlals diesen Urteilen ist, dafs
Duns den Lombarden kritisch kommentiert und dabei dıe ber-
lieferung voraussetzt. Unter diesen Umständen läfst sich Sar
nıichts daraus folgern, dalfls ın 19 1Ur VO. Verdienste
Christi redet Der Lombarde bot hier diesen Ausdruck dar; UnN!
zweifellose Vertreter der Satisfaktionslehre W1e Albert haben
ıhn AUS demselben Grunde dort auch regelmäfsig gebraucht.
afls aber Duns bei ZULTF Stellungnahme ZUT Satisfaktions-
lehre“ fortschreite , ıst falsch ; er schreıtet fort ZUTC Frage,
ob die Satisfaktion durch den f S ch ZUL2 KErlösung

Hierdes Menschengeschlechts L W SECWESCH WAare.
braucht Duns regelmäfsig den Ausdruck Satisfaktion , weiıl
Anselm, dessen Kritik der Abschniıtt gewıdmet ist, ih: dar-
bot. Da merıtum der Gattungs- , satısfactıo der Artbegriff
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ist, annn jederzeıt der erste für den zweıten gebraucht
SO ist selbst-werden, wıe 1es schon Anselm getan

verständlıch, dafs Duns auch dıe Passıon Christı unter den
Begrıff des bonum velle, das 1n affectione justitiae volun-
tatıs geschehen , subsumiert O, 1 Uun!
VOoNn dem praemıum oder der recompensatıo redet, dıe ihr als
eınem Verdienste gebühren Nun sınd aber
diese Belohnungen, dıe das Verdienst Ohrıistı empfängt, oder
dıe Wirkungen, die iıhm zugeschrieben werden, solcher A  7
dafls das, Wa S1e erzielt, ach des Duns sonstigen Begriffen
eın merıtum satisfactionıs Sse1n muls Kıtschl hat 7.W Ar eıne
Reziprozıtät des Duns vermeintlicher Vertauschung des Be-
griffes Verdienst mıt dem der (xenugtuung darın finden
wollen , dals der KErwerb der Passıon für die OChristus
Gehörigen nıcht das negatıve Gut der Sündenvergebung, SON-

dern das posıtıve Gut der (GGnade un! der Aussicht auf die
Seligkeit (Kröffnung des Paradieses) darstelle, indem die Be
lohnung LUr als posıtıves Gut, nıcht aber als Aufhebung
einer Rechtsverpflichtung gedacht werden könne, 81 ber
die Kröffnung der Paradiesestür bedeutet für Duns wıe für
das Mittelalter die Beseıtigung eines durch die Sünde
verursachten Hındernisses, die Aufhebung eines Strafdekretes

Was solchen Effekt hat, ist aber merıtumGottes E
remi1ssionIis h satısfactıio. Und dafs gerade dieser Erfolg
Von jeher eıne Auffassung der Passıon OChriıstı als Satıs-
faktion (der Überhebung Adams entsprechende Selbstdemüti-
gung geknüpit ist, hat sich beım Lombarden gezelgt. ber
auch die anderen Wirkungen, von denen redet, führen
hierauf. Die Verleihung der Gnade steht Ja nıcht für siıch,
sondern ist, mıt dem KErlafs der culpa oder offensa verbunden

oder hat den Zusatz gratia reconciliationıs
oder wird als gratia baptismalıs und poenitentialıs spezlall-
sıert Damit wechselt auferre , delere reatum peccatı
a} 13 Das alles sind doch Wirkungen, dıe Duns ach
15 von eıner Satisfaktion abhängıg macht. Umgekehrt spricht
er da, es sich zweiıtellos Satisfaktion handelt
soll die Zulänglichkeit uns: Satisfaktionen durch diıe 1n
ıhnen wirkende Kraft der Passıon Chrisfi begründet WEer-
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den VO Verdienste Christi 15 Ferner braucht

19,6 die sonst die Satısfaktion bezeichnenden Ausdrücke
oblatio und offerre Pro nobis Keinen Ziweıfel ber lassen
die Stellen, in denen ausführt, iınwıefern das Verdienst
des Todes Christi jene Effekte habe Da hebt diesem
ausdrücklich die Merkmale hervor, die selnen Begriff VOILL
der Satısfaktion konstitmeren. Vor allem kommt hier

in Betracht, ein Abschnitt, der zeıgt, inwıefern
dıe Sakramente ihre efficacıa Von Christi Passıon alg der

merıtorıa haben, und der sich ausdrücklich als
gyleichbedeutend mıt 111 einführt Ks handelt siıch 1ler
zuoberst Krwirkung der Versöhnung mıt +oft für den 1m

1) Vgl potuit satısfecisse offerendo alıquid placıtum Deo
pro nobıs. Eibendort findet siıch die Gleiszlmng satısfacere und mererı
deletionem peccatı.

e Sacramenta leg1s habent efficaciam passıone
Ohristı tamquam CAauUusa mer1tor1a p  e distinetione tert1ıu
lıbrı e quantum a PFAaesenNs brevıter ostenditur S1C! Omin] facto Del
iN1mM1Cc0 per culpam disposuit Deus on remiıittere ıllam culpam NEQUE
alıquod adjutorium are ad talem remissionem SIV@ a consecutionem
beatitudinis 181 per alıquıid s1ıbı oblatum, quod gratius acceptaret
offensa ]la eSsEe sıbı displicens vel ingrata: nıhıl autem potest inveniri
gratiıus Irmitatı uanı o1t tota culpa et offensa. gener1s humanı displi-

vel ingrata, NSı SI alıquod obsequlum PETSONAE mMagıs dilectae
tota communıtas illa, offendit, per unıyersalem ofensam

fuerat vel debebat SSe Carxa, S] 11O112 offendisset. 'Talem DErsSONamnm S1C
dilectam Nnon potult SCHUS humanum habere, quıl1a otfum fuit
inımıcum de uUuNn2 perditionis: ‚ disposuit Trinitas
S1C dilectam sıbı are gyener1 humano 1psam ad hoc inclinare, ut 1psa
offerret. obsequium Pro LOLO 1110 SENETE: talıs PEersoNa 1800241 est, nısı Chrı-
SLUS, ul HON ad LENSUTAamM dedit Deuns Spiritum carıtatis et gratliae, et
tale obsequium est ıllud, in quUO maxıme carıtas, quod est, O1-
ferre q ad mortem DPTO Justitia : CrgO 'Trinitas nullum adjutorium
pertinens a salutem contulıt hominı viatorı nNısSı iın virtute hulus obla-
t10ON1S Christ] ın CIUCE factae et dılectissima et maxXxıma
carıtate. KEit Per hoc passıo ılla fuıt merıtor1a nectu ON1
mer1tor1] collati hominı vlator]]. De potentla ordinata NO
disposult eus alıcul peccatorı are prımam gratiam 181 In virtute
merı1t1 ıllıus quı Trat sıne PECcCAato Christi, Qqula, s1Cut actum est
Uup:  9 NOn disposuit 1 bı reconcihare inimicum 181 PEr obsequlum magis
gratum QUahm offensa 1USs erat S1D1 displicens; et tale obsequium est
passıo Christi vel meritum eIUs.
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Stande der Feindschaft miıt ott befindlichen Menschen.
Dem sind e anderen verwirkliechenden Güter, insbeson-
ere das adjutorium Del EeZW. dıe prıma gratia untergeordnet.
Das, wodurch die Versöhnung vermuittelt ist, ist eiInNn Öpfer
oder eine Darbringung Grott, die heber annımmt, a 18
ıhm die Beleidigung mi(sfällig ist. Um VON dem unmi(sver-
ständlich deutlichen Anklang Anselm abzusehen, es treffen
ler alle Merkmale des VOonNn Duns aufgestellten Begriffes der
Satisfaktion Die reddıtio voluntarıa liegt 1m oblatum.
Das aequlvalentis wird durch die Vergleichung des W ertes
dieser eıstung tfür (Jottes Urteil mıt dem Milswert, den die
Sünde {ür dasselbe hat, festgestellt. Das allas indebitıi liegt
darın, dals diese Leistung als Ersatz tür diıe Strafe gedacht
1st Kıne solche äquıvalente, das göttliche Mifsfallen der
Sünde durch ihre Gottgefälligkeit überbjetende Leistung
findet Duns In dem ode Christi, sofern derselbe die (Jehorsams-
leistung einer Person ıst, die 4lr Grund ihrer Ausrüstung
mıiıt dem Geist ohne afls ott heber ist als das
Menschengeschlecht 1m 7ustand der Sündlosigkeit, und
fern In ihm, weil en Märtyerertod für die Grerechtigkeit
ist die Liebe ott INn der denkbar gröfsten Weıse heraus-
trıtt Iso als dıe Y’at der gottgelıebtesten Person und als
deren grölste Gehorsams- oder Liebestat hat ihm Christi
Tod die satisfaktorische Kraft Hıerauf gründet sich das
Urteil von Schuiltz, dafs Duns dıe Satisfaktion SaNnZz In
den Begriff des merıtum zurücknehme. Das ist zweifellos,
dafls der meritorische harakter der Passıonstat ]er deutlich
heraustritt. Durch eine solche 'Tat des Gehorsams und der
Liebe erwirbt sich Christus das denkbar grölßste Verdienst

ott. Insbesondere ist 1es gegeben mıt der Unter-
stellung des 'Todes Christi untfer den Gesichtspunkt eınes
Martyriums für die Wahrheıt oder Gerechtigkeit, die in

Vgl Credendum esf, quod Ne homo AaSSus est propter
Justitiam : vidit nım mala I1udaeorum qUa€ fecerant Christus ıgitur
volens e0s ab erTrore illo Care pCr OpCera et SCTMONES, maluıt mor1
QUahnl Lacere, qula func erat verıtas dieenda udaeis et 1deo pro Ju-
stitia mMOTrIUuUS est. Tamen de facto SU2 gratia passionem SUam ordi-
narvıt et obtulit patrı PTO nobıs.
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seinem Leben den 1m (Üesetzesırrtum befangenen Juden CN-
ber verireten , mıiıt der Auffassung seines 'Todes als der
höchsten Probe sge1iner WIr würden Berufstreue.
ber diese empiırısche, geschichtliche, ethische Betrachtung
der Hingabe Christi in den Tod, auf der dessen Vorbildlich-
keıt für uns beruht, ist Ja se1t Augustin Gememgut und hat
die relig1öse Beurteilung desselben und ZWAaT ın der Zl
spitzung auf den Gedanken der stellvertretenden Satisfaktion
nıcht gehindert. Und dafs eine Handlung, Satısfaktion

se1ın, zunächst Verdienst seın muls, ist sicher. ID iragt
sıch NUur, ob dieser verdienstlichen Handlung die erk-
male des merıtum a{ fa *ı nı heraustreten. Darauf
weıst, schon IN der Wortsetzung die Wendung hın, dafls erst
dıe Taufe, nıcht schon die Beschneidung die Hımmelstür SC-
öffnet, weil auch die grölste ın der Kraft der vorausgesehenen
Passıon Christı verliehene (inade nıcht verliehen wurde q|s
wirksam ZU. Zael der Gnade, ZUTLC Seligkeit, 181 prıus ob-
sequ1um illud esset solutum Der Ausdruck solvere ın der
Verbindung miıt obsequlum, SOWI1e die Knüpfung gerade dieser
Wirkung diese Verbindung weıst unzweldeutig darauftf
hıin, dafs der (edanke der Satisfaktion grunde liegt
Und dieser trıtt deutlich heraus, indem das Merkmal der
Äquivalenz stark wıe NUur möglıch hervorgehoben, alle
ühe auf den Nachweis verwandt wird , dafls dıe Mifsfällig-
keit der Sünde der Menschheit durch die Gottgefälligkeit
dieser 'T’at dieser unvergleichlich geliebten Person überboten
wiırd. Die beiden anderen Merkmale der Satisfaktion 4 ]1a8
indebiti und OPDUS poenale verstehen sich be1 einem ode für
die Gerechtigkeit Von selbst. Der Tod ist. eben e1n OPDUS
poenale; und dafs eın Märtyrertod eın OPUS supererogatorıum
ıst, braucht 1m Miıttelalter nıcht gesagt werden und braucht
Duns nıicht SagcCN, dem die Verbindlichkeit des Menschen
nıcht ber die ausdrücklichen (z+ebote des Dekalog hinaus-
reicht. ber anderswo hat diese Merkmale auch AUS-

drücklich hervorgehoben. Das alias indebiti ın der Betonung,
dafs Christus als Unschuldiger, als non-debitor den 'Tod CI -

DV 20 1n9
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Was aber dashitten un durch ihn genuggetan hat
nıcht einmal unbedingt erforderliche Merkmal der Pönalıität
anlangt, hat Duns nıcht LUr gelegentlich VO Lode
OChristı als eiıner satısfactoria gesprochen, sondern auch

den die Liebestat;den besonderen verdienstlichen Wert,
Christı gerade hierdurch erlangt, stark betont Z Ja hat,
un hler UU  — unfier ausdrücklicher Beziehung auf die satıs-
faktorische Bedeutung der Sache, auf diıe intensive Kimpäün-
dung des chmerzes und auf das Mafs derselben das grölste
Gewicht gelegt. Christus, heilst 111 15 öl, hat wahr-
haftıg 3, UNSCIE Schmerzen geftragen “* 1m sinnliıchen Begehrungs-
vermögen. eın Schmerz ıst der gröfste SCWESCNH, WAas mıt
den ekannten Gründen, der normalen Konstitution
seınes Leibes, erwıesen wird. Dabei wırd nıcht übergangen
der Schmerz ber iremde Dünde, ber dıe infıdelitas selıner
zweıfelnden Jünger, die inecredulıitas und erudelitas der
Juden (18—21). Ja das Erleiden dieses chmerzes erscheint
W1e die Erfüllung eiıner selbständigen Aufgabe, nıcht qals
blofses Akzıdens der Treue 1n dem Beruftf der Vertretung der
Gerechtigkeit, WeLn Duns den Nachweis führt, dafs dieser
Schmerz, verdienstlich se1n, nıcht formalıter im iıllen
Sta haben brauche, das Verdienst seinen Platz hat,
dafls auch Nichtwillensakte verdienstlich se1in können, WEeNnN S1Ee
NUur ach dem (+ebot des Wiıllens erfolgen. Ja weiıst

gegenüber der anscheinenden Diskrepanz zwıschen der

111 Christus homo INNOCENS, non-debitor satıisfecit. 19
passlo Chriıstı hominis innocentis fut multum accepta Irını-

tatı UUO ista omnıbus eredentibus remisıt offensam.
concedo absolute quod per velle potult satisfecisse,

sed tLamen alıter voluıt. Kit CUNL diels quod actus sunt laudabıliores
passionibug, 1C0 quod Veru eq1, loquendo de ctu vırtutis, qUa«E distin-
gultur contra passıonem, NOn accidit virtute famen PaS-
S10Nes poenales et, maxıme 9 quando est actu virtutis accepfta
et imperata, est laudabılior ACTLUS yırtutis CIrca delectabile SC=

paratım. nde ACtUSs virtutis C1rca tristabiıle est, Magıs mer1tor1us, QUam
AaCtUs virtutis elrca delectabile , et passıones voluntarıae concomıtantes
actum virtutis simul p Sunt magl1s meritorjae UQUUaNl aCctius LAn-
tum Quod CTgO Christus voluıt SIC patı, processit intenso
finis et nostri, quo/ dilex.it NOS propter Deum.
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Sünde Adams, die 1m höheren Seelenteil begangen, und der
i1im nıederen Seelenteil statthndenden Traurigkeit OChrısti die
Aquivalenz der VON Christus ZULTC Satısftfaktıion erlittenen

mıt Adams Sünde auf, indem den Grundsatz auf-
stellt , dals durch dıe orolse W ürdigkeit der Person dieser
Unterschied ausgeglichen werde Kıs ist also nıcht richtig,
wenn Ritschl, 89, sagt, dals Duns dıie Deutung des es
Christi als Strafe überhaupt igynorıert habe, gewils freilich
Duns nıcht den Begrift VONN Strafe VOTL Augen hat W1e Ritschl.
Keinerle1 Anhalt hat 6S vollends, WENN Seeberg, 267 De-
hauptet

„ Die Lendenz des Duns ıst daraut gyerichtet, das eigentlıche
Leiden nicht ıIn der Empäindung physıscher Schmerzen, sondern
In dem e1d ber die Siunde der Menschheit oder dem Nıichtwollen
derselben aufzuzelgen. Nıcht der 'T'od sıch, sondern dals die
Sinde iıhn vernotwendigte, ist des Laıdens tiefster Grand.‘“

Woher weiıls Seeberg das? [)Duns handelt QANZ schematısch
VO Schmerz 1m n]ıederen und höheren Seelenteil , gibt a
dafs der etztere dreı Quellen haben könne, ZzWwel, die bei
OChristus nıcht zutreffen, Entbehrung des (+enusses Gottes und
eıgene Sünde, drittens remde Sünde, un ber diese sag%
nıcht mehr, als ich oben angeführt. Seeberg fährt fort

„ Daher hat Se1IN mpfinden sıch auch nıcht auf dıe sınnlıchen
Schrecken des Leidens gyerichtet.“”

W oher weiıls Seeberg das? Wenn Duns das alte Wort
führt, dals Christi Schmerz der gyrölßste WAar, begründet
mıiıt der Beschaffenheit seınes Leibes, dıe ıh die sinnlıchen
Schmerzen SahnZz besonders empfinden liefs. Hıer ist der Ort,

das mittelalterliche Kmpfinden sich gerade auf die SINN-

113 15 37 quando dieitur quod dam peccavit ın portione
superiori: CISOU secundum istam debet fier satisfactio ın Christo per
tristıtlam. Dieceendum quod NOn sequıtur: qula quando dignior
satısfacıt PTO ind1gnı1071, oportet quod in ]lo a1t DOENA et satıs-
factio, ın qUO alıus deliquıt, sed minor pOSseL sufficere ın dignior1 ad
satısfacılendum: et 1deo CU. Chrıistus dign10r Na fu1ıt qQuam Adam,
ideo ipsum NON oportult patı secundum portionem superl1orem voluntatis,
sed sufficjebat patı 1ın appetitu sens1t1Yo inferior1: unde passıo In solo
SEeENSu Chrıstı satisfecit ad ’ delendum peccatum dae.
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lichen Schrecken der Passıon richtet Wenn annn betont
dafs für Duns der Tod Christi e1inNe W illenstat 1st ıst. das
freilich richtig, gailt aber für alle die die Passion als Ver-
dienst ansehen un schliefst WIe sich AaAuUus dem Öbigen ET-

x1bt be1 Duns W1e sonst Miıttelalter AauUS, dafs die
Schmerzempfindung als das Zael dieses Wiıllensaktes gemeınt
1ST; gewährt demgemäfs nıcht WIe deeberg will Eıin-
blick die „männlıche, strenge und herbe Seele“ des Duns,
sondern die weıchliche, VOoNn Luther gerüugte Art der miıttel-
alterlichen Andacht gegenüber der Passion.

Unter diesen Umständen kann auch nıcht die Meinung
SCINH, dafs Christus SCINCN Tod lediglich unter dem Gesichts-
punkt des Martyriums für die Gerechtigkeit übernommen
habe Wenn 111 10 nachdem ıh als solchen
charakterisiert hat fortfährt famen de facto Sua gratja
pPassıonem ua ordinaviıt et obtulit Patrı PrO nobıs, könnte
10A4 das Sinne Anselms verstehen Christus überträgt den
ohn sSCc1N€eS sich rein umn ott erworbenen Verdienstes,
das durch besondere Art dazu geeıgne 1ST Satisfaktion
für uUuNnsere Sünden SCHN, nachträglich autf un  N ber

trıtt deutlich heraus, dals Duns als Motiv der
Ubernahme des Todesleidens bei Christus auch die Absicht
vorausseizt, Liebesgehorsam Gottes Heilsabsicht
und Barmherzigkeit uUunNns für uUNSs genNugz  un

Die Übertragbarkeit des Lohnes für das (satısfaktorische)
Verdienst OChristi auf unNns hegt für Duns Begriff des Ver-
dienstes Rıtschl haft bei Duns den Vn iıhm hoch-
gewerteien Gedanken des 'T’homas vermiılst dafls Christus

Maxıma eti1am fut mlsericordia 111 peErsona offerente S1IC of-
ferre PTO Irinıtatis, QqQuUanı SUILIMME dilexit sed efiam
Jusütae, tam 1l cComparatıone ad Deum quam ad hominem lapsum QuU12
NOn videretur INaxX ıme diligere Deum et PTOXIMUmM 151 PTrO AaNtOo 0NO
COMMRNUNI scılıcet beatıtudine hominıs , ad Deus praedestinaverat
um NON alıter perventurum DEr istud obsequium vellet istud
obsequium exhıbere. Auch heılst vyoNn ott dafs H Chrıistus
AaZzu „Inkliniert *‘ hat den Gehorsam für das e} Geschlecht ZU opfern

eus aCcceptans bonum factum vel bonum velle allcuius
r1bult sıbı, sı indigeat sS1 tamen SI{ 12 perfectus, quod NOn indigeat
perfectione, SICUTL Christus, retrıibult alıs pPTro quıibus merefur

Aeitschr K.-G XXIV
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Der edas Verdienst qlg Haupt der (+emeinde erwirbt

danke fehlt doch be1 Duns nıcht Er spricht ih: 111 1:
aus *; denn dafls das Verdienen der Weg ist, auf dem

Christus als Mensch Gnade einflölfst, ıst selbstverständlich
Und WEeNN Duns 111 19 'Thomas gegenüber betont dafs
Christus den einzelnen auch die CONJUNCLILO oder un1ıt10 mi1t
iıhm verdient habe, heılst das, dafls iıhnen die Fiın-
gliederung SeINEeEN eib verdıient hat die die Bedingung
der 'Teilnahme der VON ıhm erworbenen (+nade ist In
dem freilich weıit hınter Ritschls Meınung zurück bleibenden
Sinne, welchem für T’homas die Idee des Hauptes Be-
deutung hat nämlich für die subjektive Anejgnung des Ver-
dienstes Christi die einzelnen , nıcht für die objektive
Geltung VOTL ott fehlt S16 als0 auch be1 Duns nıicht

Ebenso völlig U bereinstimmung mI1T der Überlieferung
sınd endlich die Ausführungen des Duns ber die Harmonie
VON (Gottes Barmherzigkeit und Gerechtigkeit die sich
der Erlösung durch dıe Passıon Christi zeig und ber den
auf Krweckung un Dankbarkeit abzweckenden Lnuebes-
Eerwels Gottes und Christi, den S1e bedeutet HKıs ist CI KEr-
W eIsS SsSe1iNer Barmherzigkeit dals ott dem ihm feindlichen
Menschen e1N solches Heilmittel schenkt und e1INe Betätigung
SsSe1INeTr Gerechtigkeit dafs den (Üehorsam die Satls-
faktorische Leistung Christi für die annımmt für welche
dieser S1IC ıhm dargebracht hat das heilst die Barmherzig-
keit Gottes g1bt den satısfactor, welcher Se1Ner Gerechtigkeit
Genüge tut Wenn aber Duns den 'TLod Christı unter den
Gesichtspunkt stellt dafs Christus durch ıhn habe uns ZUr

)) de potentla ordinata 101 Y1t 181 cCapu eccles1a, UUOG
a1t, influentia gratiarum 1112 membriIıs.

In collatione talıum remediorum (gemeint sınd
die Sakramente, denen die Kraft der Passıon wirkt) . HNECESSaAT1IOTUM

JCNHNEN humano CONCUrrunt et, m1lsericordia et verıtas Maximae EeNLM

miser1cordiae OPUS est hominı 1INH1MM1CO tanta remedia concedere; sed
ei1am aXimae Justitlae est propter obsequlum LAM gratum PETISONA!
tam dilectae antum remedium conferre ıllıs, PTO quıbus ılla pPersona
htulıt illud obsequlium Justum EeN1LMN es1 acceptare obsequium PE

tam dılectae Pro illo PTO UQ UO offert. obsequium
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Liebe sich anlocken und ott mehr verpflichten wollen
natürlich sofern es doch dıie AÄnordnung der Liebe Gottes
ist, der mıt gehorsam wird ist esS ber allen
Ziweifel erhaben, dafs dabel die Passion Christi qls VON ott
angeordnete, VON Christus geleistete Satisfaktion ın Betracht
kommt. Das erg1bt sich AUSs dem Zusammenhang: Duns hat
vorher gegenüber Anselm gezeigt, dafls die Satıisfaktion aqauch
auf andere W eise hätte geschehen können als durch den Tod
des Gottmenschen, und sagt Nun , aru Christus diesen
Weg nämlich der edemtion oder Satisfaktion gewählt.
Das erg1bt sıch AUS dem Wortlaut : denn heilst : passıonem
SUuamn ordinavıt ef. obtulit Patrı PFO nobıs. uch Duns hat
a1sSO nıcht Abälards, sondern Augustins Auffassung des Liebes-
erwelıses geteilt. So hat iıhn auch Biel verstanden, WenNnNn
bei der KReproduktion dieser Stelle II > dub auf
Röm S, 39 verweıst. Und versteht auch die Liebe
Christus, der der pönale Modus un Krlösung anlockt,
INn dem Sınne, ın dem auch schon früher verstanden wurde
und mıiıt dem (+edanken Von der Kıngilefsung der Gnade
allein verträglich ist, 1mM Sınne der Krweckung der Dis-
posıtıon für den Fimpfang der letzteren Wenn Seeberg
s 289 diese Deutung dadurch für ausgeschlossen hält, dafls
Duns die Gnadenmitteilung 1n keiner Weise VON der Disposition
der Sünder abhängig gemacht Wwissen will, besagen die Stellen,
auf die sıch beruft (vgl oben 200, Anm E 201, Anm 1,

208, Anm 2 efwas SKanz anderes. Sie fordern bei der
Buflse selbstverständlich für alle, bei der Taufe für Er-
wachsene eine Disposition , erstrecken aber das Verdienst

1) 111 Sua gratia passionem ordınarvıt et obtulit.
Patri pPro nobıs et 1deo multum fenemur e1. Kıx qUO nıım alıter DU>
ulsset homo redimi et amen SUua lıbera voluntate SIC redemit, mul-
tum e1 tenemur ei. amplıus QUamı S1 SIC NeceSSarlo et NON alıter PO-
tulssemus {ulsse redemti; 1deo ad allieiendum NOS ad AI OTEeIMM SUUMmM , ut
credo, hoe praecıpue feecit ei quıa volınt hominem amplıus tener1 Deo

hune poenalem modum redimendi propter 1O0S eleg1t, UQUO Magıs
ad fructum redemtionis aptaremur,. Nam per hunc modum nobis pPa-
lam ostendit. Morem et PEr hoe quod in nullo T filı10 pepercıt,
sed Nec fiılıus <s1ıhı 1psl, NOS valıdissıme ad amMoOorem allexit, Sın e
qu O0 nıhiıl nobıs prodesset eiuUs redemtio.

15 *
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OChristı auf den göttlichen Gnadenbeistand, der ihrer Er-
langung erforderlich ist.

ach der KErmittelung der posıtıven Anschauung des Duns,
die mıiıt der alten kıirchlichen Überlieferung sıch 1m vollen
KEinklang hält, bedarf esSs 1Ur einer kurzen Reproduktion der
Kritik theologıschen AÄAnsichten selner V orgänger, dıe den

19 kritisjert die seıtStoff Von I11 un! bıldet.
Alexander V. Hales AUS Anselm übernommene Anschauung,
dals die Sünde An Beleidigung des unendlichen (+ottes einen
unendlichen Mılswert habe, dals e die Gnade für unendlich
viele, für das Geschlecht erwerben gelte und dafs
das Verdienst der Passıon Christi ZUT Erlösung der SaNZCch
Menschheıit zureiche, weiıl durch seine göttliche Natur eine
KEWISSE Unendlichkeit bekomme Duns leugnet, dafls die Sünde,
obwohl Ss1e qlg Beleidigung G(Gottes schwerer wıegt WIe andere
Beleidigungen, formalıter unendlich sel, S1e ist formalıter eIN
actus fınıtus, wenngleich dıe ihr gebührende Strafe extensıve
eine unendliche wird , weıl der Wiılle sich nıicht VO  > der
Sünde befreıen annnı Er leugnet, dals {ür unendlich viele
Tilgung der Sünde und Gnade verdienen sel; OChristus
hat se1nN Opfer Nur für die praedestinatı, die INnan immerhın
auch infinıtı nENNEN kann, dargebracht und ott es für
diese ANSCHOMMEN. Duns bezeichnet a {s hyperbolische ede-
welse , dafs Christı Verdienst unendlichen Wert habe Als
Akt der menschlichen Natur bleibt 6s ein formalıter finıtum
und hat gerechten Anspruch NUur auftf Vergeltung durch e1ın
Endliches. ber genügt auch vollständig für selnen
Zweck; enn e1ım Verdienst kommt alles darauf A WI1]e
hoch es der Fimpfänger wertet oder akzeptiert. w{0) g-
nügt 6S für schwere Sünden und für el iIndiyiıduen
(pro quantıs ef pro quot) ott 65 hat annehmen wollen, nam-
lich für die Sünden der elect]. So fällt die sufficjentia und

Es ist aberdie efficacıa des Verdienstes Chrısti ZUSa  M,

doch nıcht dıe Meinung des Duns, dalfs 65 PUur6s Belieben Gottes
sel, Was dem Verdienste Christi den für seınen Zweck e_

forderlichen Wert, seine Aquivalenz mıt der Sünde der
extensıve infiniti electi verleiht. Was er 1V 2 q 1n 7 zur
Begründung der Aquivalenz der Passıon OChristi anführt, dafls



STUDIEN ZUR VERSOHNUNGSLEHRE DES MITTELALTERS EB

es die oxröfste Liebestat der geliebtesten Person ist das
spricht auch diesem Zusammenhang AUS und bricht

dem (G(edanken uneingeschränkten Willkürrechtes
(rottes die Spitze aD Die Liebe, die Christus sSe1iNem
ode bewiesen , stellt eiINe IHNISC Verbindung miıt dem
unendlichen ute dar, dalfls S16 jede Sünde auch die inten-
S1VSte Abwendung VO unendlichen Gute, aufwiegt Und
der Wert des Subjektes dieser verdienstlichen Liebestat g1ibt
ihr Wert VeErmMOgE dessen CS ADSCMECSSCH 1st dafls ott
S16 für unendlich viele relatıvy Inn annımmt W4sSs bei
dem Verdienst anderen Person weder hinsichtlich der
Leistung noch ihres Subjektes ANSZEMESSCH Ware

A bestreitet Anselms T’hese, dafs dıe Herstellung des
Menschengeschlechts durch e1Ne mittels des Todes des ott-
menschen vollzogene Genugtuung notwendi1; SCWESCH sel
ID führt Anselms Lehre auf 1er Sätze zurück Der erste
sagt das Menschengeschlecht mulste wiederhergestellt werden
Das leugnet Duns unter Berufung auf die Kontingenz der Prä-
destination Der ZzZweıftfe sagt der Mensch konnte nıcht ohne
Satısfaktion erlöst werden Duns verweıst auf den Traktat
ber die Bufse uch und da heilst es 15

FKrNOn potest ]Juste peccatorem s1Ne satısfactione beatificare
weiıicht ler VON sSCc1INenN Vorgängern ah dıe Anselms Be-
hauptung der Notwendigkeit dadurch enigıngen, dafs S1IC
ec1INe fr des Menschengeschlechts ohne Satisfaktion
für möglich erklärten und auf verschiedene Weıise 4CISCN
suchten, dafs C1nNe solche nıcht ungerecht SCWESCH Der
dritte Satz sagt: dıe Satisfaktion mulste Von ott-
menschen geleistet werden; enn die Leistung mulste
Wert das überwiegen für das dam nıcht hätte sündıgen
dürfen, a lso die Kreatur Nem, sagt Duns die Liebe,
die dem Satisfaktionsopfer grunde hegt brauchte Nur die
Liebe jedweder Kreatur afls übersteigen un! mulste
sich auf ein edleres Objekt riıchten qls die sündıge Liebe
Das hätte dam gekonnt, ihm Gnade verliehen WAare.
Der vierte Satz sagt der (+ottmensch mulste durch SsSe1iNnen
'Tod enugfun Nein, sagt% Duns Es braucht Sar eın Mensch

SCIN , sondern Nur eiInN non-debitor, jemand der der
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betreffenden Handlung nıcht verpflichtet ist. So könnte e1in
gu Engel für uUuNns genuggetan haben durch eiINn gottigefälliges
Opfer , das ott als für alle Siünder genügend akzeptiert
hätte , galt doch jedes Opfer der Kreatur viel , WwWıe ott
es anschlägt, oder eın sündlos empfangener un! VON ott
mıt höchster (inade ausgestatteter blofser Mensch, oder
könnte auch jeder einzelne für sıch genugtun, wenn ıhm dıe
prima oratıia ohne Verdienste gegeben würde. Von einer
Notwendigkeit, dafs unNnsere Krlösung, WI1e S1e geschehen,
durch den satisfaktorischen Tod des (+0ttmenschen hätte g_
schehen mUussen, annn also LUr insoftfern die ede se1n, oder
Anselm hat NUur insofern recht, als diıeser Weg notwendig
WAar, nachdem ıhn ott vorher angeordnet, necessıtate CON-

sequentlae. Sonst ann 1Ur Von congrultas die ede SeIN.
Der Hauptgrund (praecıpue fecıt 10) War die Absiıcht Christi,
durch eine solche 'Tat seiner Freiheit In UNS stärkere Liebe

SIC.  h und Gott, 1n dessen Inn handelte , GI-

wecken, also die Liebe Christi uNns Gottes willen.
uch seıne intensıve Liebe ott annn angeführt werden,
die ihn STa der Handlung der JTugend Cırca delectabile eıne
solche CIrca tristabile wählen liefs

Es ist och Stellung nehmen ZULC Auffassung See-
bergs Von der posıtıven Anschauung des Duns. Kr be-
hauptet 87

„ MS kann hiernach D doch IS sıcher bezeichnet werden, dafs
se1ıne Satısfaktionslehre 1mM wesentlıchen dem ypus des Abälard
olg YTISTUS ist der Lehrer der Gerechtigkeit; durch ihn werden
WITr ZUr Gegenliebe und ZULE dankbaren Hingabe (30tt C

geregzt S0 viel ist, jedenfalls ersichtlich, dals uns eine Satısfaktions-
theor1e 1m Sinne Anselms nıcht lehrte.“ 291 „Duns hat die (+0-
danken alards angewandt, aber In abgeschwächter Weise und

1) Wenn Harnack 4892 sagt „ Christus ist, 1m Grunde deshalb g-
storben, weıl gewelssagt worden ist. (Justin), und ist gewelssagt,
eil ott beschlossen hat ®‘ bringt er nıcht 1n Anschlag, dafs
auf Justin ohl die grundlose Vorausbestimmung eINESs Kreign1isses pafste,
für das er keine innere ratıo anzugeben weils, nicht aber auf Duns, der
die Notwendigkeit e1iner genügenden Satısfaktion überhaupt und die De-
sondere Zweckmäfßigkeit der 1m Tode Chrıstı vorliegenden begründet.

nach den Kxzerpten deebergs aus I
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EV hat daran einen gyewissen Ersatz für die anselmıschen een
angeschlossen.

288 formuliert als den einen innerlich ZUSammen-

hängenden (+edanken des Duns:
„ Dıie Frömmigkeit des Menschen Je  us nıcht HUr 1m Leıidan,

sondern auch im Handeln, das freje Wollen Jesn begründet Se1In
Verdienst. 188 akzeptiert ott ehufs Begnadigung der Sünder
durch die Sakramente. Dieses Handeln nnd Leiden Christi 1bt
aDer auf der anderen e1ce den Anstof(s der relig1iösen und
ethischen Krneuerung des Menschengeschlechts Das fromme, anf
den Zweck Gottes gerichtete Leben ewirkt einerseits, dafs die
Gnade den Menschen herabkommt, und ewirkt anderseıts, dafls
die Menschenherzen sıch ott emporheben 290 „ Chri-
STUS Ywırbt na für die Menschen, dıe er durch sgeın Lehren
und en für den Vater gewann.“‘‘

Da dıe Passion Christi als Liebeserweis Gottes für Duns
DUr ın Betracht kommt, sofern ott Christus ZUHL Zweck
der Satıistaktion pPCr modum poenalem haft Tensch werden
lassen und ihn ZU Opfertode willig gemacht, ann nıcht
davon die ede se1ln, dals Duns 1Im wesentlichen dem folge,
Was INa  - nd auch Seeberg mıf dem I'ypus des Abälard
meınt, h einer Anschauung, die OChristi Tod als den DBeweıs
einer Liebe Gottes versteht, dıe Von der Forderung der Ge-
rechtigkeit absehend, Liebe ott erweckt und dadurch
erlöst, und eıne Frucht der Verdienste Christi HUr als Kr-
gänzung üa  Ter Verdienste gelten läflst a Christus als
Märtyrer der Gerechtigkeit gestorben un dafls ın seinem
ode (Gottes Liebe sıch un Gegenliebe weckend erweıst,
das hat Anselm auch. Der beherrschende Begriff ist. also
bei Duns der des Verdienstes. Und des Verdienstes In Gestalt
der Satısfaktion. Es ist Anselms allgemeiner Satisfaktions-
begriff einer die Sünde der Menschheit Wert kompensie-
renden Gehorsamstat, den auch Duns vertritt und 1ın den Miıttel-
punkt stellt. W orin er sich VON Anselm unterscheidet, ıst,
dafls den Gedanken VOomm unendlichen Milswert der Sünde
un dem unendlichen Wert der Todesleistung OChristi SOWI1e
im Kinklang mıt Allen die These von der Notwendigkeit
der Krlösung durch den 'Tod des Gottmenschen bestreitet.
Es ist ferner modernisierende Fintragung, dals die beiden
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Wiırkungen auf ott un:! auf uns Folge des SAaNZCN Lebens
Christi, sowohl seinNes aktiven W1]1e sSeINES passıven Leidensgehor-
SAaIS se1in sollen. Die Satisfaktion, die (Gottes Wiılle alles eil
knüpft, geschieht durch die grolse Passıon Christi. Von ihrem
Vollzug haben die Sakramente, die spezılischen Kanäle der
Von Christus erworbenen Gnade, ihre Krafft, Und die Himmels-
tür öffnet erst die Taufe und ZWar ach Vollzug der Passıon.
Wenn aber Duns angesichts der YTatsache, dafs S1e VOTLT der
Passion eingesetzt sınd , die These aufstellt , dafs Christus
schon VO Moment selner Kmpfängnis das merıtum PAaS-
S10N1Ss hatte, sınd nıcht seine der Passıon vorangehenden
kte des tätıgen und leidenden Gehorsams, die jenen Krfolg
begründen, obgleich S]1e freilich WI1e seın Beten, Fasten, Wachen
verdienstlich sınd, sondern es ıst der innere Willensakt, die Pas-
S10N übernehmen , dasjenige worıin das Opfer für uns

prinzipiell schon vollzogen War Ks ist endlıch eıne ber-

0mn1a sacramentfa NOVae legı1s habent passıone
Christi ut exhibita eifficaclam, (0701 quidem In ciu exter1011 sed interlorn
exhibita. instantı nNnım Conceptlonis Christus habuit meritum pas-
S10NIS et ın 1lo inter1071 Cctiu consıstit princıpalıter ratıo meriıt] : et
ideo qui1cqu1d instituit tempore vitae 9 potuilt eti1am habere LUNC Ef-
ficac1am passıone volita perfecte abh 1DS0 Christo, 1n qua volitione
erat princıpalıs oblatio et principaliıs oblatıo T facta Deo uch

Schultz 310 rweckt 1ne schiefe Vorstellung , iın bezug
auf Bıels Wiederholung dieses Gedankens des Duns, nachdem er a {S das
Genugtuende der Passıon die In ihr sıch ofenbarende Liebe be-
zeichnet fälschlich, weıl auf diese eıistung der Liebe >
omm fortfährt: , angesehen hat, Christus OI Augenblicke
selner Empfängn1s die volle, keines Ziuwachses fählge Vollkommen-
heit, also uch das und volle mögliıche Verdienst besessen.
Prinzipiell angesehen wäre 1so nach dieser Theologie die Bedeutung
Christ] für uns ıIn zeiner Weise e1INne geringere, WeNnN als Säugling
gestorben der VOxn Herodes getötet wäre.‘* uch 1el Sagı I88| conel. O:
humanı gener1s redemtionem meruıt In instantiı cConceptionIis DEr obe-
dientiam Qua patrı obediens voluntatis actu obtulıit ad patrıs honorem
In C w} i S I} PTO gener1s humanı redemtione. Kırgo hoe
actu meru1t et 1d 1psum meruit 1n passione. Ferner zeıgt die Bindung
der Öffnung der Himmelstür an die auch 1mM aufseren kte vollzogene
Passlon, dafs Christus niıcht hätte als Säugling terben dürfen eifc. alg
die Absicht Christi ihrer Ausführung sicher Wäar, eıl diese ın Gottes
Plane lag, ist. also vorausgesetzt.
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treibung, dafs dıe unmittelbare Wirkung Christi auf iL11S

als Anstofs ZULC relig1ösen und ethischen Erneuerung des
Menschengeschlechts beschrieben wırd Diese erfolgt durch
die infusio oratiae. ene unmittelbare Wirkung auf uns
schafft 1Ur die Kimpfänglichkeıit für diese.

Bıel, der sıch autf das engste Duns anschlhelst, wıeder-
holt dessen Reflexionen über die Endlichkeit des Verdienstes
OChristi und die Abhängigkeit selner Geltung von der freien
Annahme Gottes SOWI1e ber die völlige Kontingenz des VOon

ott gewählten modus der Krlösung. Ja überbietet S1e
noch, WeNnn Sa@t, dalfls die Sünde hätte ohne Satıisfaktion
durch blofse Nichtimputation vergeben werden können. Es
würde ann nıchts ungeordnet sein 1im Universum, da Jedig-
iıch der Wiılle Gottes die Regel aller Ordnung und (Ge-
rechtigkeit SEe1 un auf einer veränderlichen Ordnung des
Willens Gottes beruhe, dafs Jjetzt dem Sünder gegenüber die
Ordnung durch die Strafe wiederhergestellt werde 111

ota ber bel ıhm braucht 1U nıcht erst bewilesen
werden, WAas be1 Duns eher des Beweises bedurfte, dafls alle

diese Reflexionen NUur die zweifellose Geltung der Traditionen
umspielen, die der Lombarde zusammengesteilt hat, ach:
dem 27 eıne Reihe jener Reflexionen angestellt, wirft dıe
Frage auf, auf welche W eiıise WIr Uurc. Christi Passıon be-
freıt sınd Von der culpa, der Strafe, der Gewalt des Teufels
und VON der obligatio chirographi deereti Die „summarısche“
Antwort lautet:

Per peccatum primı hom1nI1s, UUO eus totı humano gener1ı offen-
SUuS est, homo ec1ıdıt In reatum seu ebıtum mortis aeternae et
pPer hoc In potestatem 1abolı tamguam tortorıs pPOoehnam iniıgentis.
Hoc denıque debitum, pPro quanto oblıgat homınem ad POCHaDn
Juendam, dıieıtur chırographum decretl, quıa sıcunt chırographum
testimonıum est vel certitudo quaedam ebitı, ıta oblıgatıo, uua
homo ehbıtor est mortis aeternae d1ıyıno decreto metaphorice
dıeitur chırographum deecretl.

Nunec autem rem1ss0 debıito, quod est ordinatio hominis ad

poenam ropter peccatum econtractum vel COMMISSUM, lıberatus est,

111 Dub A
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homo culpa, peNa, A potestate 1abolı et aD obligatıone chıro-
gTraphı decretl, qula TemM1SS0O debito 1am NOn 0831 ordınatus a
POCHAam, sed ASSUMTUS Dr Tratlam q De1l amı1ecıtlam. Kit; VOI h06
HOR culpam NneC6 obligatıonem qd POCHAall e Der CONSCQUECHS
NeCc Sub Dotestate diabolı est; nNneC Sub obligatione chirographl.

H1T aAuiem haec remiss10 DEr passıonem Chrısti, qu1a ordı-
narvıt dıyına sapıentia hominem lapsum HON ordinare d yıtam
et ıta He remittere culpam NeCc IM nısı ,D alıquo innocente
obsequıi1um ita zratum offerretur quantum culpa fuit dısplicens
et ingrata. Christus eTrSO secundum homınem 6X carıtate
voluntarıe morı lıgens ad lor1am Del, obsequı1um tale obtulit.
Nam plus 1acuıt Deo haec voluntas homiıiniıs Christ. 4Na
carıtate elıcıta UUa 0omm1ıum homınum dıspliecuere peccata, nedum
praesentia praeterıta ei futura, sed etiam possıbiılia. Ideo propter
ODUS tam acceptabıle Chrıstl, quod PrO reconciliatione homiıinis
trinıtatı obtulıt, trinitas omnıbus Christo Incorporatıs peccata
et peccatı reatum remiısıt ordınatos PrIUS a POCNahı LTUTSUS
ordinarvıt a x]lor1am Kt per hoc a.D omnıbus praedictis ıbe-
ravıt,

Die Hrage, die aufgeworfen wird, ist die des Lombarden
1n der Vollständigkeıit ihrer Momente, Wıe S1e dann auch beı
Luther qlg die Frage ach der KErlösung von Sünde, Tod
und Teufel wieder begegnet. Die Übel, auf die sich die
Krlösung bezieht, führt jel auf eins zurück: auf das Straf-
verhängn1s des ewigen Todes, das der Beschlufs des durch
die Ssünde beleidigten Gottes ber das SANZC Menschen-
geschlecht verhängt hat, Der Teuftfel ist; als torfor der
Vollstrecker dieses Beschlusses. afls die culpa ausfällt, ist
die Wolge davon, dalfls Biel ach Duns’ Vorgang Jehrt, Wa nach
dem Aufhören des ACIUS peccatı ın der Sseele bleibe un den
Menschen ZU. Sünder mache, se] nıchts als se1ıne VOL ott
verhängte Bestimmung ZULEr Strafe. Damit soll dıe habıtuelle
Folge des Sündıgens Sar nıcht geleugnet seln. Aber, da
dıeser vit1osus habıtus auch in den Gerechtfertigten bleibt,

ist niıcht, von dem der Mensch SsSünder heilst
Ebensowenig wird geleugnet, dals der Sünder durch die

1) Wiıe wen1g sich dabei trotz seiner Kritik Anselms These
VOonN der Notwendigkeit e1INes Unterschieds VOnNn Anselms Grundanschauung
bewulfst FJEWESCH ist, zeıgt, dafs er fortfährt: haec colligı possunt
Anselmı1ı 1L Cur eus homo.

ota
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concupiscentla (nach dem Hortfall des frenum der Justitia)

immer Sündigen gebracht wırd und dafs Jler der
"Teufel eın (+ebiet selıner Wirksamkeit hat Ist das, W 4S

durch die Vergebung der Ssünde getilgt werden soll, die
ordıinatıo ad POCHNAaM, bedeutet die Vergebung, durch die
der Mensch auf hört, Sünder se1n und allen jenen Übeln

unterstehen, nıcht, dafls efwas ın ıhm zerstört wird, S(O11-

dern, dafls CT, der früher Von ott ZULC Strafe bestimmt WAar,
jetzt (wegen der Keue) ZUIN Leben bestimmt ist :Aber
freilich ist mıt dieser Aufhebung des Strafverhängnisses StTeis
die reale Veränderung durch Fınglelsung der (+nade Ver-

bunden , die den Menschen Deo gratum macht oder durch
die ın dıe Freundschaft miıt ott wiederhergestellt und
ZiU. ewigen Leben ANSCHOMIMECN wırd, und die NUunN, W 4S el
1j1er nicht expreis ausführt, W 45 aber AUS selner Lehre VO

Habitus folgt, die Kraft ıst, siıch VO  F der Concupiscentla oder
dem erworbenen fehlerhaften Habitus nıcht mehr beherrschen

lassen. Es ist freilich keine ınnere Notwendigkeit, WAas

expulsio culpae und inf{us1ı0 gratiae mıteinander verknüpftt.
Es ist ein Mittelzustand zwischen dem eines V erdammten und
eines gratus denkbar, WI1e 1n purıs naturalibus. Sondern
Gottes tatsächlicher Wıiılie hat beides verknüpit.

„Qula ordınavıt deus nullum ve hıberare debito mortis
aeternae, nıs] YUCHM ad olorlam : UCLUCUMNG UO autem UL=
dinat S1V@ aCCcEPLAaL a o']0r1am, hule nNnIunNdı gratiam, QUaA redditur
dignus tantae gy]or1ae. otfa 4l‘

Allein Gottes Wille, auch nıcht die Kausalıtät der GFnade,
1e dıie rem1ss10 culpae 1m Gefolge hätte, verbindet beides.
Conel So ist a lsOo für die Erlösung der entscheidende
Akt, dafls ott gegenüber bestimmten Personen seınen Be-
schlufs auf hebt, S1e mıt dem ewigen Tode bestrafen

Daraus ergibt sıch die Abzweckung und damıt der Cha-
rakter der Leistung Christi. Weıl S1e rem1ss10 poenae be-

ib. remıitt] SsSeu deleri peccatum nıhıl alıud est, quam ordinatum
ad pOocham 1am NOn ordinarıi ad POCNAN, ota rem1ss10 est prıvatio
obligationis et sublatıo VENAC.

ag Vgl 2929 den Schlufßs: ordinatos pPrIus ad OCNAaM rTUISus OL
dinavit ad glori1am et, per hoc ab omnibus praedictis lıberavit.
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gründen soll , annn S16 1Ul qls merıtum satısfactionis
gedacht SCIH Und bestimmt SIC 1e] sofort davon
redet WIC OChristus als Mensch die Funktion des Hauptes den
(+liedern SCHSUS et mofus, die (Gnade un:! die Tugend
einzuflölsen, uUuNSs gegenüber erfüllt

„Tatione humanae naturae, UUa patıendo et Pro nobis Satls-
facıendo meru1t omnıbus gyratiam et salutem et peccatorum IN15-
S102N€eM

Und auch anderswo führt das erıtum Chrısti, Von

dem 18 und 19 Anschluls den Lombarden
redet auf die besondere Art der Satisfaktion hinaus Auf
dasselbe weist die Bezeichung der Leistung OChristi als Ner

ott versöhnenden hın Mehr als der Gebrauch des Aus:-
druckes bedeutet CS, dalfls die Merkmale der Satisfaktion
sind die Biel hervorhebt WeNnNn unNnsSsSerTer Stelle ze1g WIGC

der 'Tod O hnisti dıe Bedingung erfüllt die ott die Auf-
hehung des Strafverhängnisses geknüpit hat Kr schlielst sich

bezug auf diesen Begriff SaDNZ Duns Satisfaktion
1st redditio aequıvalentis alıas indebiti Kıne solche für dıe
Sünde besteht aber regularıter mehr actıbus poenalıbus
vel passionibus voluntarıis qQUuamı actibus NOn poenalibus,
weiıl die culpa durch die geordnet wird ef ıta reddendo

Ausnahmen, WIC e1inNn intensıverpOocCNam satısfıt PTO peCcCato
Akt der Liebe, der nıcht pönal 1st ott aber orölsere hre
erweıst vorbehalten Die Aquivalenz freilich mulfs secundum
acceptatiıonem Dei geschätzt werden denn ach der strengen
Gerechtigkeit ann ott für die kleinste Sünde als Verletzung
des unendlichen Gutes W. Strate Von unendlicher Dauer
verhängen Eın k | Aquivalent hierfür ann e1Ne

menschliche Leistung ach der Natur der Sache nıcht SsSCcC1IH

Diesen Merkmalen entspricht Was 1e] zunächst der Be-

I1I1 9 dub
conec] merıtfum Christı acceptatum est Lamquam

dub LOL2 frınıtassatıisfactio suffieciens et reconeiliatio pPro
pretium datum secundum satisfactoriam passıonem aCcCCceptavıt propter
quam um remisit imputando ad OCHNam et gratiam contulıit
ordinando ad gloriam.

3) nota und
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dingung, die ott dıe Vergebung knüpft sodann der
DieErfüllung dieser Bedingung durch Christus hervorhebt

Bedingung lautet 1151 aD alıquo innocente obsequium ıfa
gratum offerretur quantium culpa tult displicens ef ingrafa
Obsequi1um besagt die redditio voluntarıa oder das Verdienst.
Die GHleichheit sScinNner Gottgefälligkeit miıt der Gottmifsfällig-
keıt der culpa konstitujert das Merkmal der Aquivalenz.
Im innocentis lıegt das alias indebiti die Pönalıtät
Beim Nachweıs, dafs dıese Bedingung ode Christı er-

füllt ist hebt 1e] diese beiden Momente nucht besonders
hervor, weil SIC sich VONn selbst verstehen och deutet das
voluntarıe 100rl eligens darauftf hın Um stärker betont
CI die Akzeptabilität oder Aqulvalenz, weiche dıe Odes-
leistung UChristi (+ottes Urteil mı1T der Sünde hat Es 1st
C1NE6 'V ’at eiIN OPDUS der grölsten Liebe ott eiINeE 'Lat
hre Gottes, 111e (+>ehorsamstat die ott mehr gefiel alg
ihm sämtliche wirklichen un möglichen Siinden sämtlicher
Menschen milsfielen Inwiıefern der Tod Christi eiNe 'Tat
ZUT Ehre Gottes WAar, ze1gt E1 anderswo, indem er die Frage
auf welche W eıse Christus uUunNns durch ihn Josgekauft ach
Skotus beantwortet dals ein der Vertretung der Wahr-
heıt dem jüdischen rrtum gegenüber übernommener freı-
willigeı Märtyrertod für dıe Gerechtigkeit SCWESCH afls

qlg tellv ert L Satisfaktion Von ott ANSCHOMME:
wurde, begründet 1 darauf dafs Christus 1es SECeIN für die
Gerechtigkeit und ((ehorsam den Vater „ Sterben-
wollen“ dazu geordnet hat dafs es unNns gute käme, oder
auf SEeINeEN Willen, dals ott als Satısiaktion für unNnsere®e

Sünden annehme D Was die anlangt für die Christus das
Verdienst sSc11€8eS Todes ZU. Satisfaktion bestimmt und Gott

aANSENOMMEN hat hat Biel den straffen Zusammenhang
wıeder eLIwWwas gelockert den Duns durch die ausschliefsliche

H20 3& 1 :88b: 2ı Christus sponte SUuanl AN1mMamn obtulıt pPro .] -
stitia ad patrıs honorem PTO nobis.

2) 1b hoc velle mortem PTO justitla et patrıs obedientia lıbere Or-
dinavit pPro nobis voluit ut trıinıtas hanc obedientiam, pPa-
tıentlam et mortiıs voluntarıam sustinentiam acceptaret pPTO satiısfactione
OMMA1UM eredentium et legem Del observyantıum
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Beziehung der Leistung OChristi auf die Prädestinjerten her-
gestellt hatte Er kehrt ZUL alten Formel zurück dafls
Christus suffieienter dam und SeinNner SaNZCH Nachkommen-
schaft die Gnade und dıe Ofinung des Hımmelreichs verdient
habe, limitiert diesen atz abeı sofort wıeder, indem iıh
darauf begründet dafs SC1IN Verdienst der göttlichen
Akzeptation genügend ZJEWESCH SsSe1 ZUTr Vergebung für alle,
„wenıgysiens für die, welche Christus geglaubt und
dem (Gesetze gehorcht haben“ Und die x> ht Christi
erstreckt 1LUFr auf dıe durch Glaube und Sakrament
iıhm Geemigten oder Einverleibten oder auf die iıhn
Glaubenden und das Gesetz Gottes Erfüllenden 2 Die Prä-
destinierten bilden Verhältnis ihnen CN
Kreıs, sofern 1Ur iıhnen gratiam finalem ef gloriam
effcacıter merult

Von besonderem Interesse 1st NUu. bei 1e| dıe Art WI1e

be1 15 und SCIHEIN erbaulichen Schrıften die Seıte
Leiden und Sterben Christı behandelt wonach 65 Er-

In 19a und trat ıhmtragen Von Peın, POCHA, ist
VOT allem heraus, dafls eine 'T’at der Liebe und ZUTC hre
(+ottes 1st Im 15 werden der übertriebensten W eise
dıe leiblichen und seelischen chmerzen detailliert und UU  a

nıcht eiwa ql dıe Akzıdenzıen der sittlichen 'Tat der treuen
Vertretung der Gerechtigkeıit verstanden, sondern für sich
nxıert, dafs das Ertragen dieser Menge un dieses Grades
VonNn Schmerz als s Heilschaffende erscheint. Er führt die
ZW O1 Sätze AUS, dals Christus Traurigkeit oder Schmerz
empfunden habe jedem Seelenteil und dafs dieser Schmerz
der gyröfste SECWESCHN Im posıtıyven Seelenteil hat wirk-
lichen Schmerz ber dıe Verletzung SeINES Leibes empfunden,

höheren Seelenteil hat er Traurigkeit qls Folge ab-
soluten Nichtwollens empfunden ber die SsSünden der Men-
schen, nämlich den Unglauben der Jünger, die Grausamkeit
der Verfolger, „und die Sünden aller übrigen“, und ber

econel vgl conc]! acceptatum est Lanquam satisfactio
sufficiens e reconcillatıo pTO omn1ıbus S11 obtemperantıbus infinitis

conecl. 3A vgl AÄnm: D

3) ıb conel.
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die anäeren Leıiden, die ihn und SEINE Glieder trafen oder
treffen sollten, hat eıne Traurigkeit empfunden, die dıe Folge
bedingten Nıchtwollens ist. Dieser Schmerz War Nun ZWAar

kleiner als der Schmerz, den die VOMM Leibe getrenntfe Seele
in der ölle oder 1mM Wegefeuer erdulden hat, aber sonst
intensıvy der Bitterkeit nach und extensıvY der multiplicıtas
un numerosıtas ach betrachtet gyrölßser als der, den irgend
wWwer sonst in diesem Leben erduldet. Er führt diesen Ge-
danken 1im einzelnen durch, unter Berufung auf Alexander,
Bonaventura, Ihomas, und zählt jerbei auch alle Leiden
auf, die Christus ın jeder eıt sSeINES Lebens VO. Mutter-
leıbe erdulden gehabt. Als den Gipfelpunkt aller
dieser Leiden bezeichnet seınen Schmerz ber a l}e Sünden
der Menschen, die VEFrSAaNSCHNCH, gegenwärtigen, zukünitigen.
Kr stellt ih In Parallele mıiıt der Zerknirschung über die
eigenen Sünden , mıiıt dem Bemerken, dafls NUur der über-
natürliche Beistand Gottes Christus In Gethsemane davor
bewahrt, ber ihr plötzlich sterben, W1e S schon INanl-

chem begegnet. Kr bezeichnet endlich diese VONnN Christus
für unNns übernommene Zerknirschung alsı die unsere Sünden
zureichend tiılgende Satisfaktion oder als die volle Bezahlung
der Strafe für S1e Unter den subjektiven Gründen , die
dieses Übermafs der Schmerzen gesteigert, x1Dt auch A
dafs ott ihm selinen väterlichen J rost, das Herüberfliefsen
der Freude AUS dem höheren Seelenteil entzogen habe

conel. fuit tamen interlor tristitia in par rationali
maJor et excellentissıma. Nam fuit de SUMMMLE nolıto scilicet patrıs of-
fensa et econtemtu per peccatum omn1ıum func praesentium , praeter1-
torum et, futurorum. Numquam alıquıs CONYETSOTUmM tantam habuıt CON-
trıtıonem et tristit1iam de peccatıs propruls, quantam 1n ılla hora satls-
factionis dominus habuit PTrO peccatıs singulorum. Sua enım contrıtione
pPTO nobis asısumta omnium Deccata suffiecjienter delevit et poenam
PTO e1Is debitam solvıt.

2) anc trıstıtiam de offensa patrıs omnıum ceterorumque malorum
poenalıum proprıl COrporI1S 0Oomn1ıum hominum a1bı ın cognitione PFa6-
sentium auUuxIt anımae patıent1s perfectio propter Cogn1t10n1s clarıtatem
tam paternı honorıs quam conftemtus culpae gravitatıs et propter
trıplicis amMOr1Ss integritatem summ1ı patrıs, proprıl supposıti et totius
gener1s humanı.
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als jel be1 aller Ausmalung des Leidens demfoch die

Satisfaktion als aktive Leistung denkt, zeigt dıe Subsumtion
eines Teils dieser Leiden unter den Begriff der contritio.
ber mıt Jener Betonung der Schmerzen als solcher ist der
Übergang dem SANZ anderen G(Gedanken angebahnt, der
1m Protestantismus ach dem W egfall des Bufssakraments
un damıiıt der Bedingung des Verständnisses für den Satıs-
faktionsgedanken wirksam wird, dem Gedanken, dafls
Christus, ob auch miı1t freiem Willen, die Straie , die ott
über ihn stellyertretend verhängt hat, das Gericht Gottes
ber uUunNnseTeE Siinden getragen hat In der erbaulichen
Sprache kommt schon Biel ZU Gebrauch Voxn W endungen
dieser Art Im Serm. 1411 de eircume. Dom führt un:!
Z W aAr in wörtlicher Keproduktion VON Duns Il

den seıt, Augustin ständigen (+edanken VOLN der harmonischen
Bewährung der Barmherzigkeit un Gerechtigkeit Gottes
In OChristı Passıon AUS. Und hıer schiebt CLr 1U  - W endungen
en wıe die

‚„ (MaxXxımae misericordiae est) fil1ıuım proprıum tam NOT-
ya1bus poenNISs propter peccatorıs salutem subj]ıcere, und (ma-
Xximae Justitiae est) antam poenam ,D unıgen1ito exıgere 6i

Ahnliche und och stärkere W eendungen finden sich ın
den Auszügen AUS den lateinischen , untier Taulers Namen
gehenden Predigten bel ' ”’homasıus 111ı, 270 f.,

„ VOCHNAS QUas 10S Meruerahmus 1pse In sustinuit‘“, oder:
„ permittens, ut Omnıs 1ra, vindieta et castıgatio De1 patrıs, Q Ua
NOS merı1t] Cramus, 1n devolveretur “, oder: „Ö pater amantıssıme,
quod est hoc UODUS admırabile, ut euncta eccata nostra un1co LuUO
ımponeres et, in 1DSO vindicares.“

Und doch zeigen andere Wendungen, dafls damıt nıchts
anderes gememnt ist, Ww1e der alte Gedanke, ott habe
seinen Sohn Mensch werden lassen , damıiıt er durch seınen
ZUE Ehre Gottes geleisteten Gehorsam (aktıv) genugiue, und
habe den Menschen Jesus dieser Leistung inklinijert. So
ist Sar nıchts anderes, als der (GGedanke der Selbst-

Ihomasıus, Christi Person und Werk (2 ufl 1117,
26  I
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bestrafung 881 der Bulse, den eine Stelle ausspricht, dıe
ach 'Thomasıius „ DIS ın das Innerste der Sache führt“
ıb D

„ 1ta omnia mundı eccata ıIn INnnOCceNs recepıt
Santamqgue L1n s e ultıonem eXercult, quantam Justitia
gxigere ceredebatur.

Kıs ist en weıitreichender Konsensus ıIn der Lehre von

der Krlösung‘, der die Perioden un: Schulen der Scholastik
verbıindet und ihre Differenzen überbietet. Die Krlösung
wird unfier reı yHONYyMEN 'Tıteln aufgefalst. Sje wird als
Aufhebung der sünde nach culpa und I  '9 als Versöhnung
mıt dem durch die Sünde beleidigten Gott, als Befreiung
„AUuS der knechtenden nd strafenden (Gewalt des Teufels VOL'-

standen. Erwirkt wırd s1e, das ıst dıie allgemeine Meinung,
durch dıe Passıon des Gottmenschen, sofern diese ott dazu
.bestimmt, seıin Strafdekret aufzuheben und den G:liedern
OChristi die (jnade einzuflöfsen, die die culpa tulet, qls Kraft
Z (uten dıe knechtende Macht der Sünde und des 'Teufels
bricht, un KFreunde (xottes macht, VOon der Strafe und da-
mıt VOL der Strafgewalt des Teufels befreit. S1e erwirkt
dıes bel (xott, sofern S1e durch ihren ert als merıtum agt1s-
factionıs den Milswert der menschlichen Sünde kompensiert
und (Gott die Beseligung der Sünder unter Befriedigung
selner vergeltenden Gerechtigkeit ermöglıcht. Meritum satıs-
tactıonıs 1ıst s1ıe als überpflichtmäfsige 'Lat der Liebe Gott,
als schmerzlicher Märtyrertod des VO ode Freien für die
Gerechtigkeit oder Ehre Gottes, jedoch dafs dabe] die
ire1willige Übernahme VON leiblichen un seelischen chmerzen
aller Art und des höchsten Grades, der durch die Kinhaltung
der 4US der göttlichen Natur Christi fiefsenden Seligkeit Cr-

möglıcht wırd, nicht qls Akzidens der Märtyrertat, sondern
als Selbstzweck, als stellvertretendes KErtragen Serer

Bedeutung 1at ber dieses Iragen der ist nıcht qls
JIragen gottverhängten Gerichtes über die Sünde, sondern als
Leistung einer satısfactor1a , als Analogıie der 1m
Bufssakrament Zı vollzıehenden Selbstbestrafung aurch CON-
trıtıo und satısfactio Oper1s gemeıint. Nur Rede-

Zeitschr., f. ;  G, @- 16
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weIse vermuittelt den Übergang in die altprotestantische
AÄAnschauung VOINM stellvertretenden Iragen gottverhängten
Strafgerichtes. Äquivalent der Sünde ams und ihrer
Folgen wird dıe Unl Christus durch die Passıon geleistete
Satisfaktion aulser durch dıe Gröfse der Liebestat nd dıe
Fülle un die Art der Leiden durch den unvergleichlichen
Wert, den ihr Subjekt, dıe gyottmenschliche Person für ott;
hat Indem ott seinen Sohn diıesem Zwecke sandte,
offenbart ÖE den Kıinklang der beiden Kigenschaften, die für
alle seine Wege ma{sgebend sınd, der Barmherzigkeit un

Nach der Barmherzigkeit giDt den Satıs-Gerechtigkeit.
factor, der den Ansprüchen der Gerechtigkeit genugen annn
AÄAulser der Wirkung auft ott hat der 'Pod Christi noch
direkte Wirkungen auf uns Abgesehen davon, dafs GT un

eın Vorbild für eıne Reihe On Tugenden darbietet, ruft
als Krweis der Gesinnung (+ottes un Ohristı sowohl den.

Eindruck VO der Schwere der Sünde W1e dıe Gegenliebe
ott und Christus hervor. Notwendig Wr dieser Weg

nıcht ZUL Herstellung der Menschheıt. Grott, für den nıchts.
unmöglıch un nichts ungerecht 1St, standen andere W ege

Gebote. ber el ar der angemessenste un ZWar wenıger
A4US der Rücksicht aut ott als AaUuS der auf uns, für die
die Herstellung durch Satisfaktion eines Menschen rühmlicher
ıst, qls die durch freıe Verzeihung Gottes, un: die WITr durch:
die Gröfse dieses 1 j.ebeserweises ott anfs engste verbunden
werden.

KFragt Inan, inwıeweıt eiIN dauernder Einflufls Anselms:
oder Abälards in der scholastischen Lehre erkennen ist,

ist, eın solcher Abälards überhaupt nıcht nachzuweisen..
Der augustinische Gedanke, dalfls der 'Tod Christı eın Gegen-
liebe weckender KErweis der Liebe (GAottes ıst, hat ın ihı
einen SANZ anderen Sınn, als 6S die Meinung ıst, [1AL

Von Abälards Einflufs redet. Kıs wırd dabei dıe satıstakto-
rische Bedeutung des 'Todes Christ] vorausgesetzt un dıe
Erweckung der menschlichen Gegenliebe als Krzeugung der
Dısp Osıtıon {ür den Kimpfang der rechtfertigenden (Gnade
oder habitueller Gerechtigkeit, nıcht als Erwirkung dieser
selhbst verstanden. Was Anselm anlangt, S‘ ist es allerdings.
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nıcht richtig, W el T ’homasıus H> 169, Sagt, die Grund-
gedanken Anselms se]en doch ZU Gemeingut geworden.
Hs sind vielmehr (+edanken Gemeimgut lie die
schon VOTLr ıhm vorhanden waren un VOoONn ıhm 1Ur schärfer
formuliert un!: systematisch angeordnet sind. Von den beiden
spezifischen Momenten se1ıner Lehre hat das eine, die Be-

hauptung der Notwendigkeit der Erlösung durch en aqgtıs-
faktorischen 'Tod des Gottmenschen , n]ıemals ufnahme SC
unden, das zweıte, dıe Behauptung des unendlichen Milswerts
der Sünde und des unendlichen Wertes der Leistung Christı,
hat sich nıcht behaupten können. KFın von ihm SalZ zurück-
gestelltes Moment der Satısfaktıon, dıe ach Art UunN! als
der Ssiünde entsprechende pPOCNA, ist. kräftig betont un: In
umfassender W eıse auf Christı Passıon angewandt worden.
ber iımmerhin folet doch dıe gesamte Scholastik dem Lehr-
{ropus, den Nan nach ihm QENNECN pflegt, ach welchem

die Kın-das Entscheidende erlösenden Tun Christi
wirkung auf Gott, die Aufhebung seINeESs Strafbeschlusses
durch stellvertretende Befriedigung der Ansprüche se]lner
vergeltenden Gerechtigkeıit ist Und se1ın FEKinfluls ist ın der
Bezeichnung: dieses Tuns Christiı als Satisfaktion und 1n der

systematischen (Gestalt der Lehre nıcht Z verkennen.

16 *



August der Starke und die <atlNONsSCHEe
Kırche in den Jahren 169  —1720

(Schlufs.)
Von

Johannes Ziekursch

August erhielt Vonmn der Kigenmächtigkeit seliner AÄAn-
gehörigen Sspät Kenntnıs Z sonst hätte GT S1e verhindert,
da S1e ıhm höchst ungelegen kam: sah sich nämlich durch
dıe polnıschen Verhältnisse SCZWUNSCH, die Hıltfe des FPapstes
ernstlich anzugehen. Karl X 11} Von Schweden W ar ach
der Niederlage be1 Pultawa den Türken gellohen , und

WAar iıhm geglückt, den Sultan 1MmM Herbet ET ZU

Kriege den Zaren, Augusts Verbündeten, aufzustacheln.
Im November 710 wurde ın Konstantinopel eın polnischer
(z+esandter. in das Gefängn1s der s1eben Türme geworfen,
W 4A5 nach türkischen Gebräuchen einer Kriegserklärung
dıe Republik g]eichkam Ö arl XIl verkündete ın einem
Manıfest, 1m Bunde mıt dem Ssultan und dem Tatarenchan
werde August die Krone AU. zweıten ale OM Haupte
reilsen. In dieser Gefahr wollte August wenıgstens der
"’reue seiner Untertanen sicher seın und bat daher den
apst, die Polen ihre Pflicht erinnern un S1e unter
Androhung kirchlicher Zensuren VE einer Unterstützung

1) Vgl
Blankmeister, Christ. Eberh. In Beitr chs. Kirchengesch.,

Hift., 97
Zinkeısen, Gesch osmanıschen Staaten, V, 405
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des FWeıindes der Christenheit arnen Natürlich wurde
auch der Papst Subsıdien für den Jürkenkrieg e
SaNDZCH Klemens Wr jedoch durch die Konfirmation des
Kurprinzen gekränkt worden dafs C] August jede Hılfe
verweıgerfe , solange Se1IN Sohn nıcht ZUI1 Katholizismus
übertrete , und W ut War grenzenlos, dafs C 71°” sich

Verhandlungen mıt Stanıslaus Lescinsky einliefls

Dieser Umstand allein hätte ohl schon genügt, August
bestimmen, miıt dem Übertritt SE11€65S Sohnes endlich

einmal Kirnst machen: da irat C1IN Kreignis CiHn das iıhn
veranlalste , MI1 allen Miıtteln auf die Krfüllung des päpst-
hıchen W unsches hinzuarbeiten Kailser Joseph starh

April 1711 der Blüte SCINETr Jahre; Gr hinterliefls
keinen Sohn, sondern 1Ur TLöchter , die De-
zember 1693 geborene Marıa Josepha un Marıa Amalıa,
geboren 2008| 2‘ Oktober 144)1 Des Kajilsers Erbe SsSeIiHn
Bruder arl der König VO  —_ Spanıen Seiner g-
schlossenen Ehe mıt Elisabeth Christine VO  e} Braunschweig
waren bisher keine Kinder enftsprossen, die Möglichkeit Jag
also nahe, dafls mıiıt ihm das Haus Habsburg erlöschen würde
Sein ungeheures Erbe mulste dann Maria Josepha un
iıhrem künftigen (Gemahl zufallen schon früheren Jahren
hatte August gemäls der Anregung des Papstes die and
dieser kleinen, häfslichen Kırzherzogin für SCIHEeI Sohn Z

sich bemüht freilich hatte el Wien Tödfs
gegenkommen gefunden Jetzt meıntfe August, sich mıt
arl dahın verständigen können, dafs dieser alg deutscheı
Kaiser sich mi1t der Herrschaft beı die spanischen Lande
begnüge August oder besser Sohn ZAUIMN deutschen
König erwählt un mıt Marıa Josepha vermählt früher oder

Schreiben Augusts Klemens Leipzıi L7 Theıiner,
Monuments Vol für das WFolgende LNEeINeEe Schrift Die Kalser-
ahl Karls VI (1711) Gotha 19092

2) Arneth Kıgenhändige Korrespondenz Könie Karls V Spanıen
mı1t Wratislaw (Archiv Kunde berl Geschichtsyuellen, XVE arl
an Wrat Barcelona 13 I1 KF} W Wrat aln Karl Wien
1710 106 4 113
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später die österreichischen Erblande erhalte. Die Vorbe-
dingung ZULF Ausführung diıeser (edanken W ar der Übertritt
des Kurprmzen ; durch die Aussicht auf ihn sollte der aps
veranlalst werden, die sächsischen ane eim Könıg Karl

befürworten
Schnell schwand dıe Hoffinung auf die Königswahl. Um

energischer betrieb August fortan das Eheprojekt, auf
diesem W ege eınem Hause die österreichischen FKErblande
und dıe Kaiserkrone erringen. Der Priınz mulste ql
katholisch werden.

1741 Wa 1 noch in Begleitung seinNes protestantischen
KErziehers, des Oberhofmeisters Alexander VOL Miltitz, und
seINESs Informators Johann V alentin Merbitz, des emerıtıierten
Konrektors der Dresdener Stadtschule, Z Wahltage nach
Frankfurt geschickt und dadurch dem Eınfluls seiner Multter
nd Grolismutter entizogen worden. Hıer unternahm ia  —

die ersten Bekehrungsversuche, otiels aber auf hartnäckıgen
Widerstand beim Prinzen ! deshalb wurde zunächst seine

Vgl Weiılsse, Neues Museum sächs. Gesch., Ber
eines Ungenannten 102 und eiIN in den Kaiserwahlakten des hannö-
verischen Staatsarchivs befindlıches Schreıiben den Premierminister

Ich habe bel em Kur-VOl Bernstorff, Frankfurt, 11L 1711
prınzen VONn yachsen hier verschiedene ekannte, als da sind (+eheimer
KRat on Miltitz und Herr VON ord 5 mıt welchen ich 7ı Leıipzıg
studierte, angetroffen, die mır dann ihren SAaNZEU Zustand eröffnet, WwW1e
dafs der Kurprinz, ungeachtet sehr observiert und ı1hım zugesetzt
würde, dennoch beständig bliebe und wen1g ÖN der österreichıschen
Heirat a ls ON der Krone olen wissen wollte, und habe ıhm Er-

kennet, dafs 1ne rechte Scheu VOTL Polen habe Herr VOILl Miltitz
sagte MIr dafs S1E Heilsig miteinander beteten, aber 1n die evangelische
Kirche W gehen Scham trugen, Ss1e hofften, würden sıch andere van-
gelische ihrer annehmen un sıch eım Könige Augusto beschweren,
dafls ihnen zugesetzt würde. Herr VON Merbitz hat m1r dergleichen
Z vernehmen gegeben, und fürchten S1e siıch meisten VOoOr der Reise
nach talıen S1e vermelınen aber, der Kurprinz Se1 für sıch ohl
gesinnt, dals sıch nıcht würde bewegen lassen, er sagte oft, er VOGI-

langte nıcht grölser ZU werden und Ssel m1t Sachsen zuirieden. S1e ha-
ben al einem Ort die drel Kurfürsten, Fridericum Constantem nınd Au-
gustum ne dem unglücklichen Johann Friedrich uf einem Gemälde
VON einem [?] Meister und mi1t verschliedenen Beischriften angetroffen.
DIie Beischriften habe nıcht eigentlıch behalten können, S1€e sind aber
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protestantische Umgebung allmählich durch Katholiken er-
SeLZT, und der W olwode VO  ‚a} Livland, raft Joseph Kos;
ge1t, dem Frühjahr 1A3 dem Kurprinzen beigesellt, trat
Jetzt völlig Miltitz’ Stelle mıiıt dem Auftrag, den Prinzen
möglichst bald mzustimmen. Bıs nach der Kaiserkrönung
hlieb FEriedrich August iın Frankiurt, dann sollte Gr sich
nach tahlıen begeben; fortwährend hat er aber In dringenden
Briefen den Vater um die Erlaubnis ZUr Rückkehr ach
Sachsen

Päpstlicherseits glaubte 1naAan Grund haben, seıne Reise
NAC. dem Süden beschleunigen müssen *, und, dıe
Mittel beraten, dıe 10980200| unter diesen Umständen ‘
wenden wollte , reiste Salerno, meılst ale Hofkavyalhlıer eI-

kleıidet, KFinde A August ın das Lager Stralsund,
während Albani nach Italien zurückkehrte. ID widerstrebten
den Plänen der Kurie nıcht DA der PrInz, sondern auch
‚E1n oroiser e11 des sächsischen Ministeriums unter der
Führung der (+enerale VOL Flemming und VOL Wackerbarth.
Sie mit August darın völlig einverstanden, dals 0al

Iın Polen darauf hinarbeiten müÜsse , em iräger der Krone
dıe monarchische V ollgewalt zurückzugeben, sS1e meınten

dahın SCHANSECN, dafs Friedrich die Kaiserkrone ausgeschlagen, Johann
Kriedrich mıt seiner (jeduld die Relig10n bewährt und August solche

melsten befestigt hätte Dieses (+emälde hat der Kurprınz nıcht
wollen us en Händen gehen Jassen, sondern befohlen, ZU kaufen,

koste, W asSs wolle, auch geschehen und Taler Gdafür gegeben
worden.

Pauluccı Albanı, 1A17 (ÜEerm.
Mi SCr1ive in quest’ Ordinario ıl SIgNOorE Cardinale d1 Sasson12 iın data
di Poson10 1ı del caduto ettera del equ tenore: „ Prego

Hımza di supplıcare 1n m10 ua Santıtä ch ella 81 cCOomplaccıa
Ad’insıstere fortemente 11 Re d1 Polonia, acclıoche 11 suo Prin-
clpe 1 trattenga DIÜü oltre Francfort, ma che accelerı 11 SsSuo V1-
Ag210 KRoma, mentfre 11 detto Princıpe resterä pIU lungo 1n

Lu0g0 Liuterano, Sara molto per1c010s0 pEr la Sua Conversione. La
m12a Coseclenza m’obliga di avertire d1 C10 Eimza,** Queste SOLNLO le
parole precise della Lettera di u22 kimza, Io unoN far’ altro, che
.comunicarla al el0 d1i IS afünch’ella S1 contenti di considerar la
mater12 € dı consultarla col Padre Salerno, ad effetto di prendere quella
xIsoluzione, che sfimeranno poter pIü conferire a ] fine che S1 desidera.
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aber, dıeses Ziel erreichen , musse alle  S  q vermjeden:
werden, W as die freundliche Gesinnung oder neutrale Hal-
tung der protestantischen Nachbarstaaten erschüttern und:
Was die sächsischen Stände veranlassen könnte, den immer:
wıederkehrenden eld- und ITruppeniorderungen Augusts-
Wiıderstand leisten. Das österreichische Heiratsprojekt
mulste August ZUTr Rücksichtnahme autf den Kailser , ZU

Faingreifen 1ın dessen Kriege und ZUT Unterstützung se1ıner-
Pläne veranlassen , ıhn also ın dıe Interessenkämpfe des
W estens, Südens un Ostens Kuropas verwickeln un: da-
durch VON seinen polnıschen Unternehmungen abziehen..
Deshalb schlug Flemming dem König eINe Reihe anderer
Heiraten für seınen Sohn VOÖr', zunächst eıne Vermählung
mıt Charlotte Amalia , der Oktober 1706 geborenen,
einzIgenN Tochter Friedrichs Von Dänemark. Eıine Ver-
abredung dieser Ehe würde die Bundesgenossenschaft zwıschen:
den beiden Königen, die durch dıe Kreignisse VOL Stralsund:
auf eıne bedenkliche Probe gestellt wurde, wieder ftestigen
un dıe Anwartschaft des Kurhauses auf die dänische Krone
sicherstellen ; Eriedrich hatte nämlich aulser jener
Tochter ILUF noch einen Sohn, den späteren Christian V}
Von se1]ner Mutter Anna Sophla, einer Prinzessin
Dänemark, eitete August selne Krbansprüche her; 1m Jahre

WIe schon früher se1in Bruder Johann:1709 hatte C
Georg 1 1m Einverständnis mıt Friedrich den 'Tıtel
eines Erben 5 Dänemark un Norwegen ANSENOMMEN
Jetzt drängte Fsdrich heitig In August, ın das Ver-
löbnis iıhrer beiden Kınder willigen Z o der Kurprinz hatte

1 Böttıger-Flathe, IX 346
Salerno An Paulucei, dal Campo PreSo Stralsund, XIL., de-

chifir XE 1A1 Nunz. Pol 149 (Ciire erıtte dal Padre n
lerno eg1istro d1 Cifre serıtte a medesimo dall’ 1:3 fin ä lugl110-

Ho rıtrovato qu1l V’affare del Principe KEilettorale 12
pess1ımo stato pEer 1a raglone che SCTLVerÖ colla sSEequenNte Posta236  ZIEKURSCH,  aber, um dieses Ziel zu erreichen, müsse alles vermieder:  werden, was die freundliche Gesinnung oder neutrale Hal-  tung der protestantischen Nachbarstaaten erschüttern und  was die sächsischen Stände veranlassen könnte, den immer  wiederkehrenden Geld- und Truppenforderungen Augusts-  Widerstand zu leisten.  Das österreichische Heiratsprojekt  mufte August zur Rücksichtnahme auf den Kaiser, zum  Kingreifen in dessen Kriege und zur Unterstützung seiner  Pläne veranlassen, ihn also in die Interessenkämpfe des  Westens, Südens und Ostens Europas verwickeln und da-  durch von seinen polnischen Unternehmungen abziehen..  Deshalb schlug Flemming dem König eine Reihe anderer  Heiraten für seinen Sohn vor, zunächst eine Vermählung  mit Charlotte Amalia, der am 6. Oktober 1706 geborenen,.  einzigen Tochter Friedrichs IV. von Dänemark. Eine Ver-  abredung dieser Ehe würde die Bundesgenossenschaft zwischen:  den beiden Königen, die durch die Ereignisse vor Stralsund  auf eine bedenkliche Probe gestellt wurde, wieder festigen  und die Anwartschaft des Kurhauses auf die dänische Krone:  sicherstellen; Friedrich IV. hatte nämlich aufser jener  Tochter nur noch einen Sohn, den späteren Christian VI.  Von seiner Mutter Anna Sophia, einer Prinzessin von  Dänemark, leitete August seine Erbansprüche her; im Jahre  wie schon früher sein Bruder Johanr  1709 hatte er,  Georg IV., im KEinverständnis mit Friedrich IV. den Titel  eines Erben von Dänemark und Norwegen angenommen !.  Jetzt drängte Friedrich 1V, heftig in August, in das Ver-  Jöbnis ihrer beiden Kinder zu willigen ?; der Kurprinz hatte  1) Böttiger-Flathe, II, S. 346.  2) Salerno an Paulucci, dal Campo preso Stralsund, 15. XI,, de-  chiffr..10. XIE 1711  Nunz. d. Pol. 142 (Cifre seritte dal Padre Sa-  lerno e Registro di Cifre scritte al medesimo dall’ 1711 fin A luglio  1719) — V. A. ... Ho ritrovato qui l’affare del Principe Elettorale in  pessimo stato per la ragione che scriverd colla sequente Posta ... u  23. XI., dechiffr. 25. XII 1711: Il Re di Danimarca preme fortemente  quello di Polonia per il maritaggio di sua figliuola con il Prineipe  Elettorale di Sassonia.  Questa proposizione, appoggiata e maneggiata  da tutta la Cabale de Sassoni e di altri Ministri, quali combattono  Vanimo del R@ di Polonia, accio vi acconsenta, lusingandolo della pros+-u

A, dechiffr. AL FEL il Re dı Danimarca fortemente
quello di Polonia pEer il mar1ıtagg10 (1 Su  - ngliuola CON 11 Princıpe
Elettorale dı 5assonla. Questa proposizione, appogglata manegglata
da 1a Cabale de Sasson1ı di altrı Mınıstr1, qualIı combattono
L’anımo del Re di Polonı1a, 2CC1I0O yl aCCONseNtTa, Jusingandolo della
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nämlich den änıschen (+esandten Von W eyberg in Frankfurt:
dıe Hiılfe se1ines Herrn und der Könıgı VON Fmngland

SESCN die gewaltsamen Bekehrungsversuche gebeten.
le diese Hındernisse wulste Salerno leicht mıt dem

Hinweıis überwinden, dals das österreichische Eheprojekt
den gyrölsten Vorteil für das Kurhaus bıete; bestimmte:-
August, den früheren Hofmeıister des Prinzen, den Herrn
VOonNn Miltitz, sofort AUS Frankfurt abzuberufen, un dadurch
jede Verbindung des Prinzen mıt den Lutheranern ZU lösen.
raf Kos erhielt FENAUE Verhaltungsmafsregeln und den
ausdrücklichen Befehl, gyleich ach vollzogener Kaiserkrönung
miıt dem Prinzen nach Italien aufzubrechen. Um alle
feindlichen Einflüsse bekämpfen, blieb Salerno vorder-
hand In der Umgebung Augusts un OI mıt ıhm ach:
Dresden.

Während des Wiınters Ta auf 1ef 1U AUS:

Italien VvVon seiten des Grafen Kos Brief ın Bıjef eIn, voller-
Klagén ; dalfls der Prinz SC die katholische Religion nd
ihre Kıirchen diıe gleiche Abneijigung WI1e früher hege und:
überhaupt mıt nıiemandem ber relig1öse Dinge sprechen-
wolle Da August unmöglich eınen sohn ın dieser Stimmung”
nach Rom senden konnte, xyab den Befehl, vorläuhg 1n.
Venedig alt Zı machen

S1ma. SuCcCCEsSSIONE alla (Corona di Danimarca, stata 1a UU pe11-
colosa. eINOTA alla Conversione del sudetto Princıpe Elettorale. Con

C10 il R& di Polonia nella prıima Udienza S} moOosftfrafto CONYVINLO,.
che ne questa ne verun’ altra simiıle proposizione Eeve 11moverlo dalla
resoluzione pPresa d1 fare 11 S1100 fgliuolo Cattolico ha determmato
nella medesima Udienza dı richliamare SCeIHNZA dilazione 1l Mildiz,
segulrä PEr fra due tre X107N1, d1 far pol, subıto dopo la
Coronazlone, prosegulre a ] SO figl10 11 V1ag 210 per v0MmMa col Palatiıno-
di 1VvON12 CO tutfia la Corte Cattolica, IncCarıcandom1, che 10 SCI1VA
UuLtO questo Nostro Signore che V’assiecurı reg10, he COos1
segulrä ınfallıbilmente, nonostante che 1a Madre del e la Moglıe et
11 Principe Istesso habbıno chlesto ON ettere pressantissıme ua
Maestä il rıtorno del medesimo Principe Dresda DEr passarvı almeno-
l’inverno.

Salerno Pauluccl1, Dresden, 1I1 EL3 ol 141
(Lettere del Ministero del Cardınale Salerno ın Polonia nel 1711 14{12
|tatsächlich bis Havendo ser1tto l Signore Palatın:
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Salerno rıet ihm .‚ der Prıinz nıcht bald Zeijichen

eıner Sinnesänderung gebe, ıhn nach Neapel reisen 7 lassen
und dem ortıgen Krzbischof Pignatellı, dem früheren Nun-
t1us ın Polen, aqalles veıtere i berlassen. Den Vorschlag
Salernos, dem Prinzen gegenüber ein Machtwort sprechen,
ehnte August ab

Da traten ın den nächsten Tagen dre]l RBrietfe des Kur-
rınzen eın , Jje eıner seınen Vater, seine Mutter un
Grofismutter. In dem Begleitschreiben teilte raf Kos mıit,
dafs jene Briefe nıchts weıter a ls Versicherungen der Izind-
Jichen Liebe des Prinzen enthielten ; cdies hatte nämlich
Friedrich August vorgegeben und qe1nen Krzieher davon
abgehalten, S1e durchzulesen. Vorsichtshalber öffnete jedoch
August den ihn gerichteten Brief, ehe E1 die anderen
weitergab. oll Staunen und Unwillen fand er die dringende
Bitte se1lines Sohnes u die Erlaubnis GUT Rückkehr nach
Sachsen. Darauf erbrach der Könıg dıe beıden anderen
Schreiben. Seiner Mutter teilte der Prinz mit, habe
aıhren durch einen urıler ıhm heimlich zugestellten Brieft
empfangen, werde iıhre Befehle beachten, nı]ıe Ikatho-
lisch werden und alle ihr VOFTr selner Abreise in Torgau
gemachten Versprechen treulich halten. AÄhnlich autete der
drıtte Brief.

Sofort beschied August VOTLT seiner Abreise nach Polen
Salerno einer geheimen Besprechung nach Bautzen. Be-
sondere Vorsichtsmalsregeln wurden getroffen, damıit nıchts
on dieser Zusammenkunfit un ıhren 7Zwecken ruchbar
werde; denn es bestand iın Sachsen unter dem del eın
«‚Geheimbund, der ın Fühlung miıt den beidern Kurfürstinnen
un auswärtigen protestantischen Fürsten stand und bereıt
WAaL, nıt, allen Mitteln den Übertritt des Kurprinzen
.hintertreiben.

Am März 19 verliefs August Dresden und be-
suchte se1ıne Mutter auf Schlofs Lichtenburg; raf Szembeck,
der Grofskanzler der Krone Polen, reıste folgenden
dı Livonlia, che 1l Principe mostrava grande aversione DEr 1a Religiofie

per le chlese cattoliche havendo serıitto il medesimo Palatino,
ComMe 1l Principe NO vuol che o11 parlı d1 relıigione
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Gegen Miıttag folgteTage aller Frühe nach Bautzen
ihm Salerno, 111er als Kavalier gekleidet be] nbıuch
der Nacht traf Gr Bautzen CIN, stieg WIG der Grofskanzler
1111 (Üasthaus ZUTFr Post aD und hielt sich sorgfältig versteckt.
YZıwel Tage späfter, März, traf August demselben
Gasthaus eIN und begab sich bald ZUL uhe Um C111 Uhr
nachts hefls 1° Salerno rutfen nd beriet sich mit iıhm nd
dem Kanzler bıs Z frühen Morgen

August sefzie Salerno ausemnander , G1 habe alles Ver-

sucht W 4S tun könne Jetz er keinen Rat mehr:
Salerno machte ihm zunächst Vorwürte, dafs er lange
m1 der katholischen Krziehungz des Prinzen gezaudert habe,
die bösen Folgen davon sehe er 1U ohl e1INn Der Könıg
mulste sich endlich dazu verstehen , Brief den
Prinzen schreiben , dem ıhm mitteilte , SC1 SCcCINHN

Das Datum wurde ochWiılle, dafls katholisch werde
nicht ausgefüllt erst deır Prinz uln Übertritt gene1g%
WAare oder unschlüssıg schwanken würde, welches Bekenntnis
@1 vorziehen MUSSE , dann sollte ıhm der Brief eingehändıgt
werden, weil dann ZU erwarten WAäar, dafs den Ausschlag

Dem Grafen Kos wurde VOL QEeEUeIN Ogeben W Ul de
schärtft, jeden mündliıchen oder schriftlichen Verkehr des
Prinzen mi1t Lutheranern verhindern und sich nıcht mehr
VO Prinzen hinters Licht führen lassen IDER Wichtigste
aber T, dafs sıch Salerno entschlolfs, nach talien eijlen
un:! die Bekehrung Friedrich Augusts selber diıe and

nehmen
Am nächsten Morgen reıiste August miıt dem Gro(fskanzler

Uhr nach W arschau weıter Gegen hr machte
S1C Salerno autf den Weg nach Prag, ahm sich aber VOTLI-

sichtshalber auf Anraten des Bautzener Dekans Z W e1 katho-
lische Bewaffnete miıt bis ZUr böhmischen Grenze; enn er

fürchtete , dals JENC sächsischen Verschworenen die
Ankunft Bautzen trotz aller V orsichtsmafsregeln schon
aussplonıert hatten iıhm durch verkleidete Räuber auflauern

edr. bel Blanckmeister, Christiane Eberhardine 11l Beıitr Zie

sächs. Kirchengesch,., Hft., I Beılage 3 Eıne Kopı1e
Pol 141 \



“ A() ZIEKURSCH,
un se1ine Briefschaften rauben könnten , un dann die:
Pläne Augusts un der Kuriıe aller Welt kundzutun

Unangefochten kam über Prag nach Wien (+emäfls:
seiner Instruktion 2 teilte Gr dem kaiserlichen Hause den:
bevorstehenden Übertritt des Kurprinzen mıiıft und machte:
die ersten Kröfinungen hinsichtlich eıiner he des Prinzen
mıiıt einer Krzherzogıin. In Bologna traft Salerno mıt Friedrich:
August ZUSAaINMEN , iıhm se1ıne Meıisterschaft 1mM Be-
kehren erwelısen. Die Mittel , dıe GT anwandte, aren

sehr einfach. Jede Beeinflussung VON aufisen hielt SOTS-
fältıg [(07001 Prinzen fern; e un der Jesuit Heinrich V ogler,
eiNn geborener Sachse, der Erzbischof VO  H Bologna, Kardinal
Jakob Buoncampagnı, der päpstliche Legat, Kardinal Lorenzöo6:-
Cason1, raf Kos und zweı Freiherren OÖn Hagen, lauter
glaubensfeste Katholiken, bıldeten die täglıche Umgebung
des Prinzen. Diese Männer ergingen sich Lagaus, tageıin 1N:
erbaulichen Gesprächen un besuchten mıt dem Prinzen:
eifrıg Klöster un Kırchen.

In wenıg Monaten glückte C den sechzehnjährigen:
Jüngling umzustımmen, November E, legte er 1N.
Bologna heimlich se1n katholisches Glaubensbekenntnis ab
Der Prinz hat natürlich nıemals offenbart, WAas ihn
diesem Schritte getrieben hat. Die Scheu dem AUS-

gesprochenen Willen des Vaters ZU trotzen , mMag seinen
Mut gebrochen, Salernos sophistische Redekünste mögen
se]ınen Verstand überwunden haben; doch reichen diese
(iründe ZU  — völligen Krklärung VOoONn FEriedrich Augusts T’un
nıcht hin Fast scheint CS, dafs ıhm, wı1ıe manchem anderen
Deutschen, beim Betreten des italıschen Bodens die Liebe
ZU  — Kunst das Herz ergTMfs und, als S1e im engsten
Bunde mıt der katholischen Kirche sah, tührte ıh diese:
Leidenschaft auf den Weg unl Beichtstuhl. Der Blick
Vom Monte della. Guardıa, dıe weıten Hallen San Petron108s-
jefsen ıhn die weinende, einsame Mutter VErFSESSCNH. Der

Salerno Al Pauluccı, Prag, D: FE L 9 Pol 141
edr bei Blanckmeister, 63/4, e1l. (zurückdatliert:

aınf ILI.) und für späater 68/9, Delil U, DE
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Bedeutung SC111C65 Luns War sich Friedrich August ebenso-
WENR15 bewulst WIC der Papst Klemens frohlockte un
freute sich, nach vielen Knttäuschungen, die ıhm SC1I1I.

Pontifikat bereitet hatte, endlich einmal die FErucht SC1INeETr

Aühen plücken können; @] meınte , das Ketzertum An

sSe1iner Wurzel getroffen haben un hatte doch 111 Wahr-
heit NUur {ü1 en Preufsenkönig gyearbeitet Da nunmehr
der Pfälzer und Sachse katholisch Waren del Welfe den
englischen I ’hron bestiex un Schweden ma{it 4A1 Boden lag,

der Hohenzoller der CINZISC machtvolle Hürst auf den
sıch die Blicke aller deutschen Protestanten richten durften
Mıt Preulsen sıegte un fiel der evangelische Glaube,
tortan unier dem schwarzweilsen Banner focht der durfte
sıch rühmen, zugleich für dıe Freiheit Christenmenschen
ZU bluten

Noch wulste die Welt nıcht WAas Bologna geschehen
ALr Die Bekanntgabe des UÜbertrittes Se11H65 Sohnes WAar

für August G1 Wagnıs, das er erst unternehmen wollte,
WEn der nordısche Krieg beendet oder GE sich mäch-
ıgen Schutzes un namentlich hohen Belohnung
(Grestalt österreichischen Kheversprechens vergewıssert
hätte Als daher ((erüchte umliefen, die biıs 1158 einzelne dıe
Vorgänge des Bekehrungswerkes erzählen wulsten bat
August den Papst doch das eheimnis wahren und
dıe Brıefe , die davon handelten, nıcht falsche Hände
geraten lassen 1!

Dem König hatte der Papst auf die Nachricht von dem
bevorstehenden Ereignis versprochen, werde ih allen
Fährlichkeiten, die sıch AUS dem Übertritt ergeben könnten,
durch SCINEN Einflufs bei den katholischen Mächten un:
mM1t reichlichen Geldspenden unterstützen Da NU: der
Krieg Schweden , die Belagerung VOoONn Stettin In
Stralsund Jahre LCE5: 1e] Menschenmaterial kostete,
August also eue Soldaten brauchte, nahm er den Papst

Nuntius Odescalchi an Pauluccı1, Warschau 19 LV dechiffr
11 VE N d - Böl: 14832 V-

2) Theiner Gesch Zurückkehr /  1
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jetz beim Wort; ehe den Bekenntniswechsel des Kur-
PTINZCH bekannt geben könne, Vorbereitungen
treffen darüber entstehende Unruhen SE1NEIN Lande
Z unteı 1 ücken u dem Z weck wollte dıe katholischen
Iruppen des Bischofis Von Münster, Franz Arnold VO

Metternich dıe nach dem Frieden VON Utrecht AaUS dem
Solde der Seemächte entlassen arcn, Dienste ZU  ;

Besetzung der sächsischen Festungen nehmen Einen eil
SCIHNEeTL lutherischen, sächsischen Iruppen brauchte gerade
notwendie Polen : der Krieg zwiıischen der Pforte und
Rufsland WAar nämlich wieder ausgebrochen, sSommer
1743 fürchtete 1nNan Polen Handstreich der Türken

die halbverfallene Westung Kaminieck den (Gewmn
Polens 4US dem Karlowitzer Krieden Die polnische Kron-

W al ZW al SC die Türken auigeboten , S1C hatte
aber EiINE Stärke und WL überdies unzuverlässıg
Der de1 Türkei weilende Sstanıslaus Lescinsky suchte s 16

ZU1I1 Abfall Vvon August bewegen und traute
der König diesem Heere, dafls dem Oberbefehlshaber
verbot bis dıe (Jrenze vorzurücken, damıt dıe Iruppen
nıcht Feinde übergingen Kıiligst Z09 August Ka-
vallerıe AaUS sachsen heran, die Kronarmee verstärken
un zugleich A überwachen !

Um die nötigen Mıttel un Unterhalt dieser Truppen
WINNCN , wandte sich August den Papst un bat auch
198301 SCcCINEC Vermittelung bei anderen Mächten Der Nuntıus
Odescalchı de1 Nachfolgeı Spinolas, mulste die polnische
Geistlichkeit Predigten dıe Türken un W ar-
NUuNSCH ihreı (+emeinden VOT irgend welchem Einverständnis
mit dem Erbfeinde veranlassen Von ihm entlieh August

Goldgulden ZUFr Befestigung Kaminiecks VOGI'-

Odescalchı Paulueccı Warschau, 111 I3 gedt beı
Theıiner, Monuments, Vgl uch Monuments 458—464 u

Droysen, (Gesch preufs. Pol., I
August Al Klemens, Warschau, T 1713, gedr. Monu-

ments, 464
ber ihn sıehe Guarnaccel, IT, 253—9256 Ul Ranft, H;

298—300
4) Theiner Monuments
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mittelte miıt Hılte der Kölner Nuntiatur die Verhandlungen
nıt dem Bischof VON Münster WESCH der Überlassung selner
ITruppen Als Metternich AUS Rücksicht auf seiNeEe Ver-
pflichtungen KCH den Kaiser Bedenken wrug, Augusts
Wunsch erfüllen, dieser den Bischof umzustiımmen,
indem 61° ihm zukommen hefs, ETr möge scheinbar AUS

eigenem Antriebe für seiINEe Soldaten die freıe Ausübung
der Ixatholischen Religion In Sachsen fordern ; dieses
Zugeständn1s werde ıhm SCIN gemacht werden

Der aps War miıt diıesen Verhandlungen völlig ein-
verstanden und versprach, worauf hauptsächlich ankam,.
einen Teil der Kosten , 100 000 Skudı, tragen ; doch
stelite G1 dafür die Gegenforderung , dafls der Kurprinz
nıcht nach Sachsen zurückkehre, dagegen seıinen Übertritt
möglichst bald bekannt gebe. Klemens {ürchtete, dafs dıe-
selhen Mittel, die den Prinzen dem Katholizısmus zugeführt
hatten, in Sachsen VO  I den beiden Kurfürstinnen miıt Krfole-
angewendet werden könnten, um ihn em Luthertum zurück-

Odescalchi An Pauluccı, Warschau, VIL., Aechiffr 111
1713 Pol 143

2) Odescalch1 Al Pauluceı. Warschau, 1  9 dechiffr. 3
Pol 143 11 desider10 del R6 nel partıcolare delle TIruppe

del ESCOVO d1 Munster S he PCr uffizil d1i Nostro Signore S1 faccıa
al pIü presto he S12a possıbuie 11 TAattato CON 1} VesCOovo, perche
vorebbe havere le SLESSE truppe nel mMeESe di Dezembre In Sassonla, ha-
vendo intenzıone di valersene per Presidio dı quelle Plazze, dalle quali.
farebbe Ora uSsScCIre le SUe 11 pretesto della (Guerra col J1urco;
O81 ogn] SOosSpettLO spererebbe dı CcSSsScCcr«e In STAatO 1 far publıca 1a
Conversione, haver che Lemere; C10 che NON potrebbe r]lusecire :
081 facılmente, quando ar delle truppe dı Sasson1a dovesse rıtornare:-
di Presidio 1n quelle Kortezze. Crede Sua Maestä che ı1 detto ESCOVO

fare 11 trattato anche quando V’impegno Suo CON ’Imperatore-
10 fosse Ainito , perche basterebbe Sua Maestä d1 haver OTa

Battaglıoni d1 antı et Kegimento dı Cavallerıa CON un G(Generale
Su  MO due subaltern]. Per aSSICUTATr po1 Veffetto dı quesSto trattato
pEer il ene della Keligione Cattolica, vorebbe il e, che AMonsignore-
ESCOYO PropON€ESSEC COoOme d1 propr10 MOtO certe CONdI1Z1ON1 , alcune
de qualiı SONO le solıte farsı ın quest] Negozılatı, altre pOol riguardano-
il libero eserc1z10 della Keligıone medesima per le dette Lruppe, ove
NO ENZa PCTO splegarsı il luog0o, perche 11 He ara ordine
chı stipulerä 1l trattato, di eonsentire In queste cCondizlon]
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zugewınnen Um sıch erkenntlich zeigen, gestatiete
August, dafs SEeIN Sohn sich die Höfe der rheinischen
Kurfürsten, besonders nach Düsseldorf, begab; die Bekannt-
gabe des Ubertriftes lehnte aber ab Die Summe, die
der Papst Z Unterhalt der Münsterschen Truppen her-
geben wolle, werde nıcht weıt reichen, AUS eigenen Mitteln

S an R a AI C aı k önne GT° nıichts zulegen: auch hätten siıch dıe protestan-
tischen Mächte, Kingland, Holland un Preulsen, N-

geftan, dem Norden Kuropas den KFrieden diktieren.
Er würde natürlich sehr ungunsten Polens un Sachsens
ausfallen , sobald die Welt erführe, dafls KFriedrich August
katholisch geworden sel, 1n Sachsen selbst könnten Unruhen
entstehen Der (+rund für Augusts Gesinnungswechsel

1) Weisung al Ödescalchi, 1713 N Pol 143
Dovendo 10 splegare a ]] Eiminenza Vostra qual 819 quel timore, C Cul
parlo nella Liettera In pIanO dell’ 1nsussistenza vanıta del quale
vuole La Santıta Su2 eESSeTrE assıcurata prıma (1 rıimettere alcuna
d1 danaro ın aluto del Re; ella, sappla SSer g1unto not1iz1a della San-
tıtäa Suag, he ua Maestä pens] di far rıtornare 11 Princıpe Klettorale,
SUO fgliuolo, 1n 5asson12 forse dı g1A Ne habbıa spedit1 gl1 OT'-
dıni. uol credere crede u22 Santıtäa, che tal not1z1a S19 falsa Quando
pero havesse Suss1stenza, crede ’Emminenza Vostra, che Sua Beatı-
+udine 11011 darehbbe alcuna benche 1nıma assıstenza Sua Maestä, ben
prevedendo le CONSESUENZE infelicl, he porterebbe SPECO tale r1torno;

questo l t1more, che nella ettera 10 1C0O Q volere la Santıt3ä Sua
£SSeTE assıcurata, che S12a VanoQO.

2) Odescalchi Paulucci, Warschau, AL dechiffr. B A 1713
d Pol 145 Havendo fatto peneftrare , Maestä Sua le

ıntenzlon] di Nostro Signore 1n ordıne a’ aluto, che Sua Beatıtudine
vuol accordare la COomp1a delle eruppe del ESCOYVO d1 Münster, CON

le cCond1zlon1ı espressem1 nel fog 110 dı Kımza, mı1 r1SpOoSto,
he quella 8l publicare 1a COnNverslone del ne110 Parc ua Maesta
impratticabile pericolosa nella congiuntura, nella quale CS-
sendo iın mMOoto g]1 KEretieci particolarmente VInghilterra , l’Ollanda
]’KElettore di Brandemburgo VEr intavolare 1988| TAattato 1 aCce nel Nort;
LEME la Sua aestä, che questa publicazione arebbe prendere alle dette
Potenze 1sure contrarıe SUO1 interess]i, 1NON INENO per la Polonia, che
per la Sassonla, Ove Sudditi mal content]ı dI1 questa Conversione pot-
rebbero coll’ appogg10 de Princıipi accennatı fare segretamente

cabale; tanto piU che la 9 che Sua Santitä disposta
.dare, 1l e on S11 crede ın AatOo di poter manfenere pC  T lungo LEMPO
le truppe di Munster al SUOo SEervVIZ1O havendo eg]1 fatto 1l Calcolo-, che
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la wohl darın , dafs Oktober 1413 ın Schwedt mıt
Preuflsen der sogenannfe Hauptrezels abgeschlossen worden
WAaLr , die Abtretung Stettins agte Preuflsen die Zah-
lung VON 200 000 Talern August und versprach,
Sachsen für dıe Zukunft VOL einem schwedischen Angriff
VON Pommern her schützen 1. dıe Geldnot War also für
den Augenblick beseıntigt. Unter diesen Umständen bildeten
100 000 Skudı eıinen Sar nıedrigen Preıs für den ber-
trıtt eınes sächsischen Prinzen, und der Papst mulste sich
auf gyünstigere Zeıiten vertrösten lassen.

Schon 1m Sommaer des nächsten Jahres sich dıe
allgemeıne Lage sehr ZU Vorteil Augusts geändert. AÄAm

April 1712 wurde 1n Konstantinopel der Hriede von

Karlowiıtz zwischen Polen und der Türkei erneuert die
()smanen wandten sich KEinde 1714 SC die venetianıschen
Besıtzungen auf der Balkanhalbinsel ; VOoONn dieser Seıte drohte

Die schwedische Machtalso August keine Gefahr mehr.
in Holstein un Pommern War 1m Sommer 1{44 gut
WwIie vernichtet. Durch den Rastatter F'riedenschlufs fand
der Krieg zwischen Kaıiser arl und Ludwig XFV- se1In
nde SO verschieden SONST. dıe Interessen beider Herrscher
WAarecNn , in dem Wunsche, dıe katholische Kirche be-
günstigen, zeigten S1e sich eINIS. Den kaiserlichen (+xe-
sandten, dıe den Friedensverhandlungen zwischen Frank-
reich un dem deutschen Reiche Baden teilnehmen sollten,
wurde ausdrücklich eingeschärft, die berüchtigte Ryswicker
‚Klausel mMUSSe gemäls den Abmachungen von Rastatt auch
in das eEUuU«ec Friedensinstrument aufgenommerR werden

il loro mantenimento AaANNUO ascende A molto magglore, Lro-
vandosı ın Sea 1 suplire da propr1o, attese le altre >}  € del SUO

erarlo. Suplıca per Sua Maestä Nostro Signore egnarsı di NOl

esiggere per hora detta publicazıone, dieendo che questa Ql farä S1CUra-
mente, subıito che nel uturo CONGTESSO, che 31 terrä 4, Brunsuyk
Danzıca, S1 dia fine alla (juerra Ql tolga il pericolo Cd1 vedere {fimen-
tato 11 mal anımo (ie proprii suddıtı dalle Potenze stranlere,

1) Droysen, Gesch. preufs. POL.; IV,2, 59
2) Zinkeisen, Gesch. osmanıschen Staaten, Y 454
3) Weber, Der Friede W Rastatt 1714 1n Quiddes Deutscher

Zeıitschr. Geschichtswissenschaft, VIL 303 305
Zeiıtschr. K.-G. AXILV,
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Unter 1NWweis autf diese Vorgänge drang der se1f Anfang

1714 In Polen weilende Nuntius Hıeronymus Grimaldi VON
ın August, den Übertritt des Kurprinzen bekannt

geben und damıt den Anfang der Finführung des Katho-
lziısmus ıIn Sachsen machen Als Antwort gab INan:
ıhm unter der and verstehen , nıichts könne August
eichter dem gewünschten Entschlusse estimmen alg e1In.
KEheversprechen zwischen dem Kurprinzen und eıner der
beiden Löchter Kaılser Josephs. Jedenfalls MUSSeEe August
selnen einzZIgEN Sohn möglichst bald verheiraten, se1INeM.
Hause dıe nötıge Nachkommenschaft sıchern, deshalb
gefalle iıhm der durch den Grafen Kos vermuittelte Vorschlag
des Pfalzgrafen Karl Philipp, des Bruders un Nachfolgers
des Kurfürsten Johann Wiılhelm , die pfälzische KErbtochter
Elisabeth Auguste Sophie mıft dem Kurprinzen VOeIl'-
mählen Da Kar! Philipp Jahre alt Wr und alle

ber iıhn sıehe Guarnaccı, 14 611—614 } Rantt, 11
161— 164

Weisung Al Grimaldı, VI Ü, V1 1714 Pol.
143

Diese Prinzessin , geb am 15 März 1693, War ON ihrer Tante
Eleonore Magdalene, der (+emahlin Kaiser Leopolds, 1706 als Krau für
ıhren Scohn, den späteren Kaiser arl V 1Ins Auge gefalst worden; der
kaiserliche Leıibarzt. Johann Ferdinand Rıtter on Hertodt o1Ng im Au-
gust 1706 auf die Brautschau, doch scheint se1ın Gutachten nıcht gün-
stig ausgefallen ZU SeIN (vgl ATNeth, Korrespondenz, 91  — 27),
WIe denn auch Elıisabeth Auguste fIrühzeitig, Januar 1/28, C
storben ist. Am Maı EL helratete S1€E den Sulzbacher KErbprinzen,.
Joseph arl Emanuel

4) (Jrımaldı al Paulucci, Warschau, VIE. dechiffr. 11L
1714 U, Lesno, VIII dechiffr. 1714 Pol 143

VIL 1714 Subito che pot inchinar il R6 dı Polonia,
N0n mancherö in prımo 1u0ogo0 di valerm]ı de MOt1YVI, che Kımza
degna sugger1rm1ı PeTr eccıtarlo a introdurre stabılire SNO1 Stati
ereditarı 1a Kelıgione Cattolica CON publicare la CONverslione del Prin--
cıpe Kilettorale secondar]amente rappresentarglı 11 pensiero che ha
Nostro Signore d1 PTFOMUOVETE nelle present1 favorevoli cong]lunture
yvantagg] della Maest: Sua affinche da —  Z I1C0ON0SCa la parzlalıtä dell?
InNor Pontificilo. Per quanto Compresı] daglı ultimiı discorsi del Ddignor
ran Cancelliere nıuna 052 arebbe pIU CAaPaCce dı determinare il e
ad introdurre la Religione _suoi Stati, che la SICUFreZZAa del futuro
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anderen Kınder 4US seıinen beiden hen durch den Tod
verloren atte, mulste dıeser Prinzessin dereinst Jülhlich und
Berg zufallen. August gylaubte alte KErbansprüche auf diese
((Üebiete erheben ZU dürfen und hatte deshalb se1t Jahren
qe1N Augenmerk auf iıhre Erwerbung gerichtet, S1e
dann dıe thürmmgischen Staaten der KErnestiner eIN-
zutauschen.

Die Ausführung dieser Pläne Jag nıcht 1M Interesse der
Kurle, dıe katholischen Gebiete Rhein würden unter

protestantische Herrscher gekommen sein ; S jel hatte aber
Klemens allmählich eingesehen , dals CTr August politische
Vorteile verschaffen MUSSe, 19080| ihn von der Verwirklichung
einNeEes solchen (G(edankens abzuhalten. Deshalb bat er Kaiser
Karl, se1ıne Hılfe August teıl werden Jassen, damıt die
Bekanntgabe des Übertrittes endlich erfolgen könne
des Eheprojekts ergine eın Breve an den Grafen Ludwig
Philipp VON Sinzendorf, den österreichischen Minister des
Auswärtigen ; dem W ıener Nuntius wurde das (x+eheimnıs
des Kurprinzen entdeckt un der Auftrag gegeben, die
sächsischen Interessen AIl kaiserlichen oife energisch
vertretien

Die Antwort des Kalsers liefs Jange auf sıch warfen ;
Karl War sich bewulst, dals eıne folgenschwere Entschei-
dung treffen sollte. Biısher ihm In se1ner Ehe Kinder
versagt geblieben, die 'Töchter selnes verstorbenen Bruders
Joseph also voraussıichtlich dıe Erben des österreichit-

Matrımon1o ira il Principe SUO Helu010 et un  D Arciduchesse Nipoti
dell’ Imperatore, perche oltre 1l yantagoıo dı simile alleanza, che fa-
ve grande effetto SOPTAa Popoli, la madre del Re, che häa 1n Sas-
SON12 ul partıto consıderabile e StTAaiRa DEL V’addietro asSsal ostinata,
S1 lasciarebbe probabilmente yincere dall? ambızıone. Mı SUuP-
POStO In quest] g10TN1, che il E habbıa deposto il pensiero dı ProOCuUrare
1a Corona 1 Polonıia a} Principe Klettorale, 1l che diminuirebbe la

de uturi progressi della KRelıgıone ın Sassonl1a; mäa VYC-

nendo tal notizla da parte S1CUra, nmı studierö dı ‚D megl10 le regle
intension]l.

Klemens Karl, 1714, gedr. bel Theiner, ESC.
Zurückkehr, Aktenstück I,

143Weisung Grimaldı, 1a12 Pol
DEr



248 ZIEKURSCH,
schen Staates, un: W3 yemäls dem pactum muftua4ae sSUCCeSsS-

10N18 VONN 1703 zunächst dıe ältere , Marıa Josepha. FKıine
Zeitlang dachte arl daran , gegebenenfalls seINEe Länder
auıntfer die vorhandenen weiblichen Gheder se1INEes Hauses

Amverteıjlen 1, doch bald änderte 1: völlig seiNEe Absicht.
Aprıl stiels jenes pactum und verkündete

seinen Ministern un geheimen äten IN _ einer tejerlichen
Sıtzung die berühmte pragmatische Sanktion, iın der
selbst seıinen künftig ZU  — Weit kommenden 'Töchtern en
Vorzugsrecht VOTLT den beiden ]osephinischen Krzherzoginnen
einräumte. „ Zium Schlufs entband die Anwesenden für
diıesen Fall ihrer Verpflichtung, über das ((ehörte Still-
schweigen eobachten 2 .66 Dolange arl keine Kınder
besals, blieb diese Sanktion ohne praktische Bedeutung ; 68

W ALr daher geboten, be] einer Verehelichung der 1öchter
Josephs die xrölste Vorsicht walten /AÄ lassen ; denn, dafs
mıt dem Krlafls 19 Aprıl noch nıcht das letzte Wort
ıIn der Krbfrage gesprochen sel, fühlte der Kaiser ohl
selbst ; er hat Ja fortan bıs 4aUS Ende seiNeEes Lebens seine

Unter diesen {I)mständen wolltePolitik danach eingerichtet.
sıch nıcht selber Hindernisse ın den 6 legen, schrieb

deshalb endlich Dezember 1A7 A « den Papst, be]l
dem jugendlichen Alter beider 'Teıile könne eine Ehe
zwıischen dem sächsischen Kurprinzen un einer der Töchter
Josephs vorläufg nıcht gedacht werden;: irgend welche bın-
dende Versprechungen, August unterstützen, gyab natür-
ıch auch nicht

Klemens hatte sich nıcht mıt dem Versuche begnügt,
1) Bıdermann, Entstehung S Bedeutung Pragmat. Sanktıon

iın d Zeitschr Privat- u. Öffentl. Recht G(regenwart, I 139
Fournıler, Zur Entstehungsgesch. pragmat. Sanktion 1n

Sybels Hıstor. Zeıtschr., XXX.VIIL, 0} Oncken, Zeitalter
Er Gr (Berlin 9 181 behauptet das Gegenteıl. Jedenfalls
gEWANN mMan in Dresden Z welcher eit ist freilich unbekannt.
Kenntnis VOIl dem pactum mutfu4e SUCCESSIONIS, begründete nach dem
ode Karls miıt dem Widerspruch zwischen ıhm und der pragmatıschen
Sanktion den Protest die Kechtsgültigkeit der letzteren und
publizlıerte das pactum. Jistor. Zeıtschr., XXXVIIL, 21, Anm.

Theiner, Gesch Zurückkehr, Aktenstück J 109
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en Kaiser für dıe sächsisch-päpstlichen Pläne gewımnen,
auch AIl Ludwig X- 2088 September LEA e1IN
eigenhändiıges Schreiben des Papstes abgegangen. Wır g_
c<teht darın , seın Zael sel, ın Sachsen den Katholizismus
wiederherzustellen, deshalb habe 1: in den polnischen W ırren
immer Augusts Parteı ergriffen : selne Bemühungen habe
der Übertritt des Kurprinzen den CL hierdurch dem
Könıge mitteijle belohnt. Ludwig N möge Jetz
se]nen starken Arm ZUT Unterstützung Augusts und
Bekämpfung der Ketzer leihen 1, das hıels, Ludwiıg XIV.
auffordern, Schweden, den alten Bundesgenossen Frankreichs,

Die fran-den Todfeind Augusts, vernichten helften.
7zösische Dıplomatıe Wr aber gerade A der Arbeıt, dem
schwedischen Reiche seine auswärtigen Provınzen erhalten
und August für diesen Plan durch die Aussıicht auf die
Erblichkeit der polnıschen Krone ın seınem Hause Z g‘-
wınnen Die Veröffentlichung des Übertrittes des Kur-
priınzen mufste den starrköpfigen , fest AIn Protestantismus
hängenden arl A SEß noch mehr SCHCH August auf bringen,
die deutschen Protestanten erbıttern , und damıt NeUECNH

Zı Zwistigkeiten jetern. Daher lehnte Ludwig XN
Oktober Ta FL das Gesuch des Papstes rundweg ah
Unterdessen hatte sich der Papst eınen Plan zurecht-

gelegt, wWw1ıe n das Kheprojekt möglichst bald 711 stande
bringen z önnte. Kr wollte den Kaliser datür gewınnen ;
August sollte alles Pläneschmieden aufgeben, eın Glück
198088 Aaus den Händen des Papstes erwarten und eINZIS und
allein aut die Herstellung der uhe und autf eine &EeSELZ-
mälsıge Kegierung Polens ausgehen. Deshalb rıet iıhm der
Papst, mıiıt se1nen alten Bundesgenossen, besonders mıt uls-
land, im Einyernehmen ZU bleiben un: keinen Sonderfrieden
oder Al e1N Bündnis aıt Schweden schlielsen. äte
jetzteres, würde er sich selbst jede Hoffnung auf das
Zustandekommen der geplanten Ehe absechneiden. Seine

1) Fheiıiner, Gesch d. Zurückkehr, Aktenstück 8 9 104106
Recueil des instruct1ons donnees AUX ambassadeurs et ministres

de France, (Pologne I ed Farges (Parıs
Theiner, Gesch Zurückkehr, Aktenstück 5 107/8
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ketzerischen Mıinister mMUusSse August entlassen; S1E wıider-
strebten em Abschlufs jener Ehe, da S1e ohl wülsten,
dafs die notwendige Folge davon der Übertritt des Kur-
prinzen und dıe Kınführung der katholischen Kelig10n 1n
Sachsen seın würde. Erfahre dagegen ]Jedermann bald
als möglıch, dafls dieser Übertritt schon längst erfolgt sel,

könne nıcht einem guten Ausgang fehlen Der
Papst verlangte also, dafls August VON seinem eben ın der
Ausführung begriffenen Vorhaben, in Polen den Absolutismus
einzuführen, plötzlich abstehe. Die Pflege der Freundschaft
mıt Ruflsland empfahl er deshalb eifrig, wej] Gr noch
ımmer die Vereinigung der oriechischen mıft der lateinischen
Kirche betrieb; ebenfalls AUS kirchlichem Interesse sollte
der Krieg Schweden fortgeführt werden, Ja nıcht
den Zusammenbruch der Macht aufzuhalten, die 1m Dreifsig-
Jährigen Kriege den Protestantismus gerette hatte.

W ıe enttäuscht wurde der Papst, qals die Zaele erfuhr,
dıe August bei den Verhandlungen mıiıt dem K alser un
Ludwig CN verfolgt Wwissen wollte. Da der spanısche
Erbfolgekrieg SeE1IN nde gefunden hatte un alle europäl-
schen Mächte nunmehr 1ın den nordıischen Krieg eingreifen
konnten, galt es für August, mıt ıhnen Fühlung nehmen,

Ne erstehende FWeıinde Bundesgenossen suchen
un sich des täglıch wachsenden , schon seinNne Stellung In
Polen gefährdenden Übergewichtes Rulslands ZU erwehren;
daher forderte C der Papst solle miıt dem Kaiser und
Ludwig XN einen Vertrag abschliefsen und darın SCENAU
ausmachen , wıevıel eld und Iruppen eın jeder August
ZUr Verfügung stellen werde, WEenNnn C infolge der Bekannt-

Welsung an Grimaldi, 1714 Pol. 145
Che Sua Maestä NOoN deferisca ne abbandoni &u01 affarı negozll

a} cCons1g2110 a lla direzzione di quel Ministri Kreticı, che statı
tuttavıa SONO contrarıl alla Conversione del Principe allo stabiılı-

mento della relig1one in Sassonla ; eESssendo indubitato., che questi Miı-
nıstr1, fare ACCOTYETrE la aestä Dua, mefitfteranno SCMPTE NUOYVI
ostacoli a ] Matrımon10, O0IMMe DUr LrOppO hanno fatto finora ben 10S-
ecendo C554 , che la Conclusione dı 18801 tal Matrimonio porterebbe peEr
nNecessarıa CONSECZUECNZA la Conversione del Principe 10 stabilimento
della Keliıgione nella Sassonlia
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gabe des Übertrittes se1INEs Sohnes irgend weiche Feindselig-
dzeıten VONn seıten der Ketzer erfahre. Um sich Sachsens

vergewı1ssern , mülste August vorher Münstersche oder
Schweizer Iruppen 1n Sold nehmen nd dem Zwweck
wahrscheinlich den aps 11 Hılfe angehen August
mochte erfahren haben, dafls Ludwig XIV. sich damals mıt
dem Gedanken, den Stuart und damıt den Katholizısmus
ach England zurückzuführen, rug un deshalb sich dem
K alser nähern suchte Z W1e iın früheren Jahren hoffte
August hıer vermitteln können, dann als ohn den
Schutz beider Herrscher Rufsland und Schweden 1ın
Anspruch nehmen, denn arl XE kehrte A4US der Türkeı

seıinen Iruppen zurück.
Schleunigst suchte der aps beweısen , dafls der VOIl

August vorgeschlagene und nıicht nötig , nıcht möglich, Ja
sehr gefährlich Se1 Vor jedem Angriff der

Veröffentlichung des Übertrittes sde1INESs Sohnes schütze ihn
der Westfälische Friede. Die Interessengegensätze zwischen
W ıen un Parıs se]len auch orols, u den Abschlufls
eines derartıgen Bündnısses ermöglıchen; käme aber
dennoch stande, dürfte c5 den Protestanten einen
Anlals bieten , ihrerseıts sıich vereinıgen und die Katho
lıken Z bedrohen. Nach WI1e VOT Se1 er bereıt, 100 000
Skudı ZUFEF Anwerbung VO  (n JIruppen geben und 1m Not-
fall August mıt allen Kräften beizustehen Eıine gyrölsere
Summe konnte der aps nıcht ZUL Verfügung stellen , da
se1ine Mittel durch den Türkenkrieg ın Anspruch ZENOMMEN
wurden.

Ebenso erstaunt w1e Klemens über die sächsischen
Pläne, Wr August ber die Vorschläge des Papstes hin-
<ichtlich der VOnNn ihm einzuschlagenden Politik. Um den

Grimaldı Paulucecı1, Warschau, Z dechifir. e 1714
Pol. 143 quanta quale assıstenza di denarı

i truppe elascheduno di S81 prometterä di somministrare al Re di
Polonia Ogn1 qual volta che 1n dio della. GConversione del Principe, SUO

Aıglıo, g]1 veENga intentata qualche hostilitäa dalle potenze eretiche
Vgl Weber, Quadrupel-Allianz V. 1718 ]1en 1887), 5.
Weisung Grimaldi, XI 1714 Pol 143
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Papst ZUH Kingehen auf seıne üunsche zwingen, or
C. da mıiıt Versprechungen und lockenden AÄussichten
nıcht mehr SINe, Drohungen ; teilte dem Nuntius mit,
Ludwig X V habe ıhm geraten, seinen Sohn mıiıft Karls SC
chwester Ulrike Eleonore verheiraten. Die Vermählung
dieser Prinzessin mıiıt em Krbprinzen Friedrich VOnNn Hessen-
Kassel SE1 Wr 1Nns Auge geialst ein bindendes Versprechen
habe aber arl SC noch nıcht gegeben; das habe der

Freilich könne:Landgraf selber August In Lieipzig erzählt.
Hessen-Kassel se1N Zanel jederzeıt erreichen , WEeLnN esS sichS N A l AAA

‚MS © C° SE VE e ar agı *
verpflichte, seıne Streitkräfte dem Schwedenkönig zuzuführen ;;
dann WAare Sachsen in oroiser (xefahr

Tatkräftig mulste der Nuntius derartıge Pläne bekämpfen
und ZUTF baldıgen Publikation des Übertrittes mahnen, August.
hatte aber eın Ohr für seine Vorstellungen. Ende No-
vember 1714 raf arl AIl plötzlich ıIn Sstralsund e1IN. Die
kühne Behauptung des Papstes, 1MmM Notfalle würden sich
selbst die Steine ın den katholischen Ländern rühren, UL

August beizustehen konnte den entmutigenden Eindruck
nıcht verwiıschen, den die abschlägigen Antworten Karls V1
und Ludwigs XI hervorriefen. Überdies erzählte INa
sich iın Sachsen, Karl X: habe gyedroht, 6E wolle selnen
bedrängten Glaubensgenossen 1m Kurstaate Hılfe kommen ;
das Gerücht ID Sachsen-Gotha und Hessen-Kassel stünden.
mıit den Untertanen Augusts im Kinvernehmen; WEeNnNn KarlA
nach Sachsen vorrücke, woliten 31e August in den Rücken
fallen. Diesen Nachrichten mals doch August S! 1e] Be-
deutung bel, dals E durch die Vermittelung se1nes un: des.
Kölner Nuntius Johann Wiılhelm Von der Pfalz und den
Bischof VONn ünster ersuchen hels, Sachsen-Gotha un
Hessen-Kassel ihrerseits anzugreifen, WEeNn diese Mächte in
Sachsen einbrechen sollten Aus Paris liefen beunruhigende
Meldungen VON se1ten des Grafen Kos eın Die protestan-

Diese Ehe wurde LIL1 1715 vollzogen.
Grimaldi aAM Pauluce]l, Warschau, 31 A, dechifir. XI AA

ol 145
Weisung al Grımaldi, SE XII 1714 Pol 143
Weisung A Grimaldı, 1715 N. Pol 143
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tisch-sächsischen Geheimbünde suchten mıt dem Kurprinzen-
Fühlung gewinnen und ıh ZUr Fintthronung se1nes-
Vaters veranlassen. Eın sächsıischer Kdelmann, VOL Schem-
berg, un ein ammerherr der (G(Gemahlın Augusts, VO  S (7*alers--
berg, spielten dabei eine KRolle, eın Prinz VON Anhalt-Zerbst;
un der Herzog VO  . Sachsen-Gotha, hıels C hätten ihre
and 1m Spiele

Diese Zustände enn doch ZUuU unerquicklich,
nıcht in August den Wunsch EIZEUSCH , endlich einmak
Klarheit schaffen. Deshalb liefs GF durch dıe Vermitte-
lung der Nuntien in den ersten Monaten des Jahres 1715
eim Kaılser anfragen, ob se1n Sohn nach W ien zOMMeEeN:
dürfe, u  = dort unier Karls Augen und miıt selner Billigung
öffentlich ZUr katholischen Kırche überzutreten ; WL

nıcht die and Marıa Josephas erlangen könnte, würde dem:
Kurprinzen auch ihre Jüngere chwester als Braut genehm:
se1n. arl woilte aber immer och nıcht in dieser Frage
eıne Entscheidung treffen , solange er noch mift, einıger
Wahrscheinlichkeit auf Leibeserben hoffen durite, deshalb:
lehnte er den Besuch des Kurprinzen ab Mit dem Ab-
schlufs der Ehe habe ecs noch gyute Zieit, da dıe beiden Krz--
herzoginnen sehr ]Jung und 1m Wuchs zurückgeblieben
sejen Im xommer wiederholte August durch dıe Nuntien
seine Anfragen in W ıen und drohte, als ET wıeder eine au S-

weichende Antwort erhielt, seinen Sohn mıt einer Prinzessin.
OConti oder der Tochter arl Philipps von Pfalz-Neuburg“
oder Sar einer protestantischen Hürstentochter ZUu vermählen.

August, ziemlich ratlos, Z0S Jetzt se1inen Miniıster VO

Flemming in Vertrauen: teilte iıhm den heimlichen
Übertritt des Kurprinzen mıt und erklärte Schluls, dafls
die Publikation desselben wohl erst. nach dem Abschlufs des.
nordischen Krıjeges stat!inden werde. Flemming wiıider-
strebte, W1]1e WIr WI1sSSen, dem österreichischen Heiratsprojekte ;
daher Wéäl‘ miıt dem ietzteren Plane de KÖöN1IgS völlig

Grıimaldı A Pauluce1, Warschau, V dechiffr. V1 1715
Pol. 143

Girimaldi Pauluccı, Warschau, IIL, dechifir. 1  9 1715
Pol 14
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£einverstanden. Um ihn ın diesem Gedanken befestigen,
machte darauf aufmerksam, dafls die Verbündeten Sachsens,
Hannover und Dänemark, sehr verletzt SE1N würden,
— Jjetzt den Übertritt des Kurprinzen bekannt gäbe, un
Preulsen dürfte sofort. 'das Direktorium des COrDUS Kvan-

Auf den Beistandgelicorum sich bringen suchen.
der katholischen Fürsten soÄilte August nıcht rechnen, S1e
würden vielmehr jeden seliner Schritte eiıfersüchtig über-
wachen , da S1e Ja alle auf die Hand eıner der beiden
"T’öchter Josephs spekulierten. Das Schlimmste wäre, dafls
ın Polen der Verdacht aufkommen würde, August wolle
die Königskrone in seınem Hause vererben Gerade
Augusts Streben, in Polen eın absolutes Kegıment herzu-
stellen, brachen amals bedenkliche Unruhen Au  N Der Lar
mischte sich eın , arl H hoffte, SIEe 7, selInem Vorteil
auszunützen ; 1im Osten drohte wieder einmal e1ıN Türken-
krieg. Die Publikation des Übertrittes bıs Abschlufs
eines allygemeinen Friedens hinauszuschieben , hiefs, auf s1ıe
vorläufig verzıchten.

Die geringen Fortschritte der Propaganda iın Sachsen
erklärte sich der aps daraus, dals die Bewohner TE des-
halb standhaft ihrer ketzerischen Lehre festhielten,
weiıl S1e hofften, nach Augusts ode ın se1ınem Sohn wıeder
einen lutherischen Kurfürsten bekommen ; wülsten 31e
ersi, dafls auch der Kurprinz der katholischen Kirche
gehöre, schmeichelte sich der Papst, würden sich die
meısten iın das Unvermeidliche schicken und der Religion
iıhrer Landesherren sich anschlie(lsen . Der Kaiser mulste

Grimaldı Paulucei, Warschau, NI dechifir.
1715 Pol 143

Grimaldı An Paulucei, Warschau, _ dechiffr. D: TE FD
Pol 1453 essendo Certo. che g]lovarebbe alla

Religione 1a professione publica del Catolichismo , che facesse 11 SIgnNor
Principe Kılettorale, la quale toglıiendo Sassoni le YTanzZze, che tut-
4a v1a ondano 1a di Iu1 Persona, U’indurrebbe voltarsı quella
parte, OVEe vedrebbono conglunte colla salute dell’ anıme anche le for-
tune temporalı Schreiben vOINn I5 Ho rappresentato
al Mons. Nunzio che da questo matrımon10 dipende In mo parte
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4180 möglıchst bald veranlaflst werden, selıne Finwilligung
Z jener he geben, damıt die Publikation des ber-
rıttes erfolgen könnte. Klemens gestand sich eın , dals Gr

jel VO < qiser verlange; handele CS sich doch für arl
darum, sich einen Nachfolger ın seinen Errbstaaten und in
der Kaijserwürde ZU erwählen die Hoffnung, dıe katholische
Religion iördern, verdrängte aber be1 Klemens jede ück-
sicht autf Österreich. W ollte der Papst die Verhandlungen
ZU einem glücklichen Ausgang bringen, mulste er VOr
allem für ihre Geheimhaltung SUrSsch, denn bei einem VOT-

zeıtıgen Bekanntwerden dieses schmählichen Handels hätte
den Kalser se1ıne hre CZWUNSCNH , sofort Vvon ihm zurück-
zutreten. Als e1n unauffälliger Unterhändler aollte deshalb
der Pater Salerno nach Wiıen gehen, öffentlich hiels C 6

werde im Namen des Papstes den polnıschen del un die
Geistlichkeit ZU Gehorsam ihren König ermahnen 2.
durch Krankheit un mancherleı andere Umstände behin-
dert, mulste O seıne Abreise aber immer weıter hinaus-
‚schieben, endlich brach GLr im Frühjahr 17456 VO  n Rom auf.
Mit einem Zögling, dem Kurprinzen , traf br ın Venedig
Zzusaminen. Durch dieselben Mittel, durch dıe se1in Übertritt
herbeigeführt worden War hatte 112194  e iıhn in den folgenden
Jahren ıIn eınem (Glauben festigen gesucht , O1 durite

.£081 ene quale la CONversione della Sassonia Weisung
Grimaldi, VI 1715 /D quanto noltre 312 utıle necessarı1o
dı accelerare la publicaziıone della Sua  z Converslone ; essendo COSa chla-
r1SSIMa, che intanto Sasson]ı riguardano 11 Principe CON occh1ıo Dar-
ziale formano PrO SUOoO disegn! sedizlos1, iın quanto 10 ecredono tut-
tavıa Luterano. perc10 quando VENSANO Sapecre la Sua CONvers10Nne,
Converräa loro 1 Canglar sentimenti, ben conoscendo eSE] NOn EeSSEerYVI
rag1lone, ne poter restar loro _ne manlera ne SPETaNZa dı escludere dall’
Kilettorato 191524 dı Keligione 11 Padre ıl Hgl0 nde sarebbero
forzatı tutt] prendere il partıto della pazlenza, molt1issımı prende-
rebbero pol quello C conformarsı alla Religione de loro Sovranı

1) Griımaladı Paulucc1, Warschau, 2:1. VUIL., dechiffr. DE
1715 d Pol. 143AUGUST DER STARKE UND DIE KATHOLISCHE KIRCHE. 255  ‚also möglichst bald veranlafst werden, seine Einwilligung  zu jener Ehe zu geben, damit die Publikation des Über-  trittes erfolgen könnte,  Klemens gestand sich ein, dafßs er  viel vom Kaiser verlange; handele es sich doch für Karl  darum, sich einen Nachfolger in seinen Erbstaaten und in  der Kaiserwürde zu erwählen !; die Hoffnung, die katholische  ‚Religion zu fördern, verdrängte aber bei Klemens jede Rück-  sicht auf Österreich. Wollte der Papst die Verhandlungen  zu einem glücklichen Ausgang bringen, so mufste er vor  allem für ihre Geheimhaltung sorgen, denn bei einem vor-  zeitigen Bekanntwerden dieses schmählichen Handels hätte  den Kaiser seine Ehre gezwungen, sofort von ihm zurück-  -zutreten.  Als ein unauffälliger Unterhändler sollte deshalb  der Pater Salerno nach Wien gehen, öffentlich hiefs es, er  werde im Namen des Papstes den polnischen Adel und die  Geistlichkeit zum Gehorsam gegen ihren König ermahnen 2;  durch Krankheit und mancherlei andere Umstände behin-  dert, mufste er seine Abreise aber immer weiter hinaus-  ‚schieben, endlich brach er im Frühjahr 1716 von Rom auf.  Mit seinem Zögling, dem Kurprinzen, traf er in Venedig  zusammen. Durch dieselben Mittel, durch die sein Übertritt  herbeigeführt worden war, hatte man ihn in den folgenden  Jahren in seinem Glauben zu festigen gesucht, er durfte  <osi gran bene quale & la conversione della Sassonia ..  Weisung an  Grimaldi, 8. VI. 1715.  mä quanto inoltre sia e utile e necessario  -di accelerare 1a publicazione della sua Conversione; essendo cosa chia-  rissima, che intanto i Sassoni riguardano il Principe con occhio par-  ‚ziale e formano ä pro suo disegni sediziosi, in quanto lo credono tut-  tavia Luterano. E percid quando vengano ä sapere la Sua conversione,  converrä loro di cangiar sentimenti, ben conoscendo essi non esservi  ragione, ne poter restar loro n& maniera ne speranza di escludere dall’  Elettorato per causa di Religione e il Padre e il figlio: Onde sarebbero  ‚£orzati tutti a prendere il partito della pazienza, € moltissimi prende-  .  rebbero poi quello di conformarsi alla Religione de loro Sovrani  1) Grimaldi an Paulucci, Warschau, 21. VIII., dechiffr. 11. IX.  1715. N. d. Pol. 143. — V. A.  ... perche trattandogli di una riso-  luzione tanto importante, che deve prendere l’Imperatore, quale @ quella  «di destinarsi un successore n? Stati Ereditarii e verisimilmente anche  mell’ Imperio, se Iddio non gli concederä prole.  2) Theatr. Europ., XXI, S. 320.perche trattandog]l]ı di unl  © 1S0-
i{uzıone tanto importante, che eve prendere l’Imperatore, quale quella
di destinarsi SUCCESSOTE ne Statı Ereditarıl verıisımılmente anche
nell? Imperio, Iddio 1011 gl concederä prole.

Lheatr. Europ., ÄXI, 390
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sich LUL in strengkatholischen Ländern autfhalten nd Nıu

Argwöhnischmıt kirchlich gesinnten Katholiken verkehren.
wurde Jeder; der sich dem Prinzen nahte, VO  e den gelist-
lichen Spähern des Papstes überwacht. Wer sich der Kirchee  — i A da gegenüber lau zeıgte, wurde durch dringliche Vorstellungen
des Papstes bei August 4US der Umgebung des Prinzen für
immer entfernt. Auf diese W eıse hatte der Papst seinen
7weck vollständig erreicht, der Prınz Wr ein VO  am} ihren
Wahrheiten überzeugter und ergebener Sohn der römischen
irche geword

Mehr a ls alle on Theiner angeführten offizıellen Schreiben des
Kurprinzen den apst, von denen KRanft, M 39 behauptet, 5a-
lerno habe S1e verfalst, scheıint mI1r ein Brief des rınzen an Salerno,
Lyon, CSR 1715 unz d1 ol 141), SeINE wahre (Jesinnung VAN ent-
hüllen: 1res Reverend Pere, efian arııve heureusement A, Lyon J ay le
plaisir de TEeCEeVOITr voiLre chere lettre du 5me d’Octobre, 1a quelle
VOUS dONNEs part de VOLLE depart vec les eCOMMISSIONS de Sa1n-
tete la Cour de Vıenne et celle d KOYy INON Pere. Je N’ay
pPaSs voulu perdre moment pPOUL 611 remercler et P O0UuUSs A

9 que Je tacheray d’1imprimer dans IN0O toutes les paroles
et les sentiments, queE Je LFOUVEe dans votre lettre , pleins d’edificatıon
ei de consolatıon P  x INOY dans Vetat, OU Je SU1S. Dıeu m‘2 faıt 1a

de faıre cCOonNnoltre la verıte de la Saınte heligion ei de Yem-
brasser AVEC +*+oute l’ardeur, le 7zelje et le desinteressement , qui VOU|

SOn Je VOUS AVOUC, QqUE C benefice du Ciel, dont VOu INe

parles, In faıt SuUpporter AVOCC joye les fatıgues de MeSs longs voyages
et V’eloıgnement, Ou 16 Suls, de Patı1e, e de u 0S Qqul m’ y est

cher ; et plus ] y M  9 plus ]e gygoute 19 douceur des a  iıntes MAXIMES,
qUC VOUS m’aves inspirees et qu6 Jje perdray ]Jamals de Souveniır.
Cependant VOUS SCAaVCZ , quUE ce  b  te mme Joye N€ scavroıt etre parfaite
dans 1a contralnte, Qu je Me DIS oblige de vivre O1 ongtems; et cela

faıt plus de peıine, QUE 76 Ne SCAVrOIS je dire. Cest
Je Vous prıe de faıre oU  es les plus V1ves instances de part AUPFES
du KOoy NOln Pere et AUPDTES de Sa Majeste Imper1ale, la quelle m’ayant
faıt 1a MTAacEs de m’assurer Par reponse de pulssante Protection
et de 1a part, qu’ Klle prıse CONVeErs1ON, voudra bien joindre,
COHMNE Je m’en flatte, 1L Pere Je pulsse btenir 1a ıberte
de paroitre public tel QUE ]e JU1S, et, YyUE je ]Jusqu'au LOom-

beau, mem depend de 1a derniere goutte de Dang. es la
plus grande service, QUE PEUVES rendre et QUE ] attens 1a
dernlere impatlience, CIM assurant meme LEMPS de toufe in \a  -

connalssance ef de INa parfalte estime. Je sujs



IGU! VARKE DIE KATHOLISCHE KIE  CHE LA

Salerno überreichte ıhm ein päpstliches Schreiben und
EL konnte sich dabei ber seINE Frömmigkeıt freuen.
ohl der Prinz erkältet Bett lag, ahm O1° unter Jubel-
geschrei das Breve sofort iın Kmpfang und las 1mMm Bett
mit unbedecktem Haupt SE1INE Freude überstieg aber alle
Grenzen, qls er VO aps durch Salernos and e1in Stück

So oft tortanVOINN heiligen Kreuze zugestellt erhielt.
die Messe hörte, mulste diese Keliquie auf dem Altar legen.
Seine Umgebung fand keine W orte, se1ınNe G+laubensinbrunst
und selnen sittsamen Lebenswandel rühmen. Nlıt pein-
licher Genauigkeit erfüllte er seine kirchlichen Pfiichten
und konnte sich 1M Beichten und 1m Kmpfang der Sakra-
mentfe nıcht tun Oft beobachteten ıhn heimlich SeEINE
Begleiter, WI1e Gr jeden Morgen un AÄAbend eıne gute Viertel-
stunde Jang auf den Knien lag'; und WEeNn er einmal e]ınes
Lages keine eıt hierzu gefunden hatte, holte se1ne
Andachtsübungen gewissenhaft in der Nacht nach. Salerno
mulste ıhm Messe lesen un das Abendmahl reichen ; voll
Stolz zonnte der Pater nach kRom berichten, dafls der Prinz
während der Messe und noch e1INeE Viertelstunde darüber
auf beiıden Knien ohne irgend eiıne Stütze gelegen habe

Nachdem Salerno sich _ dıesem schönen Anblick g_
stärkt hatte, eilte er über die Alpen nach Wiıen Bei se]lner
Ankunft Maı 1716 fand el die Lage durch ıe

Aprıil 1716 erfolgte Geburt eines J’'hronfolgers, Leopold
aıt Namen, völlig verändert: die Hand der beiden Töchter
Josephs konnte ohne (refahr für den österreichischen Staat
vergeben werden. Als daher Salerno dem Kaiser die
üunsche des Papstes hinsichtlich der Ehe vortrug, hegte
ar! ohl allerhand Bedenken s1e , ET hatte aber
keinen Grund, VO  e} vornherein S1e abzuschlagen. Um Zieit

gewıinnen, die Frage erwägen, wurde Salerno ach
Jängerem Warten weıteren Unterhandlungen den
Kammerpräsidenten (Grafen Gundacker VoNn Starhemberg C:
wiegen ; sofort suchte iıh Salerno auf. Welche Wichtigkeit

1) Theiner, Gesch. Zurückkehr, Aktenstück 93i 114
Salerno Pauluccı, Venedig, I dechiffr., 1716

Pol. 14'
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Starhemberg seiner Aufgabe beımals, zeigen se1INE Worte*
„Wer NUr eın wenıg In dıe Zukunft sıeht, wıird eicht WI1e-
ich empfinden, dals gegenwärtig keıine bedeutsamere und
folgenreichere Sache x1bt, als e VON der WITr sprechen,
nıcht alleın für die Religion , sondern auch für Deutschland
und das Reich“. Daraufhin legte Salerno dar, W 4S der
Papst bis Jetzt erreicht habe, in Sachsen em Katholi-
ZiISmMUS Kıngang verschaffen. Dieses Werk könne un:
wolle der aps ohne des Kalsers Hılfe nıcht vollenden ;
arl MmMUSSe das and der römıschen Kirche wıeder
zuführen, das unter Karl ihr verloren Se1
Hıerzu bılde das beste Mıttel die he einer Erzherzogin
mıiıt dem Kurprinzen : WEeNnN eıne österreichische Prinzessin
den Boden Sachsens betrete, werde zugleich mıiıt ihr die
katholische KReligion ohne Unruhen nd Lärm auf die nAatur-
ıchste W eise der Welt ın das Land einziehen

W Trotz der lockenden Aussicht hefls sıch der Kaiser och

Salerno AIl Pauluccı1, Wıen, 13 VI 1716 Pol 141
Dopo d1 haver €  0  , 1a m12 Commıi1ss1one EeSSETC di chledere

da parte dı Nostro Sıgnore l’Imper1ale assıstenza pCTL 10 stabılmento-.
della santa Religji0ne Cattolica nella Sassonla, doppo dı haver EeSPOSLO
il uon termıne, ul la Santitä ua ha ridotta questa D' 7

passal H dire, credere Sua Beatitudine che quest’ istessa D 10  —

potra rıdursı STAaiLO dı perfezlone (1 Trutto notabıle 11 bracec10-
dı Sua Maestä Cesarea che quando anche potesse C10 farsı indepen-
dentemente dall? aıluto Cesareo, 1 arebbe COI LuttOo C10 mal conten la
Santıta Dua, che mutazıone S1 rılevante S1 yantaggl0osa nell’ Im-
per10 CD nella (jermanıa SEgUISSE SENZA V’opera Imperatore, des1-
derando sperando che, S1 OIMMe un  D delle maglo0r1ı glorıe che fregg1an0
1a memorl1a dell’ Imperatore Carlo Quinto il l’opporsı], che fece l detto

a —.  — x all? Kres1a dı Lutero in SDassonla, 081 un delle pIU segnalate attıon}
dell’ Imperatore Carlo Sesto debba quella d1 ristabilıre la Santa.
relig1one Cattolica nell’ Elettorato istesso della Sasson12 d1 ricuperarla.
A Dio, ed alla Chlesa un Membro S1 considerabile dell’ Imperio. Con-
siderare pertanto Nostro SIgNOTrE, che 11 pu efficace C  pIU pro-
prıa dı qualunque altro ET Ottfenere 11 fine, che S1 desidera, sarebbe
ıl matrımon10 ?una delle due Arciduchesse Nipot] col Princıpe 1 Sas-
Son1la. Quando questo SEgUISSE, ’ Eijlettorato sarebbe S&  —  50 guadagnato,
et entrando 1n Sasson1a ULa Principessa d1 Casa dı Austrla, v’entra-
re nell’ istesso P CON le1 la relıgione ed Ogn1 bene disturbo,

strepito COn la mMagg10r naturalezza del Mondo
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nıcht eıner bindenden Zusage bestimmen; dazu, meınte-
Cr, sel och nıcht An der Zeıt: DUr untfer der and teilte-
Starhemberg dem Pater mıt, dals die Ehe ohl stande-
kommen werde. Der Kaiıiser beabsichtige, die eıne se1ner-
Nichten miıt dem bayerischen, die andere mıiıft em sächsischen:
Kurprinzen ZU vermählen: solange aber der Übertyritt des
letzteren noch nıcht bekannt gyegeben sel, könne sıch der
Kaiser auf weıtere Verhandlungen nıcht recht einlassen
(Jleichwohl gyab dem Kurprinzen die Erlaubnis ZUr Reise
ach Wıen, ohne ıhm Vorschriften ber die Dauer SEeINES-
Aufenthaltes machen Ö

Mit diesen Zugeständnissen WL} freilich nıcht vıelB,
Durch die Geburt eines Krzherzogs hatte für August das
österreichische Kheprojekt seınen eigentlichen W ert verloren ;
überdies hef(s die Gesinnung des Niener Ministeriums VeTr--

muften, dafs CS dem Kaiser raten würde, Maria Josepha mıt
dem bayerischen Bewerber vermählen. Jedenfalls konnte:
och viel Zeit vergehen, ehe be1 der gewohnten Langsamkeit
des Wıener Hofes eine Kntscheidung getroffen wurde; da
10808  e Friedrich August häufig kränkelte und auch och nicht
dıe Pocken durchgemacht hatte, kam es dem Papst darauf
A, dem sächsischen Kurhause möglichst bald eıne katholische
achkommenschaft sichern. Deshalb empfahl Klemens
Jeizt WAS er früher bekämpft hatte, eine Ehe mıt der pfäl-
zıschen Erbtochter

Um ber die Wiener Verhandlungen August berichten:
und weıtere Verhaltungsmalsregeln einzuholen, eilte Salerno-
1mM Juli 1716 nach Warschau. ort erhielt ach lang-
wierigen Verhandlungen den Auftrag, 1ın Wiıen einem Bünd-
nıs zwıschen Österreich nd Sachsen nd dem Eheprojekt.
das Wort reden. Kr sollte auseinandersetzen, dalfls August
sich AaUSs Rücksichten auf die Religion und die Nachkommen-
schaft seINeEes Hauses ZWUNSECN sehe, selınen einzıgen Sohn:
bald vermählen. Der Kaiser mM usse sich also schnell ent-
schliefsen, ob dem Kurprinzen eıne se1ıner Nichten geben.

Salerno &. Paulucci, Wıen, 1716 d. Pol 141
Salerno Paulucci, Wıen, VIL 1716 Pol. 141 A
Weısung An Salerno, N11 1716 Pol 142
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wolle ; da dıe Ehe bald vollzogen werden MUSSe, komme
Marıa Josepha weıft mehr alg ihre jJüngere chwester ıIn

Frage. ebe der Kailser SEINE Einwilligung , werde der
Prıinz unverzüglich ach Wiıen eilen ; da arl erklärt habe,
VOTLT dem öffentlichen Übertritt Friedrich Augusts keine end-
gültige Entscheidung fällen 711 können, möge ihm fortan
die Bestimmung über den Zeitpunkt der Publikation zustehen.
AUnter allen Umständen soilte Salerno dem Prinzen die Statt-
«:halterschaft 1n einem der kaiserlichen Lande verschaffen
suchen. Falls Salerno aber ın Wiıen hinsichtlich des Eihe-

projekts eın Entgegenkommen nden würde, sollte er sich
geradenwegs den Pfälzer Hof arl Philıpp begeben
Johann W ilhelm War unı 1716 gestorben vorher
aber sich SCHAU darüber unterrichten , ob beim Aussterben
des Mannesstamme der Pfalz - Neuburgischen Linıe dıe
Hrauen wirklich auch In Jülich un Berg erbberechtigt
selen, Ww1e dıe Abmachungen mıt Preulsen darüber lauteten,
und WwW1e eESs endlich mıiıt den polnischen und littauıschen
<zJütern der Gemahılıin arl Philıpps, einer geborenen Prinzessiın

als derRadziwill, 1n Zukunft gehalten werden würde.
Abschluls dieser Ehe sich ohne Schwierigkeiten erreichen
Jassen würde, nahm August

In den ersten Tagen des Oktobers reiste Salerno nach
Wiıen 7zurück. Plötzlich änderte sich durch den Tod des
I)einen Erzherzogs wieder völlig dıe Lage: den 'T’öchtern

Josephs schlıen dereıinst dıe Herrschait über Österreich
zufallen. Fortan schärite August Salerno immer wıieder e1n,
für seınen Sohn könne 1Ur och eıne Ehe aıt Marıa

I rotz des FKıfters SalernosJosepha ın Betracht kommen
sich die Verhandlungen iın Wiıen noch lange hın, dıe

Entscheidung ber die and der Prinzessin übertrug der
Kaiser einer Kommissıon, bestehend AUS dem Prinzen Kugen
von Savoyen, dem schon genannten Hofkammerpräsidenten
AGrafen Gundacker VON Starhemberg , dem Oberstkämmerer
HFürsten Trautson und dem Grafen Philıpp Ludwig von

T’heiner, Gesch Zurückkehr, Aktenstück 116—121
2) Salerno Paulucecı, Wiıen, X43 1716 Pol 1415
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Sinzendorf, dem Leiter der auswärtigen Angelegenheıten
Am Januar EFE kamen diese Jjer Mınıster dahın über-
eın, dem Kalser raten, möÖöge dem Kurprinzen die Ver-
mählung mıt e]ıner der Erzherzoginnen versprechen, aber
unentschieden lassen , weiche von den beiden Schwestern
erhalten werde. ID Publikation des Übertrittes muUusSse vorher
erfolgen und in den Ehepakten die katholische Kinder-
erziehung und für das Kurprinzenpaar die öffentliche Aus-
übung ihres Bekenntnisses in SZaNZ Sachsen ausbedungen
werden Diesen Beschlulfs bestätigte der Kalser, un AIl

Februar TE erhijelt Salerno davon Kenntniıs
Die Entscheidung, ob dıe ältere oder Jüngere Tochter

Josephs dıe (+emahlın des Kurprinzen werden sollte, behlelt
sich der Kalser VOÖL, weil se1Ne Frau guter Hoffnung WaL,
A111 Maı kam Marıa T’heresia ZUTE Welt August hätte
sich ohl schwerlich mı1t diesem , den für ıh ausschlag-
gebenden Punkt immer och ın der Schwebe lassenden Ent-
scheid begnügt, hätte sich arl N1IC. bereit erklärt, gyemäls
dem sehnlichsten W unsche Augusts ein Bündnıs naıt ıhm
abzuschliefsen i heses Zugeständn1s W ar für den Polen-
könıg VOoOnNn grölßster Wichtigkeıt. Sse1t den Vorgängen ın
Dänemark 1im Jahre 1716 hatte sich der und der nordischen
Mächte stark gelockert. In einem Streben nach absolutem
Kegiment ın Polen WLr August kläglıch gescheıtert und ZWal,
well der Lar den polnischen del begünstigt hatte Das
russische Übergewicht War VON Tag Tag drückender ZC-
worden Enélich fand August Gen Rückhalt, den seıit

1) Biıdermann beklaegt 1n seinem Aufsatz über die pragmatısche
Sanktıon, dafs sıch ın dem Aktenmaterıal eine Lücke VO111 re L
bıs befindet. Ich möchte glauben, dafs S1@ sich un Teıil durch
die im Hausarchiv A Wıen befindlichen Akten über die Vermäh-
Jlung Marıa Josephas austüllen assen wird.

2) Salerno al Paulucec1, Wıen, E dechifir. FE  1:
Pol 142

Durch eiInNe vertraulıiche Mitteillung Starhembergs (Salerno
Pauluce], Wıen, 111 TE ol 141), offizıell erst Aul 1E

Theiner, Gesch Zurückkehr, Aktenstück 96,
Allg. Deutsche BiogT., VUL, ‘  83; Droysen,;, escC preufs.

F6l 1V,2, 139 147 154 182 184 206 209 A0 zZ90)
Zeitschr. f£. Kl XXILV,
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Begınn des nordischen Krieges be]1 Österreich, den See-
mächten , Frankreich oder reufsen Jange vergebens A
sucht atte: Jetzt durfte 6 hoffen , be]1 gelegener Zeeit mıt
besserer AÄussıcht auf KErfolg den Versuch CFNEUETN , die:
polnische Krone ın seinem Hause erblich un VvVon der Be-
vormundung durch den del unabhängıg machen. arl
hatte siıch ZU. FKıngehen auf das sächsische Bündnisangebot
entschlossen, weıl VON allen Sxeıiten die Kräfte sSeINeES.
Staates Anforderungen gestellt wurden, denen cr, wenıgstens
ohne Bundesgenossen In Deutschland, nıcht gerecht werden:
konnte; denn ın taliıen drohte der Wiıederausbruch des
Krieges mıt Spanien ; Kngland, Frankreich und Holland
schlossen sich AIn Januar 17 ZUTC>r Irıpelallanz ZUSaMMmMen,
während den anderen LTeıl Kuropas die nordischen Wirren
und der Jürkenkrieg ın Atem 1elten

Der Papst jJubelte auf, als GT die Zustimmung des Kalsers.
ZU Abschlufs der Kıhe erfuhr , ETr drang In Salerno, alles.

tun, endlich die Publikation des Übertrittes vornehmen
können: „Das sächsische Kurhaus ist jetzt der katholischen.

Kıirche zurückgewonnen un damit, (Aott will , S ANZ-
Sachsen cl 2

Um die Zustimmung des Königs Zı den österreichischen.
Forderungen , der katholischen Kindererziehung, der öffent-
Lchen Ausübung der katholischen Keligion in SaNZz Sachsen
{ür das Kurprinzenpaar u S, W., gewınnen, reıiste Salerno-
ach Sachsen. Am 2 Aprıl traf bei August ın Leipzig
eIN; wider Erwarten stiels aber auf Hindernisse, die,.
WI1e er meınte, der Teufel 1ın KFlemmings (Aestalt iıhm ın den.
Weg legte Kr mulflste August nach Dresden , dann ach.
Karlsbad und Jeplıitz folgen , denn Flemming warntfe
den FWolgen der Publikation des Übertrittes: Preuflsen könnte
sofort die Führung der Protestanten sıch reifsen un
durch lutherische Prediger bedenkliehe Unruhen ın Sachsen.

Weber, Quadrupelallianz,
2) Weisung al Salerno, u, 1YAEy Pol 14

Sua Santıitä vedendo dalle sUC ettere COn tanta S1C1-
ristabılıta nella Casa conseguentemente ANCcOTA, Dı1io placendo,.

in V’Elettorato dı Sassonia 1a nostra Santa Keliglone Uattolica.
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hervorruten. Diese Mahnworte Flemmings suchte Salerno
durch e]ıne Reihe von Denkschriften entkräften, er drang
aber mıiıt seınen Vorstellungen nıcht recht durch Der Grund
dafür lag in den Vorgängen Naumburg.

Dieses ehemalıge Bıistum verwaltete gemäls dem 'Vesta-
mente Johann Georgs eıine kurfürstliche Nebenlinıe ; ihr
gegenwärtiges aupt, Moritz Wiılhelm, der Bruder des Kar-
dinals VON Sachsen, Wr 1715 heimlich und Aprıl

Ssofort erklärteTE offen ZU1 Katholizismus übergetreten.
ihn das Naumburger Kapitel für abgesetzt August lNels
seinen Vetter 1m Stich un sefiztie e]ıne Interims-Kommissıon
ZUr Verwaltung des Bistums e1n, test entschlossen, die Beute
nıicht fahren Zı lassen. Nun mulste dıe erste Krregung
1im Bistum , In SANZ Sachsen und hbe] den protestantischen
Hürsten verrauchen lassen, ehe der Kurprıinz denselben Schritt
tun durfte, der Moriıtz Wilhelm die Herrschaft gekostet hatte
Deshalb erhjelt Salerno erst Mıtte August EF In-
struktionen. Hinsichtlich der Publikation des Übertrittes
des Prinzen gab ihm August ohne Wiıssen des sächsischen
Ministeriums freıe Hand, ach eigenem Ermessen und 1n
Übereinstimmung mıt dem < alser vorzugehen

Böttiger-Flathe, Gesch Kurstaates u Kegrs. Sachsen,
I' ‘9 364

Salerno Al Pauluccı1, Wiıen, NVIES dechifir. 111 LL
d Pol LA Instruktion ouchan le vOyase du Prince

KRoyal Vienne et 1a publication de convers1ıon la foi Cattolique
9 Majeste remet entierement la ndelite du Pere Salern], le quel,
apres qu'’ıil aura sonde les intentlions de 1a Cour Imperl1ale, reglera Ces

deux pomts de la manlere qu/’ıl 7  uger2 la plus necessamre et la plus
utile le bon SEervice de Majeste, la quelle cet effet ecr1ra
auss] j1en au Prince Koyal QUE Monsıiıeur le Conte de Luetzelburg
(Nachfolger des verstorbenen alatıns VON Livland), qu’ils con{for-
ment tout QUE le dit Pere Salernı Iu1l mandera de la part de Sa
Majeste. La confess1on de notfre foy devant les hommes etant
une chose qu1 regarde la CONSCIENCE, Je declare, 1O0OI tre  5 cher Lls,
par 1a presente, UE ]e OUS lalsse SUur point ans la pleine liberte,
quE votre maJjor1te et toutes les 101x oUS donnent. Je sonuhaiıtte POUL-
Lant, que touchant le leu e 1a manı]ere de publıer votire econvers]1onN
OUuS conformiez le Pere Salerno OUuUS mandera de Dart

de 1a part de Sa Majeste Imperiale, la quelle je laisse VPentlere
18*
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ach Wiıen zurückgekehrt, traf Salerno im stillen dıe

nötigen. Vorbereitungen. In einem Schreiben OIn Oktober
L1 teılte dem polnischen Nuntius Grimaldı, der gerade
bei August In Leipzig weılte , miıt, dalfls ın den nächsten
Tagen der öffentliche Übertritt des Prinzen in Wien erfolgen
werde. Durch den Nuntius erfuhr August un: dann
weıterhin Flemming. Dieser geriet In Zornıge Verzweiflung,
immer wıeder hatte C zuletzt unter Hinweis auf dıe Naum-
burger Kreign1sse, die Publikation wıderraten. ‚Jetzt fürchtete
Sr, da sıch die protestantische Welt infolge des bevorstehen-
den kKeformations]ubiläums in einer gyewIssen relig1ösen Kır-
FrESUNS befand, SANZ Sachsen werde sıch bei dieser ach-
riıcht emporen, ZUIN mındesten dıe 1ın Leipzig gerade Stait-
tindende Messe und damıit der Handel Sachsens
schwere Einbuf(se erleiden. Um dıiesem bel vorzubeugen,
wurde die Wiener Post mıiıt Beschlag belegt, nd AIn Ok-
tober LL eiIN Eulbote Salerno mıit der Nachricht ah-
geiertigt, dafs der König eiınen Aufschub VON wenıgstens
vilerzehn Tagen wünsche. AÄm Oktober langte dieser
Befehl 1n W ıen A er kam unl drei Lage Z Spät;

Oktober hatte der Kurprinz seıinen öffentlichen Übertautt
Ein Kurier hatte mıt dieser Botschaft schonvollzogen.

Oktober Wien verlassen , an Abend des traf ET 1n
Leipzig ein Tiefe Erbitterung durchzitterte alle Gemüter
Sachsens, aber nırgends kam es Ausschreitungen.

disposition de VOLre Personne, etant qu’elle a1me DAaSs
mo1ns QUEC INOY et E OUS embrassant tendrement. 36 OUS donne INa
benedietion Paternelle. Monsieur le Conte (de Lutzelburg: Ayant
donne Rer. Pere Salerno ines instructions au sujet de V’affaire du
marlage du Prince Royal, 1Non fils, QUeE SUur SOn VOyasc CD jenne et,
Sur la publıcatıon de Conversion la f0y Catholique, )’ay voulu OoUuUSs

informer Dar 1a presente souhaıtant, UUE VOUS conformlez
ou que le dit Pere Salerno OUS mandera de r Ces poıts;
au reste doutant poln QUE OUS et, VOS VIS so1ent tres
utiles Prıince, INON üls, Je prıe dieu, Monsieur le Conte, QUE OUS
alt Sa saıinte et dıgne garde.

1) Grimaldi &. Pauluccı, Dresden, DE dechiffr. XE 175  F
Pol. 143
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Um die Untertanen Z beruhigen, lefs August eine Än-

sprache SeINE Minister im Druck verbreıten: „ KFerner
haben Wir die Herren ach dieser getanen Kröffnung VeI-

siıchern wollen, dafls S1e sich über diıese VO  ] nNnseres Prinzen
1 2ebden getroffene Veränderung keineswegs beunruhigen
Ursache haben Wır haben, W1e bekannt, nıe Ireinem 1
Religıi1onssachen den geringsten Zwang angetan oder Gewalt
zugefügt, wohl wıssend , dals der Glaube eine abe des
Höchsten nd billig sel, dafs Unsere geireue liebe Untertanen
eben Cie (ewissensfreiheıt genıeisen, dıe Wır Unseres Prinzens
1niebden jederzeıt gestattet, un: solchemnach können dıe
Herren sich auch versichert halten, dafs Unser geliebter Sohn:
ebenso bıllıge und moderate Sentiments, alg Wir selbst führen,
hegen werde 1 66

Den sächsischen Landständen wurde ALl demselben Tage
bekannt gegeben: „ Wır versichern hingegen, dals, S: Jange
Uns ott das zeıitliche Leben fristen wird, Wır hei dem,
Wa Wır aıt könıiglichen un kurfürstlichen teuren W orten

off versprochen und unverbrüchlich gehalten haben, ferner
unwandelbar teste stehen und Uns durch Niemanden, sel,
WasSs er wolle, hliervon abkehren lassen werden, auch VO  \a

nNnNseres Sohnes, des Königlichen un Kurprinzens Liebden
vergewissert sind, dafs S1e oleiche Ssentiments un Conduite,
azu Wiır 31 @e auch mıiıt dienlichen Vorstellungen un väter-
hicher Kinbindung Jederzeıt weısen wollen, führen und nıcht
das mındeste fürnehmen, och anderes verstatten oder e
hängen werden , welches Abbruch der Religionsfreiheit
nach UuUuNsSeTCIH ausgelassenen Mandaten und Landtags-Rever-
salen gereichen könne, sondern 931e werden sich allenthalben
dergestalt erweısen beflissen se1n, dafs wı1ıe In anderem,
a 1s0 auch iın Religions-, Kirchen-, Unıiyersıjtäts- un Schul-
sachen und allen dero AÄnnexıs nıchts verändern, sondern
alles ıIn STAatiu QUO, wI1ie VOL Unserer Religionsveränderung
ın Annum 1697 SCWE5SCH, unverletzt erhalten werde 2 66

D Cadr, bei WYörster, Die Höfe u Kabıinette 1m 1 Jahrh., ILL,

Theatı. Kurop., XXIL, Jahrg., 169-— 170
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Als Salerno diesen Erlafs VOT dıe Augen bekam, geriet
In Verzweif lung. He Bemühungen der etzten ZWaNnzıg

Jahre umsonst, WEeNnNn der König wirklich entschlossen
War, diese Versprechen halten. afs ]Jemand ireıwillig
derartige Zugeständnisse den Ketzern machen konnte, wollte
Salerno nicht in den Kopf; der ArIne Könıg War gewils on

seinen ruchlosen Ministern schändlich betrogen worden.
„Aus der beigefügten Abschrift werden Kuer Eiminenz CT'-

sehen “, schrieb (1° Al den Kardıinalstaatssekretär Paulucei
„Welche traurıge Figur dıe Frömmigkeit, die Khre, das Ansehen
und selbst die Souveränıtät des unwürdig verratenen Königs
dabe]l machen, mıt welchen und WIie vielen Ketten seiINe eigenen
ketzerischen Minıster , unfer dem Vorwande, die Gemüter
der Sachsen beruhigen, ihm und se1nem Sohn dıe Hände

binden suchen, damıt S1e beide ihrem katholischen (xlauben
und den Seelen ihrer Untertanen nıcht jenes ((ut zuwenden
können, das 124n VO  I ihnen erwarten zann un muls. W ahr
ıst C iıch gräme mich ber diese Vorkehrungen, die doch

Dat., Wien, E IC N. O1 141 Con 1a
d1 Dresda Cı Mercoledi Passato mM1 Capıto Copl1a una MOSIFrUuO-

S1881mM 2 dichlarazione promulgata PEr 1a 5asson1a 1NOIMME del POVETO
in manı]ere ingannato da SHNO1 PropTII AMınistrı In quUESLA
Copla vedera L’Eminenza Vostra quante mostruositäa 31 contenghino,
quanta trista hgura V1 faceino 1a Heligi0ne, il DECOTO, V’autoritä
vranıta medesima l que Princıpe indegnamente tradıto: COM quante

qualiil cCatene cerchınoa 11 S01 proprıui mıinıstı1 acattolie1 SO pretesto
d1 calmar o aNnımı de Sassonl, Cı Jegare le manı de] Re del Princıpe,
SO fgliuolo, perche ON POSSON fare alla Kelıgion che professano et
all? anıme de Dpropnu suddıtı quel Dene he DUO &6 eve
Tare. E VETO, che 10 mı odo di queste Joro precautıon1, J2 qualIı
VOCO nulla, valeranno, quando 1a Divina Misericordia _  mMN degnerä di
continnare quest’ OPETA quella santa protectlone, che finora
ha harvuto; quando al elo 1 ua Beatitudine r1usSCIra C r1formare
11 presente minıstero di quel uocn e“ mıinıstero tanto potente, altre-

IN1QqUO, al he fare 10 hö asclato d travaglıare assal, mMa
finora SCeNZa frutto. Fratanto ho procurato di far CONOSCETE q ] Principe
KReale futte le deformitä della medesima Aichlarazlione: tuttı 11 HIG-
giludizil che 1EeCa a ]] 1NOTE ed alla sovranıta del R6 quanto S12 StAatfa
ingannata 19 Maestä Sıa quanto POCO debba fidarsı I9 Maestä Sua
di tal gente QUanto POCO CONIO finalmente debba fare della dichla-
razlone medesima
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wenıg oder nıchts eisten werden, WEeNnn die göttliche Gnade
auch ın Zukunit w 1e bisher un Unternehmen ihren
heiligen Schutz angedeıhen läfst, und WL dem Kıter
seıiner Heiligkeit gylücken wird, das gegenwärtige, mächtige
wıe unbillige, Minıisterium umzugestalten , ich bısher
nıt aller Macht S aber ohne Krfolg gearbeitet habe Unter-
dessen habe ich dem Kurprinzen alle Scheulslichkeiten jenes
‘Hrlasses, alle AUS ıhm entspringenden Nachteile für die hre
un Souveränität des Könıigs dargelegt un gezeıgt, wıe
Seine Majestät getäuscht worden ist, W1e wenı& S1e solchen
Leuten Tauen darf und WI1e geringe Beachtung Ss1e dem
Patent schenken braucht.‘““

Wer dieses Schreiben hest, wird CS den sächsischen Land-
ständen kaum verübeln, dals s1e, voll Argwohn, alle erdenk-
lichen Mıttel Schutze iıhres Bekenntnisses anwandten ;

A Januar 1718 traten S1Ee S1e muflsten
schon bedenklich werden , als be1 den Kröffnungsfeierlich-
k eıten dem Nuntius eın Ehrenplatz eingeräumt wurde. Die
kurfürstliche Proposition nahm auf den Übertritt des Kur-
prinzen Bezug, erklärte ihn für ei1n „persönliches Werk“
un wies, 19888! jedermann beruhigen, aut die bısherigen
KReligionsmandate und auf den Krlafls O01 Oktober hın;
bisher habe der König se1ın Wort gehalten, ıIn Zukunft werde
natürhlich das (+leiche geschehen. als mıiıt cdieser Krklärung
die Sache abgetan seIn sollte, w1ıe August SErN gesehen
hätte, W3 nıcht die Meinung der Stände, S1e jelsen vielmehr
durech eine Deputatıion eine für den König bestimmte Schrift
„ WESCH unveränderlicher Feststellung und Beibehaltung des
stTatus ececles]1asticn mıft allen anNnnexis iın den kurfürstlichen
4,anden“ ausarbeiten. ach längeren Verhandlungen mıt dem
Vertreter der Staatsgewalt, WYlemming, un nach verschiedenen
Abänderungen kam diese Schrift 5. März 171585 ZUIN Ab-
schlufs. In ihr verlangten dıe Stände VOL allem die Garantıe
des COFrPDUS evangelicorum für die Aufrechterhaltung des

Protestantismus in Sachsen. Als Salerno VOI cdieser Forde-

1) ber die Landtagsverhandlungen Gretschel,; esC sächs.
Volkes ul. Staates, 11 (Leipzig 559
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ruhs erfuhr, steckte sıch hinter Kalser ar| un V!  '

anlalste iıhn, In aller Heimlichkeit August durch den Mainzer
Minıister, den Grafen VON Stadıon, zukommen ZU Jassen, ein
derartiges Zugeständnıs würde se1ıne Ehre und Frömmigkeiıt
beeinträchtigen un ihn ZU. Sklaven se1ner Untertanen
machen. Die Hälfte seiner Herrschergewalt mi'ffste er J2
auf die Garanten übertragen un iıhnen dadurch für jeden
Augenblick dıe Möglichkeit ZUTL Fınmischung in die inneren
Angelegenheiten Sachsens geben

Diese Warnung W ar unnötig, August WAarLr VoNn vornherein
nıicht willens, die FWForderung der Sstände erfüllen ; be-
auftragte Flemming mıt der Ausarbeitung einer kurfürst-
lichen Krwiderung auf die ständische Schrift. Um aber
gewisser Beziehung den ständischen W ünschen entgegen-
zukommen, mulste Flemming eın Keligionsmandat VeOer -

fassen , das ın den bindendsten Ausdrücken dıe Krhaltung
des bısherigen kirchlichen Zustandes ın Sachsen gelobte.
Eıine Abschrift davon wulste siıch noch ZUL rechten Zieit der
Nuntius Grimaldi verschaffen und sandte S1e Salerno-
ach W ıen T)essen briefliche Vorstellungen, unferstützt durch
die stürmischen Bitten Grimaldis, bestimmten August, seinen
Grofskanzler, den Grafen W erther, mit der Abfassung eines
anderen Entwurtes für dıe den Ständen gebende AÄAntwort

betrauen s Flemmmg mulste selnerseits och einen dritten,
später einen vierten Eintwurt ausarbeiten. Immer
wıeder wurde Salerno UL seıinen Rat ADSCSANSDCNH , schliels-
ıch befahl August dem Nuntius und WYlemming, mündlich
miıteinander verhandeln IBDER Krgebnis der Bemühungen

1) Salerno An Pauluccı, Wien, 888 1718 N. d Pol 141: —-
2) Grimaldıi A Pauluccı1, Dresden, dechiffr. A e

Pol 143
(Jrı1maldı aln Pauluce], Dresden, 11l I  y dechıiffr. 27 1718

d Pol 1453
Grimaldi Paulucei, Dresden, V., dechifl'r. VI L/18

Pol 143 1accla DI1o0, che le SUu€E atiıche del Gran
Cancelliero) le mıe producano qualche frutto., 1011 potendo nNnOo1 ha-
ere altra fiduccla, che nel!” assıstenza Dıvina, mentre 81 erandı le
CONd1z10N1, eft, tale V’ardore d1 tutt] questl Ministri Kegll Luteranı

tutt] 11 membrı d1 Stati, che sembra sScatenato YInferno. 10 per 1VEe:
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der katholischen Parteı Wrlr die Streichung der DSätze, die 1n
Sahz Sachsen für immer jede geistliche Jurisdiktion un das.
sogenannte Simultaneun:ı untersagten , h. die Finführung
und yjeichzeıtige Ausübung der katholischen KReligıon
Orten, iın denen VON Rechts LUL der Protestantısmus-
herrschen aolite Herner wurden ın das Handat einıge schein-
bar wertlose KFloskeln un Vorbehalte aufgenommen , mM1
deren Hiılfe c5S dereinst beiseite geschoben werden sollte ;
heifst esS-;. ET dieses alles unbeschadet des Kxerecitu Unserer
Relig10on für Uns und Unsere Successores nach Art un

WirW eıse, wıe es bısher Brauch und üblich SFEWESECN.
versprechen dafs, yleich WwW1ie Wll Un a ]] dasjenıge-
Recht reservileren, Uns qls Kurfürsten nd Stände des
Reichs kraft des westfälischen FHFriıedens und anderer Reichs-
gesetize zukömmt, also auch Unseren treuen Sständen un
Untertanen mehrerwähntes Friedensinstrument mıt allen und
jeden dessen Punkten, Klausuln, Conditionen un (+arantıen.

eınem beständigen Fundament, Schutz und Schirm
setzet se1 2 66

(z+erade mıt diesem etzten Satz meınte Grimaldi eine
Hıintertür für die Zukunfit offen 7ı halten , Salerno klügelte-
sofort alle Möglichkeiten AUS, WI1e 1981  ıM diesen KErlals umgehen
und durchbrechen könnte

adesso ’ogetto pIü 0d10S0, he habbıano Sassonl, cedendols:
nel concetto loro che al Padre Salerno, NON fosse 1a benıgnitä;
CON Cul mi riguarda il e Jaquale DUrE 11 rıtıene, Sal’e1 forse costrettfifo
31 rıtiırarmı in TO Uu0Og0; In  €  D ESSEIE questo ’ultimo SfOTZO dell?
eres1a , che prevede dover indı cominclare IB} sSua declinazlıone, onde ha

Vorigine.
1) Grimaldı Al Paulucel, Dresden, VE dechiffr. 1718 N

Pol 143 Iutto quello, che abbıamo POtULO consegulre
di buono, S1 ® in prımo 1u0g0, che SOMNO StAate levate Vv12 due Clausole,
ONn l’una delle quali S1 escluderva ın per V’eserc1z10 simultaneo-
della Religıone Cattolica, COn Valtra oeN1 Giurisdizione eccles]1astıica,
et ın secondo 1u0g0, he Q] SONO preservatı 1ı Diritta, che COmMpetonNO /
Sua Maestä In virtü della Pace di Westfalia, COM qualı resta aperta

orta per V’avvenire
Theatr. Europ., AXI, Jahrg., 123/4

3) Salerno Paulucci, Wien, E 17185 N: Pol 141-AUGUST DER STARKE UND DIE KATHOLISCHE KIRCHE. 269  der katholischen Partei war die Streichung der Sätze, die in  ganz Sachsen für immer jede geistliche Jurisdiktion und das-  sogenannte Simultaneum untersagten, d. h. die Einführung  und gleichzeitige Ausübung der katholischen Religion an  Orten, in denen von Rechts wegen nur der Protestantismus-  herrschen sollte *. Ferner wurden in das Mandat einige schein-  bar wertlose Floskeln und Vorbehalte aufgenommen, mit  deren Hilfe es dereinst beiseite geschoben werden sollte; so-  heißfst es- -  . dieses alles unbeschadet des Exereitii Unserer  Religion für Uns und Unsere Successores nach Art und  Wir  Weise, wie es bisher Brauch und üblich gewesen.  versprechen  ?  dafs, gleich wie Wir Uns all dasjenige-  Recht reservieren, so Uns als Kurfürsten und Stände des  Reichs kraft des westfälischen Friedens und anderer Reichs-  gesetze zukömmt, also auch Unseren treuen Ständen und  Untertanen mehrerwähntes Friedensinstrument mit allen und  jeden dessen Punkten, Klausuln, Conditionen und Garantien.  zu einem beständigen Fundament, Schutz und Schirm ge-  setzet sei  © 2_“  Gerade mit diesem letzten Satz meinte Grimaldi eine  Hintertür für die Zukunft offen zu halten, Salerno klügelte-  sofort alle Möglichkeiten aus, wie man diesen Erlafs umgehen  und durchbrechen könnte ?.  sono adesso logetto pilı odioso, che habbiano i Sassoni, non cedendola  nel concetto loro che al Padre Salerno, e se non fosse la benignitä;  con cui mi riguarda il R&, laquale pure li ritiene, sarei forse costretto  A ritirarmi in altro Luogo; mä spero essere questo l’ultimo sfurzo dell”  eresia, che prevede dover indi cominciare la sua declinazione, onde ha  presa Vorigine.  1) Grimaldi an Paulucci, Dresden, 9. V., dechiffr. 8. VI. 1718. N.  d Pok 1437 V, A7  .. Tutto quello, che abbiamo potuto conseguire  di buono, si & in primo luogo, che sono state levate via due Clausole,  con l’una delle quali si escludeva in perpetuo Vesercizio simultaneo-  della _ Rel’gione Cattolica, e con Valtra ogni Giurisdizione ecclesiastica,  et in secondo luogo, che si sono preservati li Diritti, che competono ä  Sua Maestä in virtü della Pace di Westfalia, con i quali resta aperta  una porta per l’avvenire  D 8  2) Theatr. Europ., XXI, 8. Jahrg., S. 123/4:  38) Salerno an Paulucci, Wien, 21. V. 1718. N. d, Pol. 141. —  Y A  ... Le riflessioni, quali possono rendere tolerabile (la dichia-  AaLe riflessioni, qualiı pOSSONO rendere tolerabıle (la dichia-:
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Ebensowenig WIe diese änner aren dıe Stände 7i

friedengestellt, als das Mandat Maı 1718 publiziert
wurde; S1Ee 1atten mancheriel ünsche vorzubringen, voll
27 des allergehorsamsten Vertrauens, werden May. und dero
Successoren uUunNns nd uNseTe Nachkommen (bei der SC

schützen un hand-gebenen Versicherung) allenthalben
haben und em enigegen etiwas nıcht verhängen, sondern
v]elmehr jederzeit alle Kreign1ısse nd xecesse abDstellen Jassen,
als deren Abstellung bewegliche Vorstellung getan
worden, da sıch deren auf einıge Art un E1lseEe In parochla-
libus oder sonst erejgnet haben oder ereignen möchten , als
welche unter der Art un W eıse, WIe das KEuer KÖöNIg-
lichen Ma) und ero Successores vorbehaltene Kxercitium
iıhrer KReligion bisher iın Gebrauch un üblich KCWESCH,
keineswegs verstanden werden xönnen 1 66

razıone dal Re Augusto 1 statı Sassonla) U  1V  }  €r le misere
circostanze In Cul S1amM0 , SONO le seguent1  *  ; 1) Perche fatta per
modum Conventilon1s ut pactl, ma gratiosa condescendenza CO1ll-

seguentemente &. rıyocabıle. esclude Vesercıtio simultaneo della
KReligione Cattolica. 3) quası affatto T1imessira alla, Pace d1 W est-
falla, in VIgOT della quale 1a Keligione Cattolica PuO eSSEere introdotta

stabılıta 1n Ognı Ju0og0 della Sass0nN12A. V1ı 61 dichlara, he tutte le
precedent] dichiarazioni fatte dal R6 hanno PEr fondamento ia medesıma
Pace di Westfalla ; eloche DUO SErVIre col dar loro NO  > altro

he quella Adella Pace sudetta; questo sSommamente vantagg1ı0sa
{(nella C1IrCOSTaNZAa, In CUl 81 traita del passagg10 dal Lutera-
NniSsSmoO al Catholieismo NO da questo quello) alla Keligione atto-
Jıca. 5} Perche 11 KHe S1 DTrESEIVA LUtLO il Dirıitto reserbato allı S1gN0N
"Territorlalı nell Imper10, dall’ istessa Pace d1 Westfalla, per CONSE-

YuEeENZA q1 il Jus reformandı, in virtu del quale! o 11
Kilettorı presenti! et futurı Cattolic1 far uttO quello in favore della Ke-
lıg10ne Cattolica, che in favore del Luteranısmo han O11 Kilettorı
Luteranı Predecessor1i 8l Sua Maaesta. Siche ın al NOStro prin-
eipale intento, ch’e quello dA’introdurre stabilıre Ia santa relıg10ne
Cattolica nella Sassonla, 1a moderna dichlaraziıone 1103 Cl fa Magg1ı0r
male dı quello, che facevano le precedenti, Nzı plutosto rende queste
NenNnO0 nocive. he puO rlcevere interpretazloni cattıve 1n molt.
passagl, ma toccandone l’interpretazione unicamente aglı Kilettorı S11SSEC-

guent1 et£ al 6, che n’e V’autore, quando questl habbino buona inten-
zZ10Ne, potfranno in mp pIU SICUTrO spiegarla OMHNe convlıene.

Theatr. Kurop., XAI,
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]Dieser W unsch, den Überegriffen der katholischen Geist-
lıchkeit Einhalt gebieten, wurde durch einNe Verfügung,
die iıhrer Tätigkeit recht (Grenzen Z09), 1m August 1718
erfüllt, andere Maonita der Stände blieben dagegen unberück-
sichtigt. In den Landtagsabschied wurde das Relig1onsmandat
aufgenommen ; den Bestand des Protestantismus ander-
weıtıg noch sicherzustellen, unterzeichneten dıe Stände einen
Kevers, durch den G1E siıch Z Festhalten ihrem Bekennt-
NIıS verpflichteten

Der Ausgang dieser Landtagsverhandlungen enttäuschte
STAUSALL die päpstlichen Kreise in ihrer Krwartung, dals
ach der Bekanntgabe des Übertrittes des Kurprinzen Cdie
Bekehrung Sachsens mıt allen Mitteln betrieben würde, Ss1e
verloren mehr un mehr die Zuversicht, dafls sich August
och ZU.  r Erfüllung ihrer W ünsche bestimmen lassen würde.
Ssıe knüpften jetz AIl dıe künftige Keglerung des Kurprinzen
ıhre Hoffnungen. “e1Ne Frömmigkeıt tröstete das bekümmerte
Herz Dalernos: dc\fS Friedrich August der Messe knieend
beiwohnte, WLr VON jeher sein Stolz ECWESCH , neuerdings
knıete GE beim Kmpfang des Abendmahls aut blanker Krde,
ohne e1in Kissen ZU benutzen. DDieser Fortschritt wurde
tort dem Papste ZUL Krbauung gyemeldet. och andere Zeichen
seiner guten Gesinnung aD der Prınz, elfrıg betrieb O1 das
Sammeln VONI Keliquien

1) Gretschel, Gesch ächs. Volkes, IL,
2 Salerno A Paulucel, Wiıen, XC 1747 N Pol 141

Domenica SCOTrSa, 910FNO della Presentazlione della. Beatissima
Vergine et aNNIVErsSarl0o (Conversione di questo reg10 Pılncıpe di
Polonıa, volle la Altezza SHEI cCommunIiCcAarsı publıcamente, COME fece 1n

questa NnOosStira chlesa della ()jasa Professa nell’ Altare magg1o0re vista
d1 pOopOolo immenso, che T1mase Lutto edincato A’un esemp10 81 rel1g1080

senti unNna MNMessa dı dentro 1a palaustrata 112 U1l plccolo in-1 p10
ginochlatolo , indı andö prendere la santa communlonNe inginochlato
in plana terrza CUSCINO; pol sent1 un seconda MESSa ; faucendo

(938! singolarıssıma devotJone. Seguitera 9 are questa Citta
Corte simılı esempI, DEL 11 qualı 1ON ha bisogno dı SPLONE. Ho ereduto
di dover portare a 117 E la not1z1a (1 questo fatto, dubitando,
che riuseira 1 Somma consolazıone alla santita d1 Nostro Sıgnore et
a 11 S quale supplico COn tal Ocecasione di volersı1 degnare di CO-
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Kür die Kurie blieb immer gefährlich, alle ıiıhre Pläne

Fınallein auf die Frömmigkeit des Prinzen Lı gründen.
Rückfall in das Ketzertum WaLr Nıe ausgeschlossen, Moritz
W ılhelm VON Sachsen - Weifsenfels sollte bald das Beispiel
dafür jefern. Krst dann War der Prinz unlösbar die
katholische Kirche gebunden, W C111 auch Se1IN irdischer Vor-
teıl jede JIrennung on ihr verbot: diesem Z wecke sollte dıe
Ehe mıt der KErzherzogin diıenen.

och W ar Ja nıcht entschieden, ob der Prinz die Hand
der älteren oder Jüngeren Tochter Josephs erhalten würde,
och galt C die Erbschaftsirage regeln un zunächst
die Bereitwilligkeit des Kailsers, mıt Sachsen e1in Bündnis
abzuschlielsen , geschickt uszunufzen. Hür derartige Ver-
handlungen S9, August ın Salerno nıcht den geeıgneten
Mann, da ın seinem Handeln nıcht ausschliefslich durch
die Rücksicht auf die sächsischen Interessen bestimmt wurde.
Salerno hatte J@ seınen Zweck erfüllt, Jetz suchte ihn August
Jangsam on den G(eschäften abzudrängen. Am November
1417 wurde Flemming bevollmächtigt , miıt Wien in Unter-
handlungen treten, der polnisch-sächsische (+esandte daselbst,
raf W ackerbarth, und der Legationsrat Freiherr VON Zech,
späfter och der raf LagnNasco eifzten S1e fort und brachten.

Ö  € ad p10 desiderio0 della medesima Altezza Dua, che desidera.
le relıqu1e notate nell’ ing]lunta Carta scerıtta di Sua proprıa 1N1AaNO, Egli
S1 fatto far qul Un reliqularıo che vuo| portare ın dosso M}
ha comandato (1 far istanza HEL le reliquie sudette implorando DEr
1l CONsSeEquImMento C({1 CSSC, quando V1 fusse b1S0gNO, anche la liberalita dı
Sua Beatitudine

Extrait de YInstruction donnee Ministres de Sa Majeste
Vienne ans V’affailre du Marıage du Prince Koyal e electoral: que
65 cCe fin les Ministres de 59 Majeste Vienne auront delıberer
vV6c6c le Pere Salerno., Que des deux Archiduchesses, Filles de V’empereur
Joseph, )’ainee, Marıe Josephe, est la seule, quı pulsse fixer les
de Sa Ma). Que VArchiduchesse contentera Saxe de V’exercice
prıve de Kelıgıon , qu'ıl So1t rien innove CcE qu1 est etablı
ans le Pays, et cela d’autant plus, UE Sa Ma) donnee les memes
ASSUrances et les confirmees depuls SS fideles de SaxXe, Qu’ıl
faudra regler tout. evenement la INCCESSION ans les Koyaumes et

hereditaires de la Maıson d’Autriche et qu’ıl SOITt passe
cte authentique Par les etats des dıts Pays en faveur de ’ainee des
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eine Allianz zwischen dem Kailser, Hannover un! Sachsen
Abschlufs Die wichtigste Bestimmung derselben

für August der achte Artıkel, „dals das Bündnis auch KC
meınt @1 auf die Beschützung des Königreichs Polen un
dıe Krhaltung des Könıgs August alle direkten und
ındıirekten Angrifte, in der Weise, dals das Könıgreich mıt
allen seinen Zubehörungen nd Depemientien erhalten bleiıben,
uch nıcht das Allergeringste dayvyon abzureilsen gestattet
se1In solle.“

Durch den Abschlufs der Khe zwischen em Kurprinzen
und einer Krzherzogin aollte dieses Bündnıs besiegelt werden.
Das letzte Jahr hatte der Prinz unter Salernos Obhut 1n
Wiıen zugebracht, 1 Sommer 1718 gedachte seın ater ihn
auf Flemmings Rat hın nach Dresden kommen lassen
un ihm die Statthalterschaift 1 Kurfürstentum übertragen.
Die jerfür notwendıgen Vorbesprechungen fanden OLl

August 1718 ın Brünn STa  9 August am mıt lem-
ming dorthin, der Kurprinz mıt Salerno und dem Grafen

Seit sieben Jahren hatten sich Vater un sohnLagnasco.
nicht gesehen. Dem zahlreichen Grefolge des KöÖönigs Ael die
stattliche , körperliche Entwickelung und die unerschütter-
hliche Frömmigkeit des Kurprinzen auf; jeden Morgen hörte

die Messe, un Wr NAalv SCHUS , seınen Vater auf-
zufordern, doch das Gleiche tun da schwanden die

archiduchesses es de l’empereur Joseph, QUE 1a Cour de jlenne
iera V’autant MO1NSs de difficulte d’accorder, qu’on evıtera pPar la les
troubles, qu]l pourrolent SUrvenIır ans V’avenir suJet de CcE eS-

S10n , que pourtant Dieu veuille eloı1gner de plus e plus par
. Qu'1l Sera necessalre de disposer 1a Cour de lenne assıster
9 Ma) ans les affaires du ord une manlere eflcace, GQuUE Sa
Ma) S promet des bonnes disposiıt10ns, QUE V’empereur deja faıt, Par-
Oltre cet egard de meEmMe, UYUE de la uture allıance. Qu’il faudra de-
mander egalement V’assıistance de l’EKmpereur dans les differences, qul
regardent la Maıson Electorale de axe et qui sont deja pendent la
.Cour de Vienne. Sur LOUut qu1l regarde les pretens10nNs 1a SUC-

.Ccessi1on de Juliers, Cleves et Berguen, de mem! qu’ä celle de Henau e
autres semblabes. Pol 141

1) Vgl Droysen, Wiener Allıanz [(03001 1/19 1n L
Abhandl NEUETEN Gesch. (Leipzig 76) i Gesch. preuls. Pol:,
1V,2, 2929
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etzten Hofinungen der sächsıschen Protestanten, die bısher
ımmer geglaubt hatten , dafls HUr der äunfsere Ziwang den
Prinzen Del der katholischen Kırche festhalte. Trotz alledem
erachtete Salerno selne Rückkehr 1n die utherische Heimat
och immer für gefährlich, un es gelang ıhm , [(9388!1 König
tür den Prinzen dıe KErliaubnis noch längerem Verwailen:
ın Wien auszuwırken.

Nach sge1ner Rückkehr wurde der Prinz Januar
1719 In der kaiserlichen Hauskapelle durch den Wiıener
ANuntius gehrmekt, alser arl übernahm dabei dıe Paten-
stelle. Jetzt War 6S nıcht mehr zweiılfelhalft, dals der Prinz.
die and Marıa Josephas erhalten werde. AÄAm 14 Septem-
ber 1718 War dem Kalser eine zweıte Tochter, Marıa Anna,
geboren worden, nach menschlicher Voraussicht Wr a1s0:
die Krbfolge nach der Pragmatischen Sanktion In den OSfTfer-
reichischen Sstaaten durehführbar. (Heichwohl blieb der AB
schlufs der Fhepakten für Sachsen VON der gröfsten pohti-
schen Bedeutung, deshalb soilte sich nıermnand ın dıe Ver-
handlungen unberufen einmischen, VOL allen nıcht Salerno,
der durch seine kirchlicehen FWForderungen unnötıge Schwierig-
keiten bereitet hätte. August forderte ıh: daher auf, mıt
dem Kurprinzen nach Fraustadt ihm kommen, lem-
ming <ollte die Verhandlungen In Wien ZUIN Abschlufls
bringen. Dessen Tätigkeit fürchtete aber Salerno, ETr V!  —-

zögerte deshalb seine Abreise und erlebte A Februar
den Triumph, seINE Mühen durch die Eintscheidung Karls,
den Kurprinzen miıt Marıa Josepha vermählen, 1 etzten
Augenblick belohnt sehen. Ehe aber der Kailiser se]lnen
Entschlufs aussprach, hatte die beiden Töchter Josephs
Z ausdrücklichen Anerkennung der pragmatischen Sanktion
verpflichtet *. wel Tage spätgr ; AIn Februar 14(49;

Salerno Paulucei, Wien, 1888 1719 Pol 141
Domenica SCOTS2 ebr. ]’Imperatore dopo d1 haver passate

le dovute convenlenze colla Imperatrıce Amalia dopo di haver COLX-
ertate pCr INEZO del Cancelliero di Corte, Conte di Zinzendorf CON la
medesima colle Serenissime Arciduchesse, Sue tıglıe, le renunzıle N6-
cessarıe V’ordine della &ucCCESSIONE pPEer 0gn1 futuro evento, mı ha dato
finalmente la finale rısoluzione DCr del Cancellıero sudetto
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teilte raft Sinzendorf dem Kurprinzen den Wiıllen des Kalsers
mit; G1 erhıjelt als ohn für diese gyufe Botschaft eınen wert-
vollen Diamanten. Der Kurprinz bedankte sich März
beim Kalser nd den beiden Kalserinnen Ellisabeth Christine
und Amalia, er verabschiedete siıch gleicher Zeıt, da er

seinem Vater nach Polen reisen sollte. Nach einem kurzen
Gespräch führte iıhn die Kaiserin Amalia In ein anstofsendes
/immer, dort sah 6r seıne Braut un tauschte mıt ihr schön

Zum Schlufs durfte er ihrgedrechselte Komplimente AUS

un se1ner Schwiegermutter die and küssen.
Als Salerno folgenden Tage das Krgebnis selner

Tätigkeit überschlug, kam Or einem befriedigenden Resultate>*
„Die Kntscheidung gunsten der älteren Krzherzogin sichert
endlich die Fınführung des katholischen (xlaubens in Sachsen,
nıicht allein durch die orölsere Geneijgtheit Könıe Augusts,
alles Notwendige ZU tun, sondern auch weil diese Kınführung
1m Interesse beider Häuser äulserst wichtig ist. Daraus E1 -

g1ibt sich, dafls alle beide verpülichtet se1n werden, Von sich
AUS 1E wirksam fördern.“ August muUusse 1Ur noch ZULr

Absendung gyutkatholischer Unterhändler ach Wıen bestimmt
werden, urn den notwendigen Zugeständnissen die katho-
lische Keligion Aufnahme in dıe Khepakten sichern: dann
habe Cr, Salerno, seine Aufgabe erfüllt ; nach Sachsen könne
Gr selber nicht gehen, denn dort hasse INan nıichts mehr als
seınen Namen

Um dieses letzte Zael erreichen , brach Salerno nach
Fraustadt auf, Jange Zeeit wurde G: dort hingehalten und
mulste SIC. endlich doch entschliefsen, dem König und dem

AÄAm März 1719Kurprinzen ach Dresden folgen.

1) Salerno Paulucci, Wıen, HE 1719 N: Pol 141
I9 destinazlıone della Primogenita finisce di assıCurare lo

stabılmento della Santa ede in Sassonla; 1ON solamente DET la, miglior
disposizione, ın Cul me 11 He far C10 che bisogna; ma insieme
perche 10 stabılmento sudetto devjene un interesse capıtale dell? ultima.
ımportanza di due le Case; donde 9 che due Sarannıno
oblıgate procurarlo eiflicacemente PCI medes1mo. SPCIO che Sua.
Beatitudine NON m’oblighera ad andare In Sassonla, dove NOn V1 052
DIU odilosa del M10 1OINE,
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kehrte Friedrich August nach achtjähriger Abwesenheit 1n
seine Vaterstadt zurück. Salerno wurde 1m könıglıchen
Palaıs untergebracht, iıhm für alle Hälle Laienkleidung VeI'-

schafft und der Rat gegeben, sich nıcht AUS seINeEM Zimmer
entiernen ; für oro1S hıelt 1a  a die Wut der Bevölke-

LUn >  SM ihn ald darauf begab sich der Kurprinz
nach Lorgau Besuch qe1InNner Mutter August un Sa-
lerno Aren voller Angst un Dorge, oh das Jesuitenwerk
den I ränen der Mutter Wiıiderstand eısten würde; aber der
Prinz lıels sich nıcht antechten. Kr nahm sich seınen Beicht-
valier mit, hörte täglıch bei i1hm dıe Messe un hielt troftiz
er für die Katholiken ın protestantischen Ländern gültigen

Mutter undNispense streng das Fastengebot der Osterzeit.
Sohn hatten sich nıchts Wichtiges mehr erzählen, nach
zwelı Tagen zehrte der Prınz nach Dresden zurück

Unterdessen ag [(s Salerno 1MmM I)resdener Schlolfs, in halber
Gefangenschaft. Diesen Umstand nützte August AUS ,
ıhm die weıteren Verhandlungen mıt Wien AUS der Hand

winden, und erklärte ıhm , 61 mMuUusSse VOL Abschlufs der
Khepakten se1in Ministerium beiragen, Salerno möge deshalb
eıinen Bericht für dasselbe verfassen, in dem umständlich
‚auseinandersetze, WAaSsS bisher geschehen und W as ZU Ab-
schlufs der Ehe och Z U tun Sse1 Salerno merkte, unnn W as

sich handelte, und Gr erwiıderte, bisher habe er nıchts mıt
dem sächsischen Minıisterium schaffen gehabt, deshalb
brauche Gr ıhm Jetzt keine Rechenschafit abzulegen; der Könıg
hbestand aber auf seinem unsche, Salerno möge wenıgstens
K’lemming ber den Stand der Verhandlungen auf klären.

ütend schrieb Salerno TEL wenıge Zeıilen nıeder, August
Salerno an Paulucci, Dresden, 4: 111 1419; dechiffr.

Pol 142 No1 g1uNgEMMO quä Giovedi Serz2 ins1ieme
col Principe Keale, la Maesta ha voluto, che S1aM0 allogglatı ın _ Pa-
1aZZz0 trattatı CON bonta CUTV’Aa particolare: bene peroö he finora

C e  n CONVYVENULO (038! mettier pıede {iuor1 delle nostre stanze, pS  r  \& COM-

parıre in abıito da (rxesut] per esacerbare maggıormente 11 popolo,
pur troppoO allarmato CONTtro di No1 ad ist1gazlone princıpalmente de
Predicanti nel vedere 11 Princıpe Cattolico: 9 che 0g  gl aggıusteremo
re vestl, per poter comparıre YTAatiLiare CON ıberta.

Salerno Al Paulucci, Dresden, 1719 Pol 141
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habe dıe Hhe SE11N65 Ssohnes miıt der Töchter Josephs
gewünscht Kaıiser arl em Kurprinzen die and der äalteren
bestimmt un Entscheidung dem Prınzen, dem Grafen
Lagnasco und dem Pater Salerno durch en Grafen Siınzen-

Zum Schlufsdoı mitgeteilt In dieser Art S11$ > weıfer
bemerkte Salerno, e blieben 1U och Z W E1 Punkte
regeln übrıg, dıe Khepakten un das Hochzeitszeremoniell

Leicht ahnten dıe sächsischen Minıster , Aarunm Salerno
ıhnen keine Aufklärung über bisheriges 1un gewähren
woilte, SIE erklärten dem König, die Propaganda für dıe
katholische Kıirche würde den Untergang der sächsischen
s taaten heraufbeschwören Ihnen tiiımmtie August hbe1 und
sandte A 15 Maı 1719 Flemmıne mM1 den nöfigen oll-
machten nach Wien Salerno wurde Sachsen noch
Zeitlang {estgehalten und trat ohne diplomatischen Auf-

Die Oster-irag haben, Wien erst AI unı e1IN

reichischen taatsmänner W al sehr enttäuscht darüber, dafs
16 miı1t dem Protestanten emmıng Stelle Salernos weıter
verhandeln mulsten , SI hätten SCr ei{was gunsten der
katholischen Kıirche unternommen Deshalb forderten S16

für Marıa Josepha Cdie öffentliche Religionsübung, das hiıels
V OJ allem die Berechtigung ZUT Abhaltung VOonNn Prozessionen
durch dı >  o Stadt Flemmings Eintgegnung, derartıge
Zugeständnısse würden dem Mandate VO Jahre
widersprechen *, konnte dıe Osterreicher nıcht un Verzicht
auf ihre Bedingung bestimmen. ach längerem Hinundher-
verhandeln yab August ach versicherte aber zugleich
<ächsischen Ministerium, dals dieses Recht nıemals ausgenutzt
werden sollte &. Ebenso bereitwillig SA 6E darauf CIN, dafls
se1Le Schwiegertochter S1112 Sohn un qelbst durch dıe
feierlichsten ıde d1e pragmatische Sanktıon anerkannten.
Nur für den all dals arl keme Nachkommen hinterliefs,

Salerno Pauluccl, Dresden, 1719 Pol 1492
dechiff: 1719Salerno .11 Pauluecı] Dı esden

EL A N
Salerno al Pauluecc] Wıen, V1 1719 N Pol 141

N- d.:PolL 141 — V_ASalerno Pauluccı, Wıen VIL 1719
Salerno Anl Paulucel, Dresden, 111 1719 Pol 141 — V

e1 K.-G XXIV
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sollten Marıa Josepha und ihre Kınder, vorausgesetzi, dals
S1Ee katholisch WAarch, die österreichischen Lande erhalten
August mochte schon damals entschlossen seın Was Se1Nn.
Sohn später ausführte nach dem ode Karls seıne Erb-
ansprüche auf den Gegensatz zwischen dem pactum mufuae
SUCCESSIONIS VOon 1703 und der pragmatıschen Sanktion
begründen. AÄAm B August 144149 wurde In Wien dıe och-
zeıt gefeıert.

Das Junge Paar begleıtete Salerno noch bis Dresden,.
damit fand seiNe Jätigkeit in Deutschland ihr nde Vom
Papst erhijelt den wohlverdienten Lohn, die Krnennung
ZU Kardınal, und, ihn ehren, seizte iıhm 1m F'rüh-

das KardinalsbarettJjahr August eigenhändig
Warschau aufs aupt, ET bedachte ihn auch miıt einem (4+e-
schenk VO  ] 000 Talern und einer Jährlichen Pension VO

91010 'Talern. Der Kaiser un der FPapst überschütteten
iıhn gleichfalls miıt den verschıedensten Auszeichnungen. Der
schönste Lohn blieb {ür Salerno sicherlich das Bewulfstsein
seiner aten ; War überzeugt, dalfls 971 den Kurprinzen
durch se1INEe Bekehrung und durch die Vermittelung selner
Ehe miıt Marıa Josepha bestimmt habe, be] eınem Keglerungs-
antrıtt dem Katholizismus In Sachsen Tür un 'Tor öffnen.
In diesem wichtigsten Punkte täuschte sıch, weiıl den
Charakter und die Tatkraft KEriedrich Augusts falsch e1INn-
schätzte, ebensowenig wıe ecs ıhm jemals geglückt War, iın der
Seele Augusts lesen; Beweis SCHNUS, dafs Salerno eın kluger
Kopf WäarLr. Hür die Ausbreitung des katholischen (+laubens
begeıstert, schied dıe Menschen in Freunde un: Feinde
selner Kirche. Jeder Streit mıt iıhren Gegnern ward ihm.
ZU. amp: mıt dem Teufel , den als der Protestanten
rechnete sich ZUC hre Da sıch iıhm alle Fragen der
Welt S einfach lösten, stand ihm se1ın Ziel immer klar VOL

Augen, und daher wulste er mıt der Kraft des WYanatikers
die Gebrechen des eigenen Körpers und den Widerstand der

Menschen zu  E e a überwinden. Ein Zweıftel seınem 'Tun scheint

Dumont, Corps diplomatique , I I1 (Amsterdam 9
319
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ıhm wenıg wıe dem Papst gekommen SeIN. Klemens
WAar AuUuSSCZOSCH , sıch das Kernland des Protestantismus

und schliefslich WarLr ıhm die Bekehrung eıneserobern
sechzehnjährigen Prinzen gelungen. ID ejerte S1e gleichwohl
als einen seiner schönsten Triumphe und bedachte nıcht, dafs
dıe Unlauterkeit dieses KaNZCN Handels die AÄAxt dıe
Wurzel der Kırche legte, AUS der ıhr alleın ‚Krait zZzuströomen

kann, das moralische Ansehen, das S1e be] den Hürsten
Diese Art der Kirchenleitung erklärtund Völkern genielst.

ZzuUu Genüge den bitteren pO un ohn des Friderielanl-
schen Zeitalters die (Geistlichkeit nd die W ert-
schätzung, die August der Starke ıhrem (+2ebaren enigegen-
brachte

Als urz VOL Dresden AL Elbufer das Kurprinzenpaar
begrülßste , mochte sıch in seinem Inneren freuen , WI1e er

ım etzten Augenblick die Pfiaffen ihren ohn geprellt
Vor selner Seele glänzende Bilder vorbel,

zählte die Kronen un schätzte dıe Länder, die seinem Hause
durch dıe Heirat se1INeEes Sohnes dereinst zufallen würden.
Die Dresdener mochten sich jetz ber den GHaubenswechsel
des Kurprinzen tröstien , da eıne Kaiserstochter ın ıhren
Mauern weılte. ber Marıa Josepha brachte den Sachsen
nicht Ruhm und Ehre, andere Begleiter hielten mıt ihr ın
Dresden Kinzug, das steife spanische W esen und das Beicht-
väterregıment ach Wiener Art, der Dünkel der Habsburger,
aber nicht ihr siegreiches Glück.

Ihre Hand hatte der Kurprinz ZU euer bezahlt. In dem
Zeitabschnitt se1nes Lebens, der mıt Ausnahme der ersten
Jahre für dıe innere Entwickelung des Menschen der mals-
gebendste ıst, hatte ıhm dıe väterliche Politik Saln höchstes
Gut, se1ınen Kinderglauben, AUS dem Herzen gerissen. Die

unden verharscht, ber se1nN Leben lang beherrschte
ıh ein unnennbares Grauen VOL den Staatsgeschäften. Gern
gyab diese Bürde jedem, der S1e agen wollte, un!

Der katholischenflüchtete sich ın as Gebiet der Kunst

Haake, Eın polit. Testament König August St. 1n STOFr.
eıtschr., 8 ? 19*
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Kirche machte CL iın Sachsen manche Zugeständnıisse aber
S1Ee nüutzten ihr nicht 1el Als die Zeıt nahte, da seıne
Anwartschaft auf die österreichischen Lande verwirklichen
sollte, als bald Von Wıen, bald von Parıs, Berlin un! Han-
Ver dämonisch lockende Stimmen Se1IN Ohr trafen , wulste

nıcht, welchen Pfad einschlagen und welchen meıden
sollte ach langem Schwanken schlofs siıch seinen W ıener
erwandten Stürmische Kriege brausten über Sachsen
hın Als YFriedrich August Oktober 1763 in Dresden
die müden Augen schlo(s, W ar der Kurstaat verwüustei, die
polnische Krone verloren, geblieben allein der konfessionelle
Gegensatz zwıschen em Herrscherhause Uun: em Volke
Kr Wr herauf beschworen worden , u11l den W ettinern den
Weg ZU Kaiserthrone Z bahnen: 1n Wahrheit hatten 1E
LUr ihrem Nachbarstaate Raum weıterer Kntwickelung
geschaffen. Der Katholizismus führte S1e ZUU1 Bunde mıt
Österreich und damıiıt ZU endgültigen Verzicht auf die
Leitung Norddeutschlands. An ihre Stelle trat der Preuflsen-
könig.

f3 Q E1 C y Gesch Kurstaates U, Königr. Sachsen,
11



1gnaz Döllingers innere Kntwickelung
Von

einric en  5 Breslau

Wır finden unter allen orolsen historischen Persönlich-
zeiten Achilieus- und Nestornaturen. Die eınen erreichen
schon jJung Jahren Ww1e 1m raschen Sprunge das Ziael
ihrer Entwickelung un stehen ın un Krinnerung dauernd
aut dieser jugendlichen Sonnenhöhe, auch wenn iıhnen noch
e1Nn Jängeres, aber x Fortentwickelung 4A4rINES Leben be-
schieden WAaLr. Die anderen wıiederum erscheinen uns erst

Ihre früheren1mM hohen Alter voll! ausgereift und abgeklärt.
Entwickelungsstufen , mögen S1e sich bedeutsam
SECWESCH se1n , verschwimmen ın der Gesamtbetrachtung.
Ihrem Bilde ın der Nachwelt sind die Züge des Alters VOTI'+

herrschend aufgeprägt. Z diesen letzteren Charakteren
Er haftet INn unNnseTrer Kr-zählt auch Jgnaz Von Döllinger.

ınnerung KaNZ überwiegend als der Mann, der erst 1n
den letzten Dezennıien se1INES Lebens geworden W. als der
von der Papstkirche losgelöste geistige Bannerträger der
altkatholischen ewegZung, als der ma{fsvoll abwägende, dem
Protestantismus In weıtestem Umfange gerecht werdende
Geschichtsforscher, als der feinsinnıge, je] bewunderte est-

als dieser selbe Mannnredner der Münchener Akademıe
einst. als Leuchte der deutschen katholischen Theologie, als
streitharster Kämpe des Ultramontanısmus, als gefährlichster
wıissenschaftlicher urnd politischer Gegner der Protestanten
und Liberalen galt, erscheint namentlich protestantischen
Beurteilern als eın schwer vereinbarer Widerspruch.
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Und doch ist der Versuch , dieses Rätsel lösen , dıe

innere Kntwickelung Döllingers bıs selner äaufserlichen
Irennung Von der Kırche im Jahre 1571 ZU verfolgen,
äufserst anzıehend und lehrreich. Denn der Werdegang
dieser Kınzelpersönlichkeit steht mıt einem der gewaltigsten
geschichtlichen Vorgänge des 19 Jahrhunderts: der AÄAus-
bıldung der absoluten, unfehlbaren Papstgewalt ın der katho-
ischen Kirche, 1m engstien , notwendigsten Zusammenhange.
Er jefert fast ein Schulbeispiel für die Kntwickelung elner
Persönlichkeit unter dem Einflusse aulsenstehender, unpersön-
liıcher Faktoren.

als und Liebe erweısen sich auch dieser Aufgabe
gegenüber qls schlechte Berater. Döllingers jesultischer
W ıdersacher EK Michael 1n seinem 18592 erschienenen Buche
27 1gnaz VON Döllinger. Eıne Charakteristik “, W1€e neuerdings
der begeisterte Jünger Döllingers, Friedrich ın eıner rel-
bändigen inhaltreichen Biographie, haben das Grundproblem
seiner Persönlichkeit nach verschiedenen KRıchtungen V®e

sehoben. Für Michael erscheint Döllingers Kampf
die Untftehlbarkeit un se1ıne schlielsliche Trennung VO  e} der
Kirche notwendigerweise ın em trüben Lichte eınes schmäh-
iıchen Abfalls, der sich Wa in selner früheren Zeeit durch
Beweise ungenügender theologischer Bildung und ftfarren
Gelehrtendünkels dann nd Wann schon vorher andeutet,
der aber doch schliefslich ziemlich unmotıvıert, natürlich
ınfolge unlauterer Beweggründe eintrıitt Schon dafs dıe
eigentliche Darstellung erst mıt dem Jahre 18560 einsetzt,
zeıgt, dafls die „Charakteristik “ ıchaels mehr auf dıe Be-
kämpfung des Abtrünnigen als auf dıie Entwickelungs-
geschichte se1ıner Persönlichkeit hinausläuft. HYriedrich dagegen
scheitert, trotz des redlichsten Bemühens, uns den SaNZEN
Döllinger, Wwıe er Wal, schildern, der vorherrschenden
Neigung ZUr Bekämpfung eines anderen Abtrünnigen, der katho-
ischen Kıirche. Nicht Döllinger ist von sich abgefallen, nıcht

hat sich gewandelt, sondern lediglich dıe Kirche ihn.
Er blieb stehen , stand, War von Anfang bis
nde dem Wesen nach derselbe. ber die Kirche machte,
bei dem steten V ordringen und endlichen Durchdringen
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der jesuitisch-kurlalistischen römung, eine verhängnisvolle
Schwenkung. S1e erhob ZU1I ogma, W AsSs S1e früher als
unbegründete, 1Ur VON wenıgen Heilsspornen verfochtene
Meiınung zurückgewiesen atte, und verketzerte iıhre treusten

Söhne, hre verdijentesten Vorkämpfer, WEeLN iıhnen ihr
(Gewıissen verbot, drese Schwenkung mitzumachen. Diese
Grundauffassung F'riedrichs ist soWweıt unbestreitbar , a 1S
gewıls Döllingers innerer Werdegang durch die Wandlungen
ın der Kırche bestimmt wurde. ber blieb eben auch
nıcht stehen, GL wurde eın anderer, entwickelte sich, nNnur
IN entgegengesetzter KRıchtung w1e die Kırche, dals sSeinNn
Abstand VON ihr immer oröfßser, dıe Kluft immer tiefer
wurde. uch G1 hat VO  — O0=— 4 eınen weıten Weg

Beurteiler verschiedener Kıchtung wıe Eranzzurückgelegt.
Xaver Kraus un: Theobald Ziegler haben CS F'riedrich mıt
eC ZU Vorwurf gemacht, dalfls er dıe W eıte dieses

CCS unterschätzt, dafs er dıe wesentliche Übereinstimmung
des vorvatikanıschen und des nachvatikanıschen Döllinger
ı1n viel zZUu weıtem Umfange Z erweisen gesucht habe (}+ewils
wird uns das vVvon Eriedrich gesammelte, überaus dankenswerte
biographische Material ın den Stand setzen, KElemente, Ansätze,
Keıme seınNes späteren (xegensatzes ZUL Kirche sehon in den
frühen Antängen se1ines Lebens und Lehrens nachzuweısen.
ber 65 Waren doch N1Uur Keıime, dıe sich erst während eines
langen, inhaltreichen Lebens nicht ohne mancherlei1 Hem:-
MUNSCH und Rückschläge entfalteten.

Die xrolfse Ausführlichkeit, miıt der F1jiedrich dıe Ab-
stammung und Jugendgeschichte seinNes Meisters behandelt;
erscheıint uns auf den ersten Blick als ELW überre„ichlich.
och WITr ernen sie . bald dankbar schätzen, wenl WITL als
Ausgangspunkt unseTrer Betrachtung die KHrage stellen : Wiıe
wurde Döllinger katholischer Theologe und Kirchenhistoriker?
W elche Bildungselemente und Jngendeindrücke brachte
In seinen künitigen Lebensberuft mit ?

Das autere wissenschaftliche (+ewıssen und den redlichen
W ahrheitssinn des echten Forschers und Gelehrten, die WIr,
TOLZ Michael, bis ZU vollgültigen DBeweıse des Gegenteils
a 1s Triebfedern seıner späteren Entwickelung ansehen müssen,
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Schon 1111 Eltern-hatte Döllinger q ls Erbteil empfangen
hause lernte „ dıe Kintsagung und Upfer erkennen, welche
dem Forscher auferlegt werden, die FEnttäuschungen, welchen

nıcht entgehen kann, aber auch die alles das aufwıegende
und dafür reich ohnende Hreude, welche Fortschritt un:
Krfolg miıt sich bringen }.b

Von Haus AUS emping er dıe Kıchtung, nıcht auf Br

engbegrenztes ach- und Brotstudium , sondern auf e1INe

möglıchst vielseitige scheinbar WeIit. auseinanderliegende
Wissensgebiete sıch vereinıgende Ausbildung des Geistes
Naturwissenschaftliche Interessen , Sprach- und Literatur-
studien VON ungewöhnlicher Ausdehnung, Jurıstische un
VOor allem historische Studien iıhm nıcht NUr Hüchtie
betretene, bald wıeder verlassene Vorstufen, sondern lebendig
fortwirkende, zeitlebens geförderte un: vermehrte Hılfskräfte
SC1NES theologischen Hauptberufs Die eiINe Quelle SEeC1INer

theologischen Berufswahl Jag lediglich darın , dals ihm die
Theologie qls Krone un Könıgin aller Wissenschaften eEr-

schien , dafls 1E sıch befaflste mıt dem nach (+0ethes W orte
‚eigentlichen un tiefsten T’hema der Welt- und Menschen-
geschichte, dem alle übrigen untergeordnet sınd, dem Kon-
flikt des Glaubens und Unglaubens.“ ber Döllinger er-

kannte auch, dalfls die J’heologie „solch eiINe fürstliche W ürde
unter den Disziplinen“ NUur dann beanspruchen darf, „ WCNN
S1e 6S versteht sıch der Hılfe ihrer chwestern bedienen,
WeNn S16 Raum 1at un  S weitherzig S auch hin-
reichendes Selbstvertrauen besitzt das echte, edie AUS

11 den Werkstätten un Fakultäten Tage geförderte
Metall die besten Früchte aller Zweige des grolsen Weis-
heitsbaumes, als ıhr Eigentum hinzunehmen und mıft diesem
Pfunde nach Kräften wuchern DG afls e1n solches Zu-
sammenwirken der Wissenschaften, die delste Frucht deut-
schen Geistes, VOTr allem auf den deutschen Universıitäten
gedeiht 1st e1iNe von Döllinger den verschiedensten Phasen
sSeinNnes Lebens betonte Wahrheit der WIFr aber schon

Friedrie 73
2) Döllinger kad Vorträge II 53 ff
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einer akademischen ede se1INes Vaters VO Jahre 1819
begegn

Die andere Gruppe VOon Gedanken und Grefühlen, dıe ıh
ZUr Theologie führten, wurzelte iın der damaliıgen Lage der
katholischen Kirche. AÄAus den Sturmfluten der Revolutionszeit
und der napoleonischen eltkriege WLr der Stuhl Petri -
erschüttert wıeder emporgetaucht. Die Haltung der Kıirche
und ihres Oberhauptes während der VOTADSCHANSECNEN Lei-
denszeiıt und die vorherrschenden romantıschen Zeitströmungen
sicherten dem katholischen Bekenntnisse eıne verstärkte An
ziehungskraft. Während die Protestanten 15177 das rel-
hundertjährige Jubelfest der Reformatıion feierten, mehrten
sich die Übertritte iın den Schof(s der „alleinseliıgmachenden
Kırche.“ Wie konnte diese die (GGunst der Zeit ZU ihrer
ınneren Kräftigung und äulseren Ausdehnung, ZUTE gaNZ-
lıchen Überwindung ihrer Widersacher A, besten AauUuS-

nutzen Die ıIn den romanıschen Ländern erwachende
ultramontane Lehre, dafs in eıner straft monarchischen Ver-
fassung der Kırche, ın der absoluten und untehlbaren (d6:
alt des Papstes das gesuchte Allheilmittel liege , fand 1:
Deutschland vorersit och wen1g Anklang. Hier glaubte-
InNnan den wahren Bedürfnissen der Kirche ZU dıenen,
na  > durch Wiederbelebung der katholischen Wissenschatft,
durch Krneuerung der katholisch - theologischen Forschungi n z den ungläubigen Zieitgelst und die scheinbar 1n den trüben.
F'luten des Rationalismus versunkene protestantische 'Theo-

‚Je mehr bel den:;logie mıt ihren eigenen W affen schlage.
Protestanten „fast alles Posıtive 1n ihrem (+lauben GI

schwunden und alle irgend feste Form verloren CSaNSCH 168

' Q DA N se1n schien , 198801 mehr mulste katholischerseits
bestrebt SseIN, dıe festeste Stütze der Kirchenlehre, die y UM-
unterbrochene Tradıtion“ wissenschaftlich ZU stärken.

„Dafs die W ahrheit und Alleingültigkeit der katholischen.
Religion immer mehr erkannt‘“, dafls „ der Vorwurf der Ver-
änderlichkeit im Glauben, der ihr Von protestantıschen heo-
logen oft gemacht wird, abgewiesen werde 266 das ist das:

Friedrich 5 151
Ebend. 168
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FProgramm , miıt dem Döllinger in seıner 18526 erschıenenen
Erstlingsschrift ‚„ Die KEucharistie in den ersten dreı Jahr-
hunderten“‘ den Reihen der katholisch-theologischen Schrıtt-
steller , der kirchengeschichtlichen Forscher sich anschlols.
Der streng kirchliche Traditionsbegriff, dıe Vorschriuft des
„Commonitorium “* des Vincenz VON TLierins: kirchliche Lehre
se1l NUur, „„quod ubique, SCIM DEL, ah omnibus ereditum est‘“,
ar Döllinger schon in se1ner Studienzeıt VON .seinem Bam-
berger Lehrer Brenner fest eingeprägt worden. Vor em
komme es bei der Tradıtion, lehrte Brenner, auf das Alter-
tum a ohne dieses SO wichtige equısı des hohen, ehr-
würdigen Alters gebe keine Kırchenväter ; dıe Periode
.derselben schliefse miıt dem Jahrhundert 166 Völlie hier-
mıt übereinstimmend schreıbt Döllinger ın seıner KErstlings-
.schrıft: ‚„ Kıs ist bekanntlich der erste un heilıgste Grundsatz
der katholischen Kirche, kein Dogma anzunehmen, welches
nıcht in der Tradıition aller früheren Jahrhunderte voll-
kommen gegründet ist. Und 1311 möglich wäre, durch
vollgültige Beweisgründe darzutun, dals se1t dem Ursprung
des OChristentums bis auf UNseTeE Zeıten auch NUur in einem
‚einzıgen (Haubenssatze eıne wesentliche Veränderung statt-

gefunden habe un VOIl der Kıirche ANSZCHNOMM worden
sel, würde diese Kirche ıIn ıhrem Grundprinzıpe, der
Katholizıtät, angegriffen se1n , un! der Vorzug dieser All-
gemeinheit und Unveränderlichkeit, welchen S1e VOL allen
übrıgen Religionspartejen ausschliefslich besıtzen sich

Als Hauptaufgabe derrühmt, ware ihr hiıermit entrissen.‘“
katholischen Theologie ergebe sıch daraus, 99  die vollkommene
U bereinstimmung des katholischen Lehrbegriffs, w1€e er Jetz
allgemeın geltend ist , mıt dem Glauben der alten Kirche
nachzuweısen.‘“‘ Der katholische T’heologe „soll i1m stande
gse1n , den Beweıs führen , . dafs 1Ur dasjenige den Inhalt
des katholischen Glaubenssystems ausmache, w4S überall,
yvyonNn allen und allen Zierten geglaubt worden ist 266

Es liegt auf der Hand, da{fs uns Döllinger selbhst mıt

Frıiedrich 1, 133
Döllinger, KEucharistie. Friıedrich 169
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dieser Bezeichnung qe1ner wissenschaftlichen Lebensaufgabe
den Schlüssel 0 selner späteren ınneren Entwickelung,
Z dem tragischen Kondikte , der se1In SANZES Leben durch-
zieht, em Ringen des Theologen und des historischen
Forschers in ıhm. Der Theologe, im stolzen Vertrauen auf
die Unerschütterlichkeit der Grundlage seiner Kirche, auf
diıe Unwandelbarkeit ihrer Lehre ruft den historischen Wor-
scher ZU. wissenschaftlichen Nachweise derselben iın seiNe
Dienste Lange Jahrzehnte hindurch bleibt der T’heologe 1n
Döllmnger der Herr, der historische Forscher se1in beschei-
dener ] )hener. Längst hat dıe Kirche VOL seinen Augen be-
ZONNCNH, seinen ({lauben ihre Unwandelbarkeıt durch die
‘ Tat wıderlegen. Ihre Entwickelung drängt immer ent-
schiedener hın auf eine durch die Tradıition schlechthin
nicht zu erweısende absolute, unfehlbare Gewalt des Papst-
tums Immer Iauter fordern die Träger dieser Entwickelung
die unbedingte Annahme der Lehre, ohne Rücksicht
auf die Einwände der Forschung. Immer schwerer wird
es dem Theologen ın Döllinger , die allmählich lauter W

denden Mahnungen des historischen (+ewissens ZU Schweliı-
SCH bringen. Endlich I:kommt die Zeıt, WO die Erkenntnis,
dafs der Kirchenlehre die stolze Krone der Alleingültigkeıit
nd Unwandelbarkeit schon längst VOÜ Haupte gefallen ıst,
sich nıcht mehr abweıisen läfst. Und In diesem Augenblick
hat der Geschichtsforscher über den Theologen gesjegt , die
ınnere Entwickelung ist abgeschlossen.

Wollen WITL versuchen, diesen Konflikt ın Döllingers
Forscherlaufbahn stufenweise verfolgen, mMussen WIL
uns Z W Ar der Unmöglichkeit, verwickelte geistige Vorgänge
reinlich einzuteılen und abzugrenzen, ohl bewulst bleiben.
Immerhin zönnen WIr aber, Andeutungen Friedrichs folgend,
rel Jahreszahlen als wichtige Marksteine festhalten. Da
erscheint erstens das Jahr 15458 mıt Döllingers Wirksamkeit
1m Frankfurter Parlamente, ferner das Jahr 1860U, das
seinem ersten offenkundigen Konflikte mıiıt der Kirche
der Kirchenstaatsfrage vorausging, endlich das Jahr 1864,
mıiıt dem eın offener Kampf die jesuitisch—kurialistische
Parteı beginnt.



88 W ENK
R ZU Jahre 1848 und och darüber hinaus galt

Döllingers Orthodoxıie, w1e später selbst einmal In snderem
Zusammenhange sagt, qlg ‚„nıve candıdior, nullo, quidem
levissımo LTUINOTEC aspersa “®. Getreu seiner Losung
Jahre 1826 handhabt GE die kirchenhistorische Forschung
als Schild für se1ine Kirche, als Angriffswafte ıhre
Widersacher. seıne erste Darstellung der Reformatıions-
geschichte erregte allerdings, da S1e Luthers erstes Auftreten nicht
SaNZz abfällie beurteilte , auf strengkirchlicher Seıte Anstols.
WFerner vertriıtt In seinen akademischen Vorlesungen AUS

dem Anfange der vierziger Jahre eiınen Begriff VOIL der
„alleinseligmachenden Kirche“, der ın gew1ssem Sınne „keinen
Nichtkatholiken Von der Seligkeit ausschlielst“ un:! ein1ıger-
malsen als Vorstufe Döllingers späteren Idealen einer
Wiedervereinigung der getrennten Bekenntnisse angesehen
werden annn ber in der kirchenpolitischen Praxıs: als
Mitglied des VO  a} den Gegnern als „Kongregation“ verdäch-
tıgten Görreskreıses, als Haupt der Ultramontanen ın der

bayrıschen Kammer, als Stütze des Ministeriums Abel,
als Rufer 1m Streıiıt 19800| die das (jewıissen der bayrischen
Protestanten beschwerende „Kniebeugungsorder“‘ König 134
W1gS E glt FT den Protestanten als gefährlichster , best-

gehalster Widersacher. Ja die kirchenpolitischen Kämpfe
verschärfen auch zeitweilig seınen wissenschaftlich-dogmatı-

Wiıe derrschen Gegensatz SCDZCNH die andere Konfessıjon.
Görreskreıis, gylaubte auch Döllinger In den vier-

zıger Jahren den „langsamen Selbstmord“, den der
Protestantismus durch dıe „unaufhaltsame Zersetzung der
Lehre und die Auflösung des Kirchenwesens‘‘, durch dıie:
„immer bodenloser werdende Willkür der Schriftauslegung‘““
und vollends durch die moderne biblische Textkritik voll-
ziehe. „Dessen, W a WIr, Katholiken und Protestanten“‘,
schreibt 1843 1m Kampfe die „ Kniebeugungsorder“‘,
;;Sonst och ın der Lehre und 1m relig1ösen Leben geme1ın-

1 66 seıne 1846-— 48ß<;haftlich besalsen, wırd ımmer wenıger

Döllınger Die Frage der Kniebeugung, Der Pro-
testant:ısmus In Bayern und dıe Knlebeugung, 51 —53

S
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direkt Ranke gerichtete Darstellung de1 Reformatıions-
geschichte verfolgt dıe zweischneldige , später VON Janssen
noch weitergebildete Methode, die hkeformatoren un ıhı
W erk durch Häufung abfälliger Urteile ihrer Zeitgenossen,
namentlich auch durch „Selbstzeugnisse “ der Begründer der

Lehre, „wissenschaitlich““ vernichten {)as wahr-
derscheinlich VOoO  b Ranke selbst gefällte acharfe Urteil

Verfasser dieser Reformationsgeschichte „steht unter dem
Niveau der fortgeschrittenen Geschichtschreibung, MIt deren
Ideen 6F doch kokettiert“ erscheint nıcht unbegründet

Immeı och erscheıint hm also der Protestantismus als
der Abfall VOL del alleingültigen kirchlichen Liehre Deır
Glaubenssatz, dem Döllinger später den W ande! der
Kirche erkennen sollte, dıe Lehre VON delr Papstgewalt be
yreitet ihm noch keine Skrupel Ja sSecinNne kırchengeschicht-
lichen Werke V OIl 1828 un 36 erscheinen Beurteilern
WI1e Möhler, Gengler, Hefele einzelnen Punkten allzu
Ikurijalistisch Möhler tadelt Beurteilung der Jesuiten

Streite nıt dem Jansenısmus, Gengler den Versuch den
Primat der römischen Bischöfe für dıie ersten drel Jahrhun-

Hindetderte historisch Hefele Qr Se1 397
Beweısen für dıe alte Vollgewalt des Prıiımalts x produktiv
SZCWESCH i Die Abweıchungen der Päpste iLnberıus un:
Honorius om nıcänischen Bekenntnisse, durch deren rück-
haltlose Darstellung Döllingers „Papstfabeln“ 1863 gyroisen
Anstofs erregten finden WIL 1536 E nıcht verschwiegen,
aber doch vorsichtig un sechonend beurteilt uch
damalıgen Ausführungen über den aps „als obersten
Lehrer un Beschützer des Glaubens“ sind eiwas gewunden
und unklar un widersprechen SCINECI späteren Forschungs-
ergebnissen 3 Freilich Jag der Ziwang, der Döllinger späfeı
ZUr gänzlichen Revısıon SC1INeEr Liehre VO Primat trıeb dıe
drohende Dogmatisierung der Untfehlbarkeıt damals och
weıtel Ferne Als der Münchener Theologieprofessor Kaiser

Frıedrich I ‘9 5  ©
Friedrich 265 397— 400 460.
Ebend 458— 460



290 WENDT,

1841 den Satz verfocht, ‚„der Papst se1 dıie ehrende und
zugleich die gesetzgebende Kırche, Wer seine Unfehlbarkeit
leugne, leugne die kirchliche Unfehlbarkeit“, wurde hald
VO  am} der Unıiversität entfernt ID Wr also durchaus 1
Kinklang mıt der damals och geltenden Lehre, WEeNnNn Döllinger
seinen Schülern iın den vlerziger Jahren vortrug SS
ist Tatsache, dafs die Meinung Von der Infallıbiliıtät des
allein stehenden oder für sich entscheidenden Papstes dıe
Tradıition sich hat 26

uch mıiıt seiner Beurteilung des Jesui:tenordens trat
Döllinger erst später , als der Orden eınen beherrschenden
Einflti['s auf dıe Kirche erlangte un! diesen 1m Dienste der
absoluten Papstgewalt ausnutzfe, 1n Gegensatz ZUTLC Kirche.
eın Verhältnis (OOrden WAar INn den ersten Jahrzehnten
nıicht unfreundlıch , aber kühl. Er nımmt Z W aAr mehrtfach
18  4  9, 43, 46) dıe Jesuiten die Beargwöhnung iıhrer
Moral un den Vorwurf der Störung des konfessionellen
Friedens In Schutz. ber wendet S1C anderseıts mehr-
fach die Meinung, dafls alles eil für dıe Kirche Aur

VON den Jesuiten erwarten QE1. Bezeichnend, weil mı1t
Döllingers Auffassung VON der Tradition und der Unwandel-
barkeit der Kirche 1m Zusammenhange stehend , sind seine
Ausführungen VO Jahre 1829 die , welche in den
Jesuiten das Allheilmittel für alle kirchlichen Schäden ET-

blicken: „Wenn mMa  I S1e hört, sollte INa  ] gylauben, cdie
Kıirche habe nıe ohne Jesuiten bestanden , oder WIr Ver-

dankten alles Gute, WAas 1n den etzten Jahrhunderten VON

ihr AUSSCSHANSECN , eINZIS un: allein den Jüngern des hl
gnatıus ; aber WwW1e traurıg und engherzig ist diese Ansıcht,
WI1ie kränkend und erniedrigend für dıe Kirche! Nein
die Braut des Krlösers, die auf den Felsen gegründet290  WENDT,  1841 den Satz verfocht, ‚„„der Papst sei die lehrende und  zugleich die gesetzgebende Kirche, wer seine Unfehlbarkeit  leugne, leugne die kirchliche Unfehlbarkeit“, wurde er bald  von der Universität entfernt !.  Es war also durchaus im  Einklang mit der damals noch geltenden Lehre, wenn Döllinger  seinen Schülern in den vierziger Jahren vortrug: „KEs  ist Tatsache, dafs die Meinung von der Infallibilität des  allein stehenden oder für sich entscheidenden Papstes die  Tradition gegen sich hat ?“.  Auch mit seiner Beurteilung des Jesuitenordens trat  Döllinger erst später, als der Orden einen beherrschenden  Einflufßs auf die Kirche erlangte und diesen im Dienste der  absoluten Papstgewalt ausnutzte, in Gegensatz zur Kirche.  Sein Verhältnis zum Orden war in den ersten Jahrzehnten  nicht unfreundlich, aber kühl.  Er nimmt zwar mehrfach  (1829, 43, 46) die Jesuiten gegen die Beargwöhnung ihrer  Moral und den Vorwurf der Störung des konfessionellen  Friedens in Schutz.  Aber er wendet sich anderseits mehr-  fach gegen die Meinung, dafs alles Heil für die Kirche nur  von den Jesuiten zu erwarten sei. Bezeichnend, weil mit  Döllingers Auffassung von der Tradition und der Unwandel-  barkeit der Kirche im Zusammenhange stehend, sind seine  Ausführungen vom Jahre 1829 gegen die, welche in den  Jesuiten das Allheilmittel für alle kirchlichen Schäden er-  blicken: „Wenn man sie hört, sollte man glauben, die  Kirche habe nie ohne Jesuiten bestanden, oder wir ver-  dankten alles Gute, was in den letzten Jahrhunderten von  ihr ausgegangen, einzig und allein den Jüngern des hl.  Ignatius; aber wie traurig und engherzig ist diese Ansicht,  wie kränkend und erniedrigend für die Kirche!  Nein —  die Braut des Erlösers, die er auf den Felsen gegründet ...  sie ist nicht abhängig von einer Gesellschaft, welche sie  Die  anderthalb tausend Jahre zu entbehren gewulst 3.“  Jesuiten sind für die bisherige Entwickelung der Kirche  1 Eriedrich 1, 68;  2) Ebend. S. 358.  3) Friedrich I, 276—282. II, 21. 271. 272.S1Ie ist. nıcht abhängıg von einer Gesellschaft,, weilche s1e

Dieanderthalb aqusend Jahre entbehren gewulst 366
Jesuiten sind für die bisherige Entwickelung der Kırche

Friedrich ILL,
Ebend 358
Friedrich L, 276—282 1L, 21 DE DA
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ziemlich belanglos , {ür ıhren weıteren Ausbau entbehrlich -
das ist der Keıim , aber eben Nur der Keım ZUu Döllingers-
späfterer Überzeugung VON der Verderblichkeit ıhres Kın-
Ausses.

Welche für Döllirigers W andlungen erheblichen
Ideen reıtten 1U 1m Jahre 1545, als el in Frankfurt die
„Freihelit der Kirche“‘, die Unabhängigkeit aller Relig10ns-
gesellschaften Staate verfocht un ın Maınz und W ürz-
burg für dıie Organisatıon eıner deutschen Nationalkirche-
wirkte? W enn die Liberalen der Paulskirche Döllinger,
den gefürchteten Ultramontanen, für die „Freiheit der Kırche“
eintreten sahen, mulste iıhnen zweitellos erscheinen, dafls diese:
Freiheıt 1LUFr ein Deckmantel für kirchliche Herrschaftsge-
lüste se1n, dafs dıe Unabhängigkeıt VO Sstaate dem Katho-
lizıismus dıe Bewegungsfreiheit für die ungestörte Nieder-
kämpfung der anderen Bekenntnisse schaffen aolle 1r
dürten aber heute, gerechter urteilend, annehmen , dafs
Döllingers damalige kirchenpolitische Ziele besser aren als
ihr Kuf, dafls eES ıhm mıt dem, WaSs er In W ort und Schrift
ver{rai, auch KErnst V ar er Historiker ıin iıhm War ohl
doch schon mächtıie SZENUS, sich entschieden dagegen
verwahren, dafs dije VO.  F der Staatsaufsicht befreite Kirche:
s,einen Staat 1 Staate bilden,“ dafs S71@e aufiser oder Sal
ber em Staate stehen wolle , dafs 1iNnNan auf diesem Wege
„ dıe Gefahr einer wiederkehrenden mittelalterlichen Herr-
schaft einer Kirche über Kürsten und Völker“ herautf-
beschwöre. Kr erkennt fjerner, dafls wirkliche Kirchenfreiheit, f
WenNn Nal nıcht eıinen Krieg aller C alle wolle, ohne:
ehrliche Anerkennung der Gleichberecht un der Beke1NL-

nısse , ohne völlige Durchführung der (Gewissensfreiheıt
mög iıch sel Fraglich erscheımt. eEsSs unNnsSs freilich, ob Döllinger-
ur die bısherige Verschärfung der konfessionellen egen-
sätze mıt Recht das Kingreifen der Staatsgewalten verant--
wortlich macht. Jedenfalls begrülsen WILr es alg erstes DBe-
kenntnis se1ner späteren Wiedervereinigungsbestrebungen,.
Kn Döllinger August erklärt: „„Die Hoffnung, dafs
WIT In Deutschland ich meıne die beiden oroisen Kirchen-
gesellschaften einander doch nach und nach näher kom-



2992 DT,
Inen werden , die Hoffinung', dals Deutschland och einmal
wieder vereinigt werde, welches se1t dreı Jahrhunderten ZeTr-

rıssen SCWESCH ist, Jälst sich doch Knde ein Deutscher
gänzlich rauben 1 66 Das klingt bereıts AUS einem anderen
1one alc fünf Jahre früher die Streitschriften über dıe Knie-
beugungsfrage.

och Döllinger wollte auch nıcht, dals, W1e Cornelius

A agt  fa „ dıe Freiheit der Kirche ıe Knechtschaft 1n
13 der Kırche C£ bedeuten aolle Nicht <oÄilte stelle der

bureaukratischen Bevormundung durch den Polizeistaat e1iIN

„papıernes W illkürregıiment “ der ie 1n der Kircheo  -
tretien Dafür aollte die Organisation der deutschen National-
Iziırche miıt eınem Primas A der Spitze, mıt Nationalkonzıilien
un Diözesansynoden Freien ; W1e S1@e Döllinger 1m OktoberA UE 1848 auf der ersten deutschen Katholikenversammlung 1n
Maınz und auf der W ürzburger Bischofsversammlung nach-
drücklich vertraft. „ Die Natıionalıtät“, führte er in Maiınz
AaUS , „ ıst efwas sich Kdles und durch das Christentum

e
}

Geweihtes. Hs lag nıe in der katholischen Kıirche, dieses
zurückzudrängen. Sije g1bt ihm vielmehr seine Berechtigung
un rechte Wirksamkeıit und versteht C das nationale be-
wulstsein Z dem eıinen groisen Ziwecke, der Verbindung

Die deut-aller V ölker ZU einer Weltkirche, hinzulenken“.
schen Bischöfe hätten bereıts die Notwendigkeit erkannt,
23 AUS dem Zustande der Vereinzelung herauszutreten und
dıe einzelnen Bistümer Deutschlands einem grolisen, ohl-
gegliederten (+anzen verbinden ** ber auch die Laıen
mülsten das xyrolse Werk, die Schaffung e]ıner deutschen
kxatholischen Kırche, and anlegen Dementsprechend hatte
Döllinger auch dem /usammentreten der W ürzburger
Bischofsversammlung WI1e ihren Verhandlungen über dıe
eue Organısatıon den hervorragendsten Anteil.

Freilich WAar seinem damalıgen Wirken eın Erfolg nıicht
beschieden. Die ıberale Mehrheıt der Paulskirche konnte
sıch doch ZUK Proklamierung des zweischneidigen (Zrund-

Döllınger, Kleinere Schriften, Friedrıch 1L, 4.04.
Döllinger, Kleinere Schriften , 51
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<4ftzes der Kirchenfreiheit nıcht entschlielsen, sondern behielt
iın den „Grundrechten“ dıie Unterwerfung der Kirche unter
dıe Staatsgesetze ausdrücklich VO  — Döllingers qalnzer Auf-
rutf dıe Ixatholischen La1jen begegnete neben manchem
Beifall auch lebhatitem Widerspruche und einem sechr VOTr-

<ständlichen Hinweise auf den „ gewaltiıgen Dom der Fahzch
Iratholischen Kırche, dem gegenüber die VOnNn ıhm geplante
Nationalkirche 1Ur en kleines, düritges Seitengewölbe se1°°.
In W ürzburg endlich fanden Döllingers Organisationspläne

xrofse Anerkennung, schliefslich wurden 1e aber doch
Die‚„ehrenvoll iın den Akten der Versammlung begraben“‘.

€einz1Ige rucht des Bischofstages, der Beschluls, die Be-
willigung Abhaltung e]jnes Nationalikonzils in Rom
‚erbitten, wurde vereitelt durch ein päpstliches Dreve VO

berMaı 1549, s eine runde Ablehnung enthielt
für Döllingers innere Kntwickelung bedeutet; sE1N Wirken
i1m Jahre 18458 einen bedeutenden Sschritt vorwärts. Der
streitbare Gegner des Protestantismus hat die Horderung
I onfessioneller GFleichberechtigung, die Hoffnung auf die
Wiedervereinigung der getrennften Bekenntnisse öffentlich
vertreten Der Apologet seıner Kırche glaubt ihrer
Stützung auiser der theologıschen Wissenschaft och ein
1LEUCS wichtiges Werkzeug, die Nationalıtät, entdeckt
haben och denkt 61 nıcht daran, der Hofifnung aut dıe
Wiıederveremigung irgend wesentliche Bestandteil: der kirch-
Lichen Lehre oder seinen nationalen Organisationsplänen den
Zusammenhang mıt der ömiıischen Weltkirche opfern ZzZu

wollen. ber er wırd bald erkennen, dafs dıie KEntwickelung
der Kirche nıcht der Versöhnung miıt den Andersgläubigen,
sondern dem schroffen Abschlieflsen in Liehre und V erfassung,
nıicht der Herrichtung nationalkirechlieher „ Seitengewölbe“,
sondern ausschlieflslich em Ausbau der rönenden Kuppel,
der päpstlichen Zentralgewalt zustrebt.

So trat Döllinger In das Jahrzehnt VOonNn 18550— 60 Wie
die Staaten nach den Krschütterungen der Revolutionsjahre
ihr Gefüge wieder jestigten, schlofs und sammelte auch

1) Friedrich IL, 423—450
eE1tSCchr. I K AALV,
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die Kirche ihre Reihen. In dıe vorderste Reihe ihrer Vor-
kämpfer drängte sich Jjetzt Je länger Je mehr der mıt dem:
Papsttum CHS verbundene Jesuitenorden. Seine Ziele die:
unumschränkte , unfehlbare Papstgewalt In der Kırchenlehre
und -verfassung, die Wiederherstellung der ın T’homas VO.  5

Aqu1no gipfelnden Scholastik In der Wissenschaft sollten In
der Kirche herrschend, ihre Annahme das unentbehrliche
Kennzeichen der Rechtgläubigkeit werden. Die wıder-
strebende äaltere katholische T’heologie un Philosophie, dıie
och auf den deutschen Universitäten das Übergewicht hatte,
sollte durch Belehrung oder durch kirchliche Zuchtmuittel
ZULT Unterwerfung gebracht werden.

Die Preisorgane der jesultisch-kurialistischen Partel, die:
„Civilta cattolica“ un: 1n Deutschland der Mainzer „Katholik“
dienten 1mM Kampfe dıe „deutsche Wissenschaft“ als
Vortruppen, die Machtsprüche der Index-Kongregation
die Reserve. Schon 1551 erklärte der Mainzer „Katholik“:;
1mMm grolsen Ganzen, wesentlich, spezilisch se]enNn alle deutschen
Universıjtäten mıiıt allen ihren Anstalten, Fakultäten, Pro-

unchristlich. Ins-fessoren und Sstudenten unkatholisch,
besondere ruhe die deutsche Theologie auf einer falschen:
Grundlage; es gelte aber nıcht, eine eue erst legen,
sondern sıch der vorhandenen, aber fast VErTSESSCNECN,
besonders der VOoONn Thomas VON Aquino gelegten wıeder
bemächtigen, denn T’homas 4E1 ‚„das lauterste Urgan der

Die bischöflichen em1-heiligen katholischen Wissenschaft“.
narıen gejen den modernen Unıyersitäten vorzuzliehen, und:
die Theologıe mMUusSse AUuSs den Staatsuniversitäten
und 1n dıe Seminarıen verpüanzt werden. Die 27 katholische
Wissenschaft“ E1 Deutschland verloren anSch, den deut-
schen Theologen unverständlich , weıl iıhnen die „lebendige
Lehrtradition“ abhanden gekommen , welche sich „ander-
wärts, besonders In Rom und ın den Schulen der Jesuyiten.
erhielt e Die praktische Betätigung dieser (Grundsätze:
blieb nıcht lange au  N Einer ach dem anderen unter den.
angesehensten katholischen (+elehrten Deutschlandse: Hirscher,

1) Friedrich IIL,
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Hug, Kuhn, Hefele, sah sich angegriffen und ın se1ıner rtho-
doxıe angezweifelt, Günther am auf den Index, Baltzer
wurde gemalfsregelt. Im ‚Jahre 1854 erfolgte die VOon dem
Jesuitenorden lange erstrebte Dogmatisıierung der „Unbe-
Heckten Kimpfängn1s“‘, durch deren Art der Verkündigung
der Papst bereıts die Unfehlbarkeit praktisch in Anspruch
ahm Und dreı Jahre späfter WwI]1es der ‚„Katholik“ ın einer
Fehde mıt den Anhängern (+ünthers 297 die Distinktion
zwischen kirchlicher un päpstlicher Lehrentscheidung‘““ als
„perhide“ zurück. „Denn der Ausspruch des FPapstes
cathedra ıst; infallıbel ; eıner dogmatischen Entscheidung
des Papstes braucht nıcht erst dıe Zustimmung der Kirche
hinzuzukommen 1 C6

als 1ın diesem Streıte der Geister Döllinger miıt selner
hohen ÄAuffassung des Forscherberufs, mıt dem echten Ge-
lehrtenstolz des deutschen Universitätslehrers, mıt se1inem.

trengen Traditionsbegriffe un: se1ıner kühl ablehnenden
Haltung den Jesuitenorden Nur autf seıten der
gegriffenen deutschen Wissenschaft stehen konnte, versteht
sich ONn selbst. Und doch ist es nıcht mınder verständlich,
dafls es och lange Jahre währte, ehe den aufgedrungenen
Kampf aufnahm un: bis 711 nde durchführte. ID Wr 1n
der Wissenschaft w1e 1mM Leben keın Mannn des raschen
Entschlusses. I wissen , dafs diıe Zahl seıner UuS-

geführten schriftstellerischen Entwürfe Leg1on ıst, dals
allezeıt unendlich mehr plante, anregte , vorbereıtete, als
nde führte. Mitten 1ın der Bearbeıtung e]ınes Stoffes schıen
iıhm eın anderer der Erforschung dringender bedürftig, gylaubte

seine derzeıtige Meinung, ehe G1E öffentlich aussprach,
erst och durch weıteres Material oder andere Vorarbeıten
tützen mussen. So wurde der 1841 schon begonnene
Druck seiner jahrelang vorbereiıteten mittelalterlichen Ketzer-
geschichte plötzlich abgebrochen, weıl „noch wen1ig
umfangreiches Material“ haben xlaubte Deshalb
können WITr ohl verstehen , dafs Döllinger , WeNNl er 1n

Friedrich JI1IL 147 191
Friedrich IL, 130
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seciner Forschung aut Punkt kam Gr mıt der
Kıirchenlehre und zumal mMI1t ihrer derzeıtie vorherrschenden
KEntwickelungstendenz zausammenzustolsen drohte, nıcht
gleich folgerichtig weıterging, sondern auf Nebenwegen, VoNn
anderen Ausgangspunkten AUuUSsS versuchte, obh er nıcht doch
noch anderen erwünschteren Krgebnisse gelangen
könne Gewissenhaftigkeit un Vorsicht des Horschers,
Pietät cie Kırche un mangelnde Entschluflskraft
wirkten SsSammen, ih die Kntscheidung, V O1 die er
durch C1N tragısches Geschicek gesteilt War, möglichst WweIıt
hinausschieben ZU lassen

In der schien Döllingers Stellung ZULTU Kırche un
SC11 Ansehen der Kırche noch lange äaufserlich unerschüttert
/iweimal nd 1556 hing das Aufsteigen ZU> höchsten
Wiürde der deutschen Kırche, KErzbistum Salzburg
oder München NUr VO  n} ihm an och S: Khrgeiz W al
mehr wissenschaftlicher als hierarchischer Natur Se1I nıcht
dazu geschaffen , „ POM Da jacere“‘, schrieh &i 1550 Er
zählte dankbare Schüler nd begeisterte Anhänger in allen
Schichten des deutschen Klerus. Den Gegnern Se1nNner Kıirche
gralt noch als „hyperorthodox “ Is Haupt der
1Itramontanen. 'T’rotz der Wiedervereinigungsideen Von
1848 erhob noch zuweilen der Polemiker 1 iıhm en
JIronıker Haupt Bekannt 1sST dafls 1851 Sein Artikel( ) „Luther“ für das Kırchenlexikon auf protestantischer Seite
dıe lebhafteste Fntrüstung erweckte un: iıhm durch den
„ Eaulus“ des Krlanger Theologen Hofmann eiINe schnei-
dende Abfertigung CINfrus S: J der Gegensatz Döllingers

die protestantische Wıissenschaft wurde durch die
Verhältnisse Bayerns unter König Maxımilian H:durch die Berufung Sybels und anderer norddeutscher und

protestantischer (G(elehrten ach München zeıtwellig wieder
verschärtft dafls Cr noch 1859 scharfe Streitschrif*

ber die bayrischen Zustände plante, die NUur durch das

1) Friedrich IIL
2) Chr Hofmann, Paulus, ine Döllingersche Sk1zze. i4yr-

langen 1851
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Be1FKinlenken des Königs 18881 Jahre 1860 vereıtelt wurde
der ersten praktischen Kraitprobe de1 Neuscholastiıker
die katholische issenscha{ft be1 der VON den Jesuiten dureh-
gesetzien Dogmatisierung der „ Unbefleckten Kimpfängn1S“
trug der T’heologe Döllingeır TOLZ schwerer Bedenken
beı den Historiker den Sıieg davon Kır siıch klar be-
wulst dafs das geplante ogma em Glauben der alten:
Kırche zeine Stütze finde un mM1t der kirchlichen I'ı adıt10NsS-
lehre unvereinbar SC1 ber begnügte sıch damıt 1852

dem Artikel ber ‚„ Duns Scotus*‘“ 1111 ‚„Kirchenlexikon“
1es Sachverhältnis ohne weıtere Nutzanwendung darzustellen,
während CI ausführliche Bekämpfung des einzuführenden
Dogmas, die ıhm VO  . befreundeter Seite aNnSESONNCN wurde,
als 1INODPOI fun ablehnte Nach der Trennung Von der Kıirche
(1874) sprach Döllinger freilich Bedauern AUS , dafs Cr

nıicht gleich 1554 Nichtannahme des Dogmas
aut erklärt habe 1

I rotz dieser kirchlich korrekten Zurückhaltung hören
gerade AauUus der Zeeit 19888 1854 Vvon den ersten ausgesproche-
en Anzweitelungen SE1INeET Iziırchlichen Gresinnung und lau-
benstreue. Wır erfahren, dafs dem ENSCIFECN Münchener

Görreskreise  rechtler Philli iıhm zweıteln begann, dafs der Kirchen-
rechtler Phi S erklärte, Döllineer SCH, „angehaucht VO

protestantischg C] Geiste“, BT irage vieles VOr, ; Was nıt den
posıtıyen Lehren deı <irche nıcht StiimmMeEe dafs Marıe
(+örres meınte , „ Döllinger werde ZEWUS och G1n Ketzer
und dafls Jörg äufserte 95  Ihm fehlt nıchts e1iNeImMm Ketzer,
als 6CI sicherer Rücken C6 1es Gerede blieb auch“, W16

Friedı ich schreibt „nıcht innerhalb des Freundeskreises,
uchondern verdichtete sich bald Denunzıiationen.“‘‘

ach Rom schon nationalkirchlichen Pläne VO

Jahre 18548 Anstols erregt hatten , dürften diese Gerüchte
geflossen SC1InKNn

Diese Vorahnungen „Intımer FKFeinde‘““ sind indessen nıicht
das EINZISC Zeugn1s dafür, dafs Döllinger iM Jahren

) Friedrich 137 107 132— 134 144—146 651
Ebend 139— 141
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auf dem W CZC , der ihn ZUL Trennung VO  e seıner Kıirche
führen sollte , fortschritt. Die Konsequenzen , die sıch ihm
schon 1548 AuUus seinem Eıintreten für die Unabhängigkeit
der Kırche VON der Staatsgewalt ergaben, sSind In der grolisen

UOktober 1849 In Regensburg gehaltenen ede über
„Die Freiheit der Kırche“ noch kräftiger und deutlicher
bezeichnet. Ausdrücklich abgewehrt wırd der Verdacht des
Erstrebens eıner „Priesterherrschaft “ 1m Sınne „e1Ines Heraus-
retens der Geistlichen AUS ihrer kirchlichen Sphäre, eınes
anmalsungsvollen Übergreifens In das (+ebiet des bürgerlichen
und staatlichen Lebens“. ‚An der Kirche o1ibt 6S keinen
blinden (xehorsam die Bischöfe; eın solcher wırd
VOonNn den Christen ebensowenig gefordert als gewährt.“ Die
Katholiken sollen und wollen nıcht 1Ur „ihren deutschen
Brüdern protestantischen Bekenntnisses“ die „„volle kirch-
lıche Freiheit“ aufrichtig gyönnen, sondern nıcht einmal dıe
Selbständigkeit freler Gemeinden nach kKongeschen Grund-
sätzen beschränken Ebenso werden in Döllingers Linzer
ede VO Jahre 1850 „UÜber das Verhältnis Osterreichs ZU

deutschen Kirche“ se1nNe nationalkirchlichen Ideen nachdrück-
iıch gerechtfertigt und durch ıne höchst bemerkenswerte
Abwehr ultramontaner Bestrebungen erläutert. Er leıtet
diesen Abschnitt seıner ede mıiıt der Auferung eın, dafs
ohl nıemandem häufiger der Vorwurf des Ultramontanismus
gemacht worden sSe1 als iıhm, dafs aber nıe eıne genügende
Krklärung des W ortes erhalten habe 797 Gleichwohl aber‘“,
fährt wih iort, ‚„kann ich mı1r eiıne Bedeutung dieses Aus
druckes oder Vorwurfes des Ultramontanismus denken, die
mich veranlassen würde, auf das entschiedenste miıch
den Ultramontanismus WenNnNn eıne solche Gesinnung un
Kıchtung exıstiert erklären. Ich würde nämlich SaSCN,
ich verstände unter Ultramontanismus das Bestreben , mıiıt
gänzlicher Zurücksetzung oder Vernachlässigung der Kıgen-
tümlichkeiten des deutschen Volkes ihm dasjenige, WAas eine
andere Nation ach ihrer Kıgentümlichkeit in relig1öser Be

Döllinger, Kleinere Schriften, Yl Friedrich
T 1891
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ziehung gestaltet und entwickelt hat, aufdrängen und wıe
einen remden ock dem siıch sträubenden deutschen Volke

würde ich Ultramontanısmusanzıehen wollen.
NENNEN, das wäare der Ultramontanismus, den ich als
der erste mich entschieden erklären würde. Denn WIT Deutsche
wollen q[s Mitglieder der katholischen Kirche nıcht aufhören,
TDeutsche se1in, sondern Deutsche im wahren und vollsten
Sinne des Wortes bleiben und auch eın Jota unserer natıo-
nalen Eigentümlichkeıit, soweıt S1€ gut und rechtmälsıg ist;
und nıt dem (xeıiste der katholischen Kırche iIm Einklange
steht, aufgeben 1 66

Diese entschiedene Krklärung zeigt freilıch och eınen
Januskopf. Rückwärtsblickend wiıll S1E die Möglichkeit nıcht
ausschlielsen , dafs 21n Ultramontanısmus der bezeichneten
Art vielleicht nıcht 1ın Wirklichkeit, sondern NUur iın der Eıin-
bildung der Gegner bestehe. Rückwärtsblickend seizt sS1e
VOTAUS, dafs der „Geist der katholischen Kirche“ aıt irgend
welchem nationalkirchlichen Sonderleben vereinbar sel, eine
V oraussetzung, dıe das obenerwähnte päpstliche Verbot des
Nationalkonzils 1m (Jrunde schon abgeschnitten hatte V oraus-
schauend kündıgt S1e aber dem Ultramontanısmus, der dem
entworienen Bilde in Wirklichkeit entsprechen und se1ine
Herrschaft ın der Kırche ZUTT Unterdrückung berechtigter
nationaler Kigenart benutzen würde, den entschlossensten
W iderstand

Für die Krkenntnıis, dafs die Entwickelung der Kirche
wirklich diese VOR ihm mıt banger Besorgn1s vorgeahnte
KRichtung einschlage, hat Döllingers Reise ach Rom 1m
Frühjahr 1857 eıne Bedeutung, die Friedrich anscheinend
aunterschätzt oder doch nıcht genügend hervorhebt. Seit der
Romreise erscheint Döllingers deutsches Nationalgefühl und
seIn deutscher Gelehrtenstolz mıt eıner recht deutlichen Ab-
ne1gung das moderne Römertum versetzt. Das Ge-
mısch VON „immensem Hochmut“‘, nalver Unwissenheıt,
grundlosem Mifstrauen und ebenso grundlosem Widerwillen,
nıt dem „das Zentralvolk des Neuen_ Bundes“‘, wıe die

Döllinger, Kleinere Schriften, 108 109
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Civiltä cattolica die Römer nenntT, dem deutschen VWesen, der
deutschen Wissenschafit un! namentlich der deutschen heo-
logie gegenübersteht, werden VON Döllinger in gleichzeitigen
oder wenıg späfteren Auifzeichnungen stark gegeilselt. „Der
grofse Einfluls der Jesuiten In Rom gründet sich hauptsäch-
ıch aut. die Unwissenheit und Unbeholfenheit der römischen

Die Jesuyjten sind Kosmo-Prälaten in auswärtigen Dingen.
polıten, gewandt, erfahren, daher qals Ratgeber unentbehrlich 1 66
‘'ber noch eın zweıtes Krgebnis der Romreise ist 1nNns Auge ZU;

fassen, dafls nämlich Döllinger in Rom AUS eigener Anschauung
die unhaltbaren politischen und wıirtschaftlichen Zustände 1m
Kirchenstaate kennen lernte und der Überzeugung kam,
dals dıe JTage der weltlichen Herrschaft des Papstes gezählt
sejen. DBeide Gruppen römischer Kirfahrungen trugen in der
folgenden Periode der Kntwickelung Döllingers, ın der ber-
gangszeıt Von 1560— 64 offenkundige Früchte.

Um das Jahr 18560 wird VO den meısten Beurteijllern.
Döllingers eın wichtiger Abschnitt in seinem inneren Erleben
angesetzt. Mıt diesem Jahre, meınt Friedrich, A 1S% für ihn
die 81 ruhigen literarıschen Schaffens AUS; 6S beginnt der
Kampf mıt den Gegnern In der eıgenen Kirche“. Sy bel
glaubte 1860 erkennen, dafs Döllinger „„bereits der
inneren FEntscheidung gelangt WAar, welche ıhn dann Schritt
auf Schritt Zzu dem offenen Bruche miıt dem unfehlbaren.

Ebenso datiert Michael den ent-Papsttum geführt hat“.
seheidenden Umschwung und meınt, die veränderte Stellung
Döllingers König Maxımilian IL, dıe verschiedenen könıg-
lıchen Gnadenbeweise, die Berufung 1n die „HAistorische
Kommission“ nd die freundlicheren Berührungen mit den
Koryphäen der protestantischen Geschichtswissenschaft hätten
dabei stark mitgewirkt. Den „sicheren Rücken‘“, der ıhm:
allein och ZU Ketzer fehlte , habe er damit gefunden
Wir meınen auch, dals se1t 1860 den „Sicheren Rücken“
fand, aber nıcht der könıiglichen Gunst, sondern an den.

Friedrich HIL, 1/9—183.,
2) Kıbend. 0a39 Sybel, Vorträge und Abhandlungen HL, 3453

Michael,
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1U  a nıcht mehr anzuzweifelnden , nıcht mehr durch kirch-
Lliche Pietät und theologische Bedenken bei Sseıte TAaumen-

den Krgebnissen der historischen Horschung Die Wahrheit
Wr erkannt, mulste SI6 auch bekannt werden Frei-
lich <ehen WIL Döllingeı den nächsten Jahren
och bestrebt kirchliches Argern1s vermeıden Wır sehen
ihn noch VO:  e} der Zuversicht beseelt der Stimme der
Wahrheit Gehör verschaffen, dıe vorhandenen Gegensätze
Frieden ausgleichen zönnen Kırst das Jahr 1564 schneidet
diese Hoffnung endgültig ah un führt amıt auf die letzte
Vorstufe SCIHeETr JTrennung VO der Kirche

Die wichtigsten Marksteine deı Jahre 1860— 64 sind
Döllingers sogenannte „UVdeonsvorträge“ un das n1ıt ıhnen
zusammenhängende Buch „Kirche und Kırchen“, 1861 das
Erscheinen SECciNeTr „Papstfabeln“ nd die Münchener (+e-
lehrtenveı sammlung S6 Es Wr un die Zie1t als dıe
Gemüter fast de1 SAaNZCN katholischen Wel über dıe Be-
drohung del weltlichen Herrschaft des Papstes leidenschaft-
ich erregt 9 als fast alle Richtungen 11 der kKıirche die
Souveränıtät des Papstes für 3801 unbedingt nofwendiges KEr-
fordernıs SCIHES kırchlichen Herrscheramtes ansahen Döllinger
dagegen hielt WIeC wähnt die Ziustände 1112 Kirchenstaat
für unhaltbar Er schrijeb 1111 Oktobeır 860 n JÖrg An-
scheinend gehe es miıt dem Kirchenstaat durch höheren Kat-
schlufs HYnde und er olaube SO@al werde schliefslich
für dıe Kirche 611l wesentlicher (Gewinn dabe herauskommen
Offenbar 3 bester Absıcht, Beruhigung der Gemüter,
abeı ohne richtige W ürdigung dei; Stimmung SC11N6H (Alaubens-
SCHOSSCH unternahm Nnu den ‚„Odeonsvorträgen“ W:

tere Kreise aut den, e melnfte; unvermeidlichen Verlust
des Kirchenstaats vorzubereiten un WEISECNH, dals Papst-
fLum un <ırche auch nach Untergang der weltlichen Herr-

Dieseschaft 111 ungeschwächteı Kraft fortbestehen würden
kühle, historische Betrachtung, die freimütıge Aufdeckung
der Mifsregierung 112 Kirchenstaate xols gerade diesem
Augenblicke leidenschaftlicher Furcht und Sorge LUFL Ol 10Ss

Feuer umersten Male sah siıch Döllinger ıil entschiedenen
Gegensatze ZU1 Kirche un ihren Gläubigen Als „Schuften-
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streich“‘, als „Judaskuls“, als „Impietät ohne gyleichen
J )ienste (avours“ wurde SsC111 Auftreten gebrandmarkt und
selbst wohlmeinende Freunde rıeten möglichst baldızem
und vollständigem Widerrufe ber weder die Erklärung,
diıe Döllinger, ber die Wirkung SECeC1INECI orträge äufserst
hestürzt September 1861 auf der Münchener Katholiken-
versammlung gunsten der päpstlichen Souveränıtät abgyab
moch SC11 bald daraut erscheinendes uch „Kirche und
Kırchen, Fapstum un: Kirchenstaat‘“‘ konnten dıe „ Udeons-
worträge “ ungeschehen machen WAar de1 erste Hauptteıil
des Buches den selbst Michael als „herrliche Apologıe des
eıl Stuhles gegenüber dem (xewirr der Sekten‘“‘ bezeichnet
genügte, der SAaNZCH Schrift den Beifall hochkirehlicher

ber dıeKreise und des Papstes selbst sichern
Darstellung der Schäden des Kirchenstaates, deren Heilung
Döllinger, ach Michael, „ HUr dıe 7zweitelhaften Segnungen
der modernen Staatsidee“ anzuführen wulste, fehlte auch hier
nıcht 2.D WHWerner die I1deen der Wiedervereinigung, der kirch-
Schen KReform , die hiıer geläuterter Form Von eueInNn CI -

scheinen , konnten der der Kirche ZUT Herrschaft gelan-
genden Partei nıcht wohlgefällig SCIN, WEn S16 auch Michael
jetz als „ an sich vollauf berechtigt und VO  n} vielen geteilt““
bezeichnet Döllinger betont dals, wenNnn 11a  - wirklich Er
machen wollte mıiıt Beseijtigung der „Zerrissenheıit der Christen-
heit“‘, nıcht LUr , VICT Fünfteile der herkömmlichen protestan-
tischen Polemik dıe katholische Kıirche a ls Spreu und
Kehricht den Winkel geworfen werden “‘, sondern ‚auch
auf katholischer Seıte manches sich ändern‘“‘ Die
Polemik dıe Persönlichkeiten Luthers un der Retor-
matoren VON der Kanzel verschwınden Die (ze1st-
lichen mülsten „ Stefs die (+ieder anderer Kirchen
nach allen Regeln der Liebe verfahren“‘ bis klaren
DBeweise des Gegenteils stefis die 0Na fides vorausseftzen.
Sie mülsten ferner „ 11 höherem Grade, als 6S bisher g-
schehen, beflissen SCIN, den geirennten Brüdern eın Arger-

1) Friedrich 111 235 246
2) Mıchael 10-—-192
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N1S, keinen Grund Z 1 Anklage de1 Kirche geben“ 7  1r
uns nıcht gestehen fährt fort 27 dafls dıe

grolfse Trennung un dıe damıt verknüpften Stürme und
Wehen ein ernstes über die katholische Christenheit ver-

hängtes, 1U allzusehr VON Klerus und Laıjen verdıjientes
Strafgericht aAarCch, E1iN (zxerıicht welches äuternd und heilend
gewirkt haft Der orolse Geisterkampf haft die europäische
uft geremn12t hat den menschlichen Geist auf Neue Bahnen
getrieben , hat CIM reiches wissenschaftliches un gelistiges
Leben erzeugt Die protestantische T’heologıe mıt ihrem
rastlosen Forschungsgeiste ist der katholischen weckend und
anrevend mahnend un belebend ZUTE Sseıte und
jeder unter den hervorragenden deutschen katholischen heo-
logen wırd C555 SErn bekennen dafls den Schriften PLFO+
testantischeı Gelehrten vieles verdanke i Wahrlich weıt
entiernt der Mann, der solches schrieb VOoONn dem Streit-
theologen des Jahres 1 843 der erklärte, 6r habe sıch , mMıt
den schrıiften des Wittenberger Reformators un den übriıgen
Krzeugnissen der auf diesem Boden erwachsenen Liuteratur“
Z7,W al beschäftigt, „doch nıemals ohne JENE geıstıigen Ver-
wahrungs- und Absperrungsmittel vorzukehren WIC WIi1 S16

körperlich anzuwenden pflegen, WenNnn WITr C durch
CcINeEeEN unsauberen Ort oder stinkende Pfütze nehmen
UuSsSsSen BEC Weıt WLr der Weg, den er seitdem zurückgelegt
hatte och e1N och gyrölserer Abstand rennte ihn bereits

Darüber sollteVON den Gregnern 111 der EIYENEN Kirche.
ıhlm, sehr SEe1INeEN Willen, der Verlauf der (Gelehrten-
versammlung VO 1863 die Augen öffnen.

Angesichts es]1LNINer lebhafteren Andrängens der jesultisch-
kurijalistischen Partei >  O' die „deutsche W issenschaft“
wünschte Döllinger schon längst auf Ne allgemeinen Ver-
sammlung der katholischen T’heologen Deutschlands die
streitenden Partejen aut dem Boden freıer Forschung un:
der ehrlichen Achtung VOTLT fremder Meinung VeEreEINISCH
Keine Richtung, auch nıicht die Wortführer des alnzer

Döllinger Kirche und Kirchen XVILI

2) _ Der Protestantismus Bayern und die Kniebeugung »
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„Katholik“, ag {!te ausgeschlossen se1n. ber sehon die scharte:
Kritik, a1t, der 1862 einer der Mainzer Führer, Heinrich,
in einer Besprechung des Programms der Versammlung dem:
ufe nach frejer Bewegung tür dıe theologische Wissenschaft
die Betonung der päpstlichen Autonrtät un der scholastischen
T’heologıe gegenüberstellte, hätte Döllinger VORn der Inver-
söhnlichkeit des Gegensatzes überzeugen zönnen. 1rotzdem
gab seinen Plan nıcht auUL, un es gelang ihm endlich, eine:
stattliıche Anzahl katholischer J’heologen verschiedener ıch-

Freilich:tung im September 15863 sich versammeln.
1mMm unglücklichsten Augenblick! ben aren Döllingers
„Papstfabeln“ erschienen , dıe mıiıt ihren Ausführungen ber
die dogmatischen Irrtümer der Päpste Liberius un Honorius
seınen Gegnern als „sSchwere und schimpfliche Anklage
die römische Kirche“, als 061 Beweıls seiner Pıetätlosig-

i WaLlr der Bodenkeit das FPapsttum erschienen.
schlecht vorbereıtet für den eindringlichen Appell, den
Döllinger INn seinem berühmten Vortrage ‚„ Die Vergangenheıt
und Gegenwart der katholischen Theologie“ an cdıe Gegen-
parteı richtete. Begeıstert schilderte 61° den Beruf der
deutschen Nation, ‚‚die vornehmste Trägerin und Pfiegerin
der theologischen Disziplinen “ werden, das Un Deutschen
verliehene „Charısma der wissenschaftlichen Schärtfe und
Gründlichkeit, der rastlosen, In die Tiefe drinmgenden Forschung
und der beharrlichen Geistesarbeit ‘‘ ; riet die deutsche
Theologie auf, ; emut, Bruderliebe un Selbstverleugnung“
für die Beseitigung der Kırchentrennung Zz.u wirken;
mahnte ZULr Unterscheidung dogmatischer un: blofser theo-
Jogıischer Irrtürmer, warnte VOTLT vorschneller Verketzerung
des Gegners — aber alles umsonst *. Ja einzelne Ausfüh-
runsch, W16 die scharfe Verurteilung der modernen theolog1-
schen Leistungen Spanıens, Italiens und Frankreichs, un: der
DSatz, dals INan durch Irrtümer ZUT Wahrheit gelange,
wirkten geradezu W1e eine Herausforderung. Die SaNZE Rede;,
direkt Heinrichs kritische Bemerkungen OM Vorjahre
gerichtet, mulÄ{ste, wıe auch Friedrich zugesteht, dıe Mainzer

Dölling‘er? Kleinere Schriften; 180 181 184 195 196
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t1e NI letzen Hie strengen K urjahsten befanden sıch W

3111 kieiner Mınderheıiıt aber doch QaNıM rtieten Moufang, Hein-
rıch Hergenröther, Philipps mi C116 scharfen HKr-
klärung, il de]l wıeder as Banner dei zirchlichen Autorität

hoben w ul de S führte schliefslich der geplante \  s  er-
söhnungsversuch NUL Kundwerden der Unversöhn
hchkeit des bestehenden Gegensatzes Der Kampf de] Par-
tejen enthrannte erneutfer Heftigkeit nd C555 zeigte sich
hald dafs das Milstrauen der <urie dıe „deutsche
Wiissenschafit CC durch die Gelehrtenversammlune { vVei

schärft worden War Kis zeigte sich bald dafs den Ver-
tretern d1eser beargwöhnten Kıchtung 11UL die Wahl zwıischen
Unterwerfung und ITrennung VON der Kirche bleiben würde

Und Döllingeı Vr Z nıcht mehr stande und SC
ne1g der Kntscheidung auszuweichen ; er War 11il etzten
Stadıum SEC1INeEeTr Umwandlung begriffen Das Jahr 1564 führte
ıhn quellenkritischen Untersuchungen, welche die
Frage (0380| Primat und Papat der ANurzel ‘a fsten un

kirchengeschichtliche Auffassung VOoONn Grund Aus

wandelten Er sah Jjetz 11 Pseudoisidor nıcht mehr
früher blo(se „ Kodifikation der damals vorhandenen
kirchlichen V erfassungszustände“; vielmehr erkannte Er

inm „  1€ Triebifeder, die Grrundlage für einNne allmähliche
ollständige Umwandlung der kirchlichen Verfassung un:!

Ver waltung CC Jetzt erschien ıhm ferner die „erdichtete
"ITradıtionskette*“ des Pseudo Kyrillus als der wesentliche
Stützpunkt des VONn 'Thomas VON Aquino aufgebauten Papal-
systems aıt den beiden Hauptsätzen, ‚„„da[fs der Papst erster;
untfehlbarer Lehrer der Welt un dals e  .&  5 &ı absoluter Beherr-
scher der Kirche a@E1* Diese Kntdeckungen, versichert uns

Hriedrich wirkten auf Döllinger überwältieend FKı lehnte
damals die Neuauflage nd Vollendung SeinNneTr früheren kırchen-
hıstorischen erke M1t den W orten a h 27 Das ist keine
Aufgabe mehr für mich VON OI irüheren Kırchen-
geschichte könnte keine Zeile mehr stehen bleiben c Und

folgenden Jahre schrieb C Or habe früher „ über cdie

Friedrich 111 287— 929 01
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Ansprüche der Päpste und die rundsätze der Kurie
sehr qls Sachwalter und wen1g als Hıstoriker geredet 166
Die Kirkenntnis, dafls se1ıne bısherigen Anschauungen ber
die Papstgewalt VON Grund AUS umwandeln MUSSe, dals dıe
Grundlage der geltenden Kirchenlehre geschichtlich unhalt-
bar sel, SINg ihm auf ZU selben Zeıt, da eben diese Lehre
durch die Finzykliıka und den Syllabus VO Jahre 1864 und
die bald darauf sıch vorbereitende Dogmatisierung der SL-
liıchen Unfehlbarkeit unwıderruflich abgeschlossen und test-
gelegt werden sollte. Konnte da ausbleiben, dals Döllinger
em Gedanken einer friedlichen Verständigung mıt der
jesultisch - kurlalistischen Weltanschauung endgültig entsagte,
dafs alle Rücksichten schwanden , dafs u  —- och eine
Pflicht kannte : Zeugnis abzulegen für dıe Wahrheit ?

Wiıe sehr ihn Jetzt das Bewulstsein erfüllt, ım Kampfe
N stehen auf Leben un Lod, zeigt schon dıe Wahl se1ner
Mittel. - Seit 1564 greift früher verschmähten W affen.
Zu der ruhigen, wissenschaftlichen Krörterung, ZU dem
fireımütigen W orte In öffentlicher Versammlung gesellt sich
jetz der ANONYME Zeitungsartikel ıIn einer alg kirchenfeind-

nd schon die erste se1ıner Streit-ıch geltenden Presse.
schrıften 4US dieser Periode, „Die speyerısche Seminarfrage
und der Syllabus“ (1865), ist VO  e solcher Schärfe, dafls die
‚, Allgemeine Zeitung “ Ssıe nıcht veröffentlichen wagt.
uch dıe Artikelreihe „Kom und die Inquisition “, durch die
Döllinger 18567 untfier dem Schutze der Anonymität
dıe geplante Heiligsprechung des spanıschen Inquisitors Pedro
Arbues die schärfsten Schläge führt, wurde IN der „ Allge-
meınen Zeitung “ abgebrochen und zonnte erst 1868 1n der
W iener ‚„ Neuen Freien Presse“ nde geführt werden.
Ks folgen sodann In den Jahren 15369 und dıie Artikel,
in denen Döllinger einen immer schärfer, weıl immer AauUuS-
sichtsloser werdenden Kampf die Proklamierung des
Unfehlbarkeitsdogmas durch das Vatikanische Konzil führt

Der Döllinger der Jahre 1848 — 50 verwahrte die Kırche
weltliche Herrschaftsgelüste, äulserte Zweıfel dem

Frıedriıich 11L, 34.1— 343
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Bestehen eines wirklichen Ultramontanismus, sah den Multter-
scholfs der Kirche für dıe Rückkehr der VOL ihr Getrennter

Jetzt 1m Jahre 1565 bezeichnet den Sylweıt geöffnet.
labus a,|S „den Mühlsteın, den INa  an 1n Rom den Katholiken:
aller Länder Al en als binden möchte‘“‘, als eine „Predigt
des relig1ösen Zwanges und der konfessionellen Unterdrückung,
eıne Aufstachelung un: Krmunterung aller (zelüste klerikaler
Herrschsucht, einen offenen Angriff auf die Gesetzgebung”

Jetzt definiert als Kernsatz des Ultra-aller Staaten ce
montanısmus, „dals der Papst In allen lehrhaften Entschei-
dungen nıcht blofs ber Glaubensfragen, sondern auch 1:
ethischen Gebiete, über die Beziehungen der Religi0n ZUr

Gesellschait, der Kirche ZU Staate schlechthıin unfehlbar:
se1 166 Lange hatte der Historiker ın ıhm den Frieden m1%
den fortschreitenden Ansprüchen der Jesuuten und Kurialısten.
mühsam Z erhalten gesucht. Jetzt iın einer Streitschritt
des Jahres 1566 schreibt G1 VOon dem Jesuiten Curc1, der-
selbe empfinde anscheinend ‚„ VOr historischen Untersuchungen.

deswillen eın unheimliches Grauen, weıl er fürchtet, sS1e
möchten iıhm YEWISSE Lieblingsmeinungen, WwWI1e etwa dıe ber
die Echtheit der Konstantinischen Schenkung oder über die
Unfehlbarkeıt des Papstes, zerstören“‘. Er selbst hat solche
Anwandlungen der Schwäche Jängst hınter sıch; macht:
vollen KErnst mıt dem rundsatz: PÄBEN. Christentum ist;
seınem ganzZch W esen nach geschichtlich, und es wird darum,.
abgelöst ÖL der Geschichte, naıt se1nem ZaNZCchH Lehrgebäude
bodenlos 2 66 Jetzt rechnet er aAb mıt den Jange schweigend.
geduldeten Angriffen der Jesuiten auf die deutsche katholische
Wissenschaft; jetzt euchtet 1° iın den Inquisitionsartikeln VOo  =

1867/68 schonungslos hineın ın die dunkelsten Abschnitte:
kirchlicher Vergangenheıt. Immer eindringlicher warnt
ın den SCDCH das Unfehlbarkeitsdogma gerichteten Streıt-
schriften der Jahre 1869 und VOrLr der, be1 Verkündigung”
des Dogmas befürchtenden „ungeheuren Ver-

1) Döllinger, Kleinere Schriften, 208 210 Janus, Der aps
und das Konzil,

Dölliınger, Kleinere Schriften, 265 266
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finsterung der christlichen Wahrheıit“, VOT der „starken,
weıft und tief sich erstreckenden Verminderung des relig1ösen
Glaubens In en katholischen Ländern‘‘, cıe unrettbar e1IN-
treten MUSSE, Jede Hoffnung auftf ernstere kirchliche Reform
un autf Wiedervereinigung der getrennten Bekenntnisse sel
dann völlig abgeschnitten ; die „ Romanısıierung aller Einzel-
kirchen und dıe möglıchste Unterdrückung allen eigentüm-
lıchen, nationalkırchlichen Lebens‘“‘ E1 unabwendbar So
sıieht Döllinger die Ideaie, deren Verwirklichung bis
Der die Grenzen der Wahrscheinlichkeit, Ja der Möglıchkeit
11NAauUs immer noch f{estyehalten hatte, endgültig Zerstört.

uch die sirenge wissenschattiliche Forschung, dıe neben
der publizistischen Tätigkeit nıcht an stockt, wird ihm
mehr und mehr ZU I Küstzeuge im Streıite. So dıe Forschungen
ber das Konzi! ZU Trient, die iazu ühren sollten , den
ökumenıschen (Charakter de irıdentinums Z bestreiten, un:
VOTLT allem die weıteren Untersuchungen über die ((eschichte
des Papsttums, cdie Iın dem Janus-Buche niedergelegt wurden.
In der ersten Blütezeit eiınes apologetischen Kıfers für die
Kirche, SeINES ungetrübten Glaubens die Unwandelbarkeiıt
ihres Liehrbegriffs hatte er sich selbst VO  F (+elehrten seINes
Bekenntnisses den Vorwurtf einer allzu kurialistischen AÄuf-
fassung der christlichen Krühzeit gefallen lassen MUussenN
Wıe anders gestaltete siıch jetzt das Krgebnis, ST die
‚„„mehr künstliche und krankhafte qls gesunde. und NAftUr-
liche Umwandlung des Prımats /AH Papat“ nachzuweısen
suchte

ber WI1e den leichten Pfeilen der Preisfehde, blieb
uch dem schweren Geschütze des Janus“ der Dieg VeIr'-

Sagt Die Hoffnung, das 1LEeUe Dogma dureh die (Aeschichte
abzuwehren, erfüllte sich nıcht Hs kam vielmehr der Ta  >
da einer der eifrigsten Verfechter der Unfehlbarkeit das stolze
Wort sprechen konnte: ‚„ Das Dogma hat die Geschichte
überwunden.“ Das Dogma überwand die Geschichte ; es

Friedrich ILL, 483 45 An US, Der aps und das Konzil>,S
2) Janus, Der Papst und das Konzıl, OC
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gelang ihm , erst die Mehrheıt des Vatikanıschen Konzils,
‚dann mıt wenıgen Ausnahmen den katholischen Klerus und
die Masse der Gläubigen für die Einwände der historischen
‚Forschung unzugänglich machen ; ber gelang iıhm
nıcht, 1gnaz VOonNn Dölhlinger ZAUL Unterwerfung zwingen.
;Der einstige Vorkämpfer seiner Kirche konnte selbst die
Irennung Von ihr ertragen , se1t S1@e den ausschliefslichen
Vorzug der Alleingültigkeıt un Unveränderlichkeit ‘ ın seınen
Augen eingebülst hatte

Franz Xaver Kraus, ohl Iın mancher Hıinsıcht e1n Geistes-
verwandter und Leidensgefährte Döllingers, schrieb Urz VOLr

seiınem ode Iın eıner Anzeıge der Friedrichschen Biographie:
Döllingers wissenschaftliche Laufbahn und selne gesamte
Stellung In der geistigen Geschichte unNnserer Nation se1 ein
gewaltiges und ergreifendes Drama Kın durch Luse voxn

‚.Kobell uns überliefertes Bekenntnis, das der eld dieses
Dramas ın wehmütigem Rückblick auf seıne Vergangenheıt
ausgesprochen hat, diene qals Kpilog des Trauerspiels: „Ich
empfäinde oft ım tiefsten Innern einen Gewissensskrupel,
denn ich habe als Theologe 1e| ul geheilsen, jel ıIn meınen
Büchern 1m schönsten Lichte gezelgt, von dem ehrlichen
W unsche beseelt, dıe Religion und die Kirche heben, und
manchen Fehler verschwieg ich. Dadurch habe auch ich
azu beigetragen, den Klerus bilden, der später das Un-
fehlbarkeıitsdogma befürwortet Uun: aNngENOMM' hat, Man
geht oft weıt nd gelangt annn plötzlich, unvermutet einen
Punkt, al alt macht, weil sich das (+ewissen sträubt,
weıter gehen.“

Deutsche Litteraturzeitung (1901), S 1956 Luıse VvVo Kobell,
‚EKriınnerungen,

2eitsehr. E Kı- XÄLV, A}



ANAIM1„EMMISTEN
Karlstadt. N1IC Mela110hthon der Verfasser
der unter dem Namen des Bartholomäus
Bernhardı VORN Feldkıreh gehenden Schrıft,

Apologıa DLO Bartholomeo Praeposito.
Von

Dr Hermann arge In Leipzig

Die Verheiratung des Kemberger Topstes Bartholomäus ern-
hardi Voxn Fel_dkirch Z08 iıhm seıtens des Krzbischofs TEeC
von Magdeburg e1nNn Diszıplinarverfahren Dieser wandte sıch mı1t
dem Ansuchen, Feldkirch Z bestrafen, &. Kurfürst Friedrich den
Weisen, welcher seinerselts die Wiıttenberger Juristen ihre
Meiınung über dıe Angelegenheit beiragte. Be1 der Bedeutung,
die ıhrem Urteil zukommen mulste, lag, ennn anders Feldkirch:
der Bestrafung entgehen wollte , viel daran, dıe Rıchter für ıhn.
günstig stimmen. Diese 'Tendenz verfolegte die An die ıtten-
berger Juristen gyerichtete pologıa Dro Bar  010M60 Praeposito,
welche Melanchthon In der zweıten Hälfte des Juh 1521 Dalatın,
übersandte.

Von jeher hat Melanchthon qls Verfasser diéser pologıe S>
golten. So bel eckendorf, Comment 149 Förste-
mMannn 1m col 4924 artfel der, Melanchthon als
praeceptor Germanlae , 1m Verzeichnis der Werke Melanchthons
Nrt. 37 Luthers M, Weım. Ausg VIIL 314 inger,
Philipp Melanchthon (1902) 149 Köstlın- Kawerau,
Luther 464

Im Folgenden soll der Nachweis erDTrTAaCl. werden, dals ent-
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der herkömmlıchen Annahme ÜUrLr Karlstadt der Verfasser
der pologıe SEIN kann.

Damıt dıe eigentliche Beweisführung, die sıch einigermalisen
komplizıer vyestaltet, nachher nıcht unterbrochen werde, schicke
ıch die Bestimmung ein1ger anderer Schriftstücke VOIauUuS,.

In der Basler Thesensammlung VoO  = Jahre 1529 (der rıtten
beı Rıederer, Nachrichten LV) inden sıch 111] bıs 1C V1Ibl
IS tück der ammlung 66 'T’hesen De coelıbatu presbyterorum,
dıe se1ıtdem nıcht wıeder abgedruckt s1nd. Ich gyedenke 16
nächstens anderer Stelle veröffentlichen. ager, der dıe
Basler Thesensammlung nıcht kannte, bemerkt ıIn saınem ‚„Karl-
atadt ““ LF habe die T’hesen nıcht wıeder aufünden rönnen.
Rıederer, Nachrichten 188 hält Karlstadts Autorschaft
für wahrscheinlich, aDer nıcht für Qrw1eSsen.

ıne nähere etrachtung erg1bt, dals Karlstadt iıhr Verfasser
YoWESCH SIN mufs on die N Argumentations- und Aus-

KEcht karlstadtisch. 1stdrucksweise legt diese Annahme nahe
der strenge Biblızısmus, der ın YT'hese bıs ZU. Ausdruck
kommt (These Qu1 huıe &ı  1%, aut aD 1lo amputat, iıdem ana-

thema maranatha. A 1d est excommuUnNnıcatus exX  OHl-

munıcatıone Jatae sententjae deo Th Is addıt verbo del,
Qqul consilıo praeceptum facıt). In den T'’hesen iindet sıch
ferner e]ıne Schilderung der Unreinheıit der Gesinnung der 1M
Z7ölıbat Lebenden, dıe ın Karlstadts Gelübdeschriften YANZ ähn-
ıch wiederkehrt. Weıiterhın kehrt dıe Befehdung des Papstes
Calıxt als des Stifters des Zölıbats In These und 65 ıIn Karl-
stadts chrıft Super Coehbatu Bl Ay wıeder.

nNnd1ıch e1n Zeugn1s ın Luthers Briefen. In dem Bruchstüeg
des Briefes Melanc  on VO  S August 1521 beı EKnders 11L

207 wendet sıch Luther gegenNn Karlistadts Argumente für
Abschaffung des Zölibats, wobel er Karlstadts Namen nennt.
el sagt er I1am i1sta ratio, yuod melius est nubere QUaLl
urı quıd est n1ısı ratıo ? Damıt 711el Luther auf dıe uUuNSeTer

' ”’hesen (T’h Ratıonem hulus reddens, Mehius esSse nubere
QUam urı :E Kor 4 9))

Damıiıt ist, auch e1n Zeitpunkt ur die Abfassung der 'I’hesen
Da Luther über al: AugustKarlstadts ÖN.

Melanc  on bereiıts Von der Wartburg AUS schreibt, mulfls über
41 spätestens Mıtte Julı disputiert worden S81n — 10 fallen
a,1s0 1n 18se1D@ Zeit W1e dıe Abfassung der pologıe Fe  KIrchS

Der Jakob Seidler gerichtete ANO0ONYMO Brief vohl

Juli 1521 beı Seidemann, Erläuterungen 9— 392 mufs
Karlstadt ZUIR Verfasser en Wır gehen In diesem Zusammen-
hange auf ihn e1n nıcht direkter Beziehungen desselben

Feldkıirchs pologie, sondern eıl für die Beurteilung des
01 *
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&UD besprechenden Kollektiyvbriefs Karlstadts, ÄAgricolas und
Melanchthons den Bischof vVvon Meılfsen yunstien e1dlers
Vo  S 185 Julı 1521 nicht ohne Belang ist.

Der T1Ie VoO  S 153 Julı 1521 rag den Vermerk
„dıeser T16 hat keynen Nhamen gehat wehr den geschrıeben
ha .6 es DEr spricht für Karlstadts Verfasserschaft. Das
Yanze Schreiben erkennen, dafs Se1N Verfasser 1in leb-
haftes Interesse dem Schicksal des WeCSCH seiner Verheiratung
vVo  S Meilsner Bıschof yefangengesetzten Jakob eıdler hat, Er hat
eldlers ausgefragt, UUO tandem haberem UNUuNn , qul de
omnıbus HO ecertiorem re:  ere Das Schreıiben fort (S e1de-
Mannl, Erläuterungen 29) postquam sıngula ennarraverıt Mıhl
et ‚yslobio AC ceteris VIr1S doctissımiıs (dij} 0n1 NOn potulmus
HON maxıme admırare UUa anta cecıtas tanta tırandınıs (?) hodıe
ın Ep1SCOPIS regNnat.

Ks hat fast den Anschein, dafs erst die Krzählung des nNnKels
e1dlers den Anlafls ZULXC Intervention beım Meiılsner Bischof gegeben
hat Jedenfalls ist, der Verfasser des Briefes VÜO  = Jul:ı 1521
einer der dreı änner, weilche 18 Julı diese Intervention
unterzeichneten a1s0 entweder Karlstadt oder gTricola oder
Melanc.  on

Nun scheiden gricola und Melanchthon ohne weiteres
Betr. Agricolas vergz. dıe obıgen Worte mıhr 01 yslobıo
ceterıs Vir1sS doctissimıs. annn berichtet der Brief Von Melanch-
thon (D letzte Zeile erte 0CCUPAaius asf; philıppus, PIa6-
egl nobıs paulum a Corintheos eto.) Endlich O1g der Satz
(D 31 15) habebis af; ıteras ah Kyslobıo ei Ph111DppDO (Der
T1e Agrıcolas vom 13 Julı e1ıdler steht gyedruckt beı seıde
inNLaDNl 30 —— 33 1s0 weder gricola noch Melanchthon
können uUuNnNseceTrTeN T1e geschrıeben haben Kı 1st fast selbstver-
ständlıch, dafs ıhn der drıtte 1m Bunde der Männer, die sıch für
Seijdler verwandten, verfalst hat Karlstadt. Hıerfür spricht
noch e1ne Beobachtung: trotzdem über die bevorstehenden er
Luthers, über Huttens Werke und über Melanchthons Tätigkeit
ausführlich berichtet WITd, werden Karlstadts Schriften mıit keinem
W orte rwähnt offenbar weıl Karlstadt nıcht über S61N@ eigenen
Bücher sprechen wiıll Auch sınd die edaäinken und Wendungen
des Briefes echt karlstadtisch. erg Ausdrücke W1I@e : Qqu1 spirıtu
de1 alıqua Darte sınt imbutı et chrıstı verbum docent.
Ne permittas te cogl Lu0 proposIto , Nısı Der ser1pturam fueris
victus ei aD evangelio; ferner jene Betonung der Notwendigkeit
des Leıidens, die In Karlstadts nächster chrift VO.  S 9 Julı 1521
„das e16. (x0ttes leiıdet (Aewa. wıederkehrt.

Der bekannte Brıei, den Karlstadt, Melanc  (0341 und
gricola Juli 1521 gunsten e1diers den Meilsner
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Bischof riıchteten (gedruckt Unschu  1g @ Nachrie 1723
195 Kapp, Kleine Nachlese 1: 464— 466 e1lde-

Mannh, Erläuterungen 8 —929 col 418 und nochmals
von uchwa In Zeitschrift kırchl. Wissenschafi Ü: kirchl!
Leben 1884, Hefit %; [), ist VON Karlstadt verfalst worden.

Die bısherige Annahme schreibt ıhn Melanchthon Z ohne
dafs dafür e1in Beweıs angeführt werden rönnte Beı Übersendung
des Briefes palatın schreıbt Melanchthon F 442}
Epistolam ad Misnensem Epıiscopum m1tto; NOl academ1a6e, sad
privatım Carolostadı1, Islebai et mMe0 nomıne edıta est, 1817 quid
pericula tıimeas. kit O: ıd ffic11l dedı homiıinli, CULUS

NO admodum probavı.
Dem etzten Atze ırd Nan (Aewicht ejlegen müssen: nN1C.

eben in fröhlicher Initiatıve 1st Melanchthon für eıldler eingetreten ;
bıllıgt dessen Sıtten nıcht (vergl. dazu das beachtenswerte

Urteil beı Kawerau, Johann gricola 33 Anm.)
Wıe reimt sıch damıt der Ton, In weichem 1m Briefe

für Sejdler eingetreten wird, zusammen ? Über ıhn ırd hıer
das Urteil gefällt: homınem, quantum NOS NOVIMUS, minıme malum.

Melanchthon niedergeschrıeben, are seıne Handlungs-
weise SE1ILE or{ie Spalatin: CuU1us NOn a modum
TObavı angesehen Zzu mindesten zweideutig. Dagegen stimmt
die günstige Beurteilung 1Im Briıefe sehr yut den Ausführungen

Anfange des oben besprochenen Brıefes Karlstadts VO  S

Julı 1521
Von entscheidender Bedeutung scheint MIr eINn auiserer Um-

STan se1InN. Bei dem nach einer Originalkopıie ISO-
Abdruck des Briefes beı Seıdemann 9 lauten

Deditiss. Johannesdıe Unterschriften : Andreas Carolostadiıus
Agrıcola phılıppus Melanchthon. Karlstadt allein hat mıiıt dem
Zusatz Deditiss[ imus| unterschrieben; dieser Unterzeichnung stehen

Erdie ejden anderen blofsen Namensunterschriıften gegenüber.
konnte das Deditiss. NUur hıinzusetzen, ennn Verfasser des Briefes
Wal. Die Unterschrift 1m Nac app de-
ditissımı Andreas Carolostadıus, Johannes Agrıcola, Philippus
Melanchthon kommt a {s ungenalu nıcht ın Betracht.

Ferner stimmt mıt der VoNn Karlstadts (+elübdethesen
VOo.  S } bezw. Junı 1521 (gedruckt U, e bel ger 176
und Th ın 7ı Äl, 471) e1N Passus 1m Briefe
überein. Die ese lautet Sacerdotes egatenus ecastıtatem
promiıttentes, quatenus fragilıtas humana permittit,
possunt absque peccato, R  1 volunt, matrimonus Jungere,
Im Briıefe heilst ıba vovent, ut Eeclesiae tua@e consuetudo
esse dicıtur: quantum per hhumanam fragiıilitatem liceat,
Servaturos SE 6a  On tıtatem.
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Endlıch pricht für Karlstadts Verfasserschaft, dafls das Wort
Sycophantıs siıch ebensowohl ıIn seinem Briıefe VO  3 Jul1 ndet,
WI1O In unNnserem Brıefe VO  z 18 Julı Vergl 1M Brıefe VO  5 13 Jul1
(bei seıdemann 31 vorletzte Zeile): Nısı malı-
uolıs tradıtorıbus et s1icut bı mposita
Im Briıefe VO  = Julı ebenda 28) Qquı e1 fortasse SYy-

t1S ser1bis aD Inımıcis fa Q 1 adseribuntur. uch der
(Jedanke stimmt In beıden Brıefen übereıin. Dafs der Ausdruck
Sycophanta karlstadtisch 1S%, beweinst se1ne Wıederkehr in aTı-
stadts Thesen VO  S XLODer 15921 beı Jäger A etlamsı
SyCoPphantıs Dn Q1T perspicuum. Bel Melanchthon kann iıch das
Wort Arst. viel später nachweisen (vergl. 1II, 668)

Wır dürfen 2180 lıe Abfassung des Briefes VOoO Julı
a den Meiflsner Bischof mıt Bestimmtheit Karlstadt zuwelsen.

Nach diesen Voruntersuchungen wende ich ıch der unter
Feldkirchs Namen enden pologıe

Den Nachweıs, dafs 106 Melanchthon zugehöre, haft der Ulmer
Professor In einem Aufsatze Bemerkung über
des Barthol. Bernhardı pologıe der Klerogamle“, Theaol. Studien
und Krıtiıken 1831 125— 130 versucht freilich mıt N
unzureichenden Gründen. In Zwel hm vorlıegenden deutschen
Übersetzungen : fand Veesenmeyer einıge tücke &. Schlufs —
yef{ügt, dıe 1 lateinischen Drucke fehlen, und ZWar AUS Nauklerus’
Chronikon, SOWI1@ AUS eiNer Schrift Peutingers etc. V eesenmeyer
weıist nach, dafs Melanchthon diese Quellen kannte. Kr emerkt
„ s iragt sıch S  nd dıe Stellen AUS Nauklerus, Vıncen-
LUS, Peutinger und dem Unbekannten wirklıch beı keiner VON
beıden lateiniıschen usgaben der Apologie ? Befänden q18 sich
aber bel einer , wurde ich daraus anf Melanchthon Als Ver-
fasser schlıefsen.“ E also vV6rmas Veesenmeyer nıcht
Nnachzuweisen, dals ın eıner der lJateinischen Ansgaben sıch die
Zusätze finden Und selbst en der Kall Wäre, würde diese
Zusätze doch e1n anderer ebenso Xut en ejfügen können, der
mi1t den gyenannten Quellen, deren Kenntnis doch N1IC. ausschliels-
lıch Melanchthon besitzen rauchte, auch vertraut

Förstemann 1Im col. 424 machte Wel Gründe für
Melanchthon eltend ebenda col 428 ist dıe pologie Feld-
kirchs abgedruckt). Eınmal War Melanchthon als Autor In
einem jetzt verloren sCcH4NSECNEN handschriıftlichen Xxemplar der
pologie genannt, das sıch auf der Leipziger Bibliıotheeca Paulina
befand erg J0 Y Feller, ata. Codiıeum Mss Bıblio-
thecae Paulinae ın Academ Lıps (Lips Diese Stelle
1eg wohl auch der Ängabe Seckendorfs L, 100 yrunde
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Aber Körstemann selbst macht eltend dafs das Manuskrıpt nicht
er&das Autographon, sondern O1 spätere Abschrıift War

col 4924 Anm Knde Man weils, WIe häulig Abschreıiber über
Verfasserschaift und Abfassungszeit Opus SUaNZ Ver-

Bemerkenswert 1S% doch dafsmutungen aum gegeben haben
der mı1t den Verhältnıssen vertraute palatın SsSeINnNeN Annalen
(Leipzıg 36 Melanchthon nıcht aLs Verfasser der Apo-
ogı1e nennt AÄAus der Angabe des noch dazu verloren KeoyangenNeh
Le1pzıger Manuskrıpts bestimmte Schlüsse ziehen wollen, würde
durchaus yewag% und unmethodisch Se1INHN S1ie ewelst nıcht mehr,
als dafls bereıts Jahrhundert und vielleicht schon

Melanchthon a,{S Verfasser der yDologıe yegolten hat
Z weıtens Hörstemann beruft sıch aıf dıe Stelle T16

Gleichzeitig mı1%Melanchthons &. Spalatın, col 4.4.9
hesem Briefe übersendet Melanchthon dem Dalatın den Brief
den Meılsner Bischof VO Julı 1  A  {  71 und dıe pologıe Feld-
i1rchs atınam apologıam DIOBezüglıch der letzteren sagt
Kemberg10 eges dedı 3088001 praeter SCETrMAaN1ıcahl et atınam do6-
torıbus Lurısconsultis nOsSTtrIS Uber dıe hıer erwähnte &ermManıca

eine derapologıa verg] INan Öörstemann col 492 14. Anm
vorkhandenen deutschen Auseaben der pologıe (die alten usgaben
der pologıe aufgezählt 421 ff kannn dıe von Melanchthon m

TFermanıca apologıa nıcht SCHH, da JeH6 sıch ausdrücklich
518 bersetzungen des lateinischen Orıgıinals gyeben erg f

den vorhandenen deutschen Ubersetizungen der pologıe auch
Enders, Johann Eberlin VoOxn (+ünzburgs Schrıften Bd

(Halle AA
Prüfen WITL dıe oben angeführten Worte, ırd mMan der

"T’at zunächst genejgt SCIH, AUuS ıhnen auf Melanchthons Verfasser-
<schafit der pologıe schliıelsen. Doch ırd mMan zugegstehen,
dafls dieser sıch nıcht direkt als ihr Verfasser nennt 4r sagt
NUr, habe den Rechtsgelehrten dıe olog1e für Feldkırch

Auf das ewulst nıklare SeiINerdeutsch und lateiniısch übermittelt
Ausdrucksweise komme ich nde e1Ner Untersuchu zurück
Wenn bestimmte iNnNeTe® Indızıen dıe Verfasserschaft Karl AT dts
TÜr notwendie erscheinen Jassen, würde d1iese Annahme jeden-
falls durch ANsSeIe Briefstelle nıcht umeYestolsen werden

Ich führe 1Un die Gründe Al , dıe uns dazı ZWINDSCH, arl-
Sta als Verfasser der pologie Fe  ırchs anzunehmen.

Es finden sıch der pologıe Sanz augenfällige Über-
einstimmungen miıt den Kıngang der Untersuchun besprochenen

Thesen Karlstadts. Diese Thesen begınnen mıit An-
führung der dreı ‚prüche Non 0OINeES capıunt verbum istud
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(Matth 19 11), S] AGGEPEIIS uXOreh, HON Peccastı KOr 28)
und Melıus 6st nubere QUam Ürl Kor These »

anz entsprechend setzen dıe sachlıchen Argumentationen
der Verteidigungsschrift mıt Ausführung über die der-

selben Reihenfolge ortl1au aufgeführten drel prüche e1N

erg col 428 und 4929
Auch SONS sınd nklänge dıe 66 Thesen Karlstadts
der pologıe wahrnehmbar erg. Th 15 At HON ıberum

SCl permisı TISTUS matrimonium] modo, sed et
15 , Qu1l HON cCapıuntg verbum istud AazZzu pologıe col 430
OTTO scr1pturae, QUaS CILaVIMUS , pleraeque NnON solum volunt
hecere Nuptlas Qquı1busvIis sed ımperan e1L1a2m 118 QUul SeN-

ıun Cainls 1510615 Ferner 'T°h 57 Ad ODUS autem, quod
praeter scrı1pturam statuıltur non debet Christianus D e

Aazu pologıe ecol 435 Nec praetereundum hıe est voluntatem
hanc eGsSSe Ü (für Canonem des Textes) QUIS bstrın-
gyatur conira J US dıyrınum Der Ausdruck contra JUS
dıyınum sıch auch, Verbindung miıt anon
Canon autem cContra ]J U dıyrınum eic 1n Über-
eINSUIUMMUNg des Gedankens 1eg VOLr zwıschen 'T ‘’h 25 Verum-
tumen haee voluntas HON nostra esf sed atum de1 desuper do-
nantıs und pologie col 437 quod HOR 815 potestate humana
donum continentlae perpetuae

Auch sehr charakteristische Übereinstimmungen der pologıe:
mıt tellen anderer karlstadtischer Schriften sind konsta-
tieren. Von besonderer Beweiskraft ist e1ne dieser UÜberein-
stimmungen.

In SeE1Nner deutschen Gelü  eschrift „Von eiu  en Unter-
richtung “ sag% Karlstadt Bl G , ıb „Wan aDer yhr der EKhe-
frau 1Nan dem SE tag, als SCyYNES weIibs gelubd V ET —-

nNnumen, wıdersprochen, hatt alle gelubd wılche SECIN IraWw g-
redt vnd auff yhr see] gepunden, ral gyemacht“‘ | Num
Y 4] Karlstadt sSetz hie1r dıe mosaısche Bestimmung, dafls der
Widerspruch des Ehemanns G1n voxn Se1]1Nnler (Aattın gele1stetes
Gelübde dasselbe ungültig mache, Beziehung dem dem
Z7ölibat gyrunde lıegenden Gelübde anz das leıche
geschıeht m ı% erselben Textesstelle der pologie
col 437 Dort heılst In Numeris Cap quaedam vota.
TesCINdIT VoX dıyına, ut s 1 materfamılıas devo-
verı Nn e approbe vOoLUM marıtus Diese „Mosaische
Argumentationsweise wıderspricht sehr der Art Melanchthons
und ist. speziılisch Karlstadt eigentümliıch dafs Manl auf.
TUn dieser Stelle des letzteren Gunsten dıe Ent-
scheidung treffen müfste ollte 1a  ın aber gleiıchwohl
Melanchthons Verfasserschaft der pologie festhalten und Sagen,.
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220e damals eben untier Karlstadts Eindufs gestanden und
das betrefende mosalsche rgumen dessen Schriften entlehnt,

ist dagegen einzuwenden, dals Karlstadts chrift „Von elubden
Unterrichtung‘“ ZUT eıt der Abfassung der Apologie noch
ar nıcht erschienen Walr und eshalb VvVon Melanchtho auch nıcht
benutzt werden konnte Diıie chrıft ist fIrühestens Oktober oder
November 1521 herausgekommen. erg 1, col 457 und

Kawerad in Luthers VIIL, 315
Noeceh e1ıne zweıte Übereinstimmung sSe] hler angeführt. In

de) pologıe I col 439 sıch der Gedanke aus-

gesprochen, dafs das Paulinische Gebot, allen es se1N, YOn

denen, die das Zölıbat fordern, verletzt werde IS heilst hıer : Hı
cogunt In Suüuz instituta, In sSUuas tradıtiones Lr N S {0 arl SICSOUNN,
tantum abest, ut XTEeZIS iımbecıllıtatı 1psı attemperent.
Man vergleiche mıt dıeser Ausführung Karlstadts Äufserung HE
se1ner chrıft uper Coelıbatu et Monachatu et Viduıjtate 1
Tulıimus HOS hactenus Monachorum ımbecillıtatem, tempera-
Yiımus nobıs cC1bıs D » Tamen NOn ıllıbenter stultitıam
tolleramus 1n formam transformamur.

en WITr uns die tellen der pologıe &. Überein-
stimmungen mıt Äufserungen Karlstadts nıcht direkt nachweıisbar
sınd , überrascht der Juristische Scharfsınn, Zie col 438
SJie ıgıtur BXCUSO perl1urıum quod HON Sım mıh) CONSCIUS, 1urasse-
de coelibatu CONCEPÄIS vVerbıs. utlurare DOonN debunlisse.
maxıme 1T juratum , praestandum DNON OSSC , quod sıne CCCato
NOonN pOoSSIS. WKerner col 433 dıe Berufung anf das Dekret der

Synode des Konzils VONQ Konstantinopel. Man erınnere siıch.-
beı dıesen Ausführungen daran, dafs Karlstadt Doetor Jurıs utrı-

War und seıne kirchenrechtlichen Kenntnisse gern leuchten
1e18

Endlıch S61 noch auf einen, W16 mır scheınt, entscheidenden:
nkt hingewıesen. Wır sahen, dafs das Kollektivschreiben arl-
stadts, Agrıcolas und Melanchthons VO  S Juli 1521 gunstien:

eıdiers Karlstadt ZU. Verfasser gyehabt haben muls. In diıesem:
Schreiben findet sıch bei Seidemann, Erläuterungen 20

L, 420) olgende Stelle über das Zölhibat Kt SI O -
mo0odum constat receplısse Germaniam Constitutionem de
Coelıbatu, N n]ısı cCoactam ut testantur Diocesıs 0176=
n1ıens1s, tem Constanecıensıs hıstorle. Diese Stelle kehrt
Tast wörtlich in der pologıe wıeder. E, col. 430 Et
accepıt jugum hoc infoelıx Germanıa  sero admodum, Nn
Nn1ıs1ı c&  <& ut docent moanumenta histor1arum e ] e  6
Coloniensis Item Constantı]ensıs eccles1ı1a2e.

Diese eine Stelle macht auch dıe Annahme unmöglich, dafs
WiıeBartholomäus Bernhardi selbst dıe Apologie verials habe
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So!lteer in den Baesıtz d1ieses Briefes yelangen ollen ?
das kurze Schreiben Karlstadt ıhm eiw2a ZUL Benutzung {ür seıne
pologıe gegeben haben? Als ob nıcht Materıal ın Karlstadts
‘T'hesen und sonst reichlıch vorhanden wäare.

Alle Übereinstimmungen erklären sıch HUr durch die Annahme,
dafs Feldkirch In Se1INer Herzensangst SICh Karlstadt egaD,
und dieser für iıhn die pologie schrıeb, A deren wirkungsvoller
Abfassung nıicht UUr Feldkirch, sondern alle Vorkämpfer der euen
Lehre eın Interesse hatten

Wıe aDer Iram Melanchthon dazıl, dıe Amnologıe Spalatın und
dıe Rechtsgelehrten übersenden? Die Gründe hıerfür sınd unschwer

erkennen. oraufe ankam, War, dafls dıe nologıe auf dıe kurfürst-
Jichen äte Eindruck machte, und dıie beste Gewähr dafür bot einflufs-
reiche persönliche Fürsprache. Karlstadts Hürsprache nıchts
gyenützt. Se1t. Anfang des Jahres 15327 herrschte Verstimmung
zwıschen ıhm und dem Hofe W ünschten ihn doch Friedrich
der W eıse und palatın wiıeder fort. nach Dänemark! Aber Me-
lanchthon stand In den besten Beziehungen uNl Kurfürsten und
eınen Ratgebern. W ollte 11an beı diesen ELWAas erreichen, ronnte
1Ua seiıne Vermittelung nıcht uüumgehen Und erklärte sıch
bereit, persönlıch dıe Apologıe wıe jenen Brıef yunsten Seidlers

Spalatın übermitteln , wıewohl GL weder diesen noch jene
verfafst Möglıcherweise aber ru VON Melanchthon her
as der pologıe beigelegte, y]leichfalls unter Bartholomäus ern-
hardıs Namen gehende Begleitschreiben Friedrich den Weıisen,

B coöl 440 Wenigstens xiingt mMIr SeINe Diktion nıcht
arlstadtisch

Prüft IUa übrıgens nunmekr die oben angeführte Stelle AUus
dem Briefe Melanchthons palatın €& 1 cOol 442) noch-
mals, wırd IHNan erkennen, dafls Melanchthon absıchtlich nıchts
ber den Verfasser der pologıe sag%t die äte mufsten doch 1n
dem G(Ülauben erhalten werden, Bartholomäus Bernhardı Von eld-
IO habe seine Verteidigungsschrıift selhst verfalst. AÄAnuns diesem
Grunde ist Karlstadts Verfasserschaft der pologıe ıslang nıe

Tage gekommen.
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IN Traktat Karlstadfs ımnter dQem Namen
Valentin W eigels

Von
rof Wernle 111 Basel

In Se1IN8r Krıitik der Weigelschen Schriıften haft Opel
A aunch den Weigelschen Ursprung des „Prinzıpal und aupt-

TAaKLAats Yon der (}+elassenheıit“ 11} Frage geste Ope! nahm
Anstols AaAn der Bemerkung des Herausgebers dıieser chrıft, ‚er
habe S10 ZUL1LL (Jrundsteimn aller und jeder Schriften Weıgels
legt“ ferner daran, dals der Autor sıch Stelle a1S 41e
hbezeichnet endiich Stil des Traktats, Seinen Wiıederholungen
und Umschreibungen, SEC1INEIN „umständlıchen und gyeschwätzıigen
‚pIie m1%t dem Wort gyelassen“ etl OÖpel schlıefst US 11 dem,
dals der Traktat ZU mındesten sahr verdächtig Ssel und stark
interpolı:ert (AN cheıine (Valentin Weigel 111 pels
Kriıtik 1S% später durch Kawerau verstärkt worden (Theol Litztg
18588 594) 111 SCcIHNOL Besprechung der uUuNnserN Traktat gy]eichfalls
hezweılelnden Schriuft Israels „Valentin Weicgels Leben und Schriften“
K QaWEerau WweIlst darauf hın, dafls dıe Frankfurter Ausgabe VOoONn 1693
Weigels Namen gyetillet haf ferner, dafs der Autor des Traktats
sich als Sachsen nicht als Meılsner &1b% Bibelstellen nach der
V ülgata ıtiert und gex Mönche, Bischöfe und Pfılffen polemisıert
Kır schlıelst daraus, dafls diese chrıft e1N gut Stück er Se1 18
C1ie Weigelschen Schriften, dafs S1e aber Anfang des Jahr-
hunderts e6e1iN Mystiker iınnerhalb der Iutherischen Kırche üÜber-
arbeıtet habe (von hm tamme dıe gelegentliche Bezugnahme auıf
Luther und Johann Arndt).

Beı zufälligen Lektüre der chrıft stiefs ich, ohne nels
anlf dıe Stelle VOoxn der (Je-und Kaweraus Kritik 7ı kennen,

jassenheıt Gelassenheit und erınnerte miıch Kurz ZU $16
schon anderen chrift elesen ZU haben Sie stand
dem ausführlichen Äuszug, den Jäger SeO1NEeIHN Buch über
Karlstadt VON dessen chrıft „Was gyesagt r sıch gelassen und
Wäas das Wort (Gelassenheıt bedeut und Was heıl Geschrift
begrıffen ** (Jäger 323 338) mitte1ilt Sofort ergab sıch dafs
der Prinzipal und Haupttraktat von der Gelassenheit einfach dıese
chrift Karlstadts 1st und ZWar VOxh Anfang bıs ZuUu Einde Dıie

chriıft Weiıgels 102 VOL mMIr dem Frankfurter Neu-
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TG von 1698; dıe Ausgaben VON 1618 nd 1693 pe. 58)
s{ehen mIır N1IC ZUT Verfügung. ber abgesehen VOhX e1iner charakte=-
rıstischen nderung der Verweıis auf dıe eGcutsche Theologıe-
und e1n erst künfüg ausgehendes uchleın Voxn der (Aottes.
ist ersetzt urc den unbestimmten Verweıs anf „andere Schrıften
wahrer gottesgelassener Männer“ (vgl Opel 69, Jäger 334)
gibt auch diese späte Ausgabe dıe Karlstadtsche Schrift gyetireu
wieder, dafls kaum von eINeTr Bearbeitung gesprochen werden darf
(der Verweis auf Luther und Johann Arndt stammt VoONn einem
Abschreiber, der untier den „Schreibern ““ fälschlich Schrıftsteller
verstand). Kaweraus Ausstellungen sınd HUn alle erklärt, sowohl
der 441e (Karlstadt schreı dıie chrift a1Ss „NeUCT Lay u) alg
das „ hıer In Sachsen“, der eDTAauUC. der Vulgata, dıe Polemik

Mönche, 1sSChHOIe und Pfafien, nrufung der Heılıgen, Fasten
und etien

Da Karlstadts Name 1n der Iutherischen Kırche Yanz be-
sonders In Verruf Wal, onnten se1ine raktate HUT ANODNYIMM oder

Dafs der Traktat Voxn der (7e-pseudonym Eingang en
lassenheıt ANONYIM zirkulhierte und ZANZ ohne Weigels Zutun unter
seınen amen kam, beweiıst erstens die Bemerkung des eraus-
gyebers VON 1618 selbst (vgl Opel), zweitens der Frankfurter
TUC von 1693 (Kawerau), drıttens dıie Liste der „guten Bücher

chlufs des Taktats Solı Deo glorla, als „Von der G(Ge-
lassenheıit“ ohne Autorname erwähnt wird, während Weigels
Schriften untier seinem Namen zıtlert S1nd. Als olg 111
dieser Liste „Von der mannıgfaltıgkeıit des einfeltigen willen
(Gottes s Das ist dıe VvVOxh ger 311— 3925 1m Auszug miıt-
geteilte chriıft Karlstadts, die demnach g]leichfalls ohne Namen
zirkuhert haben muls. Ob noch andere Schriften Karlstadts unter
keinem oder TrTemdem Namen gedruc und gelesen wurden, ent-
zieht sıch meılner Kennthnis. Dafls aber unter jener mystischen.
und praktisch relıg1ösen Strömung , dıe der Iutherischen chul-
theologie 1m und Jahrhundert ZUr Seite geht, auch arl-
stadts Mystik YOOn Bedeutung WäT, darf HNnun als sıcher behauptet
werden.
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Miszellen.
D  CS Anfänge des Klarissenordens.

In Bd 626 — 629 dieser Zeitschrift bespricht
Lempp ÜUÜNnSeren Aufsatz, den die Römische Quartalschrıft
{(Bd XVI 93 — 124) unter obıgyem Artıkel veröffentlicht
hat. Die Besprechung LiemppsS veranlafst üÜUXNsSs diesen Be-
merkungen:

Wır halten nıcht für dıe „‚Haupitsache, dails die 1253 De-
stätigte kKegel nıcht VON Franziskus 1224 verfalst worden, dals
vielmehr dıe VONn Franz yegebene ormula vitae eiwa 1219 bei-
seıte geschoben worden“‘ (S 626); WITLr fassen CH1IUSSe
(S. 122) dıe Hauptsache 1n dıe Worte: „Zwel Männer werden
mM1 Kecht dıe Stifter des Klarıssenordens VON an genannt,
Franziskus und Hugolinus. DIie erste ege schweigt über mehrere
Punkte, besonders über das Recht der Klöster, Besitzungen —

zunehmen, und hler en WIT das Feld für dıe sıch ın den
nächsten Jahrzehnten vollziehende Entwıickelung ; e5S entstehen
wWwe1 Famıilien, und In ihnen Commen diıe jedem Stifter eigen-
tümlıchen Anschauungen ZUr Geltung Die kRegel Vvo  S ahre 1253
179 den Geist und das e2a. des Franziskus, die kegel der
Urbanıstinnen repräsentiert eiınen Freund und Katgeber ugo-
linus,“ Wır sehen den Hauptfehler der Darstellung Lempps darın,
dals diese zweılache Entwickelung und ZWEI Famılıen nıcht
berücksichtigt, WwW1e es chemt, auch nıcht ekannt hat; SONS
hätte nıcht S 243) In seınem gröfseren Aufsatze Yesagt, dafs
‚„ die ege ege . vollständıg verdrängt habe*‘ und dafls ‚ Kegel 3

die frühere ege verdrängt, dafls mMan jetzt allerdings, WEeENN
10006001 VoNn der Klarıssenregel spricht, HUr meint, y]eich alg

nıe eine andere gegeben“ S 239) Der gyrölsere 'Teı1l
der Klarıssen efolgt nıcht

Sınd die Klarıssen ursprünglich Benediktinerinnen yewesen?
(zu 627) emMpp sagt „Was den Punkt betrifft, geht es5
doch nıcht A& die yegebene Deutung schon aıf den rsprung
zurückzuschieben“ ; andelt siıch eine schon früher VoO  —

Gesetzgeber selbst gegebene Deutung, weilche 1243 von Innocenz
Aur wıederholt 1rd. Lempp fügt hinzu  x „In der Verpflichtung
ZUr ege Benedıikts War VON Anfang allerdings still-
schweigend für dıe Klarıssen die Möglichkeit des Güter-
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erwerbs zugegeben. Das 1sT der springende Punkt.“ Dals
dıe orte „regulam Benediet1 tradımus observandam“ nıcht.
den Zweck haben, die Möglıc  e1%t des (Gütererwerbs _

zugeben, olg daraus, dafls dıe erste Regel, welche den uter-
erwerbh E8:C ug1b%t, aftatt jener Worte Sagı „regulam sanctı
Francısece1"“ S 111); dıieser Umstand hbeweıst deutlich, dals d1ie
fraglıchen Worte ULr den VON Innocenz angegebenen SINn
un Zweck haben.

eMpPp sagt%t (S 628) „1ch weıls wohl, dals mMan später
miıt derartıgen Unterscheidungen den Wahrheıitssinn etauben
und dıe ((ewıssen ZU beruhıgen suchte:! das ıgentum soll der
römıschen Kırche oder den Schenkern oder der Stadtgemeinde
zustehen, die Klöster aber sollen den Besıtz und ebrauc haben.“
Ist. dıe Unterscheidung VvVOon domiınıum und eine Betäubung
des Wahrheitssinnes ? 1KO01laus 1414 Sag ın se1ner Dekretale
„Kxut qu1 eminat“ VvVoxn dieser der 39 eiyvılıs providentia“
unbekannten rennung: ‚„ Retentlo dominı talıum OÖU. GCOT=

Cess10ne UuUSuSs facta pauperıbus DNON ast, infructuosa domıno, OI

s1t merıtorı1a a aqeterna et profess1on1 opportuna “ ; kannn
Han diıesen Standpunkt nıcht testhalten und verteidigen ?

emp sag% S 628) ‚„ A1sSO ich daran fest 1218
noch hatten dıe Vvoxh HKFranz inspiırlerten Klarıssen die Absicht,
tatsächlich nıchts besitzen; WENN dann 1219 eın
ald für dıe Klarıssen 1ns Kıgentum der römischen Kırche auf-

WITrd, ist eın Unterschied vorhanden zZzwıschen dem,
Was beabsıchtigt War, un dem , Was ausgeführt wurde?“ Aber
es handelt sıch 1ın dem ogrölseren uIisatze 197 nıcht das,
Wa beabsichtıigt, sondern das, Was angeordne Wal
empp sagt ase1l1bs 9} WarLr eLWAas Yanz anderes, Was ausgeführt
wurde, 218 W as angeordnet worden war“ ; und WIT zeigen (S 106),
als 35 542 4asSsselbe ist, Was ausgeführt wurde und Was All-

geordn et worden‘“‘.
Liempp sagt (S 629) „Dals Franz der Abfassung voOxn

Rl nicht sgelbst beteiligt WarL, das geht AUS dem voxn mMIr be-
sprochenen päpstlıchen Schreiben, WOZU noch das Zeugn1s 1 Cel.
1, trıtt, unwıdersprechlich hervor  “., jene Schreıben und jJenes
Zeugn1s berühren in keiner Weise unserTre „Annahme, dafs 4ran-
ziskus beı Abfassung dersealben mıt tätıg gyewesen ““ ; AUuSs den
Anderungen, weiche nach dem 'Tode des Franziıskus gvetroffen
wurden, en WITr festzustellen versucht, IM welcher Weıse und
ichtung eingewirkt hat“ (S 104)

Lempp schlielst (S 629) „Auf den 'Ton einzugehen, den
Lemmens mır Hpgenüber anzuschlagen für Xut eIiunden hat, VOLI.-

chmähe ich.‘ Wo Aare dieser „aOBET Ktwa da, WO WIT den
Nachweıs ühren, dafs die der ara untergeschobene „le1cht-
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fertuge Behandlung der geschichtlıchen Tatsachen“‘ anderswo
anchen 1S%

Kom, den Januar 1903
Leonhard Lemmens, ord 8 M1Nn,

Auf dıese Erwıderung se1l I1T 1N€ kurze Antwort gyestattet
a.d W er mMeinen Aufsatz über d1ıe Anfänge des Klarıssen-

ordens miıt dem vergleicht Was vorher über diıesen Gegenstand
gedruckt vorlag, der Mag ermMmMe ob ıch IN Recht &  @, das
als Hauptsache, Hauptergebnis eE1INer Arbeıt Dr bezeıchnen,
Was 1ch letzten eft dieser Zıtschr genannt habe, und WEeTr

dann Arbeıt m1% der VOn Lemmens vergleicht der Mas
urteılen, ob Q1eser m1% KRecht den ausspricht dalfls ich dıe
zweilache Entwickelung der ÄAnfänge nıcht erkannt habe ; das
Verdienst Untersuchung zeitlich welifergeführt und dadurch:
ergänzt aben, hestreıte ch ıhm natürlıch nıcht

D Dıie Anderung der Wurte „Tegulam Benedieti
„ St Franeise1ı“ der Regel VON 192453 beweılst Sal ichts, als

höchstens das, dafs Nan damals 1245 JeNEN W orten der
ersten ege den vVOon Innocenz schon 1243 gegebenen
Sınn eileg wollte Dals das nıcht der ursprünglıche Sinn 1st,
ze1g der vorher schon massenhafte und SLOTtS m1% bestem (Gewıjssen:
erfolgte Gütererwerb
. und Hıer kann ich UUr auf den Oortlau der

Quellen hinweilsen. Iheser 18% klar, dals ich dıe von Lemmens
zuversichtlıch aufgestellten Behauptungen etr0st dem Urteit

der Sachverständıgen überlassen darf.
ad und Darauf antworte ich nicht W er heute noch

und auf solche W eıse JeNE Spitzändigkeiten vertrıtt der hat e1INeNn

völlıg anderen Begriff VvOoONn dem Was ehrlich und wahrhaftıg:* ist dafs iıch e1INe Auseinandersetzung für fruchtlos halten mufs
Neckarsulm, den 1 März 1903

ECMDPP

I  8 vermeintliche Calvins ein Werk
ohannes ascos.

In dıe Opera Calyıns (Corpus Reform.) 1st eiINe kleine chrıft
aufgenommen worden, die nıcht voOxn Calvın VvVeri1als 1s% IMS
handelt sıch das Teve et. elarum doectrınae de Dominı

Dals dıecompendium Orp Ref Op Calv 677 688)
dieser leinen chrıft vorgeiragene Abendmahlslehre wesent-l.„.‚r£i„„«fai..!: l...-(»..v£..n.f*
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lichen calyvinisches Gepräge hat, ist, zweıfellos dum h1e In
terris In COetu ececlesia@g minıstrı manıbus mM et poculum
COeNaG dominicae SUM1ImMUuS, aNımM1ıs eti1am nostrıs DOL em
ın eoelum spiıirıtu SaNCLiO autore subveci1is,
1psa nobis COTPOFIS et, Sangu1ln1s Christ! perpetua alıoqul COMMUNIO,
DOrT ıpsummeit TIsStum Domiınum praesentem j0x  —_
sentibus renovetur subınde et repetatur 686

Allein schon dıe Herausgeber der pnera Calvıns en weiıfel
der calvyınıschen erkun dieser kleinen chriıft gehegt „ SIn

antem genulnum stilı calyınianı tenorem in desıderaverıs, ACU-

nını tu0o modeste primas cedentes 1980281 equıidem Nnımiıs pertinacıter
obloqueremur 101 Proleg Nun weıst die perpetua C011

MUunN10 COTrPOCIS e San guin1s Christi, welche während der end-
mahlstieier in UNsSeren Äderzen erneuert werden soll , diıe durch-
ängige Ähnlichkeit dieser chriıft nach Anlage und Inhalt
mı1% der 1552 VvVoxn Lasc0o herausgegebenen Brevıs et 110C1d2
de sacramentis tractatıo (Op Joh. Lasc0s, ed Kuyper bıs
232), VOLIr a]11em aber dıe Auslegung der Eınsetzungsworte mıt
Sicherheit auf den grolflsen Polen A a {S den
Verfasser der vorliegenden chrıft ennn e>s Wäarlr e1ine spezifische
Eigentümlichkeit Lascos, „COTPuS” als COMMUNIO COrpor1s fassen
und „ho6“ nicht auf dıe Abendmahliselemente , sondern auf dıe
act1io deuten (diese Auslegung hegt ın der zxleinen chrıft
VOTL: pDas. 686) Calrvın hat .6  S° dıese askısche Deu-
tung der Einsetzungsworte polemisıert (C:R;: O
388) AÄAus einer Vergleichung der calyinischen und laskischen
Sakramentslehre 1elsen sich mi1t Leichtigkeit noch weitere TZU-
mente anführen

In welchem Jahre ist dıe 1Im Corp Ref. abgedruckte undatıerte
chrıft Voxhn Lasco verials worden ? Die weitgehende erwandt-
schaft miıt der oben genannten Tractatio weist Ün auf den An-
fang der fünfzıger Jahre

Nun sıch bel Hospınlan 18 sacrament. 11 219°)
olgende Notız „ H06 300008 (1552) Joannes asSCO, aro Poloniae,
ei Superintendens Peregrinorum Eeeclesiae Londinı edidıit COn=
ess10nem de 60O0eN Dominl, In Qua eXxplica genulmnam
sententiam verborum Christi, Accıpite , comedit9 ; h06 est COrpus
10610101

„1dem Lasco edidıt N0o6 AUDO, Brevem e1 dilucıdam
..de Sacramentiıs Kceclesia@ Christı ractatiıonem

Die bfassung der Confess10 de Dominı würde 1n
das Jahr 1551 fallen, da selbst die Tractatio schon Knde 1551

1) Demnächst hoffe iıch , die Sakramentslehre Lascos näher dar-
zulegen,
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unter der Presse War (Op asC I1 666) O Y der Heraus-
geber der Werke Lascos, hat dıe Notiız bei Hospinian gekannt,
hat aber trotzdem bezweifelt, dafs Lasco jJemals dıe genannte
Confessio gyeschrıeben habe Die Möglıchkei reilich,, dafls 316
e1ines Tages doch yefunden werden könnte, hat offen gelassen :
„ NC Meus desiderabitur applausus, Q quando subıta 1PSIUS confess1-
unculae apparıtio 190078 HNatu eam dispergat suspicl1onem “
(Op asc Praefi. LXIID).

Ich gylaube Aun mıiıt Sicherheit annehmen ZUu dürfen, dafs das
1im Corp Ref. abgedruckte und zweıfellos Von Lasco verfalste
Compendium de COeNa Domiını miıt der CIrca 1551 verfafsten Con-
fess10 de Dominı identisch ist Ob Lasco diese chrıft
jemals dem Drucke übergeben hat, und b infolgedessen diıe
Angabe der Jahreszahl (1552) bei Hospinian richtig ist, ist sehr

—mx_— Taglıc
Wiıttenberg. Hewmn, cand e0

Druck VUÜl Friedrich Andreas Perthe=‚ Aktiengesellschaft, Gotha.



Derlas DOoN SIriedrich Ändreas Yerthes, Aktiengefell ea Gotha

yangelifde IMiffionstehte.
orelijcher Nerfuchin mi/fionsf 'ON

Warne«ct,
roTeljor un Hoftor Der Cheologte.

} eiFUNG: Hie HZearundumnd SCr SCHÖMUNG,
Aurflage. MO

WEr erilu1ng XIE Öragane Ser In  kra  NÖUNG,
Aurlage M %_

Yritte 2 DBretiliunng: Der CIErIeD SCr SCHÖUNG,
v Hältte urflage. A0
Awenrte Hältte Dıe Alifjlionsmiftel. M
Schlugabichnitt: N 211110 115 S el 4

Martburg-Bibel.
Das 11l

DIie gquun3e hHeilige NC
Deutich ur Dr. MMiagre: utHer.

Aufs Zteue veralichen mut der Ausgabe  E ET leßter an 19545

Nierzehnte 3.ixfluge.
Traubib el-Ausaabe.

_In $ emen eleq geb mp einent Stahlitich 0
Nidıt Jo Stichen ageb 11n Halbleder ıc Boldfchnitt M J5

dit A ichen, OAyvOon 1117 Sarbendruck, ageb 1ın er nutt
GHolotchnitt M

u beziehben urch jede Buchhbandlung,.
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Zwel Fragen älteren Papstgeschichte.
Von

Wilhelm Ohr

Die angebliche échuld Leos 1,
Die unmittelbare Veranlassung zur letzten Romreıise Karls

des Grofsen, die durch die Kaiserkrönung besondere Bedeu
tung erhielt, Wr bekanntlich die Vertreibung Leos H1 aus

Rom Dieser Papst War ZWar ach dem Zeugn1s des apst-
buches in Übereinstimmung Von Klerus un!: olk 1M Jahre
195 alg Nachfolger Hadrıans E des Freundes Karls des
Grofsen, gewählt worden, doch scheint Von Anfang C  [}

eine grolse Parteı, die der Optimaten, sich gehabt
haben Dennoch hielt Gr sich einige Jahre auf dem päpst-
lichen Stuhle, ohne dafs e6s Z Aufstande gekommen wAare.
Sein rückhaltloser Anschlufs arl den Grofsen scheint
ıh Jange geschützt haben W enigstens Wıssen WIr,
da{is er gleich ach seiner Konsekration eine (Gesandtschafit
1Ns Frankenreich abgeordnet hat, die aufser der üblichen

Vgl für das FYFolgende: Langen, Geschichte der Römischen
Kirche, E: 768 E Abel-Simson, ahrbücher des fränkıschen
Reıiches unter Karl Gr. 1, Dl l öllınger, Das Kaiser-
LUum Karls Gr. Münch. 1ıst. Jahrb. 15695, 3304. ; Gregorovi1us,
Geschichte der Stadt Rom, FE 461 f1.; Keumont, Geschichte
der Stadt Rom, L1, 129 ck } Kirchengeschichte Deutschlands,

Aufl, , I1, 954.; Kleinclausz, L’empire carolingien , sSes

Or1g1nes et SPS transformatıions S 17680Q.; Hartmann, Ge-
schichte Italıens 1m Mittelalter, 38 Jälfte (1903), 381 ff.

Zeitschr. K.- XXILV, 8
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Anzeıge Vvon Wahl und Weihe die Schlüssel des Grabes
des heil Petrus und die Fahne der Stadt Rom über-
bringen hatte Schwerlich Jäflst S1C  h für dieses ungewöhn-
liche Vorgehen e1inNn anderer Grund finden als der W unsch
sich durch völlige Unterwerfung unter arl auf dem Stuhle
Petrı halten.

ach rel einviertel Jahren brach indes der Aufstand
Aaus An der Spitze der Aufrührer stand C1IH effe Ha-
dri]ans der Primizerius Paschalis, der Sazellar Cam-
pulus, der auch ein erwandter des VOTISCH Papstes SCWESCH

Sec1IH scheint also nıicht Räuber un! Bandıten, sondern
angesehene KRömer, die bereits wichtige Amter bekleidet
hatten In hinterlistiger W eıse 1elsen SIC Leo während

Prozession Von Schar Bewaffneter überfallen un
aufs schwerste mı(shandeln Die Eıinzelheiten des Aufstandes
sind. nıcht KaANZ klar Jedenfalls gelang 65 dem FPapste,
WIC 6S scheınt durch dıe Hılfe des Herzogs von Spoleto
nach dem Frankenreiche entHiehen arl empfing iıh

Paderborn miı1t allen Ehren ber auch Lieos Gegner
wandten sich arl Sıe beschuldigten den vertriebenen
Papst des Meineıids und des Ehebruchs und verlangten
Absetzung und Verbannung e1In Kloster. arl hefls den

Papst durch eiNne besondere Gesandtschaft ach Rom zurück-
führen Da diese Missı mıiıt ihrer Untersuchung der An

Die Wahl fand Dezember 795 der Aufstand a Aprıl
799 stia

Wenigstens spricht vr  s 2 Chronogr 399 von ‚, OL
2y Poun OUVYEVELS TOU UAKAOLOU TL 4d0L0V0U OUVALVYNOOVTES
TOV ÄOV

Vgl Langen A . A 713
Die Art der Flucht e0os namentlich N. Ver-

stümmelung sind etwas dunkel. Vgl bel- Sımson In 5831.; La-
p  T6; ’Kurope et le aın 1ege (1895) 208 et Q Hauck

w 99 ff Die vereinzelt dastehende Ansıcht Gasquets V’kım-
pıre byzantın et 1a monarchie iranque | Parıs 1888], 280), nachdem der
Aufstand eigentlich Byzanz gerichtet SeINn soll kann hler auße!:
acht gelassen werden. Die Schrift Bayets 99  eon 1981 et la revolte des
omains‘“ 1883, auf die sich Kleinclausz o StÜtzt Wäar I1T

nıcht zugänglich.
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klagen nıcht nde kommen ‚.konnten, Z0g arl 1m Spät-
herbste selbst ach Rom

Die Einzelheiten des Verfahrens Leo 111 1er
nochmals untersuchen, liegt kein Grund Vor Der Papst
reinıgte sich durch eiınen Flıud Vor eıiner grofsen Versamm:-
lung VOoNn (+eistlichen und Laılen und wurde daraufhin VO  ]

arl ın selner W ürde wıieder eingesetzt. IS iragt sich NUr,
ob diese Anklagen Leo nıcht trofz des günstigen Aus-
falles der SZaNZCH Affäre eıinen berechtigten Hintergrund g'—
habt haben Im allgemeinen WIrFr'  d diese Frage verneınt oder
Salr nıcht aufgeworfen, doch sınd In NeUuUeEeTEeTr Zeit gewichtige
(Jründe geltend gemacht worden, die eiıne Schuld Leos 111
Glauben erwecken gee1gne sınd

Von grölfster Wichtigkeit für UNSerTeE Frage ist; dıe Stel-
Jung des Erzbischofs Arno VvVon Salzburg. Dieser Kirchen-
fürst War 1m Jahre 798 miıt Zustimmung Karls Von Leo
ZU Metropolitan der bairıschen Kırche ernannt und War
dann mıt der Führung einer gyrofsen (+esandtschaft nach Rom
betraut worden al schon damals die Römer un! INnsS-
besondere der römische del Leo aufgebracht ArCh,
beweist die Frage Alkuins Arno, quıid Romanorum obıi-
litas NOVI habeat adınyentum In seiner Antwort spricht
Arno de domnı apostolicı relig108a vıta ef lustitla, quales et
quomodo inıustas patıtur perturbationes A fiılııs discordiae
1Iso 1m Jahre (98 War Arno VvVon der Grundlosigkeit der
Anschuldigungen Leo überzeugt.

Gegen nde des Jahres 799 War Arno wieder In Rom
Diesmal gehörte den Gesandten , die Lieo ach Rom

bringen und die Angelegenheit untersuchen hatten.

1) ber die Frage, ob diesem Verfahren eın Juristischer Prdzefs,
In dem arl als Kichter fungierte, e grunde lag, habe ich ıIn meiner
Dissertation „ Der Karolingische Gottesstaat in Theorie und Praxis “
(Leipzig 1902), 69 ff. gehandelt.

2) Vgl Hauck nd Hartmann d 0& Kleinclausz 4O
setiz sich miıt dieser Frage nıcht auseinander.

Vgl Abel-Simson d

Ep 937
258

99 *a aan
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In Schreiben Arns aus dieser Zieit einNn Bericht Karl

Wohl ber habenoder e1n Gutachten ist nıcht erhalten
WILr auf GIN Schreiben AÄArns bezüglichen DBrief Alkuins
2uUuSs Zeeıt AUuUSs dem für unsere Frage folgende Stellen
wichtig sind Epistola querımO0N14A5S quasdam habens
de moribus apostoliel et de periculo tuo apud e propier
Romanos (uia CO nolul, ut alterius pervenısset
epistola , Candıdus tantum illam perlegebat CCUHl Eit S1IC

tradıta est. 15
Iso AÄArno hat sich bei Alkuıin ber die Sıtten Lieos be-

ag und dieser hat den Brief 108 Weuer geworfen, damıt
ıh: n]ıemand SONsStT lesen bekommt Das IsSt sehr Vver-

dächtig! Wır WI1SSCH, WI6 hoch Alkuin das apsttum stellte,
Warhl für die Autorıtät Roms geschrieben hat Wiıe

leicht könnte e SCINH , dafs des Ansehens der Kirche
willen die wahre Sachlage hat unterdrücken helten wollen
Wır ussen annn allerdings annehmen, dals auch Arno und
dıe übrige Gesandtschaft ZWAar VOR Leos Schuld über-
zeugt, dennoch entschlossen arch, ıhn jeden Preiıs
wiederherzustellen.

Reicht aber diese Stelle wirklich aus ? Reicht S16 AaUS,
SaSCNH : Er konnte sich der Einsicht nıicht Ver-

schliefsen, dafs die Anklagen Leo stichhaltig sejen “ ? 3

Ich glaube, dafls diese Stelle und ist die CINZ1SE,
Cie der Auffassung, dafs jene Anklagen C Lie0 berechtigt
WAarch, eleg liefern scheint eine andere Deu-
Ltung nıcht NUur zulälfst, sondern geradezu verlangt Es ist
nämlich quiser Von den Klagen Arns och Von SEe1INer (Gje
fahr beı Leo die ede Ich habe dıese Stelle früher auf-
gefalst als ob Leo den Erzbischof SsSec1nNeEN Gunsten habe
bestechen wollen Diese Auslegung ist. unnötig Es handelt
sich SaNz einfach darum, dals Arno, der die Parteı Leos Gr-

orıfien hatte;, bei den erzüurnten Römern Gefahr gerjet

1) M. G. Ep. _ p. 309,
2) Ibh P 138 215 258 97 379; SOWI1€ oet. Liat. ,

p. 238 u. 247:u. a. m.
3) Hauck a. &e 1092

in ben zıitiertfen Dissertation Anm
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och ann uns diıese Stelle auf e1iNne andere Fährte bringen
Weshalb denn die Römer heftige Gegner Leos?
Weshalb hatte sıch der del ıhn verbunden ? Wir
hören dafs Leo eiıfrıg Almosengeben und Besuchen der
Kranken WäalL', dafs die Von arl erhaltenen Geschenke
dazu verwandte, römische Kirchen renorvieren un: künst-
erisch ausschmücken lassen Wenn jel (+utes
tat weshalb rntete bitteren Hafls? Wiıssen WÄILr nıchts
von ıhm, W as JENC UCET1IMON1AC de moribus apostolicı recht-
ertigen könnte, ohne dafs WILr dıe Berechtigung der AÄAn-
klagen Fhebruch un Meineid denken müssen ?

So schlecht orjıentiert WIL 10808 allgemeınen ber Leo 111
sind , 1st unls dennoch eEINeE Seıite SsSe1iNes Charakters g —-

dıe unNns die einfachste Krklärung dernügend bezeugt
ede stehenden Stelle bietet Ich die simonistischen
Neigungen des Papstes Wiır WI1SSCH, dals arl der Grofse be-
reıts (96 gleich ach Leos AÄAmtsantrı den Neugewählten durch
Angilbert VOTr der Simoniı1e hatte Aarnen Jassen KEs heılst

der uUNSs üiberlieferten Instruktion de S1MON142CHE subver-
tenda haeresı diligentissıme suadeas illı Aufserdem be-
sıfzen WII Brief Alkuins VO: Jahre 802 also Urz
ach Karls Romreıse dem ber Simon1e be]i der Kurıe

uch arl selbst hat dem Papsteebhaft geklagt wiıird ®.
gelegentlich dahingehende Vorwürfe gemacht *.

Nun erwäge 1nnn : der aps hielt sich mühsam Rom
e1iNe mächtige Aristokratenparteı. Die Simonle Wr

sSe1n Mittel sıch Freunde und Helfershelfer schaffen Das
wWAar eiNn bhıtterer Schmerz für diıe strengen Kirchenfürsten
des Frankenreiches Arno Mas hierüber heftigen Klagen

Ist das nıcht ausreichend ?Alkuin berichtet haben
AÄAnderseıts nehmen W1 A, der Papst habe tatsächlich

Ehebruch und Meineid begangen Wie korrupt ussen JENE
Männer ZCWESCH SCHN, die trotzdem ach aufsen hın für SeCc1Ne

Unschuld eıntraten und mithalfen, dafs die Ankläger, die

1) Ep 136
) Ib 416

111 634
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doch ann ihrem gyuten Rechte SEWESCH arCH, ZU. ode
verurteilt wurden Welch e1n abscheulicher Heuchler mülste
VOLr allem Alkuın ZJECWESCH SCHL, der qls nächster Ratgeber
und Freund des Könıigs verpflichtet ZSCWESCH WAarc, diesem

derber die Person Lieos TE1NeEN W eın einzuschenken
sollte König arl selbst mıt geheuchelt haben ?

Die kirchlicehen Inter-uch dies Ist. behauptet worden
1sST gesagt worden erheischten unter allen Um:-

ständen C116 völlige Restitution des Papstes dıe Ver-
urtellung SeCiINeEer Weıiınde. „Durch die Schuld der Person
sollte die Hochachtung VOL dem mte nıcht erschüttert
werden. Deshalb trug arl Bedenken, Leo entfernen.
ber der aps mulste durch SECeINEIL Eıd den Beweıs hlıefern,
dafls arl das moralische Recht (%) habe, iıhn schirmen.i£ N>

Und der Beweıs für diese Behauptung , dıe arl den
Grolisen ZU. ungerechtesten und gewalttätigsten aller eal-
politiker stempeln möchte ? „Der Eid des Papstes galt als
DBeweıs SC1INeETr Unschuld deshalb auch der Schuld SE1INeTr

ach römischem Rechte verurteilte S16 arl ZU.Gegner
ode Danach aber begnadigte SI6 ; hätte Ör getan,
WEeNnN Leo für schuldlos gehalten hätte?“

Diese orte haben etwas Einleuchtendes ber Wahr-
heit sind Leos Gegner Sar nıcht begnadigt worden, oder
vielmehr S1C sind erst nach dem ode Karls des Grofsen
und Leos begnadıgt worden Stephan Z05 bald ach
sSeiNemM Amtsantrıtte 816 den fränkischen Hof un setzte
1er dıe Freilassung der Verbannten durch Bıs dahın

S16 verbannt und ihrer (+üter beraubt Das 'Todes-
urteil 1st freilich auf Fürbitte Leos, W1e das Papstbuch
sagt nıcht vollstreckt worden Man annn aber lebens-
längliches xl nebst Güterentziehung WeNnIger Be-
gynNadıgung HNENNCN, als Lieos Nachfolger sich sofort Dienste
der Adelspartei der Gemafsregelten annahm

Hauck 103
2) a. a. Ö
B) 8 A O

Lib pont 11
Vgl Sackur ist Zeitschrift LXXXVII 403
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eshalb aber haben dıe Ankläger Lieos gerade die
geheuerlichen Anschuldigungen des Ehebruchs und des Meın-
eids erhoben ? Duchesne gyibt hierfür folgenden einleuchten-
den Grund Oour 1a lo1 rTOMAalNe 1a fornıcatıon, INEHC

des clercs, est PAas CTKG punissable Dar le magıstra
Lies clercs Q UL commettent peche sont justiclables QUE
des triıbunaux ecclesiastıques seraıt tout autrement

Die Absıchtdans le C4Ss de ’adultere proprement dıt“
War also, eventuellen Prozels der geistlıchen Gerichts-
barkeıt entzıiehen un Vor den Önıg bringen Aj)n:-
überlegt Wr das Verfahren jedem Falle , da dıe An-
kläger keine Beweıse vorzubringen hatten Wır WI1SSCH, dafs
SIC sich schliefslich dıe Schuld den Anschuldigungen des

W ürden S16 das getanPapstes wechselseitig zuschoben :„‘

haben, WenNnn S16 Rechte ZEWESCH wären ?
Die Frage ach der Schuld Lieos 111 wird q1sO folgender-

malsen beantworten SE Es ist, eın Grund vorhanden,
anzunehmen, dals dıe Anklagen 1032 adulterın vel
O,  u irgend e1iNe Berechtigung hatten Die Verurteilung
der Ankläger zZeugX vielmehr für cdıe Unschuld des Papstes
Sseine simonistischen Neigungen , die ihrerseıts durch dıe
schwıeriıge Lage des Papstes innerhal der Partejen Roms
ihre Krklärung finden , reichen ZUTF Interpretation der auft
Lieos Schuld gedeuteten Briefstelle Alkuins vollkomme: AUuS

IL
Die Reise Gregors nach Frankreich

Die Gegner Ludwigs des Frommen Streıite mıf SsSc1INeEN

Söhnen keineswegs lediglich Anhänger der ihren
Rechten gekränkten Enkel des grofsen arl Sie bestanden
bekanntlich AUS den FWFührern der fränkischen Geistlichkeit
und hatten als solche e1in klares politisches Programm die
KErhaltung der Reichseinheit Diese Forderung, die theo-

Les TEHMETS emp de Vetat pontifical, V 86, ote
2) Lieonıs 11L Vgl bel-Simson 1L, 243
3) Vgl Gıerke, Deutsches Genossenschaftsrecht H1L, 516£.; S51m-
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etisch auf Augustins cıyıtas Del zurückgeht, war keines-
WESS eine theologısche Doktrin. Kıs stak ın ihr eın bedeu-
tender Kern kirchenpolitischer Praxıs. Schon Paul hatte
den Wunsch ausgesprochen , dalfls das Frankenreich seine
(+renzen ausdehnen möge durch Unterwerfung der Barbaren-
völker ‚„ ad perfectam liberationem et exaltationem anctae
universalis Dei eccles12e et fidel orthodoxae ıntegritatem *.
Die äulsere Missıon, WI1Ie 1E König arl die Sachsen
und die Araber In gyroflsem Stil aufgenommen hatte,
War ein Ausflufs der Identihnzierung der staatlichen und
kirchlichen Einheit. Im Namen des heiligen Petrus Wr Karl
ach Sachsen ZEZOSCH , und anderseıts sınd oft Missionare
auf Grund eines Reichsversammlungsbeschlusses den heid-
nischen Völkern Die treibende Kraft der an-
siyen Politik Karls War dıe Augustinische Einheitsidee Die
Kirche bedurfte in jenen wiılden Zieiten eines einıgen, christ-
lıchen und {ür dıe Ausbreitung des Glaubens streitenden
Staates.

Man ann nıcht 9 dafs Ludwıg der EFEromme VON
Haus AUS ohne Rücksicht auf cdiese mächtige Idee sich ledig-
iıch nach se1iner Familienpolitik gerichtet hätte Im Gegen-
teil Er trat zunächst SANZ In die Fulstapfen seines Va-
ters. Er erklärt, dafs seine Vorfahren VOIl ott auserwählt

SoN, udw. Fromme . 31 I5 Mühlbacher, eutische (zeschichte
unfer en Karolingern (1896), 383{ S olmi, Stato chlesa secondo
g11 serıttı polıitıcı da Carlomagno fino0 a ] Concordato di Worms (Modena

SqdU. , Kleinclausz A A, 203 11 Langen
816 . und Hauck 499 ff.

Man betete In den Kirchen, dafs ott dem Kalser die held-
Von Wala heilstnischen Nationen unterwerfe (Migne 104 , col 312)

C dafls er die Einheit un Macht des (zesamtreıichs WwWEDE der Ver-
teidigung des Vaterlandes und der Freiheit der . Kirchen, der
öffentlichen Sicherheit und der Verteilung kirchlicher Amter habe auf-
rec| erhalten wollen IL, 557). Die Forderung wurde
auf den göttlichen ıllen zurückgeführt, ÖNn Agobard Migne
104, col. 272 und 274 SOWIE In den vermutlich och Lebzeiten Karls
geschriebenen Versen u, Singularıtes histor1ques et. lıtteraires,

87 Sqq.) Theodulfs von (Orleans oet Lat K 526) Vgl
auch Rabanus Maurus: differentia NOn debet esse iın diversitate natıo-
NU] qula u22 est ecelesia catholica (ep uld fragm. 11, 529)
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worden SCIEN, ut honor ancftiae Del ecclesi1ae ef S{afus
decens maneret (zanz Sinne der Gottesstaatsıdee handelte
Cer, als den hartbedrängten Meridanern Hılfe Abderrha-
1n 11 anbot bbo VvVoxn Rheims 1: auf SsSCinhn Geheils eZW
auf Grund Reichstagsbeschlusses SeIilCc Missionsreise nach
Dänemark Bekannt sind ferner Ludwigs Bemühungen,
durch Benedikt VOL AÄniane die Uniformierung der Klöster
durchzusetzen Vor allem 1st für des Kaisers redliehen Willen,
den Karolingischen (zottesstaat aufrechtzuerhalten, das Haus-
gesetz VON 817 C111 beredtes Zeugnis Zu Unrecht hat in  }

dies (4esetz „ Reichsteilungsgesetz “ genannt denn CS bedeutete
das SCNAUEC Gegenteil die Erhaltung der Reichseinheıit durch

überaus glücklichen Kompromif(s zwıschen der Augusti-
nıischen Eiunheıitsidee un dem altiränkıschen Erbrecht “

Lothar wurde ZU1I0 Kaiser gewählt beiden Brüder
wurden miıt dem Königstitel un Art durchaus ab-
hängıger Markgrafschaft abgefunden Im Falle des Todes
e1ines der Brüder sollte keine weıtere Teilung stattfinden,
sondern das olk ol} unter den vorhandenen Söhnen den
wählen, den ott 111 So beschlofs INa nach dreitägigem
Kasten und (Gebet auf ‚„ Gottes Wiınk und des Volkes C1INHN-

hellige Wahl 6i Wohl mnmochte den Zeıitgenossen der VOTI-

liegende Entschlufs WIie e1INe göttliche Inspiration erscheinen,
denn klar un! deutlich hatte allen das Problem VOrTr Augen
gestanden jetz da Ludwig och voller Kraft stand und
Friede herrschte überall, jetz mulste zwıischen dem Wohl
des Reiches un:! der Sache der Söhne gemäls der Sıtte der
Vorfahren vermuittelt werden Diese Vermittelung WAar

Boretiıus I 303 ahnlich auch 274 24— 33
Vgl Sımson 1001 Der schlefe Ausdruck diyvyisıo stammt

AUS dem Jahrhundert D, auch M Ep 29729 Boretlus
7U TSeizt ‚, 1VISIO imper1 * durch „ordinatıo IDE,

Boretius E 27018
4) subıto divina insplratione actum est, uft NOS fideles nostrı

ammonerent, quatenus manente nostra incolomitate et Pace undique
Deo de totlus regNl et de fihorum nOostrorum
parentum tractaremus I 270 Der Ausdruck insplratıo kehrt auch
wieder bei Agobard M Ep I1 225 avertat Deus vobIıs ut -
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durchaus nötıg, denn WITr wiıssen, WwWIe stark die fränkısche
Erb und Teiulungssitte ın der Familie Pıppıns Wal, stark,
dalfls selbst arl der Groise, der Gründer des Eıinheitsstaates,
S06 eine Art Reichsteilung vorgesehen hatte Der Zufall
hatte damals dıe bedrohte Einheit wıeder sichergestellt. Jetzt
wurde durch die Klugheit des : Kaılsers oder vielmehr seliner
Ratgeber die uralte Familien- und Stammestradıtion mıt der
Augustinıschen Einheitsidee aufs glücklichste staatsrechtlich
verknüpfit, ut NUIM rFESNUM esset, NO  (n trıa, W1e 119  e} späfter
sagte uch trıtt 1mM Wortlaut des (+esetzes deutlich die
hohe kirchenpolitische Bedeutung der Reichseinheit hervor:

se1 beschlossen , heilst C ortie scandalum 1n sancfta
eccles]1a orıretur ei offensam illıus, iın CU1USs potestate omnı1a
1Ur& consıstunt, inecurreremus.

IS legt nıcht In uNsSeTer Aufgabe zeıgen, W1e durch
die estie Bewahrung des Gottesstaatsgedankens während der
ersten Jahre der Kegierung Ludwigs der kirchliche Einflufls
wuchs, WwWI1e beides 1n den Fragen der sogenannten Kıgen-
kirche und des Kirchengutes deutlich Tage trat Als

nach der Geburt Karls des Kahlen ZU. Kampfe kam,
errang die Kinheitspartel eiınen vollständigen Diex Während
einıger Zeit schien C als ob die hohe Geistlichkeit, die
Ludwig den Frommen abgesetzt und verurteilt hatte, selbst
die Führung des fränkischen Gottesstaates In die and
nehmen entschlossen SECWESCH Se1 Kıs bildete sich eine Art
Kpiskopatsherrschaft AUS, die STa des schwachen alsers die
Zügel der KReglerung ergriff

In diese historische Entwickelung p als die

splırationem Deli repudlatıs. 224 ut hoc Deo vobıs infusum
et inspiratum NemM®O0 dubitaret.

1) Agob Ep Y 2925
2) Vgl Lilienfein &. A 46 £., auch die bezügliche

Lıteratur verzeichnet ist
Kleinclausz . dAs hat die Bedeutung der augustinıschen

Einheitsidee für die Kämpfe nach dem ode Karls Gr. ZU ersten
Male voll und Yanz gewürdigt; ın der alteren Literatur (am meılsten bei

el 1a NS } Les Transformations de la royaute eic
]: S. 624 tritt dieser Gesichtspunkt über Gebühr zurück.
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Reıse Gregors ach Frankreich VO Jahre
833 wenıgsiens S WIC S16 gewöhnlich aufge-
falst wırd nıcht hıneın Wır sehen diesen Papst
gerufen neben Wala Von Corbie und Agobard VO  - Lyon
auf die Seite der 1111 Namen der Reichseinheit rebellierenden
Söhne ireten Wır hören, dals dieses Dazwischentreten Von

der kaiserlichen Parteı alg ein unerhörter Fingriff aufgefalst
wird und dals e1INe stattliche Anzahl von Bischöfen,
der fränkısche Kpiskopat SEC1INeEeTr (G(G(esamtheit Gregor
protestieren un! dafs S11 ihm mıt der Exkommunikation
drohen falls seınerseıts Kaiser Ludwig exkommuniızleren
sollte Wır vernehmen ann von 1nNer leidenschaftlichen
Antwort des Papstes, der die renıtenten Bischöfe mıiıt
harten Orten ZU G(Gehorsam gerufen werden Darauftfhin
verschwinden die protestierenden Bischöfe, ohne irgend eifwas
weıltleres Von sıch hören lassen Der Papst aber, der
soeben och schärfster Form Rechte vertreten hat
verhandelt auf einmal milder und versöhnlicher W eise
mıiıt Ludwig dem Frommen und scheint sich nıt diesem
verständigen ach dem Verrat auf dem Lügenfelde bei
Kolmar reıist dann plötzlich ach Italien ah anveblich Ver-

stimmt ber den Ausgang der Sache un WIiC es scheint
dem fränkischen Kpiskopat völlig freıe and assend

W ıe 1st das zusammenzureimen ? W ıe kommt C5S, dals
JENC „stattliche (Gesamtheit “ VOoONn Bıschöfen, die klar für
die karolingische Anschauung einftrıtt spurlos verschwindet ?
Wie kommt ferner, dafs der Papst dem el der
Bischöfe gegenüber schroff die höchste Autorität des

während nıcht den Mutmischen Stuhles entgegenhält
hat kurze Zieit darauf dem anderen Teil gegenüberzutreten,
als dieser Wege betritt die nıcht billigen Ikann ? Wie
kommt C dafs dieser Papst der IN Schreiben
Lrotzıg SsSein Recht der Kinmischung wahrt sich auf einmal
Yuchtartig entfernt och dazu gerade dem Augenblick

1) Lilienfein A, 41 Im Gegensatz hlerzu sprıcht
Mühlbacher 387 von den ‚„ wenigen ”” Bischöfen, die bei Ludwig
aushielten.
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als die verwirrte Lage eiIiNe Friedensrichter, der doch
anfangs hat SeInN wollen, dringend erfordern schien?

Neben diese Unklarheiten firıtt noch eine besonders wich-
tıge Frage Hinblick auf dıe unmiıttelbare Weiterentwicke-
Jung Nır sehen den nächsten Jahren, als ob Sar eın
Papst die fränkıschen Verhältnisse eingegriffen hätte, die
Episkopalgewalt aqls theoretische un praktıische Herrscherin

(Jottesstaate der Karolinger walten Wır erleben der
nächsten Generation den grofsen Kampf zwıschen Papst-
gewalt un Bischofsgewalt WIr sehen Nikolaus mıt
Waffen für das Herrscherrecht des römıschen Stuhles Ss{irel-

ten, ohne dafs der starke „ Fingriff“ Gregors iıhm eNNENS-

werter W eise dıe W ege geebnet haben scheint.
Ich gebe Z dals eEiINe geschickte Darstellung diese W iıder-

sprüche verbergen kann, insbesondere, WeEeNnNn S1e Ccs versteht;
dıe Entwickelung deı Episkopalhierarchie iıhrer theore-
tischen Bedeutung auf Kosten vermeiıntlichen Dieges
des Papsttums ber das fränkısche Kaisertum vernach-
lässıgen ber Wirklichkeit sind S16 vorhanden: dıe
Reıise Gregors nach Frankreich, WIeE S16 heutzutage all-
SECIMEIN verstanden wird, ist 1n unorganisches, wiıderspruchs-
volles Moment sonst durchaus verständlichen Önt-
wickelung Durch FENAUC Prüfung der Überlieferung W  -

den sich jedoch diese Widersprüche beseitigen lassen
Zunächst es ist bekannt dafs der Papst nıicht 241S CIYCNEr

Inıtıative, sondern auf Veranlassung der lotharischen Parte1
ach Frankreich gekommen War. DDies wird: ausdrücklich
bezeugt *2 un entspricht völlig dem schwachen Charakter

So wird das betreffende Kavyıtel bei Hauck A, mit, der
Überschrift ‚„ Erhebung des Papsttums ber die weltliche Macht“ be-
zeichnet. Bei Langen 3 8516 trıitt der Widerspruch zwıischen
dem schwachen Papste und SEe1INEIM plötzlıch schneidigen Handeln
deutlich hervor Be] Reumont und Gregoroviıius auf-
fallenderweise jedoch uch bel Kleinclausez 313 wird der Brief-
wechsel nıicht näher berührt un: dıe Reise überhaupt sehr Nüchtig be-
handelt.

Sirmond ON Gal 111 354 Gregormn Hlotharıus
sub obtentu pacıfıcandı C0S CUMH 0MmM2 promoverat Ebenso Nıt-
hard 652 u Vgl Simson 8|
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Gregors Wır W1ISSeCH VOL diesem Papste, dals sich heitig
gesträubt hatte, als 1NAaRn ıhn E1INECHI hohen Alter auf den
heiligen Stuhl erheben wollte Man mMa auf dıeses Sträuben

Wert legen, da es bekanntlich keine singuläre Kr-
scheinung beı Papstwahlen ist Um auffallender wird
INanl es jedoch finden, dafs Gegensatz sSe1NeEImM Vor-
SanScr sich nıcht eher konsekrieren helfs, als bıs e1MN kaiser-
icher Missus dıe Wahl geprüft un SEeINCH 'Treueid entgegen-

F'reilich wurde hierbei der herrschen-g hatte
den Ansıcht gemäls Nnu  p e1N Recht des Kalsers beobachtet

das damals schon VoNn dendoch immerhın ein Recht
trem kirchlich (GGesinnten geleugnet wurde afs eiIN solcher
Papst nıcht MI1t weitgehenden politischen Plänen zwischen
dıe Partejen T1 18 selbstverständlich

Kr Wr auch nıcht SCErN gekommen „Magnıs precibus“
berichtet Nıthard habe Ia  an ihn ZUT Kiınmischung be

WOYeE Wır haben allen Grund anzunehmen, dals Gregor
dem Ka1lser persönlich zugene1gt ZEWESCH ist Er nıicht
lange vorher, W as siıcher nicht den W ünschen derer
JL,othar gelegen WAar, dem Kalser geboten sich wieder miıt

Se1Ner Gemahlın Judith vereE1INı1gCN, dıe aut Betreiben ihrer
Gegner verstofsen worden WAar Herner hat sich Ludwig
den Söhnen gegenüber beklagt dals S1e dem aps den Weg
Zı ıhm verschlössen Dessen Finmischung verfolgte mithin
zeinen weıfteren 7Zweck a[S den, Sinne allgemeinen
Versöhnung wirken. Dıie Führer der Fınheitspartel jeflsen
ih gewähren, jefsen iıh miıt Ludwig verhandeln, und sorgien

Der das räuben bel Papstwahlen vgl Hinschius, Kirchen-
echt, n 289 ; Hurter, Innocenz HA, 1 89 ff. Die apst-

geschichte Platinas sieht Gregors Verhalten ;11€6€ Imıtation Gregors
des Grofsen.

Simson 285
Hlorus vVvo 1,yon 38 258 ef, Romana eccles1i4

111 presentem 1em CEerN1ımMus absque interrogatıone PrTINC1PIS soloö dispo-
S1018 indic10 et fidelium Ssuff AQ1lO egıtıme pontikices CONSECTA1

NeC deo QquUI1SqU am absurdus est ut pute! 1noren iıllıc sanctıncatıonıs
divinae esIse gratiam quod nulla mundanäe potestatis comiıtefiur
auctorıtas:

Thepgan, 38 598 ; ıta Walae 1, 564ETGF a 127 v a
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NUr dafür, dafs seıne Anwesenheit iıhrem Zwecke nützlich
wurde. Als Gregor mıt Ludwig W1e S scheint
eiıner Verständigung gelangt WAar, War den Unitariern bereits
der Diex gewils. Der Abfall hatte bereıts In Ludwigs Heer
gewaltige Dimensionen Der Kaiser W ar In den
Händen seıner Weinde, und Spät sah Gregor eın, wel-
chen Zwecken 11a iıhn milfsbraucht hatte oll Reue kehrte

ach talıen zurück, ohne den Mut haben, seine Stimme
SsSeINE betrügerischen FParteigenossen erheben. Steht

NnUu aber ın ede stehender Brief nıcht In vollem
Widerspruch mıt der friedlichen Absicht des Papstes ?

Welche Bischöfe S denn fragen WILr -
nächst dıe sich den Papst gewandt hatten? Wır
wıssen mıt einıger Sicherheit NUur, dafs Drogo von Metz,
Moduin Von Autun, Wiılirich VOonNn Bremen un! Aldrich VONn

Lie Mans dabei ZCWESCH Es War jedenfalls LUr

eine geringfügige Minderheit solcher , dıe Kaıiser Ludwig
persönlich nahe standen. Dhie Majyorität War hingegen lotha-
risch gesinnt, da es ihr die Reichseinheit tun War.

Dies ist. bisher fast durchweg übersehen worden Wenn
WIr Von einer Spaltung reden, annn 1Ur die Auffassung
gelten, dafls sıch jene wenıigen Ludwig persönlich ergebenen
Bischöfe Von der unıtarısch gesinnten Majyorität emanzıplert
haben Eine prinzıpielle Bedeutung darf diıeser Spaltung
nıcht beigemessen werden, W1e AUuSs dem folgenden noch weıter-
hin ersichtlich Se1N wird

AÄuch der Biıschof VON hur und der Abt VoO  — Prüm scheinen
dabei JECWESCH Zı SeIN. Vgl Hauck, 501:; Lilienfein,

Pa H. Böhmer, KRealenzykl. für prot. Theol VII, „ Aber
NUr bel den imperlalistisch gesinnten geistlichen Grofsen VO  S Schlage
Agobards Von Lyon fand regor für diese Absıichten Verständnis“‘.
Vgl 337 Anm

Kıs begegnet manchmal die Auffassung , alg ob von den Zeiten
Karls des Grofsen ker ıne starke kaiserlich gesinnte Parteı ım Eıpl-
skopat geherrscht habe, die jetzt durch den Kıngriff Gregors ZU ersten
Male gesprengt worden Se1. „Die Spaltung des fränkischen Klerus, die
Entstehung einer WYaktıon, welche die päpstlichen Rechte dem Kalser-
tum gegenüber vertrat, WwWar das ausschlaggebende Ereignis“ (Hauck

504). Danach cheınt es, als ob sıich Im Jahre 833 die Krage



Z W EI FRAG ZUR ALTEREN PAPSTGESCHICHTE 32341

Äus mehreren AÄAnzeichen ist deutlich sehen,, dafs
dıeser kleinen Parteı nıcht darauf ankam, die Rechte des
Staates 1m karolingischen Sınne wahren. S]e sprechen
dem Papste keineswegs prinziıpiell das Recht der Einmischung
ab, vielmehr SE{iZ' ihre UOpposition ın dem Punkte eın , der
alle Führer 1ın jenen Kämpfen geem1gt haben scheıint: in
dem Protest die vermeintliche Absicht Gregors, Lud-n — E D d E P al
wig mıiıt dem Bann belegen. Dagt doch auch Agobard,
dafls iNnaAan den Papst, falls er ın unverständiger und feind-
licher Absicht komme, mıt Recht bekämpfen und zurück-
welsen würde Iso die fränkische Geistlichkeit Wr durch-
AUS nıcht uneIn1g ın iıhrer theoretischen Grundlage, wıe iıch A10
oben geschildert. Kıs 1andelt sıch 1LUFr darum, dals dıe
nıgen Bıschöfe, die AUuSs persönlichen Gründen bei Ludwig
aushielten bıs zuletzt 1elten offenbar auch S1e nıcht alle
AUS eıne Rechtfertigung ihres Verhaltens abgaben.

Betrachten WIr NU das Schreiben dieser Bischöfe näher,
soweıt es sich AUuS dem Antwortschreiben Gregors rekon-
struleren Jäflst. Die schroffe un schneidige Opposition , die

— OEa d  a  . P R ı d D an D
1024  — iıhm vielfach zuschreibt, annn ich nıcht erkennen. Wenn
sich der Papst oder der In seınem Namen redende Ver-
fasser des Antwortschreibens dıe Anrede „ Bruder“ verbittet,

geht daraus keineswegs hervor, dafls die Bischöfe dem
Papste ahe treten wollten. Die Anrede „Irater“ den

Sie wird unNns mehr-Papst bedeutet nıchts Ungewöhnliches.
fach bezeugt un WEeNnNn S1e auch 1ın jener Zeıt aulser (Ge-
brauch gekommen War, konnte S1e doch nıcht für etwas
Unerhörtes gelten, wıe gewöhnlich ANSCHOMME wird uch

F n Va
VONn Kalser und aps gehandelt a  O; während sıch ın Wahrheıit
NUur dıe Reichseinheit gehandelt hat, FWFerner kann nıcht die ede
davon se1n , dafs der Epıskopat 1n selner Mehrheit kaiserlich gesinnt
WAaTr ; seıit der Synode Parıs 829, dıie ich ihrer symptomatischen
Bedeutung willen N:  ‘9 WAar der Grundsatz der Superlorıtät der Kirche
über den Kaiser im fränkischen Klerus bewulst ZULr Geltung gekommen.

Kıp. V E
Baluze merkt ıIn seiner Ausgabe des Briefes AaAn Fratrém

veterı MOor€e, CU1US retentissimus est CyprJlanus: Nec alıter concıiılıa Africae,
aut 1pse Augustinus. Sed vetustlaora erant exempla, qUuUamı ut hisce
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entspricht diıese AÄAnrede ZanZ der damaligen Stimmung des
fränkischen Episkopats In den zornıgen W orten des AÄAnt-
wortschreibens liegt also ohl DU dıe Absıcht einzuschüchtern,
und wenn den Bischöfen unterschoben wird, S1Ee hätten miıt
der Absetzung des Papstes gedroht, wırd IRa  w dem nıcht
viel Glauben beizumessen haben Wır haben Ja den Brief
der Bischöfe nıcht selbst und können ihn NUur ungefähr AUS

der Antwort rekonstrujeren. Ich gylaube, 1192 tut hierbei
gut, die polemische Tendenz dieser Antwort StTEeIS scharf im
Auge behalten.

Meiner Meinung nach reduziert sich der Brief der Bischöfe
auf eıne vielleicht etiwas trotzıge, keineswegs aber unbot-
mälsıge Rechtfertigung iıhres Verhaltens. Wenn s]ıe Zıe

schreiben, dafs 831e seine Ankunft nıt Freuden begrülst hätten
und ıhm UU  — darum nıcht entgegenellen könnten, weıl der
heılige Befehl des Kalsers S1e zurückhalte, dürtte INa  -

weıt gehen, WEeNnN 112  — hiıerın eıine Unterordnung des Papstes
unter den Kaiser erblicken wolite, die ın der Geschichte der
Zeit eın Analogon haben würde. Es ist vielmehr weıter
nıichts qals eın Entschuldigungsversuch. Im übrigen -
schanzen sich die Bischöfe hinter das Gerücht von der B:
planten Absetzung des Kaisers, indem S1e 1n hochtönenden
V orten den Papst VOrLr dieser „ Beschimpfung und Entehrung
der kaiserlichen Gewalt un Verminderung und Beschränkung
der päpstlichen Autorität“ arnen Sie versteigen sich

temporıbus potuerint SS@E valıda. Baronius a ANNUuUmM 419 loquens
de lıbrıs Augustinı adversus Julianum agnoscıt illum qul antı-
quitus obtinebat, ut sıngulı eplscop1 oOomManum appellarent fratrem,
nıhiıl detrahere de dignitate majestate eEIuUs.

cben.
quod minarı VOS COgNOSCIMUS periculum Ep. V, 231)

Vielleicht beziehen sıch diese Worte uch lediglich auf die Aufserungen
einiger Heifssporne In Ludwigs Lager. Vgl 1ud: I, Co 48, 635
asserentibus (SC. ePISCOPIS) nullo modo velle eE1us auetorıtatı S11

cumbere, sed, S1 eXCOMMUNICANS adveniret, eXCOoMMUNICATLUS abıret.
Wal HL, S! insuper consiıliabantur firmantes PTO

dolor RO quod eumdem apostolicum, qula NOn vOocaftus venerat, deponere
deberent. Sımson 88 41

Kıp. V, 2209 pertineat d 1Inı1urı1am dehonestationem
Imperlalis potestatıs et ad mınoratiıonem et reprehensionem auctorıtatıs.
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Kaiser geleistet habe, und künden iıhm Gehorsamsverweigerung
Ö WE sich fernerhın weıigere, kaiserlichen ofe
erscheinen. W ıe wenıg diese Bischöfe 218 Kepräsentanten
des fränkischen KEpıiskopats anzusehen sınd, geht AUS der
Stelle ıhres Schreibens hervor, ın der S1e em FPapste VeOer-

sıchern, würde iM Hoflager des C alsers sich bald ber-
ZCUSCH , dafls dıe Abänderung der ursprünglichen Reichs-n — i A Bn i l M a M l O ” a l E e
ordnung 1LUFr dem Wechsel der Verhältnisse entspräche und
durch gufe Gründe rechtfertigen sSe1 Unmöglıch konnten
Lieute, dıe das schrieben, eıne nennenswerte Partei innerhalb
des VO  F augustinischen een SahZz durchdrungenen Kıpı-
skopats SeIN

Immerhin hatte sich e1N Teil, WEn auch eın kleiner
1 der fränkischen Bischöfe durch dieses Schreiben Vomn

der Mayjorität getirennt und schien dıe dynastische Politik Lud-
W1eS verteidigen A wollen. I)Die Führer der Finheitspartel
mulsten antworten Der bejahrte aps ın seiner politischen
Hılflosigkeit wulste zunächst nicht, W 4S tun S@e1 Anders
ıe iränkıschen Geistlichen, dıe ihn geruifen hatten. Ks galt,
die kaiserlichen Bischöfe, die INa  > mıt Recht als renıtente

E A A

;

'1  ;1
Schismatiker betrachtete denn S1@e der Einheitsidee
untreu geworden, mıt theoretischer Überlegenheit wıder-

Zu diesem Ywecke brauchte keine NEeUE T’heorie El-egen.
funden werden, brauchte 1Ur die uralte Theorie VO

päpstlichen Primat In den Vordergrund der Debatte gerückt
N werden. Dies War denn auch ON dem Augenblick A
da diıe Parteı miıt der Hilfe des Papstes rechnen konnte, mıf
Geschiek versucht worden.

In der Streitschrift „de comparatıone reg1mMiN1S ecclesi-
acstıcl ef, politie1“ der Antwort auf Ludwigs Befehl, Z

ılm nach Worms A kommen kommt Agobard auf eineng Ag e d VE GE E l E y N MO n TE E  ' n
23  ©

qula eruc1labatur e 1pse aNnımo PTO talıbus repererat, qualia
NUuNQUaMm DPTIUS credere notulsset (M SS ML, 56

Haec ideirco dicımus, ut noverıtis 1800381 VOS diyidere KEccle-
Q1am (Gallicanam et (+ermanıcam a unıtate funıcae ( / ED

2319
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Präzedenztfall unter Papst Pelagius E sprechen. Ails damals.
einıge Bischöfe des Papstes Namen AUuSs dem Wortlaut der
Messe weggelassen nätten, habe Pelagıus ihnen folgendes
erwıdert: Eure Irennung VO  - der allgemeinen Kirche, die
ich nıcht duldsamerweise zulassen kann, befremdet mich aulser-
ordentlich. Denn der heilige Augustin, eingedenk des Wortes
des Herrn, das das Fundament der Kırche auf den heiligen
Stuh|! gründete, nenn jeden, der sıch der Autorität und (+e-
meinschaft dieses obersten Sitzes entzieht, einen Schismatiker
un: bekundet, dafls keine andere Kirche x10t aulser der,
die 1n den priesterlichen Strahlen des apostolischen Stuhles
gegründet ıst. Und autf ıhm dem Unwürdigen, ruhe CN-
wärtig durch Nachfolge 1m Bischofsamt die Festigkeit des
apostolischen Stuhls. Papst Lieo aber habe den Bischöfen
der Vıennenser Provinz ber Ansehen und Vorrecht des
apostolischen Stuhles ausführlich geschrieben. Aus diesem
Schreiben zıtiert Agobard unter anderem folgendes: Der Herr
hat dieses Amtes Sakrament allen Aposteln ur Pflicht Ö on
macht, doch S dafls eESs autf den heiligen Petrus, den:
höchsten aller Apostel, ın besonderem Malse legte, damıiıt VOI1L

ihm, gleichsam VO Haupte, die (GGaben 1n den ZAaNZEN Körper
iössen, auf dals jeder, der es sollte, sich der Festig-
keit Petri entziehen,, sıch ausgeschlossen sähe VO g ÖLt-
liichen Geheimnis. Denn ıhn, den er aufgenommen hatte 1n
die (+2emeinschaft der unteilbaren Kınheit, wollte GT dem
ernannt wıssen , W ASs selbst WAar, als sprach: Du bist
Petrus un autf diesen Hels werde ich meıne Kirche bauen
u. S, Viele andere ehrten desgleichen , fährt Agobard
iort, dafls der Primat des Petrus VON seınen Nachfolgern als
Stellvertretern 1n Kraft erhalten bleibe. Unter diesen habe
Papst Anastasıus den Kaiser geschrieben, dafls derjenige,
welcher für den Krieden der Kirche bete, Pro Christo fungatur
legatıone ; und habe denselben Kaiser ermahnt, den (Ge-
boten des apostolıischen Stuhles gehorchen. YFür die
mangelnde Schärfe ın den Beweisführungen jener Zeiten ist
diese Schrift typisch. Nur die letzte der angeführten Autori-
täten beschäftigt sich überhaupt mıt dem Verhältnis VO  e} Papst
un Kaiser. Kür uUuNsere Frage ist dıes Schreiben besonders.



AGE. ZUR AUTERE PAPSTGESCHICHTE 345

darum wichtig, well 1n iıihm HÜ: VO FPrımat, nıcht aber VO  w

Kıs amder obersten Jurisdiktion der Päpste die ede ist.
dem fränkiıschen Kpiskopat HUr darauf c eıne moralische
Wirkung durch Hereinziehen des päpstlichen Stuhles QET-

zıelen, ES lag aber keineswegs ın seınem Interesse, den Papst
einNne wirklich entscheidende spielen lassen.p E a a E Da D m - — Pa O d {[)Die widersprechenden HKiemente aollten durch die Autorität
der gesamften Kırche _-  O  CNn werden. Man überreichte
dem entmutıgten und unschlüssıgen Papste eine Sammlung
autorıtatiıver Aussprüche über den Umfang der päpstlichen
Macht: Ör habe das Kecht, 108881 Dienste des christlichen
(AHaubens un des WFriedens der Kırche, ZAU Predigt des
Kvangeliums und Vertretung der ahrheit allen
Völkern ZU reisen ; habe dıe Autorität un Macht des
Apostelfürsten ; Seın (Aericht erstrecke sich ber alle, während

Vvon nıemand gerichtet werden könne ach Radbert,
der uns dies berichtet, sollen dıese Worte Gregor ın der Tat
wıeder aufgerichtet haben Danach kam das Antwortschreiben
zustande, 1ın dem die Bischöte ın schroffster W eise zurück-

NAETW T_  UD C
ı-

gewlesen wurden.
Unmöglich ann der aps diesen Brief aelbst verfalst

haben Ich sehe SANZ aD VON dem bereits oben angedeuteten
Wiıderspruch, der zwiıischen dem friedfertigen, Ja schwächlichen
COharakter Gregors und der schroffen Diktion unNns Briefes
besteht, obgleich er für mich die Veranlassung SENAUCT
Untersuchung wurde. Kıne eingehende Prüfung des Brietes
zwıingt unNns jedoch, ach einem anderen Verfasser LU asuchen.
Wir finden zunächst, dafs in dem Briefe ZW ALr Bibelstellen
und Kırchenväter, Ja SOSar Reminiszenzen AaUuSs den klassıschen
lateinischen Dichtern eingeflochten sind, nırgends aber lesen
WIr eınen Kanon elinNes Konzils oder eıne päpstliche Dekretale,
obgleich WIT von Radbert wiıssen , dafs solche dem Papste
vorgelegt worden sind. W arum, fragen WIr, hat Gregor

Walae IL: Zu Unrecht behauptet ılıenfeıin
72, dafs dieser letzte Satz für den Norden SEWESECN SE1.  I Schon

Alkuin zıtiert iıhn Kıp I 297), und arl der Grofise hat ıhn
ın seinem Verfahren Leo 11L anerkannt. Vgl Ohr A

23 *
”
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diese Stellen nıcht SCcINEL Kirwıderung verwendet, WeNn S1C

ZEWESCH sınd, die iıhm en nt ULr Kntgegnung gegeben
haben? och och mehr! Das Sschreiben enthält wunder-
barerweıse keine Berufung autf die unıverselle Jurisdiktion
des apstiums, woraut schon Langen hingewıesen nat (3anz
allgemeın wiıird VOL der Urdnung der Kırche, VO den Vor-

OChristus nıchtder Apostelsıtze w gesprochen
der aps wird An das aup der Gläubigen bezeıchnet
KEndlich wiıird un das 1s1 das Wesentlichste der Dro-
NUung der (*+ehorsamsverweıgerung, die als Absetzungsdrohung
aufgefalst WwIird keineswegs der obengenannte Grundsatz, dafs

KEsnıiemand ber den aps richten kann, entgegengestellt
heilst vielmehr NUur, Gregor ftürchte die Drohung der Ab-
setzung nıcht, solange al ihn nıcht des Diebstahls, des
Mordes, des Kirchenraubes oder anderer schwerer Verbrechen
überführe Die Möglichkeıit der Absetzung wird 3180 prinzipiell

O |1te C1IN aps geschriebendurchaus nıcht yeleugnet
haben, dem 119  . soeben die Aussprüche SCiIiHEL V orgänger
vorgeilegt hatte, denen der Grundsatz del obersten Juris-
diktion ausgesprochen war ? Und das noch überdies, nach-
dem VOLT IL  s mehr als C1iNEIN Menschenalter der gyrolfse
arl SE1NECIN Verfahren SCHECN Leo 114 dem Grundsatz
echnung getiragen hatte, dals nıemand ber den Papst
richten könne? Wır i1nUSSeIl SaC e Der Brief Ist Sa
nıcht Interesse des Papstes geschrieben das geht AUS

dem (xesarten Izlar hervor, sondern lediglich Interesse
des unıtarischen Kpnıskopats

Hat aber Gregor den Brief nıcht sgelbst vertalst muls
iıh: wohl der Unitarıer AUS dem agel Liothars ent-

Quibus profecto SCY1PUS yratanter aCCceEP1IL et valde confortatus
est ae€e 11 Wasserschleben (Beıiträge zur Geschichte
der falschen Dekretalen, 50) folgert us diesem Umstand dals der
Brief VOTL der Mitteilung n Schriftstücke geschrieben worden SCH,
sSımson I1 bezweifelt UuSs gleichem Anlafs die Glaubwürdigkeit
Radbe1 tSs Dagegen Hauck > 502 Anm Die Schwierig-
keit hebt sich sofort WELN E1NEN anderen Autor annımm.t

22 R O7 D 8319 Annn
V ORra aı O 68



/
BT E

7.W EI ZUR ALTEREN PAPSTGESCHICH' 347

worfen haben T)ie Wahl ıst nıcht sehr xrOLS. Man hat V!

mufer, dafs Paschasıus Radbert, der gelehrte Mönch VON

Korbie, der mıt selnem hte W ala ım Lager der Söhne weilte,
der Redaktion des Briefes beteiligt SECWESCH SeI Rad-

bert un W ala scheinen wenıgstens diejenıgen SCWCSCH
se1ln, die dem Papste dıie oben erwähnte Sammlung VO  } Aus-
sprüchen überreicht haben Daraus könnte MNa  — schlielsen,
dafs S1e vielleicht das Antwortschreiben ausgearbeltet haben
FEıne Stilvergleichung läflst jedoch Radberts Mitarbeiterschaft
als vo  O& ausgeschlossen erscheıinen. Der breite schwülstige
S f11 des Biographen W alas, der alsı eINZIXES Mittel der Pole-
mık Verdächtigungen und Schmähungen der Gregner, SOWI1e
nıcht mınder ma{fslose Verherrlichung der eigenen Partei-
angehörigen kennen scheint, steht iın völligem Gegensatz

der knappen, dialektisch gewandten Beweisführung uNseres

Briefes. Wenn ıh 1U aber Radbert nıcht verialst hat,
e E . kann eigentlich ST VO  w} Agobard selber stammen, dem

bedeutendsten unfer den Führern der KEıinheitspartel
ür miıich esteht nıcht der geringste Z weifel der

Man beachte ZUuerst die na  Überein-Autorschaft Agobards.
stimmung zwischen un Briefe und der oben UrZzZ analy-
s1erten „ Comparatıo *“ bezüglich des päpstlichen Amtes Ks
erscheıint in beiden Schriften ale höchste moralische Gewalt,
während dem Kpiskopat eine Art Kontrolle zuerkannt wiırd,
Wenn sich der Papst seınes Amtes unwürdig zeigen sollte.
Man beachte terner den Stil Agobard schreibt einen be-
lebten, durchaus originellen Stil, en 1n  - als eine wunder-
liche Mischung VO.  —> dialektischer Prägnanz und rhetorischem

1) Hauck e 503
ae 3

Auf einen drıtten ist INnan bisher nıcht verfallen. Hauck
502/503) cheıint AIl e1INe gemeinsame Redaktion Agobards un! Rad-

berts ach Angabe des Papstes ZU. glauben. Wenigstens SLE In SeINE!
Darstellung Gregor hinter dem Briefe. Dieser Auffassung stehen Sim
SONS Bedenken gegenüber, die bereıts Wa hleb C Beiträge
Geschichte der falschen Dekretalien, geäufsert haft. Kür eINE
Kollektivarbeit cheınt 21r das Schreiben zudem jel einheıtlich und
geschlossen. Gregor hat NUur seinen Namen hergegeben, das cheıint
mır gewıls.PE D
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Pathos kennzeichnen annn in un Brıefe 1ST diese
Schreibart des begabtesten unter den politischen Schriftstellern
des neunten Jahrhunderts unzweiıfelhaftt erkennen Schon

ber och mehr Wir be-Hauck 1ST. das aufgefallen
obachten den Schritften Ägobards AUS ;# JLagen eiNe

sich Von OPUS ODUS steigernde Heftigkeit der Polemik
Unser Brief mülste chronologisch zwıschen die „ COMParatıo
ufrıusque reg1mınıs *“ un den „ liber apolegeticus“ geseizt
werden Liest 112  - 19808 dıese dreı Schriftstücke der -

wird 11agegebenen Reihenfolge hintereinander durch
finden, dafls S16 gleichsam AUS eC1NEeEM orn geboren,
ım posan{ften Stufenfolge wuchtiger Polemik konzıpiert sSind
Ich gylaube dals nıemand der siıch die Briefe vorurteınlsfreı
unftier diesem (resichtspunkt ansıeht sich dem unmittelbaren
Kıindruck entziehen kann, dafs S16 AUS 6Ci1iNner Heder stammen

somıiıt läflst sich Sa  c Diıie Reıise Gregors nach
Krankreich OIln Jahre ® JI bedeutet eın Autf:
ftreten NCUCNH, papalen Richtung den
Kämpfen der O1 D Ks gelang dem Papste nıcht
61Ne6e selbständige politische Rolle spıelen

sSCeciIiHEN Wiıllen wurde 617 u 1n Werkzeus der
Einheitspaıl tel Dementsprechend annn VO

durch Dazwischenkunifit veranlalsten
e1nN €Spaltung des fränkıschen Kpıskopats

aıserliche und päpstlıche Parteı nıcht dıe ede
SeıIin Nur WEeN1LSC Geistlıche entzogen sıch der

a a 0S 502
Lılienfeıin „ DIie fränkischen Bischöfe standen VO1 der

Frage, wen 516 als Herrn anerkennen wollten den Kalser oder en
Davon kkann nıcht ıe Rede SEeEiNnPapst CL Der Papst Wal länost als

oberstes Haupt der Chrıistenheit anerkannt und die Parteinahme der
Bischöfe bestimmte sıch nach CINEeEr anderen Frage nämlich nach
der Frage: Reichsembheit oder Reichsteilung ? uch Z Karls des
Grofsen T,  eıt wurde em Papste der nspruch, aup der Christenheit.
ZU SEIN, bestritten. Vgl hr a 7 4A7  -

3) Vielleicht hätte CL dem Papsttum genützt, WEeNN S Friedens-
M18S8S100 Erfolg gehabt hätte So beı verliefs Italıen poenN1Ludıne
11Ner1s COTTEPtuUS, WIE Nıdhard Sagı Wr mu[s WO gefühlt haben
dafs %* dem fränkischen Kpıskopat genütz hatte
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bewaffneten ÄXKXtkıon der Unıtarrer, da S1e DOI®
In einem<önlich Aı Ludwig gyebunden

Schreiben Grezor suchten S1e ihr Verhalten
N  198 rechtfertıigen. Agobard, der geistıige Führer
der Einheitsparteı, antwortieie ıhnen untier dem

WW  -” >r wn —x

w“ wrn

Namen des Papstes und asuchte S1e durch dıe Ü1O:
rıtät des päpstlichen Stuhles 7U Anschlufls
bewegen. Dieser Briıefif bedeutet VO Standpunkt
des FPapsttums auseınen Rückschrittgegenüber der
uÜuntier arl dem Grofsen gewonnenen Posiıtıon, d

dıe Möglichkeit der Absetzung des Papstes -
&100 Kür die Entwickelung der theoretischen
Anschauungen nat der sogenannte Eingriff Gre-
S0115 mıthın keiıine Bedeutung, für dıe Entwickelung
der politischen Machtverhältnısse 1Ur dıe eıne,
dals durch ihn dıe Posıtıon der Unıtarıer sehr
verstärktwurde, dafsıhnen der SiegohneSchwert-
streıch zufiel

Ich könnte mich miıt diesem Resultat meıner Unter-
suchung begnügen. Kıs scheint MI1T jedoch nıcht unınteressant
ZU se1n, der Entstehung VO der Legende des protestierenden-
kalsertreuen Kpiskopats un der schneıdıgen Abfertigung VONn

geiten des Papstes nachzugehen. Das Studıum der Legenden-
bildungen pflegt lehrreich se1IN.

Der erste Herausgeber un Brıefes, ean Papıre Masson,
eın geschäftiger Vielschreiber, der ursprünglich Jesult, späfter
EeIN eifriger Anhänger der gallikanischen Richtung WalLr, hat
iıh emerkenswerterweıse ausdrücklich als eıinen Brief Ago
bards adversus ePISCOPOS partıs Ludovıcı bezeichnet Da
ihm daran lag, eıinen <onflikt VON gyrolfser theoretischer Be-
deutung AUS den Kreignissen VON 833 machen , stellt

die Behauptung auf, die Bischöfe nhätten der Meinung Aus-

E} | S ist, auffallend, dals Agobard keine päpstlichen Aussprüche
zıtieren wollte. Kır bringt Kurz vorher 1n der ‚, Comparatio * doch einige
Papstaussprüche, die eigentlıch besser die Bischöfe als &. en Kaiser
gerichtet wären. Siehe 344 Sollte das vielleicht Absıcht TEWESECN sein ?

Agobardı Episcopı Lugdunensıs ÖOpera (Paris ed. Papırıus
Massonus.
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druck gegeben, der Kaiser habe ın der Verwaltung der
Kırche mehr SagCch als der aps IDR kommt Viasson
daraut zeigen, dafls jene Bischöfe bereıts dije Kreiheit
der gallikanischen Aırche hätten verteidigen wollen. Daher
spricht VON einem Oonventus der fränkischen Bischöfe un

wagt die Behauptung, dafls der (Grundsatz ausgesprochen
worden sel, INa könne den aps ohne Kränkung des

apostolischen Stuhles absetzen.
In dem berühmten erke Peter da Marcas 39  De CO

cordıa sacerdoti et ımper, SECeuUu de liıbertatibus eccles142e gyallı-
canae*“ wiıird dıe Ansicht Massons bekämpft. 1r wıssen,
dals de Marca sich erıg bemühte, den üblen Kındruck, den.
seInN erstes Hervortreten 1n Rom hervorgerufen hatte, wieder

Kr hebt daher hervor, dals die Bischöfegut machen.
sich e1Im Papste Iın dem ın Rede stehenden Schreiben 1Ur

entschuldıgten un dafs VON einer Absetzung des Papstes
ebensowen1g die ede Seıin konnte , wıe dieser die ıx
kommunikatıon des Kalsers gedacht habe Und un Massonius
vollends abzuführen, leugnet 6 dıe Autorschaft Agobards
und behauptet, dals Gregor den Brief geschrieben habe

Sseıtdem gilt der Brıef als VO Papste selbst vertalst. In
neuerer Zeıt hat es n]ıiemand für nötig befunden, die Beweise
de Marcas nachzuprüfen. Und doch scheint ecSs MIr nıcht
unwichtig W1ssen, ob damals das Papsttum bewulst eliner
Parteı fränkischer Bischöfe entgegentrat, oder ob der
Führer der Majyorität ist, der dıe Mıinorı1tät abfertigt. Welche

ErBeweise aber führt de Marca an ? So yut wW1e keıne.

sagt ZUr Bekräftigung: ‚„ U% lectione epistolae 105 epre-
hendimus“‘. Als ob irgend jemand geleugnet hätte, dals der
Briıef 1m Namen des Papstes geschrieben worden ware  x

och eINS:! are der Brief VO Papste selbst verfalst,
welchen Grund hätte Masson haben können, iıh Agobard
zuzuschreiben ? Keinen. WKür seINeEe YTendenz, AaUuUS der Reise
Gregors einen Zusammenstols 1m Stile der späteren gallı-
kanistischen Kämpfe konstruleren, wäre der Papst yew1ls

Vgl die zweite Aufage des Buches Parıs 1669) 1D Ca]). IS
033 u. 236.
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W eeın besserer Verfasser des Schreibens JECWESCNH.
den Briet dennoch Agobard zuschreibt , geht daraus her-
VOor, dafs CT ıhm als solcher überliefert worden ist

De Marcas Widerlegung ist. recht eigentlich eıne Schein-
Die oben zıtierten handgreıtf lıchen ber-widerlegung.

treibungen Massons stellt ELr 7, W ALr zurecht, aber die Basıs
Hättedes Massonschen (GGebäudes bleibt unangegriffen.

die Frage gestellt: WeTr wWaren denn die renıtenten Bischöfe
hätte GT Z einem Resultat kommen mMUÜssen, das dıe Auf-

fassung des Gegensatzes zwıschen tränkischer Kirche un
apsttum für das Zieitalter Ludwigs des Frommen für immer
unmöglich gemacht hätte Ich lasse dahingestellt, oD
0nNna fide gehandelt hat

Die späteren Herausgeber nahmen die Legende kritiklos
auf. (Goldast druckt den Briet mıt tolgender ber-
schrift ab „Kesceriptum ad epıstolam synodalem epı1scoporum
Francorum OA (4ermanıa ei (4allia congregatorum Pro Causa

Ludoviecı Pır imperator1s “ uch ıIn der neuesten Ausgabe
der Schriften Agobards, deren unbestrittene Vorzüglichkeit
e1ne Prüfung des überheferten TLextes überflüssiıg erscheinen
lälst, wird Gregor zugeschrieben

Kür dıe moderne Auffassung WLr die VO Parteunteresse
diktierte Auffassung Massons verhängnisvoll. el 113  b sich
nıcht klar wurde ber die geringe Anzahl der renıtenten
Bischöte, ahm INan ruhlg den unhistorischen Gegensatz
zwıschen Episkopat un Papsttum hın Weıl Aus-
tragung dieses Gregensatzes e1in Papst die Spitze der einen
Partei gehörte, liefs INn  an Gregor ıne Rolle spielen , die

EKs würde Z weiıt, führen, hier de Marcas Arbeitsweise wür-

dıgen ZU wollen. Das scharfe Urteil ‚, UNIVa ad Na profonda erudizıone
bellıssımo gyEeN10 ed ul  D facıliıtä mirabiıle di svolgere le O0OSe

voleva “ (Moroni 42) scheint, MIr Nnur allzu gerechtfertigt ZU sem.
Bel upuy (LTralıtes des droits et lıbertes de V’egl. gall 1651

IL 21) iırd der Brief A eıner ‚„ Response faite Au Pape Gregoire
pPar les Kvesques Franco1s, SUur qu’ıl menacaıt Vexcommunier le Koy
Lonuis Je Debonnaire et HX

Dümmler, M Kıp 225 sqq nach dem Parıser Kodex.
Zu bemerken 18%: dafs dlie- Anrede fehlt, die SONS VO.  — Agobard nıcht
weggelassen Z werden pflegt
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nNn1ıe gespielt haft und seinem Alter SOWI1E seinem harakter
nach Sar nıcht spielen konnte. Und weıl der vermeintliche
Streıt zwıschen kaiserlicher un päpstlicher Parteı dıe {Ü)Dar-

stellung gebunden hielt, vernachlässigte 11A1 die Hauptirage
des Zeitalters Ludwıgs des Krommen: dıe Hrage nach der
Einheit des Gottesstaates.

Ich kannn ZU Schlusse einNe Bemerkung nıcht unter-

drücken: Neben genauester Kenntanıs der Quellen wird eıne

allseıtige Benutzung der einschlägıgen 1 ıteratur VO Hısto-
rıker gefordert. Be] der ungeheuren Fülle moderner I)ar-

stellungen un! Untersuchungen pfiegt 1124  a indes ältere Werke,
namentlich die des und 18 Jahrhunderts vernach-
jässıgen. Wie gefährlich das ıst, hat das klassische Beispiel
des Vertrages VO  z Anagnı bewiesen. uch D3gr Unter-
suchung zeigt dies VOL Del dem Mangel 2UuS-

reichenden Bibliographieen un der Schwierigkeit, ältere
Werke erreichen wird eine vol ST dı C Benutzung

Nurder älteren Laiteratur freilich ausgeschlossen bleiben
darf die Vernachlässigung der Bücher, die VOT 1840 A
schrieben sınd, nicht gerade ZU Prinzip erhoben werden.



Dıe ®ı mmae econfessorum
(sıve de casıbus conscıentlae)

vVon ıhren nfängen bıs ZU Sılvester Prier1as

(unter besonderer Berücksichtigung ihrer Bestimmungen ber
den Ablafs)
untersucht V ü

Dr Jjohannes Dietterle,
Pfarrer ın Burkhardswalde.

Einleitung.
Unter eıiner „ 5umma confessorum ** hat 1iH0An e1nNe Ziull-

sammen{fassung der kasuistischen Jurisprudenz verstehen,
die für die Z wecke des forum internum und W&a ZUr Be-
lehrung der Konftfessoren gegeben wırd. Alierdings wird dieser
Name, besonders se1t. dem Jahrhundert, auch für rak-
iate über einzelne Teile der aNZCH In ıne solche summa
gehörenden Äaterıe gebraucht, aber Von Haus 2uUS ist er der
offizielle Titel uu tür dıejenigen Summen, welche alles voll-
ständig zusammenstellen, ‚quae W1]e Astesanus sagt (vgl
über diesen unten 1: Teil sub 1) pertinebant a consıil-

]Dieselben werden1um iın toro conscıient.ae trıbuendum “*.
häufg auch als Summae CASUUIN oder als Summae de Cası-
bus conscjentjae bezeichnet. Auigabe 3301 Ziel ihrer Ver-
fasser bestand darın, »”  de poenıtentia jJurisconsultorum modo
serıbere et JUur1s princıpla ad forum poenitentiale ıta, ut CON-

fessarıus ın administrando anctae poenitentlae sacramento

qUae Jus graecipiat‚ doceatur adhibere‘“‘

1) Vel Er Joh Schulte, Roberti Flamesburiens1is Summa de
Matrimonio et de Usurıs Roberti Poenitentlalı edid (Gissae 9

VIL.
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Aufserhalb des Kreises un  OT: Betrachtung zomMmMen dem-
gemäls Dı hegen: dıe Confessionalıa, terner dıe einfachen amm-
lungen VOL ASUuS, die ohne NNECreN Zusammenhang notızen-

artıg aneinander gereiht sind dıe 'T raktate über einzelne
Materıen des Beichtsakramentes uUuSW

och würde nıcht durchführbar urd nicht ratsam SCIH,
VOon den eigentlichen Summen die AUS denselben w  D  ']

rEeSpP auf dieselben sich aufbauenden Kompendien USZU-

scheiden Kıs 1älst siıch nıcht feststellen das Kompendium
anfängt un die Summa autfhört (it 1st, 61in mehr AI
drängtes Kompendium alg summa bezeichnet ur wıederum
unter dem 'Titel „Summula ““ C111 uch VO  w grölserem Umfange
gegeben uch würde nıcht ratsam SCIN, die Bearbeitungen
der gyrölseren Summen, die Apparate un! (+lossen ihnen,

metrischen Auszücre AUS ihnen tür sich behandeln
Diese nunmehr S1C. ergebende literarısche Gruppe aber

wıederum teilen 1nNe solche mehr popularısierender und
eiNe solche mehr wissenschaftlicher Art WOZU Aa sich viel-
leicht durch den V  — S{tinzıne eingeführten Begriff der „ PO-
pularısıerenden Literatur des römisch kanonıschen Rechtes“

Waiıllveranlaflst sehen könnte, unpassend und zwecklos.
iHNan den Versuch, offizielle Bestimmungendes _ kanonischen
Rechtes den Beichtvätern tür iıhre Tätigykeit foro interno

übersichtlicher, verständlicher Form darzubijeten, schon
C166 Popularisierung des Rechtes NENNCNH , ist allerdings
diese Gattung der Summae confessorum S1IVe de casıbus
conscıentflae popularısıerende Literatur S1e verdient aber
diesen Namen SaNZ und Sar nıcht wWenn INa  n} bedenkt dals
S1e autf die Laien un deren Belehrung Sar keine Rücksicht
Nnımm: m1 Ausnahme der „Dumma Johannıs deutsch“
Von Bruder Berthold die Von Haus AUuSs autf gebildete Laijen
Rücksicht nehmen 1l

Man darf dıe Summae confessorum nıcht verwechseln

1) Dr R Stintzineg; Geschichte der populären Litteratur des
römısch-kanonischen KHechtes 11l Deutschland Leipz1ıg 1867

Kın flüchtiger 1NDIIC. dieses Werk Z dafs Wiırklich-
keıt uch 1er die Rücksicht uf die Belehrung der CISECNEN Ordensleute,
also der Konfessoren die durchweg leitende ist
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mi1t den rein juristischen oder reın theologischen sSummen.
Ihre Verfasser bewegen sich gleicher Zeeit autf dem ]JU-
ristischen und theologischen (xebiete Zaumeist ist S dafs
in den ummae coniessorum der T’heologx, der dıe nötigen
Kenntnisse des ]Jus ecanonN1ıcumM besitzt, seıne darın unerfah-

Kollegen belehrt, oft aber atellt sich das Verhältnis auch
S dals der Jurist darın theologische Materijen behandelt.

!)as War gekommen : dıe alten Canones und Librı
poenitentiales verschwunden, se1tdem weltliches un!
Ikırchliches Strafrecht sich nıcht mehr ergänzten, sondern
neben dem weltlichen Korum ein zweıtes Horum mıt seınen
Ansprüchen hervortrat, seitdem dem Priester einNe SAaNZ eue

richterliche Tätıgkeit 1M Beichtstuhl zugefallen War. Die
kırchliche ulse War nıcht mehr blofs e1in Supplement der
weltlichen Bulse, sondern ZU Sakrament geworden, das
torum econscjentiae hatte sich aufgetan , der Priester
1er dıe richterliche Aufgabe entscheiden: „quale 1l
consilium debeat exhibere et CU1US modı remedium adhibere
diversıs experimentıs utendo ad sanandum aegrotum“‘ Die
OCasus conscıentlae, die verschıiedenen F’ragen des (Üewıssens,
hatten für ihn, den Konfessor, nıcht blofs Schwierigkeiten
in bezug autf ihre ethische Seite ; der YPriester begab sich
hıer VON dem (xebiete der Moral aut das der Rechtslehre.
Die nunmehr sich entwickelnde Kasulstik, weilche die Gren-
Z 7zwischen der theologıischen W issenschait nd der Juris-
prudenz oft S&  5 verwischte, dafls S1e nicht mehr
erkennen a  N, tührte die erstere In das Gebiet der
letzteren e1N, dafls die ‚„bedeutenden Juristen oft zugleich halbe
Theologen un: die Theologen meistens halbe Juristen ““
AL Die dieser Ziwitteraufgabe entspringende I1unteratur
wird LU  n hauptsächlich 1‘epräsentiert durch dıe Summae
fessorum. Ihre Bedeutung für dıe Praxıs ist; au(serordent-
ıch grOLS SEWESCNH., AÄAus iıhnen schöpften die Konfessoren
ıhre '  O W eisheıt, zumal da s1e, WEeNnN S1ıe auch Lust dazu
gehabt hätten, doch wohl NUur selten Gelegenheit hatten,
den Quellen zurückzugehen. Die SsSummen übermuittelten

Kanon AA des Lateran. Konzıils on 1215 Omnis ufr1usque.
Vgl Stintzing , O: 492
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iıhnen die Kenntnis der offiziellen Bestimmungen, insbesondere
des Jus CanoN1ıcUMmM, für ihre Tätigkeit 1n foro interno. Die
Beichtväter wıederum sind dann dıe, welche die T’heorıje in
dıe Praxıs hinüberleiten. Die “*i1mMmaAae contfessorum sind
der Kanal, durch den iıhnen die Kenntnisse zumielsen, dıe 341e
11 Beichtstuhle verwerten un: auch ach ihrem ((utdünken
mundgerecht für das Volk zubereiıtet in die dermones Y1N-
SCcH o ist 7zwischen päpstlicher T’heorie und Praxıs des
Alltagslebens die Brücke hergestellt.

ben darın aehen WI1Ir eıne Notwendigkeit auch für die

protestantische Forschung, diese summae einmal Lı be-
arbeıten. Und eine Probe 7 geben VOoONn der Art und
Weıise, WI1e dıese Ssummisten ihre weitschichtige Aufgabe
lösen , habe ich ihre nıcht unınteressanten, ZU 'Teil recht
charakteristischen, Ausführungen ber den Ablals aUSZUSS-
weıse mitgeteilt, tür dıie 11a protestantischerselts e1n beson-
deres Interesse voraussefizen darf

ber die Ordnung, 1n der die summen behandeln
sınd , orjentiert die nachiolgende Zusammenstellung. ‚ Kıs
zönnte scheinen, a ls Se1 die Zahl der aufgezählten Summae
confessorum noch jel kleın, denn uetif et KEchard
NEeENNLECIH allein AUuS dem Predigerorden 139 Mitglieder als Ver-
fasser VO  5 solchen ummae confessorum doch sind dabe eben
alle Traktate UuSW. mitgezählt un manches Werk genannt,
das Sal nıcht exıstiert Der V erfasser gylaubt nicht, dafs
E1 irgendeine wirkliche sSumma confessorum SANZ übersehen

Ich komme damıt U1l Abschlusse einer früher begonnenen Ar-
beıit. Vgl melne Programmarbeıt 95  1€ franzıskanıschen Summae CON-

fessorum und ıhre Bestimmungen über den Ablafs*, Döbeln, Progr.
Realgymn. 1893 Übrigens trifft bezüglıch der (+eschıichte des asseSs,
uch sowelt S1e ur ın der Ssummae confessorum sıch verfolgen Jälst, das
c Was (x0etz Von der Geschichte des Bulssakraments Ssagtı: dafs Q1@e
29 eIN strikter Bewels die römischerseits immer prätendierte ınheılit.
der Kıirche 1n iıhrer Lehre al  . Vgl o€  Z), „Studien ZUL Geschichte
des Bulssakraments ®® 1n der „Revue internatıonale de ThéO'l
0g16e, ile Annee 1894, 301

2) et Scriptores ordınıs Praedicatorum (Lutet.
Parısiıorum ıX6}  8 88

Wie Ja diese Ordensbiographen aulfserst beflissen sind, ihre Or-
densleute als möglichst tätlg auf allen lıterarıschen Gebijeten darzustellen.
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hat, Soweıt ST ach dem augenblicklichen Stande der Ka
talogsarbeıten beurteilen kann, ist auch keine der wich-
tigeren Summen , soweıt 1E Nur handschriftlich exıstiıeren,
übersehen. Vieles, WAS in (+ebjet gehören schien,
erwıes sich alg aufserhalb desselben gehörig n

Hs kommen ın Betracht Z o

Robertus Flamesburiensis — 12195
—<onrad (E oder M.)

Raymundus de Pennatorte 12530
Guijlelmus Redonensıs 1250
Johannes Friburgens1s Liector
Monaldus M 1AJ8  €
Burchardus Argentinens1s 1280 nde des
Guilelmus de Kayoco Jahrhunderts
Albertus de Brixıa Mandug.

Ende des 1 viell auch
Bertholdus —P —— Antf. des Jahrhunderts
Astesanus de Ast 1317
Durandus Campanus M

Hälfte des Jahrh.sSumma metrıca (T’homas)
5 insbes. in den Prager, ın dieser Literaturgattung besonders

reichhaltigen Bibliotheken. E gehören nıcht hlerher AUS 1) der 1bl
des Prager Metropolitankapıtels U %ı Velt ine suımma CON-

fessorum eines Johannes ab Avıinione 7 9 1ne sSumma aUuUTrTe2 (siıe
ist weder die des Monaldus noch die des Wiılhelm V ().  — Auxerres), ferner
die Summae confessorum ungenannter Verfasser 44

109, SOWI1e die 1n mehreren Kxemplaren vorhandene SsSumma Innocentil
Papae (e1n Traktat Innozenz)’ de poenitentla, ın dem übrıgens keine
Bestimmungen über die Indulgenzen sich finden). Diese Summa Inno-
cent1il auch ın 2) der böhm. Universıtäts-Biıibl. Prag unter LE

VIL 24 WFerner nıiıcht die dort vorhandene
Summa confessionIis 111 1  9 eine Summa Stephanı, des Generalvıkars
des Kirzbischofs (kleine Sammlung On CaSus conscientlae) 2 ‚ die

anonymı XII 6, die Summa mag Pauli C1Irca onf. I11
fol 43b — 148, 1Ne Summa confessorum 6  9 weıiter 124

X D, alles Traktate, ungeordnete Sammlungen von

der Praxıs { ahnl.
Die Jahreszahlen im nachfolgenden geben die Abfassungszelt der

Summae der genannten Verfasser I Die Buchstaben Uun!' be-
zeichnen deren Zugehörigkeit ZU ordo Praedicatorum oder Minor.
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Summa Rudium BA Z
Bartholomaeus sancto (loncord1i0 ä\
Summula de summa (Adam)

(auch Summa pauperum) Miıtte des Jahrh.’s
{(jlosse dazıu Da
Manuale confessorum metriecum _a 7V ua 1) nach 1547
(+losse dazu

1444Nicolaus aD Ausmo
Ängelus de (jlavassıo i 144{3 1484

Baptısta de Salıs M 14853
19334Johannes de Tabıa (Cagnazzo)

Sılvester Prierlas 1519

Dails Dominikaner  AT und Franziskaner auf diesem ite-
rarıschen Gebiete, n dem s sich um Erziehung un An-
Jleıtung der Beichtväter handelt, SANZ besonders tätıg S:

se1In werden, ist eine Vermutung, dıe sıch jedem, der
dıe Tätigkeit der beiden Orden kennt, ohne weıteres ahe
legt. Trotzdem überrascht CSg nach endgültiger Zusammen-
stellung der hierher gehörenden Werke sehen, dafs
andere Orden auch nicht den allergeringsten An-
teil dieser Arb eıt haben und nıcht eine eiNZIYE Summa
VON einem Mitghed eiInNes anderen Ordens verfalst worden ist.
Kın NeuUuUer Beweıs dafür, ın welch nachdrücklicher e1sEe
die beiden Bettelorden das Gebiet des forum internum
für sich mit Beschlag belegt haben uch dafür ist dıe
obige Zusammenstellung eın Beweıs, W1e die Dominikaner,
die die erstien namhatten und für alle Folgezeit einfuflsreichen
Vertreter dieser KRichtung stellen, Von em Anfang X durch
das Sstreben nach gelehrter Bildung sich auszeichnen.

och gebührt das Verdienst, schon VOL der Gründung
der beiden Orden die erste Anregung der Arbeit
gegeben ZU haben, dem Robert VO  > Flamesbury. Nach ıhm
aber lag diese Arbeıit, VO  b Konrad bis Sılvester Prier1as,
volle drmhundert  B N Jahre 1n den Händen der beiden Dettel-

Im übrıgen ze1gt die Verbreitung der Handschriften und rucke,
dafs diıese dominikanischen und franziskanischen Summen iın lhrem prak-
tischen Werte allerorten, auch on anderen Orden, anerkannt und Neilsıg
enutz worden sind.
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orden, _ denen S1e nachmals die Jesuiten vollständig abge-
nOomMmMenNn haben Die einzelnen Nationen haben sich ın
folgender W eıse der Arbeit beteiuligt : Robert Von F'lames-
bury, obwohl se1ıner ((eburt ach Kngländer, mufs bezüglich

Er und einse1ner Tätigkeit als Franzose yezählt werden
Deutscher, das ist Konrad zweiılelsohne, haben dıe Vorarbeiten
gelıefert. Eın Spanıer , Raymund von  A Pennadforte , hat
erst mustergültig un erschöpfend. das Material Ver-

arbeitet. Eın Franzose \WVilhelm von Rennes hat
eınen alg nıcht wenıger mustergültig angesehenen Apparatus
dazu geliefert un eın Deutscher, Johann Von Freiburg, das
Werk ergänzt und äulserlich vollendet, soweıt 1es möglich
Wr Biınnen ZWanzıg Jahren Wr durch diese dreı (+xe-
nannten die Arbeit weıt gefördert, dafs e1In wesentliches
Hinausgehen über die Leistungen derselben 1m Jahr-
hundert nicht mehr erzjielt wurde. Johann Von Freiburg be-
.deutet für dieses den Höhepunkt. Was 19008 folgt, sınd
meıst exzerplerende Bearbeitungen durch ZzWel Fran-
ZUOSCH, Monaldus und (Guillaume de Cayeu, und durch ZzWel
Deutsche, Burchard un Berthold Nur eın Italiener schlief(st
sich ihnen In d1esem Jahrhundert a Albert VON Brescla,
der insotfern se1ıne eigenen Wege geht, als er allein auf
"’homas aufbaut. Von da aD aber jefert 1mM Jahrhundert
Deutschland UU einıge kleinere Bearbeitungen der vorhan-
.denen Summen, und als Verfasser der grölfseren Summen
treten von Astesanus durch das und 15 Jahrhundert

ANUrLr Italiener auf Astesanus, Bartholomaeus cto Concordio,
Nicolaus ab Ausmo, Angelus, Baptista, Johannes Tabiensis,
Sıilvester Prierlas.

Eıine Anzahl dieser Summisten WAaTren Dozenten innerhalb
ihres UOrdens, Johann VvVon Freiburg, ohl auch Burchard

Ar 9 DUr etliche eigentliche Universitätsdozenten, insbesondere

Die Jesuiten sınd uf em Gebilete der Kasulstik keineswegs
selbständig schöpferisch S  n  9 w1e ILAQ vielfach annımmt. Sie knüpfen
hlıer die früheren Überlieferungen N und ihre Lehre Probabi-!
1SmMus ist ın en Summae confessorum schon vollständig vorbereitet.

Die Anregung aber verdankt er ebenfalls einem Kingländer, dem
Decanus Salisburlensis, dem er in der Kinleitung redet. Vgl 367

Zeitschr. K.-G. XÄXILV,
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kKaymund VO  — Pennaforte un Johannes de 'Tabıa Die
Mehrzahl Lieute, dıe innerhalb ihıres ()rdens höhere-
Stellungen einnahmen, teils vielleicht ihrer V erdienste-
auf diesem lıterarıschen (xebiete, tejls ohl auch durch ıhre-
besondere Stellung erst solcher Arbeıt angeregt.

Eine Rivalität der beiden gyrofsen Orden ın dem Sinne,.
dals dıe Verfasser der Summae contessorum eben auf diesem (ze-
biete SC AÄAutoren des anderen ()rdens polemisiert hätten,
lälst sıch nırgends nachweisen. Den eingehenden Beweıs
hiıerfür wird die Beschreibung der einzelnen Summen YiN-
SCchH Insbesondere ist; bezüglıch der Bestimmungen über
den Ablals es nıcht möglich, nachzuweısen , dafls eiwa 1M
allgemeinen auf se1ıten der Dominikaner die straffere und auf
se1ıten der Franziskaner die gemälsigtere Kıchtung (SO
Bratke finden WAare

Die VOoxn dem Verfasser OB7T genannten Summen Wer-

den ın folgender Gruppierung besprochen werden:
[)ıie summae conft. des 13 Jahrhunderts.

41 Die des und Jahrhunderts bis Nicolaus ab
AÄAusmo.

111 Die Angelıica, Rosella (Baptıstinjana), Tabiena, Sil-
vestrina , dıe UusSamnmımen ıne Blütezeit dieser-
Literaturgattung bedeuten.

Im allgemeinen decken sich diese Gruppen mıt den Po:
riıoden, die für das 1US canonıcumM 1ın Betracht kommen. Die
unter genannten um{fassen zunächst dıe beiden zwischen.

Ziwar die Verfasser begreiflicherweise mit Vorliebe In ihren
Tabulis und Einleitungen Leute des eigenen Ordens q IS ihre Autoren,
schreiben aber die Sımmen des anderen Ordens ruhig AUS, oft unter
ausdrücklicher Anerkennung der daselbst ausgesprochenen Ansıchten als.
der probablen. So schon Monaldus. Nur >  1 nde der etzten:
für In Betracht kommenden Periode ist, In der Silvestrina ıne eb-
hafte Polemik ZU finden In iıhr trıtt die Eifersucht des Dominikaners.
gegenüber dem Anschen der beiden weitverbreıteten franziskanıschen
Summen der Rosella und Angelika) deutlich ZUtage. De  r Verfasser ist.
darum on seinem ursprünglichen Plane (vgl JO 1etterle H O,,

{L). die franziskaniıschen nd dominıkanıschen Summen getrennt ZU

behandeln, abgekommen.
Dr. E Bratke; Luthers 'Thesen und iıhre dogmenhistor1-

schen Voraussetzungen (Göttingen 1884),



DIE CO  UM. 361

dem Gratianischen Dekret nd dem Liber Eixtra liegenden
Arbeiten des Robert und Konrad, sodann die Zieit bıs ZU.

Liber SEXL{US, rESV. bıs den Klementinen Die unfer

genannten entsprechen der Zieit hıs ZU Abschlusse des Corpus
1Urıs ecanonıcı durch dıe Extravagantensammlung. Die unter
1{111 genannten SINd dıe, welche als die für die Reformatıions-
zeıt ma{sgebenden ın Betracht kommen un ın derselben
alle früheren Arbeıiten vollständig verdrängt hatten.

Wenn einıgermalsen Genauigkeit der Darstelung erzielt
werden soll, darf 1La sich der, Z Teil recht undankbaren,
Aufgabe nıcht entziehen, das ıIn ' Betracht kommende, meıst
och ungesammelte biographische un: bibliographische Ma-
terjal zusammenzustellen

artholomäus de Chaımıs, den ich 1n meıner früheren
Arbeıt mı1% dieser Gruppe gezählt habe, gehört N1G hlerher.

Auch e1n Peatrus de Saxon12 und Johannes ıigyandus, beıde
Minorıten, aollen SsSummae confessorum geschrieben haben VHür dıe
Zeılt, TÜr weilche Wadding den VOon iıhm erwähnten Peirus de
5SaX0nN12 ansetzt, habe ich iıhn nıicht nachweısen können. Viel-
leicht hegt 1ı1ne Verwechselung mı1t dem Kanonisten Petrus de
Saxon1a, der Mıtte des Jahrhunderts lebte, VOL, 188 AT =-

In dıe eıt OMn 1lıb V1 bis 711 en Constitutiones lemens’
scheıint keine der Sıummen ZU liegen kommen, aufser LWa der
„ Summa deutsch“ ertolds, die ber wahrscheinlicher schon VOTL dem
Llib VI verfalst ist.

Hierfür bıetet das kath ‚„„Kirchenlexikon “ VvOxn Wetzer und
e  e und Auflage, nıcht viel. Was die Auflage bringt, geht
uf das X unentbehrliche Werk VoOn Schulte zurück. Vgl Dr. Joh.
KFriedr. Schulte, Dıe Geschichte der Quellen und ıtte-
TAatfur des kanonıschen RKRechtes Gratian bıs auf die
Gegenwart, U, Stuttgart 157  d Bezüglıch der Prager Hand-
schrıften verg. VON demselben Verfasser: „Kanonistische Handschriften “
ın den Abhandlungen der böhm (+esellschaft. der Wissenschaften,
Wolge H; 1868 Die Drucke und eil schr seltenen Hand-
schriften sınd mir vOon nachgenannten Bıbhotheken ZUT Verfügung DC-
stellt worden, denen ich Al dieser Sstelle meinen ehrerbiletigsten Da:;  E für
mannigfache freundlıche Förderung ausspreche: diıe Königl: Bayerischen
Bıblıotheken D München, Bamberg, Krlangen; Königl. AC öffentl.
Biıibliothek Dresden ; Univrversitätsbibliothek Z Le1ipzig; Bibliotheque
Koyale de Belgique ın Brüssel; Bibhothek des Metropolitankapitels Zı

Prag; böhm. Uniyersıtätsbibliothek Prag; Kürstl. Lobkowitzsche
Bibliothek Prag; Königl. Bibliothek Berlin; 101 nationale 7ı Paris.

24 *



3262 DIETTERLE,
wähnt  s das er des T ’homas Diplovataccıus ‚„„de praestantlıa doc-
torum *, das ich in der Handsehrı enutzen konnte, weiche miıt
dem Nachlasse Savıgnys der Berliner Königlichen Biblıothek
fiel und voxn der Pescatore in den Beıträgen ZUT mittelalterlichen
Rechtsgeschichte, eift D 18590 den Anfang rucken hefs Nach
dieser Handschrift zıtiere iIcH 1n den nachfolgenden Biographien
Vgl Petrus de Saxon1a fol Beı Johannes Rıgan-
dus handelt 0S sıch 108088 eine Summa Confessarl1orum , die
weder Wadding noch Fabricius, dıe \  , —m  IN erwähnen, gyesehen ha-
ben. (cf. Waddingus, Scrıptores ordıniıs minorum , 0mae 1650
und Fabrıicius, Bıblıotheca latina). Auch vOn chulte hat 108
nıicht 71 (+esicht bekommen. In dem Sammelhand der
Dresdener Königlichen Bibliothek sıch 344-— 364} e1n
Modus conütendı ONNne 1te und Übersechrift. In den einleıtenden
Worten desselben nennt sich e1n /rater Johannes oYd. /ratr.
MNIN. HOCENÜENTLATIUS dominı q {< den Verftasser. Schon
( 0eTZ, 1n se1ınen „Merkwürdıgkeiten der Königlıchen Bibliothek
Dre(sden“ spricht dıe Vermutung AU:  5g „der uUutOr S6 J0 KRıgan-
dus eın Frantzose, Pabst (Nementis Poenitentilarıus “ Ks
hnat keinen anderen ohannes A US dem en der Minoriıten In dem
in HFrage kommenden Jahrhundert -  .  egeben, der Pönıtentiar des
Papstes War, als Johannes igandus

Mır 1S% nıcht OISs dieses wahrscheimlich, dafls diıeser der Ver-
fasser des erwähnten Modus econfitendı ıst, SOn dern vuch dıes,
dafs WIT in demselben dıe Summa confessarıorum en Der-
artıge odı confitend1, dıe sıch SE 1Dst auch mıt dem 156e
„ Summa“ bezeichnen, x1ibt S eine YTOLSE Vgl das oben

457 AÄAnm über dıe Prager Bibliotheken Gesagte.
Insbesondere gyehört nıcht den Summae confessorum |SIye

de asıbus conscientliae | dıe Summa Pacifica des Pacıfieus Nova-
T1eNSIS, dıie das Kath Kirchenlexikon 1erher rechnet (ygl auch
Stintzing 539 Anm und dıe sich selbst auch
uur als A Trattalo. bezeichnet.

Zwar nennt das Kath Kirchenlexıkon ın dem TYLike.
„Kasuistik“ den Antoninus lorentinus unter den Ver-

S GE Sa a assern voxn Summen in Sinne. Auch Sılvestier Prierias
zıtiert ıhn öfter ın sSe1INer 5umma CAaSUuuNl, S dafls INal vermutfen
kann, auch rechne ıhn 11. Ahnlich gyeschıeht ın der
Vorrede des Hugo Descousu ZUTTC eiNZIKeN Ausgabe der Monaldına
(vgl daselbst.). ber WITr mMUusSsen ennoch hler davon absehen,
ıhn in den Kreıs UuNseIert Betrachtung ZUu zıehen , wennschon
durch gelıne Werke eıne SAaNZ aufserordentliche Bedeutung für
das forum conscientla@e seiner Zeit erlangt hatı 168 E  ist. wen]ger
Urc. seine vierbändıge umfangreiche umma yeschehen, die keine
Summa casuum . 1st, sondern eıne theologische Summa, als durch
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mehrere kleinere Schriften VO  —; denen der VOn uNns behandelten
Literaturgatiung nächsten stehen HO

1) Summula CoNfess10N1s , auch Sımmula CONfessorum , Con-
fessionale genannt%, deren ursprünglicher "U'ıtel wohl W:

‚„ LrAaCctatus de instructione S11 directione simplic1um confessorum ““,
unter weichem S16 Zı. Loyanıl beı Joann. de Westfalia er-

schlienen ist, Sip hat e1iNe ANZ erstaunlıche Verbreitung O”
fun den aın kennt bıs 1500 nicht WEN1ZEL alg Auflagen
S1e fängt. AD s ‚„ Defeceruni serulantes SCYULINLO S1ie ist dreı-
teılıg, 4 De confessore , b) De inLerrogatoruls CONTESS1ONEG,

De restitutione.
2) Eın tractato volgare intitolato: Curam lius habe che

Wractia del MOdO Ael CoONfeESSOTE. Anfang 39  uram ıllıus habe
Der Tülke überIuce Wueste parole d1xe 11 hnono Samarıtano “

Anton Klor ath Kirchenlexikon nımmt dafs dieser YTraktat
VoNn Haus AUS ıtalenıisch yeschrıeben Sal als pecchıo dı eONSCIENZAa

Mır 1ST dies UuS yverschıedenen, hıer nıcht näher Zu arörternden
Gründen nıcht wahrscheiminlich lerdings habe I6N keme 14-
teinısche Ausgabe des Traktates gyesehen, sondern italıenische,

schon 1493 1494 Florenz Vgl anch dıe Gesaämtausgabe
der Werke des Antoninus, ‚„ ComDosta volgare“*‘, Venedig

Eıne klare Übersicht ÜDer e Werke des Florentiner Krz-
bıschofes mulfs ersS noch gyegeben werden diejenige Kıirchen-
exiıkon scheint 008088 nıcht genügend Jedenfalls mu{fs I1Han sıch auch
hüten dıe ıntier dem Namen des Ant lor verbreiteten Bücher
blofs nach den Anfangsworten zZAU beurteulen Sovijel ich miıich

dıe5 hat dıe Äusgabe „ de erudıtione econfessorum
1483 Zı Memmıingen Dr Albertum KRunmne de Duderstat erschıen
und ebenfalls anfangt ‚„ WJeiecerun serutanfes scrut1nı0”, anderen
nhalt, als die Von uns anb genanntfe Schrift.

Bemerkt SAl 1er noch, dafls dıe VQ Bratke (a 99 ——106)
behandelte Decısıo eonsihllarıs S dubıo producto de indulgent11s
des Ant F'l01 C111 wörtlicher Abdruck des Paragraphen
fassenden Kap 111 der Pa  r  8 5E ET T ımma desselben 1sSt
Nur hiler iinden sıch belı Ant. Bestimmungen über dıe Indulgenzen,
nıcht aber Clonfessionale und Tractato volgare.

Die Summae CONIesSsSsOrum des 11- Jahrhüunderts.

Das Poenitentiale des Robert VO Flamesbury
Ks ist Schultes Verdienst Zzuerst wıeder auf den jahr-

hundertelang VErTSESSCHEN Robertus Flamesburiensis und
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Bedeutung für die Wissenschaft des torum internum hın-
gewlesen haben 'Trithemius Possevıinus D Quetif
(ave zennen ihn nıcht. OQudinus tom. IL, 1679 nennt

als ÜVanonicus Regularıs dinıs IDhavı AÄugusim Y) el
Poeniıtentiarius MN (oenobıo Sctr. Victorıs Parısıensis und
sagt florwuıt ANNUM 1198 Er erwähnt Se1IN Poenitentiale
als mole satıs modıcum, Ibrıs AMEN QUATUÜOT Adistimectum.
Er kennt verschiedene Manuskripte desselben In Parıiıs. In
dem Manuskript Sanctı (+ermanı Parısiensıis, das GT1 benutzte,
fand eine Stelle Schlusse des Buches, der Dekan
VON Salısbury angeredet wırd (vgl. 367) (Qudin findet,
Robert Flamesbury L1UL erwähnt bei Joh Lolosa in einer

handschriftlich existierenden Geschichte der Abbatia Scti
Vietoriıs. ach eıner Angabe des Stephanus 'Tornacensıs
W aAr dessen Studiengenosse. Innozenz T nenn ih: iın eıinem
Briete VO unı 1205 magıster poenıtentlarıus Vıec-
torıs Parisjiensıs. Du Cange nennt se1ınen Namen 1mMm Index
autforum Hänels Katalog erwähnt das Poenitentiale als ın
Chartres vorhanden. (irosses Liexikon 8 hat SEe1INE kurzen
Notizen 1mM and LE dem Oudinus entnommen. Lea
zitiert ihn füchtig 11L, K

In den vorliegenden Handschriften wird Robertus oder
Rubertus de Flamesborc, Flamesbruc, Klamesburiensis DC-

Joh. V, Trıtten CM Abbas Spanhemius: Catalogus SsCrpt.
eccles1ast. (Coloniae und Liber de Scriptoribus eccles1ast. (Basıleae

Ant Possewinus, Apparatus eilc. (Col AgrI1ipp. 1608),
tom

3) Quetif et Echard vgl oben 56 AÄAnm B
18 Cy Scriptorum ecclesi1asticorum hıstoria lıterarıa (Colon

Allobrog. 1740 —43), tom. I1
Casım. Oudinus, De scr1ptoribus eccles1ast. (Lipsiae 9

tom AT
In dem Index autorum SEINES Glossarıums.
ust. Hänel, Catalogı lıbrorum manuscriptorum , QUaEC 1n Bi-

bliothecis Galliae, Helvetlae, Belgıl, Briıtannlae M., Hispanlae, Lusıitanlae
asSsSEervantur, 1U primum edit: . Lıipsıae 1830

G(GrO Vollständiges Universallexikon aller Wissenschaften nd
Künste etc. (Leipzig U: Halle bel Zedler), 174

Lea, history of aurıcular econfess10n. Vol 111 Philadelphia 1896
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NanntT, ist a1s0O offenbar Engländer, das erg1bt die Ortsnamen-
bıldung. (Nicht Holländer, wW1e Schulte ursprünglıch

mahm.) Kınen Ort Flamesbury (SO mülste ohl eufe
heilsen) habe ich ın Fngland nicht nachweisen können. als

ıintıme Beziehungen Eingland hatte, geht auch AUS

seınem Verhältnis eınem Decanus Salisburiensis hervor
{S die Vorrede Poenitentiale), auf dessen Veranlassung

Wiıe eın Poenitentiale selbst-Se1N Werk geschrieben hat,
zelgt, W ar er e1IN wohlroutinierter Konfessor, der mıiıt Nach-
druck von eınen eigenen Erfahrungen als solcher reden und
dieselben als ausschlaggebend und für andere instruktiv hın-
tellen annn ber seıne näheren Lebensumstände Wr

niırgends auch 1Ur das Geringste nachzuweisen. uch 1m
"Poenitentiale selbst findet sich keinerlei Anhalt.

Von den seltenen Handschriften des Poenitentiale haben
Nr 1er vorgelegen :

Prag. Fürstl Lobkowiıtzsche Bibliothek Nr 432 Der
Wortlaut derselben ırd 1m folgenden | wO nıcht anders be-
merkt| zugrunde gelegt. Wiıe die Quittung des Schreibers
auf der Rückseite des etzten Blattes ze1gt Ö die XILL zal.
mMal1] (nicht 1232, W16 Schulte lıest) ausgestellt 1S%, ist
dıeselhbe 1m Anfang der dreifsıger Jahre des Jahrhunderts
verfert]%C Hs ist dıe schönste und vollständıgste der hlıer
erwähnten. (Einban aAaUS der Bibliothek W eissenav.)
rlangen Königl. Universıtäts- Bıbliothek AUS dem Zister-
zienserkloster Heilsbronn beı Ansbach, Nr 3339 Von
Irmiıscher (Erlanger Handschriften-Katalog) ırd S10 falsch
auf nde des Jahrhunderts taxıert, S18 ist TST Mıtte oder
Ende des Jahrhunderts geschrieben. Dıe Teıle und
der Sammelhandschrift sınd erst AUS dem Jahrhundert.
Sıe enthält das Poenitentiale Roberts nıcht vollständig, Was
bisher nicht emerkt wurde (vgl u.)
Leipzig. Universitäts- Bıblıothek Nr. 345/2 Bl 8—69

Aufßser den bel Schulte genannten, die ich gesehen habe, sınd noch
-ZWEel Handschriften 1n der ıbl nat ın Paris 9 und ıne

Diıe Kenntnis der-7n Münster, Bıbhothek Akad.,, 316 fol (Bd XIV).
selben habe ich einer gütigen persönlıchen Mitteilung des (Geh ates
Dr N Schulte ın Bonn ZU danken.

Mag Philippus de a81810 bestätigt dem Kloster Petri AugiensI1is,
da[fs eEs für die Abschrift MOY COM et dıiımıdıam argent. de NSUÜU
IN QUO monasterzum vestrum ENETUT OMANaAEeE ecclesıae bezahlt hat.
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1sSt beı (Oudinus QI-AUS der Pegauer Klosterbibliothek.

wähnt und ist ohl aAaUS dem Jahrhundert.
Bamberg Könıgl. Bayerische Biıbliothek Nr 64, Samme!-
band Bi Z S1e 18 vielleijcht och Alter, als dıe
sub gyerännte

Die sub 2 genaunten haben dıe Vorrede, Nr hat
Q16 nıcht. In NrT. 1st Üur SE dem Poenıten-
1210 Koberts, dafls die Handschrift Bl o b plötzlich abbrıcht, 1sSt
nıcht, WwW1ıe zZzunachs scheıint, eiınem Versehen des Buchbinders
zuzuschreiben , ondern einem solchen des Abschreıbers, der eın
Stück (n Erıbus consıstat noenNteNTıA ei6c:); allerding's NUr
302 Zeilen, auf einem freien uCc VON 8d nachgetragen hat,
1m Anschlufls e1Nn angeblıches Poeniıteneciale magıstrı Huzow *
sanctı VictorI1s, unter der Überschrift: HOC SUMPTUM est de nENT+
tencıalı Magıstrı yobert. quod SEQUÜULUF Dıe Handschrift
Nr hat noch einen Anhang, der In den übrigen (vgl u.)

Die Kapıtelüberschrıften weichen voneınander abı; S10 SINd
Henbar erst VOoON einzelnen Abschreibern yemacht. In der Leı1ip-
Z1ger Handsehrıift sınd S1e besonders deutlıch und übersichtlich.

Im folgenden ird dıe Prager Haundschrift beschrıeben
unfier Bericht über dıe wesentlichsten Abweichungen der übrıgen.

Anfang : Incınit DrOLOqUS neNtENTLALS magıstrı Roberta
NONLCL sanctı YVYıctorıs Parısıensıis. ‚Leipzig: Poenıtentiarıius
(sic!) MAgiSirı Robert:e CANONLC? scth ÜOVLES (sic!) VANISLENSIS. K
Jangen: Incınıt venNıTENCLALE MAagestrı Rubert2 DENWWENCLATL scth

O
- —— —

ictor1ıs 3 autentıicatum IN cConsılıo Lateranenst 2)1
Die Vorrede, welche zeigt, dals W tatsächlıch atwas

Neues bringt und selbständıg ist, lautet: Res grandıs IMUMO PCT-
MALIMA euruslibet nedum MEIS MDAr ıb us CONTTA quemlibet
ad exCcusationem Mihr satısfecıssel ut E  S dectlimarem S% VLON
LANTUS ınstitisset AMICUS ul CU® ME LYSUM LOLTUM dedı NL Adan-
dum yetınur Nemo LOUUT arrogantıe NOLA MeE maculet. Ämıt-

DIie Abschrift der Briefe Innozenz’ 111 1US en Jahren 1215—17,
A Schlusse der Sammelhandschrift I  9 cheint nicht Jange
ach jenen Jahren vollendet se1n , ebenso das vorletzte SsStück Con-
ciılıum Lateranense e 1215 sub Innocentio celebratum.

Dieser Name radierter Stelle später eingetragen.
Ahnlich hest Baluzius 1ın Miscellanea, hoc ST collectio Ja

terum mMmMOoNuUumentforum hactenus latuerunt In Varııs codieibus Ad n w bıbliotheeis. Parıs 1678—--1715], der VIL 345 S e dıe Vorrede des. am B n BB ı a Da E BB ° abdruckt (ebenso Baluz ed Mansı iLuc 1761—641, LOM. ED aber
hne das ‚„ autenticatum 1n CONC, lat.“ HKıs ist kein (Grund vorhanden,za  ama  — Bn —
diese ÄAngabe hne welteres abzuweisen, obgleich nıcht anzunehmen
ist, dafs das Poenit. In seinem Ü als autenticatum
angesehen wurde. Vgl untfen die Bestimmung über Ehehindernisse S{D ——  D —— Anm. uf diesem Konzil könnte schon KRaymund VO  — Pennaforte
kennen gelernt haben, der VOI OT in Bologna als doector decre-
torum lehrte.A  A  A
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Aıa est enım QUC Tes iMDOSSWLES ad HOossthlem facultatem
IMMO ad acılem reducıt HOSSWULALEM. Hilarıs ET GQO et letus
et SECHTUS aggredı eMPLAOO Qu0od DELLISTLS decane salu-
bergens1ts hylarıs et letus quod ad quodiıbet ME vocat
DET A (Erlangen: vestra) voluntas. de vENL.A erratorum
MECOTUM qui0DE qu SCLIENS et nrudens AT UÜUNW E mMAtto IN fiam-
WW venıam el emendationem (Erlangen: benignıtate uneSTra

discretione et WEVNIS EXNECLANS. Immnerfechonem ENUM
”derunt oculı M7 et NODETUN Non ET GQO IN hac TE DeErfeckıo-
NE  S expeCctetrs. Insecrutabıile est PNIM COr homıinum et QuiS
COMNOSCET Y AaAM 7 adolescentıs DENUUS ZONOTAUU
SAPLENTILSSTMUS QUOT Canpıtum fot sententiarum MASs QULS ınNvESTI-
gabıt accınıle ET GQO dilectissıme U  C exılem HauUPErCUule.

stillulam et affectum effectun OMMENSUTATE nolıte sed
altero HroHENdıtE alterum ura ET GO dıistincete melius SETUAUN-

Als an VO  — Salısbury kommt für die eıit Ol S— 1  Z  Z
1n Betracht: Richard Poor der Poore (vgl. en Artıkel VONn Blakıston
1mMm Diectionary of National Biography 46, 106—109), Sohn des Richard

Krof Ilchester, Bischofs O1 Winchester, also llleg1timer Herkunft.
Wr der Bruder VONIN Herbert Poor, welcher Bischof Salısbury 11
en Jahren (vgl An 105 f. BRichard wurde
1197 der 1198 un Dekan VOoOnNn Salısbury gewählt In Rom WAar CT,
w1e scheint, zunächst NIıC. u angeschrıeben. 120 bewarb er 81C11
daselbst persönlıch vergeblich ıL  z das Bistum Wiınchester, und a 18 6}

nachmals, 1213, Bischof VOon Durham gewählt worden WalL, wurde
seiNeEe Wahl Aurch Innozenz 111 kassılert. ber A 3 Januar 1215
wurde 6r dann Bischof Chichester und wird L nach Salisbury
transferjert. Er hat an November 1220 en Grundstein NeUEN

Maı wırdKathedrale, die och eutie exıstiert, gelegt.
Richardach Durham transferiert. Gestorben den Aprıl >  O  D

ist wahrscheinlich der Verfasser der „ Ancren Riwle®‘ (mittelenglischer
'Traktat über dıe Pfliıchten des Mönchslebens), anch lateimmısch nut, dem
1ıtel Kegulae Inclusarum. Kır wıird in den Hlores Historiarum L1, 156 1MNa-

gıister geNAaNNT, haft 1so0 studiert. Herr Prof. Dr H Böhmer in BONN,
em ich diese Notizen über den £CaNus Salisburlensis verdanke, erkiärt,
dafls esS (trotz Blakıstons gegenteiliger Ansicht 1  E  m Dictionary of Nat. Biog
S 0.) wohl möglich sel , dafs Rıchard Paoor identisch ist, miı1t dem he-
rühmten bologneser Kanonisten Ricardus Anglıcus. (Dieser hat Zuerst
die Methode des Johannes Bass]anus bel der Behandlung des Zuvilpro-
Zze6s5Sse5s angewandt nd dadurch die methodische Behandlune (eser Ma-
terı1e wesentlich verbessert. ID hat ZU Nachahmern dıie beiden bekannten
Juristen Tancred und Joh Andreae. Dıe Gründe, die B gESCNH Bla
kıston anführt, scheinen auch mır stichhaltıe. Wenn Richard Poor und
der Bologneser Ricardus Angliıcus Z ilentifizieren sind. S würde sıch
auch och ın besonderer W eise die Änregung des Decanus SalisburJensis,
die dem Robert V } gegeben wird, erklären, WIEe umgekehrt auch (1ese
Anregung VONN einem rechtskundigen Manne AUSgCDANSEN ZzU se1n scheint
und ihrem Teile dıe Möglichkeit der Identität. des ich Poor und
Ric. Anglicus bestätigt. Die Richtigkeit derselben vorausgesetzt, Wur-
den WITr zu dem Resultate kommen, dals die erstie nregung Z einer
Summa confessorum einem früheren Bologneser Dozenten ZzU verdanken
sel, und das ist, eın Gedanke, der 1el Wahrscheinlichkeit für sıch hatı
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ur et COoMPENdL0SIUS INDENTWUNTUT Opusculum WSTUÜ ıN u17

(SIC !) D S5L0CE R DArtTUS SUM el UNUMOUCHL-
QUC Wbrum DET cCanıtula SUuUMQM In DYUMO 100 ostendaıtur QUO-
MOdoO SUSCHNENAdUS sSıt DENWENS et hoc M cCanıtulo
Secundo GQUAE ECXLGANTUT HENıENLE In Lert20 QuOMOdo confiter2
debeat DENWENS DECCATA SUM gradatım et ordınate de OMNUIOUS
septem DiCLLS cCapıtalibus In QUArLO bro ostendıtur quod SCHU-
YAlım el agendum sat dAe MALTYUVMONLO et SUTMONUA el
alzıs GUC CONTTAa CLerıcos attenduntur et de ordıinıbus et Or diı-
VLUÜ' ımnEdımentıs De allo (nämlıch über matrımon1um ınd S1-

mo0n12) SeCuNdo tractabitur LOro de 28 (nämlıch über OT-
dınes und ord imped.) Fertır0 In QUAFÜO gradatım et 0Ordı-
Ate DETCUTT OM vuıra et sıngulorum SDECLES )as 1st. das, Was 111

den Handschriften 11b Anfang 11b steht.) fenNe autem
alıqua hu1c NECGOTLO '& un QUMNÜO das r der
Handschrift 1ıb X DYODPONETE DYODOSUVMU: VENÜENTLAS DECCATIS
COMPETENLES Verum AMen TU LG ad DTYrODOSITUM l DULO dlus
facıt el GUCM Querıbs mMmOdo DLIUS CONSON$A: yalogum
5% nlacet 4 medıum D7 0ducamus vıdelıcet ut uter-

LUmMQUE DENWENS et Sacerdos CONfeESSOI nroul TES nostulaverıt
INLETTOGANS (um ntroducatur reEsPONdENS

Wie SC1IN Werk fünf lıbrı oder partes teilen 11
1st nıcht recht k lar Tatsächlich 1sSt auch keiner Hand-
schrift C1N6 Teilung fünf Teile VOTSCHOLLD Die Leip-
1SCY Handsechrift zählt richtie bis Z liber un xıbt da
den Inhalt verteilt WIie dıe FPrager, und hat dann alles
übrige ohne weıtere Kınteilung lıbrı Es sind aber hier
ebenso deutlich zehn liıbrı WI16C der Prager

Möglich dals SsSeiNenN Plan während der Ausarbeitung
selbst geändert hat, odeı auch dafls eine KEın-
teilung nıcht als nÖLS empfunden hat und dals die orte

i{VON 3, JUIA distinete Zusatz Abschrei-
bers sind

In den sich deutlich ergebenden zehn 'Teilen handelt
11b VOR ler Aufnahme des Beiıchtenden durch den KOon-

fessor und dessen Verhalten dem Beichtkinde SCSON-
über allgemeinen 9

1ıb Cap bı  S 111 de MAtrımOoNLO dann de SYyMONLA (fehlt
hle1ı der Erlanger) nd wıeder de matrımon10

1) Die Leipziger liest. blofs ‚„„partes“ J die KErlanger „particulas *.
Die Bestimmungen De matrımon10 abgedruckt bei Schulte

oben 353 zitlierten Programm.
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41D 11L De ordınmıbus ei, ordınum impedimentiıs. Cap quıd
S1t 0Trdo ? XN de temporıbus ordinandıs

119 (+2nauere Untersuchung der omn]ıum peccatorum 50
nNnerTräa. Zuerst dıe s1eben Todsünden. AÄAm CAIuSsSe de
imponenda satısfactione.
ber ord und Selbstmord.11D.

lıb VI Über geschlechtliche Vergehungen.
lıb VIL Dıie verschiedenen Arten des periurı1um.
1lıb VI1IL De Sacrıleg10 , incendio, decımiıs eic über Kıgentums-

vergehungen
1ıhb Über Häretiker, Schismatiker, Exkommunizierte.
10 Zunächst de ebrietate, dann über dıie Eucharıstie. Endlich

Kap X VII Über dıe Beschaffenheit der auferlegten O0N1-
tenzen.

ap Über dıe Umwandlung derselben, de COH-

mutatıone penitentlae
Kap AL De remıiss10nN1ıbus.

Ks sjieht AUS, q|s schlösse hier das Poenitentiale. Kıs
Tolgt aber und WITr mussen das als Can M zählen, WEeNN-

schon diese Ziffer ın der Prager Handschrift fehlt eine
admonıtio, die In der Bamberger Handcschrift die Überschrift
räg (uod sacerdos a.d Ibitum NON Adecbhet AYVEe nENL-
tentıam. S1e lautet:

Postremo volo ONEYE fe sacerdos quod S} DEYT LI9NOT ANTLAM
TOSSWUW mel neghgencıam mel V gratiam alıquam vel fFa-
WOTEN mel DEYT acceptionem el ad arbıitrium UUM et 2bıtum et
NON CANONUM INSCYLNTA dispensatione CUM MEr ıla DUNLS DENT-
fentem et MINUS Sanum EYGQO vıdetur consılıum ul
QUANTUMCUNGUE nOotes nENENLEM NnNducas b CANONLCAM et auten-
tLıcam SUSCHNAT neENENTLAM et S1IC t21b2 el e1 bonum erıt. quod
51 obtınere NON noterıs ALcus CL} frater opnportet fe IN hac urta
DUNAUT mel IN Uurgatorı0 imcomnarabılıter autem Qr avVior erıt
DENOA HUurgatoru QUAM abliıqua N hac ıta. BOCCE ANUMAM UAM
IN manıbus Fus. ‚elıge ET JO t2b? vel IN hac ba sufficıenter SE-

cundum PCANONLCAS vel autenticas neNıENTILAS V mel 'qga-
Orı1um EXNECLATE. quod s} elıgerit venıtens ad netıcıoNEM eIUS
et ıbıtum ad arbıtrıum UUM noberıs FCANONLCAS mitıgare nENL-
tentıas et autenticas sed Haulatım et naulatım hoc fFAacıas utb
VOSTEA nOotiuSs alleviatıonem neba HeNÜENS QUOAW aggravationem
el S1IC ut DULO ECULUS erıS.

Erlangen: Qurd sıt ordo et QUC ex1gantur ad ordınem et sant
.de substantıa ordinis. QUE ımpediunt ordınem. el ordınıs ELDECU-
t0onem. QUE expediunt erecutıonem ANntum. Hıer richtigerer Stelle
als In der Prager de SIMONLA.
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ach dieser admonıtio zommt aber och Cap MX de

inhospitalibus (5 Zeilen).
IDannn schliefsen die Leipziger Handschrift ( Exphcıt

speculum chrıstiane religion4s |!]) un die Bamberger (E-
a —
AAa E — -  Mag ED — A nlicıt ynenNENCLALE MAagıstrı obert DÜr autentıicı pf allustrıs-
} sSumL).

In der Prager Handschrift folgt aber noch eıne Abhand-
ar e Jung VOL drel Seıiten, dıe, WIe scheint, auch VOLL Robert:

Von Flamesbury ist. Sie handelt zunächst VON dem Rechte

- g GE  —— des Papstes, Zı dispenslieren, unter Bezugnahme auf Innozenz
ıIn deeretali S U  © Früher hat der Bischof dispensieren kön-g A i W D E NCn 1C AMEN secundum OVDAa ura VON HOotesL EMSCOPUS
dsSPENSAFTE. Zatiert wird dabei die exfra de SPON. ImMpu. 65mS Das Resultat ist CO quod EMLSCOPUS NOobESL dispenSAare N
omnNıbus IN qUui0uUS specialıter ON ınhibetur. Diese

CON-werden aufgezählt. Schlufsworte: 1CEi sSunt ncculta.
Sauılo uenıentıbus ad IN quod adeant domınmum licet
de WuUNES rıgore hoc NON ex1geretur. Faxnlaucıt neNbeENCLALE
MAgıSErı Rubertı

Wie anfangs angekündiıgt, ist der Dialog vielen Stellen
durchgeführt nach der W eıse, w1ıe das Poenitentiale anfängt:
Penitens: SUSCHNE domıne MNıLSErUM neccatorem. Sacerdos :
SUusSCHWLAL Le fl mMıserıcor dıa lla CULUÜUS est UMEYVYUS

SUSCHOLAL LE nlle qu N OMNTUM AMPLEXUS bracchıa SUÜ  Q

nanNdıtc MN etc. Die Darstellung wıird adurch und
durch den Umstand, da[:= immer wıeder AuUuS dem Schatze
seiner eıgenen Kirfahrung schöpit un VOonNn seiner eigenen
Konfessorart berichtet, lebendig.

Uns interessjiert besonders liber Knde de uM-
noNENdA salısfaclıone. Hier konstatiert R., dals die anoO-! nıschen Sstratfen keine leichten se1en, un g1bt gleichzentig A&
auf weilche W eıse seinen Beichtkindern Lust macht, sichW A HU
der ag tistactıo unterziehen. Dann folet de nentenkıE

Hier wırd 1LLUFL unterschieden zwischensolempnıtate.
n lempn1s un publıca. Die prıvata ( la SUME ecotıdıe

fi Yrwabım sacerdote‘) ist ihm och eın Sakrament,
cf lib IL, A sed PYWAala nenNıENLLA nullum est SACYA-
mMenNtuUmM. Hier Sschlufs die Worte de 0 etam be:
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NECO,. qu0d ULT. alıquem INVENLES qu 5SUPD SCr IasS qUura
Y UAVES sınl el austere SUSCHNAL nenıtent1Aas. u 2gubur PDÜU-
tım et naulatım PA4ASs mMıbLqa0tS. u alquam habeas DENL-
tentıs nenNeENTLAM.

Im Buch findet sich dann eine Beschreibung der
Pönıtenzen ın Cap NN nenNıeENKLA llius ANNT qu IN
V ZEIUNANdUS est rtalıs PeSSEe Can Pro

PsalmUNO dre, ([UCHEe IN el UG U WLETUNGTE PDE|
lesen miıt gebeugten Knıeen |womöglich 7ı singen|, Arme
speısen etfc UNGA ebdoma DYO MENSE

Ca NAXN De YCMISSL1ONLOUS GUE frunt MN ecctesiarum
edıfıcatıone C noNtıUm SIVC al Aryuerst diuvuersa sentiunkt.
scrlicet QUANTUM nel QurOus ualeanl. NOS autem quwicqurd
dreatur OoMNLOUS consulımus AbLes YCeMISSLONES maxtXıme allas
qu nECCATIS el HENÜENCUS oneratı sunt el gravatı.

Robert Fl macht also die Frage nach dem Werte der
rem1ssiones sehr uUurz ab S1e sind ıhm NUur eiIn Notbehelf.
Hür gewöhnlich verzichtet darauf, von denselben Gebrauch

machen. Nur da, eıner nıcht imstande ist, alle auf-
erlegten Pönı:tenzen wirklich leısten, läfst eıne rem1ss10
eintreten

enN auch der 'Titel des Buches „Poenitentiale “ mehr
zurückweıst auf die lıbrı poenitentiales a ls aut die Summae
confessorum, SO ist. dasselbe doch der älteste und erste Versuch
in der Richtung dieser Summen , und nıcht Raymund VON

Pennaforte, sondern Robert VONN Flamesbury ıst als der älteste
un erste Vertreter dieser UU  — bald aufblühenden Literatur-
gattung nennen Er versucht, alle dıe juristische Kennt-
nN1ıS, die der theologische Kontessor im Beichtstuhle haben
mulste , LUr Förderung un Anleıtung desselben
zutassen un übersichtlich darzubieten. kıne durchgängige
eigentliche Herbeiziehung der einzelnen Casu: findet freilich
erst bel Konrad (vgl den nächsten Artikel) statt Übrigens

1) 08 (scil das Poenitentıale) bildet die erste Schrift jener Kıchtung,
welche, Öl Pennaforte eingehend kultiviert, die mafsgebende für die
kasuilstische Behandlung des Beichtstuhls wurde.“ Unser Verfasser ıst

interessanter, als sich be1i iıhm die Methode noch hne jede Kor-
ruptıon zeigt.” Schulte E O S 2081
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scheint Konrad den Robert Flamesbury nıcht gekannt
haben ; ZU mıindesten läfst S1iC. nırgends Abhängigkeıt VON

ihm nachweısen. Sie sind beide voneinander unabhängıg
} auf den (4+edanken gekommen , e]Ne Arbeit unternehmen

ZU Unterricht der Konfessoren, die bald als eINEe
\

dringend notwendige und noch weıter durchzuführende
kannt wurde.

Die {s schlie(st sich ungefähr
die des (}ratianiıschen Nekrets Bemerkenswert ist, dieo MT ı0M a R Ü aa Öanı aaıa Hervorkehrung der persönlıchen Meinung. stellt 1m all-
gemeınen nıicht mehrere fremde Meinungen auf, UU  . VON

dem theologisch-scholastischen Standpunkte ZULr probablen
kommen, sundern sag% vielmehr, WAS auf (Arund se1ıner
juristischen Anschauungen denkt

E | Vom nde des 1( Jahrhunderts hatte überhaupt dıe
reın Juristische Behandlung des Jus eanoNıcumM Platz gegriffen,
und Z W ALr S dafls Von jener Zieıt ah auch auf nıcht streng
juristische Diszıplinen seıtens uUunNnse heutigen Juristischen
Forscher Rücksicht 28 werden muls, «O weıt der Stoff
dieser Diszıplinen juristisch ausgestaltet Wr insbesondere

8
also auf das forum internum, das ach und nach SaNZ Jur1-

4 stisch ausgestaltet wird und umgekehrt mussen die theo-
logischen Forscher tür jene Zeeit manche ihnen SONSsS fern-
lıiegende juristische aterıe sich heranmachen. |

Die einzelnen OÖst alle auf dem Wege Jur1-
stischen Denkens. ID wendet dabei die (Arundsätze des
römischen Rechtes auf das JUus eanoNıcum Dieses Ver-
fahren kann 19806 be] einem ın Frankreich ebenden 'T ’heo-
logen nıcht wundern , da 65 dort schon längere Zieit beliebt
War Und dafs auch auftf dem Gebiete des forum CON-

8
sejentlae ort zuerst angewendet wurde, ıst; begreiflich , da
überhaupt Iın Frankreich ZUerst die W issenschafit des (G(te-
Wwıissensforums angebaut worden WarLr. So ist es für Rıs Auf-

Vergl Schulte A e 99  1e Verwaltung des Bufssakramentes
hat nach ihm zugleich diese Seite allein geht den Juristen
dıie Aufgabe, die Verletzungen der Kechtsordnung Zı strafen, deren sıch
der Sünder anklagt.“ Diese Stellung Roberts ist, natürlich uch für den.WE Theologen interessant.

f
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fassung bezeichnend , dafs die lex moO0saılca un das EVa

gelıum hm VOT dem Papste entscheıidet
ID erübrıgt noch, die Abfassungszeıt des Poenitentiale

festzustellen. Robert hat geschrieben SCSHCH Ende der Pe-
riode 50—1215, 1n die die eigentliche ]uristische Durch-
bıldung des kanonischen Rechtes überhaupt, die Ausbil-
dung der päpstlichen Machtfülle und die Juristische (xestal-
LunNg desVerhältnisses der Kirche ZU Sstaate fFällt. ach
19215 deshalb nicht, weil Ehehindernisse kennt, die ge1t.
Innozenz 1LL 1m Laterankonzil 1215 nıcht mehr
erkannt werden. KHerner, weıl die Beichte nıcht a ls
Ssakrament kennt und nıcht den (anon XX Oomn1s utrı1usque
(ef. de matrım. XII un Art penıtentia). AÄAus der Art.
und Weise, WI1Ie einzeine Dekretalen zıtıert , geht nıcht.
hervor, ob T dıe Compilat1io 11 und 118 scechon gekannt hat.
Eine der zıtierten Dekretalen Innozenz’ IIL,, die nach Balu-
ZIUS . auf 1207 legen ıst, gibt den termınus QUO.

Robert die Summa Bernhards gekannt hat (die Konrad
öfter zıtıert), ist nıcht entscheiden. Iie Schriftsteller , die

mıiıt Namen zıtıert, gehen nıcht ber das nde des Jahr-
hunderts hinaus. Der Jüngste ist, Hugucc1o. Daneben wird
hauptsächlich zıitiert Cardinalis un: Johannes Faventinus.

Das kanonische eC hatte bıs Anfang des A Jahr-
hunderts eine beständige Ausdehnung erfahren und eine
Menge VO Dingen 1n seınen Bereich ZEZOSDCNH, die eigentlich
dem YZavılrechte alleın angehörten. Schriften für das forum
internum , die auf diese Entwickelung Rücksicht nehmen,
hatten sich unbedingt nötig gemacht, un hıer trıtt 1U  z Robert
VO Flamesburyun kurz nach ihm Konrad e1N. Aber eine blo(se
theoretische Darstellung hätte nıcht gyeNUZtT. Der Bildungs-
stand der Geistlichen Wr niedrig. Praktisch wertvoll

0 B: worauf Sch schon hinweılst , 1ın dem Abschnitt ber
das Eiherecht: der aps hat kein Recht, 1M und Grade der Ver-
wandtschaft dispensieren: ‚„„dispensarı 1ON potest, sed sol0o Papa
et tantfum ultra tertium gradum qula in Jlege inhıbetur CONTLrAaCitUs 1n
primo et, secundo et tertıo0 gradu, papa autem CONIrAa legem
evangelium, ut SaepIuUS dAietum esSL, dispensare HNO potest.

Vgl oben 366 Anm
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S Y Ta an AAAr —— AAA a “ —n wurde eınNe Anleitung durch eıinen Sachverständigen erst
dann, WEeNnNn wirkliche Casus, wıe S1e das Leben brachte un!:
wie s1e 1mM Beichtstuhle ZUE Krörterung xommen mulsten,
aufgestellt, erörtert und gelöst wurden. Was früher literarısch
geschaffen War', genügte nicht mehr. So schlug die NECUEC

E Rıchtung zuerst (soweıt augenblicklich Zu sehen 1st) Robert VO  «]

Flamesbury eın Dieselbe erhielt naturgemäls ihre besondere
Förderung durch den (Canon XX Omn1s utrı1usque, durch den
nunmehr eingeführten Beichtzwang nd die Erhebung der

prıvata 298081 Sakrament Kurz danach trıtt Konrad nıt— ®“ ME 0 ME a WW ı D MR Ea MIaı 8 aa Aa seiner Summa auf. Immerhin dauerte aber noch Zzwel
Jahrzehnte, bıs die Art der Darstellung vollständig ab-

Bereits bei Conrad ist die Ka-gerundet un festgelegt War

auistik ine reichere q} bei Robert Von Flamesbury. Ihre völlige
Ausbildung aber erhält G1E erst 10808 Raymundus VO  Z Penna-
forte och <O11 Robert V OIl Flamesbury nıcht das Verdienst

44 geschmälert werden , dafls ÖT Zuüerst die NeUe Bahn VOT'-

zeichnete, das Verdienst Raymunds nıcht auf Kosten jenes
und Konra<_is übertrieben werden.

Ich glaube nach selner TaNZCN Art ınd Weise der Darstellung
Das Verdienst aber,nicht, dafls er eigentliche Vorgänger gehabt hat,

die Anregung gegeben ZU aben, gebührt merkwürdigerweise einem An-
gehörigen jenes Landes, das für en Wissenszwelg des forum internum
1n diesem Sinne nachmals TAar nıchts geleistet hat, einem Engländer,
dem an voxl Salısbury, wıe WI1r sahen.

Nun hindert nıchts mehr, dıe Beichte a 1Is e1N rein Juristisches Dıng
behandeln. Die Beichte ist, N1C. mehr e1N relıg1öser , sondern e1n

reın jurıstischer kt.
(Fortsetzung folet.)
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Theophiılus Neuberger.
Lebensbild elınes Seelsorgers und duperintendenten AUS den

Zeıten des DreifsigJährigen Krieges (1593—1656).
Von

Dr Hugo Brunner In Kassel.

O Yr k Zur nachstehenden Arbaeit wurden foigende
Quellen enutzt
andschrıftlıche

Coplalbuch und allerhand Befehl und Ordnungen [ In Kırchen-
achen| 2—16 Königliches Sstaatsarchır In Marburg
Akten der Hessischen KegJerung Correspondenz
mM1% Theoph. Neuberger über dıe Besetizung der Pfarr-
und Schulstellen 1Im Stıfte Fulda. 1632 Dec. —1634 :
NUuar. Ebenfalls im Kgl Staatsarchır Marburg.

3 y na en des Konsistorilalarchirs In Kassel, meıst. ohne nähere
Bezeichnung.
Das Konrventsprotokol. der Klasse Gudensberg, von

fangend und zugleich IS Koplalbuch für ergangeNe Verord-
NUunSch und Krlasse dienend, SOWl1e andere Akten des arr-
archivs ın Gudensberg.
Manuscr1pta Hassıaca der Landesbıbhliothek In Kassel, fol. S6
u, 117; 80 E SOWI1@e dıie Landauschen Kollektaneen und Hıa
zerpte derselben

edruckte
S 3 Friedrich: Johannes Croeg1ius. Eın Beıtrag ZULC (46-

schichte der evangelıschen Kırche und Theologıe des Jahr-
underts Cassel 1858
er Wılhelm Dıe Geschichte der evangelischen Kırche
in Kurhessen voxnxn der Reformation bıs auf dıe neueste Zeıt
Cassel 1860
epPpPp Cy Heinrich: Kirchengeschichte beıder Hessen. Bd
1 FL Marburg 18576

Zei schr. e XXLV,



376 BRUNNEKR,

eppe, Heinrich: ıe Einführung der Verbesserungspunkte
1n Hessen VO  u SS und cdie Kntstehung der hess1-

Kassel 1849schen Kırchenordnung 1657
ers.: eıträge /AGN Geschıichte un Atfatistık das hessischen
Schulwesens F Jahrhundert. Kassel 850 Ze1lt-
schrıft des Vereins für heisische Geschichte. up IV.)

*!  O T h 3 yer ZUL Beschreibung des Kıra
chenstaats der Hessen- Casselischen Lande Cassel 1780
M ün6C Friedrich: (Agschichte VOR essen Marburg 1894
Rommel, Christoph (+eschichte VODN Hessen. T
Marburg He asse] (sSp Cassel) 0—1858

mlun Fürstlich Hessischer ILandes Ordnungen und:
Ausschreiben Cassel e1l [1767]; {} 11770]

10) I< 01N1 Joh Heinrich: Christliches Ehrengedächtniss
Cassel 1656376  BRUNNER,  4) Heppe, Heinrich: Die Einführung der Verbesserungspunkte  in Hessen von 1604—1610 und die Entstehung der hessi-  Kassel 1849.  schen Kirchenordnung von 1657.  5)  Ders.: Beiträge zur Geschichte und Statistik des hessischen  Schulwesens im 17. Jahrhundert.  Kassel 1850.  (== Zeit-  schrift des Vereins für hesische Geschichte.  Suppl. IV.)  6)  Ledderhose, C. W.: Beyträge zur Beschreibung des Kir-  chenstaats der Hessen- Casselischen Lande.  Cassel 1780.  7) Münscher, Friedrich: Geschichte von Hessen. Marburg 1894..  8) Rommel, Christoph v.: Geschichte von Hessen. Bd. I1—X.  Marburg u. Kassel (sp. Cassel) 1820 —1858.  9)  Sammlung Fürstlich Hessischer Landes - Ordnungen und  Ausschreiben  .. Cassel.  'Teil E417671]; H17707  10) Stöckenius, Joh. Heinrich: Christliches Ehrengedächtniss  ‚. Cassel 1656.  ... Theophili Neubergers, Consistorialraths  11) Strieder, Friedrich Wilhelm: Grundlage zu einer Hessi-  schen Gelehrten und Schriftsteller Geschichte.  Bd. X. Göt-  tingen 1795.  12) Vilmar, A. Fr. Chr.: Geschichte des Konfessionsstandes der  evangelischen Kirche in Hessen.  Frankfurt a. M. 1868.  183) Ders.: Hessische Chronik. Marburg 1855.  Für die mir bei der nachstehenden Arbeit gütigst gewährte:  Benutzung des handschriftlichen Materials beehre ich mich, hier  meinen herzlichen Dank auszusprechen.  Er gilt dem Kgl. Kon-  sistorialpräsidenten Herrn v. Altenbockum in Kassel, dem  Vorsteher des Kgl. Staatsarchivs in Marburg Herrn Geh. Archiv-  rat Dr. Koennecke und dem Superintendenten a. D. Herrn  Martin in Gudensberg.,  Ganz besonders auch danke ich an  dieser Stelle noch meinem verehrten Freund, Herrn Geh. Archiv-  rat Dr. Reimer in Marburg, dafür, dafs er mich auf die von  ihm im dortigen Staatsarchiv aufgefundene wichtige Fuldaer Korre-  Die  Nachricht kam eben  spondenz aufmerksam gemacht hat.  noch zu rechter Zeit.  Der Verfasser.  E  Erster Teil.  J. Die Lage der Kirche in Hessen ums Jahr 1650.  Die Teilung der hessischen Lande durch Landgraf Phi-  lipp den Grofsmütigen hat nicht nur die politische Be-  deutung dieses Staatswesens in beklagenswerter Weise her-  abgedrückt, sie hat auch den Grund zu einer kirchlichen  Zerfahrenheit und Zerrissenheit gelegt, die bis auf den heu-  tigen Tag nicht überwunden ist. Wären die von PhilippTheophilı Neubergers, Consistorjalraths

11) Strieder, Friedrich Wilhelm Grundlage Zu einer Hessı1ı-
schen Gelehrten und Schriftsteller (+eschiechte. (+Ööt-
tıngen 1795

12) Vılmar, HTr Chr (Aeschichte des Konfessionsstandes der
evangelischen Kırche in essen. Frankfurt &. 18568

13) GT-S,: Hessische Chroniık. Marburg 1855
Kür dıie mır be1ı der nachstehenden Arbeıt yÜütigst gewährte

Benutzung des handschrıftlıchen Materıjals beehre ich mich, hıer
meınen herzlichen ank auszusprechen. Er 116 dem Kgl ON-
sistorialpräsıdenten errn N: ltenbockum ın Kassel, dem
Vorsteher des Kgl Staatsarchivs In Marburg Herrn Geh Archiv-
rat Dr Koennecke und dem Superintendenten Herrn
M In Gudensberg (+Aanz besonders auch danke ıch
dıeser stelle noch meinem verehrten Freaund, Herrn (4A8h Arehıyv-
ral Dr Reı]ımer ın Marburg‘, afür, dafls mich anut dıe VONn

ıhm 1mM dortıigen Stagtisarchıv aufgefundene wichtige nldaer Orre-
Die Nachricht kam ebenspondenz aufmerksam gemacht h£

noch echter Zeıit Der Verfasser.

Erster Teil
Die Lage der <irche in esSsenN uinNns Janr 1650.
Die Teilung der hessischen Lande durch Landgraf Phı-

l1pp den Groflsmütigen haf nıcht dıie politische Be-
deutung dieses Sstaatswesens in beklagenswerter Weise her-
abgedrückt, S1e hat auch den Grund Z einer kirchlicehen
Zerfahrenheıit und Zerrissenheiıt gelegt, die biıs auf den heu-
tıgen Tag nıcht überwunden ist Wären die vVvon Philıpp
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geschaffenen Gebietsteile dauernd geirennt geblieben, S! ware
ın letzterer Hinsıcht der Nachte:i! nıcht weıter fühlbar g-
w} In Niederhessen nejgte 11a untfer Landgraf 1i
helms verständıgem Kegıment der Zwinglı - Bucer-
schen Heulsauffassung hın W ogegen ın Oberhessen und
der Grafschait Katzenelnbogen den Landesherren die SIrENSZ-
lutherische Lehre mehr zusagte. Und wWEeNn auch unter W il-
helms überragendem Einflufls auf der Generalsynode In Kassel
im Jahre 1576 dıe Konkordienformel f{ür SN Z Hessen a,D-
gelehnt, durch cie Samterklärung der jer Landgrafen
VO Januar 1578 dieselbe und mıt ihr die Alleingültig-
keit der unveränderten Augsburgischen Konfession qlg nıt
dem Bekenntnisstand der hessischen Kirche unvereinbar hin-
gestellt wurde mmN überwog doch in Oberhessen der Einftlufls
des Marburger Professors &1 1USs bereits da-
mals und mit der Zeit mehr und mehr derart, dafs and-
grafi Ludwig un die Universıität ımmer entschiedener für
dıe alleinige Geltung des In der Konkordienformel ZU AÄus-
druck gebrachten lutherischen Lehrbegriffs eintraten. In
Darmstadt bekannte sich Landgraf eorg D demselben
Standpunkt

Hıs ist deshalb nıcht ohne Bedeutung und für die Lage
der Kırche In Hessen bemerkenswert, dafs schon 1579
1: Maı dıie Geistlichen der nıederhessischen Superintendentur-
bezirke Kassel und Allendorf, un 1LUFr diese allein, wıederum

einer Synode in Kassel zusammentreten Un einstimmıg
das Bergische Konkordienbuch, 398 nıcht geändert
werde ablehnen Der Synodalabschied, als 5y CONSCHSUS
doectrmmae‘ bezeichnet, formuhert den Standpunkt der nı]eder-
hessischen Kirche bezüglıch der Abendmahlslehre 1n uUunzwel-
eutiger W eise. 39  Is aber dieser Zieit vornehmlich unter
den der Augsburgischen Konfession zugetanen Theologen de
personalı unıone duarum In Ohristo naturarum, welcher Ar-
tikel VONn etichen In dıe Kontroverse de coenä dominı C

werden will, einNn gefährlicher Streıt erregt werden
will“, heifst daselbst, 350 haben die Superinten-

Vgl €r  ‚ G(Gesch Kıirche In Kurhessen, S 148 —152
x St.=A. Marburg.

25 *
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denten den übriıgen Pastoribus ihre Ansicht dargelegt, dıe
uch die Billigung aller erfahren , nämlich dafs 11a  F die
waäahre Gegenwärtigkeıt des Leibes un Blutes des Herrn
esu OChristiı im heıilıgen Abendmahl allein auf die Worte
der Kinsetzung: das ist us ygründen un: der sorglichen
Dıisputation VO  F der Allenthalbenheit oder Allgegenwärtigkeit
des Leibs des Herrn esu Chriıstı, als der heiligen Schrift
und den rechtgläubıgen Kirchenlehrern zuwider, mülsıg gehen
und sich der gänzlich entschlagen solle.““

Dieser Beschluls, obgleich völlig identisch mıt dem ersten
der dreı später VO Landgraf Morıtz eingeführten sogenannten
Verbesserungspunkte, scheint, als 6r gefasst wurde, keinen
Anstofs erregt haben Yst a {S Moriıtz selbst (1592) ZULr

KRegierung gelangte, ward Se1IN konservatıver Oheim Ludwig
1n Marburg mıt Milstrauen erfüllt , un bel der bevor-
stehenden Teilung qe1ner Lande, dıe C da ohne ach-
kommenschatft Wäal', ZULLr einen Jälfte die Kasseler , ZUFLC

andern die Darmstädter iuınıe gelangen assen willens
Wal, SEINE Untertanen in Glaubenssachen sicher stellen,
errichtete GTr 1mMm Jahre 1595 dEe1IN folgenschweres JTestament,
dem zufolge jeder Versuch, den streng lutherischen Bekennt-
nısstand. 1n Oberhessen 7 ändern, den Verlust des be
treffenden Erbanteils ZULL Folge haben solilte Wiıe wen1g
sich Ludwiıg, alg Se1IN Testament aufsetzte , 1n der Be-
urtellung se1INeEs Kasseler Neffen geirrt hatte, zeıgte sich bald
Denn 1Ur ihn konnte dıie Spitze der LTestaments-
vestimmunNg gerichtet qe1IN. Kaum Wr der Oheim (1im Ok-
tober AauUuSs dem Leben geschieden, als Moritz 1mM FErüh-
jahr und Sommer 1605 daran eing, dıe sogenannfen Ver-
besserungspunkte iın die Kirchenverfassung seINESs Landes
einzuführen un:! den Bruch mıiıft, den altlutherischen
Kirchen des Reiches auch äaufserlich ZU dokumentieren

BRBommel NI Abdruck des TLestaments ebenda

Die Punkte SIN  d: Verbot des Streites über die Person Chrıstı,
insbesondere Verbot der Lehre voxn der Allenthalbenheit der Mensch-
heıit Christ. 2) Wiedereinführung des (+ebots In den Dekalog und
demgemäls KEntfernung der Bilder AaUS den Kırchen Darreichung
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Diese Neuerung W ALr unter den mannıgfachen Koptlosig-
keıten un tyrannıschen Willkürlichkeiten des Hürsten, der
orolse Gelehrsamkeit nıcht nıt Staatsklucheit, freıe relig1öse
Auffassung nıcht miıt religx1öser Duldsamkeit verband, die-
jenıge, welche für Hessen-Kassel die nachteiligsten Wolgen
gezeıtigt 1at, Die rutale Gewalt, mıft der Moritz In ber-
hessen selınen Willen dürchzusetzen versuchte, die rücksichts-
lose Austreibung der dıe Verbesserungspunkte ablehnenden
Professoren und (Geistlichen insbesondere konnten der
Keglerung im Lande keine Sympathıen erwecken. Während
Niederhessen der retormıerten Laehre vollends zugeführt
wurde, verblieb Oberhessen beım Luthertum; 11 Schmalkal-
dıschen un der Werra mischten sich beide Bekenntnisse.
Um aber die Verwirrung noch steigern, verharrte auch
ın Niederhessen der del zahlreich he] der abgeänderten

suchte natürlich se1ineAugsburgischen Konfession ! und
Hintersassen heimlich und öffentlich ebenfalls dabe: fest-
zuhalten. Wo Cr, 1mM Besitze des Patronatsrechtes, die Prä-
sentatıon ONn Pfarrern reformıjerten Bekenntnisses ablehnte,
mulste selne Haltung Z vielen und unerquicklichen Weıit-
läufigkeiten Anlafs geben.

Dann kam, da, die Kinführung der Verbesserungspunkte
als Verletzung des Testamentes Landegraf Ludwigs angesehen
wurde, die Aberkennung der oberhessischen Erbschaft -
gunsten Hessen-Darmstadts un die Verurteilung Moritzens
ZUTL KErsatz der ın Jahren AuUuS dem Lande CZOSENECN
Kınkünfite, einer schier unerschwinglichen Summe, his
deren Abtrag eine Anzahl niıederhessischer Ämter An Darm-
stadt in Pfandschaft gegeben wurden. Und in diesen VOeIr-

pfändeten Landesteilen natürlich wıederum Stärkung des
Iutherischen Bekenntnisses, vornehmlıich beim Adel ; Ver-

des gebrochenen Brotes beım Abendmahl anstatt der Hostijen. Vgl
dazu E p c Verbesserungspunkte. Ders., Kirchengesch. H
Vilmar, Konfessionsstand, 168 Ebert, Gesch. d Kirche.
S 166ff., SOowl1e allgemein Rommel VE 577 f. Wenn Punkt 2 W1@e
öfter geschieht, In ZzWweIl Jeılle zerlegt wird, erg1bt sich eine Vıerzahl
der Verbesserungspunkte,

Klagschriften 1im Konsıist.-Arch ZU Kassel
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treıbung der reformıerten und Berufung lutherischer Frediger
und Agıtation von beiden Seıten , dafls inan ohl nıcht
mıt Unrecht kann, ein deutsches Territoriıum 4E1 aıt,
äahnlich zerfahrenen kirchlichen Verhältnissen in den Dreilsig-
jJährıgen Krieg e wI1e Hessen-Kassel. Die Ver-
EINSAMUNS des Landes während des Krieges selbst, der ent-

sprechend FWFürst und olk lange Zeit hindurch VOonN den
Friedensverhandlungen ausgeschlossen blieben , und der
Sonderkrieg mıiıt H essen-Darmstadt weiıtere Wolgen
der Religionspolitik des Landgrafen Moritz.

Schon NVOL Melanchthons Lode, noch mehr ach demselben
löste sich dıe gesamte protestantisch-theologische Wissen-
schaft in öde und unfruchtbare W ortklauberei aur darüber
1n  — das mt der eigentlichen Seelsorge mehr und mehr

!a Aln das Heil der Kırche VONAaUus den ugen verlor.
Kolloquien un:! Disputationen erwartete, ildete auf den
hohen Schulen yewandte Disputierkünstler AUS , und dieser
Hang ZUL Polemik, der VOI den Lehrstühlen und Kanzeln
verheerend in das yesamte (Geistesieben der Nation eindrang,
hat nıcht wenigv dazu beigetragen, in dem jetzt entbrennenden
orolisen Religionskriege das gegenseıtige NMiılstrauen der stre1ı-
tenden Parteıen wach erhalten, derart daf=» eın Krıiedens-
vorschlag von der einen Seite gemacht wurde, hbei dem die
Gegenseite nıcht und vielfach SANZ mıiıt Recht hinter Je-
dem Satz oder Wort einen heimlichen Fallstrick gewittert hätte

Der nüchterne und kalte Gottesdienst , W1e ihn, mehr
noch a ls dıe lutherische , die retormierte Kirche für richtig
hielt, Wr ebenwohl wenıg geejgnet, dıe Herzen er  men.
Da stellte nıt einem Maie das majfslose Kriegselend den
Geistlichen und den Seelsorger die denkbar höchsten An-
forderungen : 6S galt, ein Martyrıum auf sich nehmen,
be1 dem Aln nıcht mehr W1e bisher, WEeLN 139  D um ab-
weichender Meinung willen ins xl Z02) sicher War, irgend-

Anerkennung und Unterkunft iinden , sondern
selbstloses Ausharren auf dem angewlesenen Posten, oft 1n
Schmach un: Anfeindung VO  e allen Seiten , erste Pflicht
War Wohl haben WIr wahrhafte Heidengestalten
unter ihnen , den zähen Landgeistlichen, die willig alle
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Qualen nd Drangsale aut sich nahmen, denen S1e des
W ortes Gottes willen bel Freund un!: WHeind ausgesetzt
WAaLICH, und ireu bei ihrer Gemeircde ausharrten. ber wenNnn

eın SaNZCS Volk durch Krieg un ruheloses Leben entsıttlicht
wird, Izann der Geistliche alleın , zumal der autf dem
Lande, sich den Wirkungen solcher Eındüsse autf die Dauer
nıcht entziehen. Wo hätite VOL allem Cie Jugend, die 1N-
mıtten der Greuel der Verwüstung aufwuchs und auftf den
Unıiıyersıtäten eifrig beflissen WäarL, das rohe 'Treiben der
Kriegsleute nachzuahmen, hätte S1E mıt einem ale
dıie sittliche Kraftt hernehmen sollen , dıe G1E ZUT Krziehung
des verwahrlosten Volkes befähigte!

in dıeser Zeıit hat die Vorsehung der hessischen Kirche
einen Mannn gegeben, der durchdrungen VO der rde des
geistlichen andes die Auigabe, die diesem gestellt Wal,
k iar un richtie erkannte; der kohes siıttliches DBewulstsein
und n]ıe ruhenden PAichteiter aıt einem sicheren praktischen
RBliicke verband, un der allen nebensächlichen Hader und
theologischen Zank bei Se1te setztie, um in Wort Uun! Schrift
auft das eine Zael der Biıldung der Geistlichen wirklichen
SDeelsorgern hinzuarbeiten. j )ieser Mann WLr Theophılus
Neuberger.

11 Lebensgeschichte eubdergers bis seiner
erufung nach Hessen.

Wenn einer der ersten hessischen Theologen der neueren

Zieit , W C111 Aug Wr Chr. Vilmar, trotzdem GF Neubergers
dogmatischen Standpunkt durchaus nicht teilte, VOon iıhm
sagt „ Kr der bedeutendste unter allen Duperın-
tendenten , welche Hessen-Kassel gehabt hat. Seine Kr-
bauungsbücher sınd noch fast iundert ‚Jahre ach seinem
ode gebraucht worden, und se1ıne Tätigkeit als Superin-
tendent sehr umfassend un! energisch “, bedarf
der Versuch einer Liebensdarstellung des Mannes ohl zxeiner
Kechtfertigung. ihm ın der Geschichte der ueren

T’heologie eine die Grenzen se1ıner amtlichen Wirksamkeit

1) Vılmar, Chronik,
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überschreitende Bedeutung zukommt, w ıe ich anzunehmen
gene1gt bın, das beurteilen muls ich solchen überlassen,
dıe sachverständiger SINa alg ich. Im übrigen werde 1C
mich bestreben , das Lebensbild: möglichst geireu und ohne
Schönfärbereı zeichnen. Be1 dem Mangel Nachrichten
anderer ber ıhn ist esS freihlich heutigen Nages schwer, e1in
objektives Urteil über ihn 7 gewınnen un! seinen Vorzügen
und Schwächen allseıtig gerecht werden.

Neuberger War kein Hesse Kr entstammte einem bay-
rischen Adelsgeschlechte, das vordem den Namen VO Neu-
bergk führte Wır Wwı]ıssen davon 1el dafls seın Ur-
groisvater ein vornehmer Hotbeamter des Herzogs VOI Bayern
WAar, der AaUuSs besonderer Liebe ZU geistlichen Stande se1lne
beiden Söhne ın den Dienst der Kıirche treten hefls Der
eine derselben, der 1n den Kapuzinerorden irat, SIN später
nach Frankreich. Der andere, Christoph VOL Neubergk,
wandte sich der Lehre Luthers Zı verheiratete sich und
wurde Pfarrer IN Augsburg. Kır ist der Grrpfsvater
Theophilus. I Jer V ater Martın Neuberger wıdmete sich
gleichfalls dem geistlichen Stande. Er WarLr kurpfälzischer
Hofprediger, zuletzt Inspektor Zı Alzey 1n der Unterpfalz.
Am Maı 159 wurde ihm ıIn Jena, vermutlich bel (te-
legenheit eines Besuches dortselbst, der Sohn geboren, em
O1 ın der Taufe den Namen Theophilus gab

Damals folgte der sohn och SErN dem Stande des
Vaters. Von 1610 studierte T’heophilus In Heidelberg
die Gottesgelahrtheit un: wurde hiıer VON den ihrer Zeit
hochberühmten Professoren Davıd Ar (Quirınus R $
und Bartholomaeus Coppen der Calyvyinıschen Lehre -
geführt. Bereits schickte er sich A : Abschlufßs seliner
Ausbildung eıne Reise nach Frankreıich, den Niederlanden

Eın Siegelabdruck Neubergers 16530 zelıgt (soviel C] =

kennen) 1m Wappen einen fünfstrahligen Stern, desg] einen ebensolchen
als SOgEeN., Kleinod zwischen Zzwel Büffelhörnern. kın anderer 1655
(auf einem Briefverschlufs, gleichfalls sehr undeutlich) läfst 1m Wappen
e1in aufrechtes Kreuz, desg]l über em Wappen die Büffelhörner GL-
kennen. Der Stern fehlt diesmal.

2) S s Ehrengedächtnis.
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und Kingland Zı machen, a {S se1Nn Vater starb Damıit War

genötigt, sich nach mt un Brot umzusehen, und Y ET-

hielt sehon bald, auf vorhergegangene Prüfung und Or-
dınatıon, die Pfarre ın Neuburg bei Heidelberg. Hıer Ver-

heıiratete er sich och 1m selben Jahre, 9180 erst ”1 Jahre
alt, mıt Magdalene, der Tochter des kurpfälzischen ber-
schultheilsen Valentin Stotz Z Heppenheim , mıf der

Jahre In glücklicher he lebte
ein Rut als guter Kanzelredner breitete sich bald AUS s

schon 1615 wurde 6r VOL der Kurtürstin-Wiıtwe VonNn der
Pfalz, dıe 1n Kajiserslautern wohnte, als Hofprediger orthın
berufen. üunf Jahre später , zZR08| Juli 1620, ernannte
Kurfürst Friedrich den erst. 27 ]ährıgen seinem -Lof=
prediger In Heidelberg.

ber diese beneidete Stellung blieb ihm nıcht lange
Der Einfall der Spanier in die Pfalz nötigte den gesamten
Hof ZULC Elucht nach Sachsen. Fanıge eıt lebte Neuberger
in Grof(s-Sachsenheim 1m Wittenberger Land, dann wieder
mıiıt der Kurfürstin- Wıtwe un deren Hotfhaltung 1n der
FWFestung Sscehorndorftf 1m W ürttembergischen, bıs dıe SaNZC
Pfalz in den Händen der Heiınde WarL. Nun folete er seinem
Herrn, dem Kurfürsten, 1n dıe Verbannung ach Berlin,
eın ArINer Mann, da a! se1nN Hab und Gut, Hausratf, Bücher
und Was GE SONST SeIN el  en nannte, eine DBeute der WHeinde
geworden Wr

ber die Männer des 16 un Jahrhunderts sind 300

raschen echsel des Schicksals gewöhnt. In Berlin WO

Kurfürst h A ge1t; 61 ZUTLE reformılerten
Lehre übergetreten WarL , Neuberger Gelegenheıit, ab-
wechselnd mit den kurbrandenburgischen Hofpredigern

Soöffentlıch das Waort (Gottes verkündiıgen xönnen.
am C dals ih der Eıdam des Landgrafen Moritz On

Hessen, der ebenfalls der reformıerten Lehre zugetane Herzog
Johann Albrecht VO Mecklenburg, hörte, der ihn
daraufhin 1m Jahre 1623 a ls Hofprediger nach (}+üstrow be-
rief. Im fternen (üstrow 1U WAar CS Neuberger zuerst
einem Gliede des Kasseler Fürstenhauses, der Herzogin
Elisabeth VO Mecklenburg geborenen Landgräfin
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VOR Hessen, der gelehrten Tochter e1ıNeEes hochgelehrten
Vaters, iın Beziehungen irat, die für SeIiN späteres Leben
entscheidend werden sollten.

Kılisabeth, lange Zieit hindurch mıt schwerer Krankheit
heimgesucht, starb 2R881 Dezember 16295, ers 2 Jahre
alt. Kın schlichtes Denkmal hat Neuberger dieser Frau in
der von ım gehaltenen Leichenpredigt gesetzt, dıe 1626
88 (Güstrow im Druck erschien. Eınfach un bescheiden
erzählt CI , WwW1e E als Seelsorger der kranken Hürstin be1-
gestanden und Wwıe er S1e besser q|s alle anderen 1n ihrer
stillen Gröfse kennen lernte. Die treue H ürsorge, die
der Herzogin in ihrem Leiden gewıdmet, konnte aber Aa

ofe Kassel wenıger unbemerkt bleiben, als der
Bruder Hılisabeths, der nachmalige Landgraf Wılhelm V
hei einem Besuche 1n (+üstrow Neubergers persönliche Be
kanntschaft gemacht hatte. Neuberger ahnte damals ohl
nıcht, wie bald diese Bekanntschaft tür se1n ferneres Leben
VOLN Wert sein sollte. Denn sehon ZUS sich, W1e über dem
pfälzıschen , dem 6F zuerst gedient, aetzt üDer dem
(5üstrower ofe das Verhängnis ZU  S  ALLUINEN. Herzog Johann
Albrecht, im Jahre 16258 VO Kaiser mıt der Reichsacht
belegt und se1nNer Lande für verlustig erklärt, WV ar genötgt
worden, HNüchtig ALl fremden Höten Zuflucht suchen. Die
W allensteinschen Horden nahmen das Land fÜr ihren Herrn

1ın Besıtz. nd 1U mulste auch Neuberger wieder den
Wanderstab ergreıfen. Eıne Anstellung in Danzıg schlug
er AUS un begab sich ach Berlin, 198881 eINE günstıge Wen-
dung, die ıhm die Rückkehr nach Mecklenburg ermöglichte,
abzuwarten. Leider schwand diese Hoffnung damıt, dals
ihn seın landflüchtiger Herr der Dienste entband. Allein
schon nach wenıgen Monaten , 1ım Oktober 16285, gelangte

ihn die erufung qls Hofprediger ach Kassel, Cr An

Oktober nach mancherle] Fährliehkeiten mit Frau un
Kindern eintraf, endlich, soweıt CS die Umstände
liefsen , hier Ruhe inden, nıcht ahnend, dafs auch der
eue Herr, der drıtte, dem er se1nNe Dienste wiıdmete, Land-
orat Wilhelm V VON Hessen-Kassel, in des Reiches cht
sterben würde. (zewils ein eigentümlıches Verhängnis!
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11 Die eit bis ZUr W ahlZ Superintendenften.
Mıt der Berufung nach Kassel beginnt derjenıge el

der amtlıchen Wirksamkeıt Neubergers, überhaupt derjenıge
Abschnitt se1inNes Lebens, der vorzugsweise Interesse 1n

Anspruch nımmt.
Neben der Hofpredigerstelle bekleidete er auch och die-

jenıge des Diakonus oder zweıten Predigers bei der Freıi-
heiter oder Martinskirche. Von einer autorıtativen Stel-
Jung kann q 1s0 zunäcHst noch keine ede Sse1IN. ber bel
der Gepflogenheit der kKegierung, die kirchlichen Angelegen-
heiten VO  ‚ Wichtigkeit zunächst dem geistlichen AÄiniısterium
der Landeshauptstadt, gewissermalsen a IS einer beschränkten
SDynode, ZUT Begutachtung vorzulegen, und beı der hohen
Bedeutung der relig1ösen Fragen f{ür die innere WIe äulsere
Politik jener eıt überhaupt übte diese (Gesamtheıt der Pre-
diger der Hauptstadt unter dem Vorsıitz des Superinten-
denten keinen geringen Eıinfuls AaUuS. afs Neuberger ın
se1ner Stellung als Hofprediger noch besonderen KEindufls
geltend machen konnte, bedarf keines Bewelses.

Eıner der ersten Fälle , der se1t seınem Biuntritt 1n be-
sagtes geistliches Kolleg diesem Begutachtung vorgelegt
wurde, betraf sogleich eine rage vVvon grundsätzlicher Be-
deutung, die Zerfahrenheit der kirchlichen Verhältnısse iın

W ıe schon erwähnt, hatten eine AÄAn-essen darzulegen
zahl Kasseler Amter ach dem Landgraf Georg VvVvon

Darmstadt verlorenen Prozels jenem als Unterpfand ein-
geräumt werden mussen. Unter dem Schutze Darmstadts
hatten un die lutherisch gebliebenen adeliıgen Patronats-
herren AUS ihren Pfarrejen die retormierten Pfarrer entfiernt

Nachdem aber durch denund durch altlutherische ersetzft.

Die Pfarrer und Diakonen der Te1 alten Kasseler Kirchen, und
mehr aD Z jener eit nicht, sind w1e in die Bezüge, überhaupt

die Steile des alten Chorherrnstiftes Zl Martın getreten. An
ıhrer Spitze steht der Dekan dieses Stiftes Vgl Hochhuth, Sta-
tistik der evangel. Kırche ım Regierungsbezirk Cassel, Kassel 1872,

Konsist.-Arch.
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Darmstädter Vergleich VON jene Ämter wieder N

Kassel gekommen ALICH, WaTr 6S U SE mehr vorauszusehen,
dafs dıe Iutherischen (xeistlichen würden weıichen mMUussen,
als besagter Vergleich ausdrücklich jede Kiınmischung Darm-
stadts 1ın die kiırchlichen Verhältnisse Kassels ausschlofs, un
der hochfahrende 'T’on der Retormierten lıefs jenen keinen
Z weifel über iıhr Schicksal. Die adeligen Herren rıefen die
Hülfe sowoh! Landgraf Georgs W1e des kursächsischen Hofes
A Ja S1Ee rohten SOSar , dafls S1e A Kalıserhofe Recht;
suchen würden. W ährend Landgraf Georg cdie Kınmischung
ablehnte, erreichten S1e wenıgstens S viel, dafls der Dresdener
Hof sich wiederholt für S1e verwandte. Die Sache wurde
dem geistlichen Mıinısterium ın Kassel ZULLE Aufserung über-
wıesen, das sich die Abstimmung Neubergers ZU eigen
machte. W ıe vorauszusehen, wurden dıe Beschwerdeführer
unter Berufung auf den landesherrlichen Kpıskopat aD- nd
iıhre Behauptung, dafls die übrigen hessischen Prediger der
ungeänderten Augsburgischen Konfession nıcht angehören
wollten, mıt Entschiedenheit zurückgewiesen.

Hür S ist das V otum Neubergers \9888| deswillen VOR

besonderer Wichtigkeit, weil ih: jetzt schon qals einen
abgyesagten Gegner des Adels un se1ıner Ansprüche erweıst.
Wır werdem diesem Gegensatze später ıIn verschärftem
Maflse begegnen ; deshalb Se1 hier NUur darauf hingewiesen.
Da die hessische Rıtterschaft sich VO  — 150 X durch
1  y Jahrhunderte qlg Korporation gegenüber der Landes-
herrschaft gefühlt und wıederholt versucht hat, auf eigene
and Politik Zı treiben, War Neubergern seine Stellung
durch se1n Amt bei Hofe vorgezeichnet, und 6F ıst stets
rückhaltlos für die Rechte des Landesherrn eingetreten.

Die hundertjährige Gedenkfeier der Überreichung der
Augsburgischen Konfession wurde A 55 unı 1630 1n den
Kirchen der Landgrafschaft überall testlich begangen, ohl

zeıgen, dals INa  > sich VOoOnNn ihr loszusagen n]ıe gewillt
gewesen sel Neuberger für seinNe Person betonte dies noch
besonders in der Vorrede Zı dem VON ihm 1M Jubiläums:-
jahr herausgegebenen „Handbüchlein VO rechten Verstand
und heilsamen Gebrauch des heiligen Abendmahls“ unter
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ausdrücklicher Berufung auf Artıkel der Konfession,
welcher lehrt, dafls der wahre Leib und das wahre lut
OChnsti wahrhaftig unter Grestalt des Brots und Weins 1m
Abendmahl gegenwärtig Se1 und da ausgeteit nd -  MCH
werde

Den Ziusammenhalt mıt den unbedingten Anhängern der
Augsburgischen Kontession iın dieser W eıise öffentlich be
onen, lag für dıe Hessen eın emımnent praktisches Bedürfnis
VOr, insofern beı etwalgen Friedensverhandlungen es wesent-
ıch Waäafl, ob S1e als 1m Augsburger Kelig10nsirıeden mıiıt ein-
begriffen gelten urften oder nıcht

er Leipziger Protestantentag im Jahre 1631 zeıgt, WwWI1e
1nan Ol reformıerter Seite bemüht WarL, der 1er vertretenen
Anschauung Geltung verschaffen. Kurfürst
Georg VOL Sachsen hatte bekanntlich einıge protestantische
Reichsstände, darunter auch Hessen-Kassel und Kur-Branden-
[ eınem Jage nach Leipzig eingeladen, auf dem INa ın
Verhandlungen treten wollte behufs Abwehr der Übergriffe
der katholischen Partei 1M Reich Die Gelegenheit sollte
benutzt werden einem (allerdings prıvaten) Gespräch ber
die trennenden relig1ösen Fragen Dazu nahm Landgraf
W iılhelm aulser dem Professor der T’heologie der seır
1624 ın Kassel neugebiildeten) Unıiversıität Johannes Cro C1US
auch seinen Hofprediger Theophilus Neuberger mıt Branden-
burg W ar durch den Hofprediger Dr. Joh Berg vertreten,
der ın allen Bekenntnisfragen mıt den beiden Hessen -
sammeng1ing. ber eine Kınıgung mıt den Sachsen, als
deren Hauptvertreter der streitbare Dresdener Oberhof-
prediger anzusehen ıst ward nıcht
erzielt und konnte Licht erzielt werden, TOLZ des Kintgegen -
kommens der reformierten T’heologen. Gleich 1m Anfang
gaben diese dıe Krklärung ab dals S1e mıt Mund un
Herzen der 1m ‚JJahre 1530 den 25 unı K alser arl
übergebenen Konfession sich bekennten nd dieselbe Waihn

Auf dieund C begehrt würde, unterschreiben wollten.
Augsburgisg:he Konfession sej1en S1Ee ıIn ihrem Lande V!  -

YVilmäar, Konfessionsstand, 231
Rommel VILL 106 £. Claus, Joh Croc1us,
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pflichtet. Was aber dıe KFidition betreffe, welche Worms
1540 und Z Regensburg 1541 in den mıt den apısten
gehaltenen Gesprächen gebraucht worden Setztien S1e
hinzu) begehrten S1e dieselbe auch nıcht verwerten

Damıit WarLr der Gegensatz ausgesprochen. ber erst be1
Yıwarder Abendmahlslehre traft dıe Kluft schroff zutage.

kamen (irocius un Neuberger den Sachsen weit nigegen,
dafls S1E die körperliche Niefsung der irdischen Kıle
MmMenie  + des Leibes Christi einräumten. ber indem S1e nıcht
zugeben wollten, dafs der eib des Herrn wirklich mıt em
Munde, auch VOonNn ürdıyen WwW1e Unwürdigen, empfangen
werde, sondern allein durch den Glauben, nahmen q1e ach
AÄAnsicht der Lutheraner jene KFınräumung 1m Nachsatz wıeder
zurück und diıeser ihrer Krklärung zerschlugen sich die
Verhandlungen. Ho& Von Hoenegg und seıne Kollegen wıesen
jegliches Zusammengehen miıt den Hessen un dem Branden-
burger zurück un verhieflsen höchstens chrıstliche Liebe

!ie starke Schiebung nach rechts, dıe die hessischen
Theologen unfier dem Druck der Verhältnisse VOTSCHOMMEN
hatten , also vergeblich SCWESECN. G1E untier inner-
lichen Kämpfen geschehen, w1ıssen WIr nıcht. Wohl aber
dürten WIr iragen , WIe einem Manne W1]e Neuberger
möglich War, der bisher 1n Liehre un schrift vertretenen
Anschauung VO (J+enusse des Abendmahles, wonach 1
rot und W eın 1Ur das Zieichen, Siegel und Denkmal des
Leibes Christi sah zeıtwelse untreu werden und
der Kıinigkeit willen seiner Überzeugung eine Hassung
geben oder doch wenıgstens einer solchen zuzustimmen, WwW1e
S1e VOTr der strengen Logik nıcht bestehen zonnte?

Denn a1S der eigentliche W ortführer nd wissenschaftliche
Vertreter der hessischen Kirchenlehre ist nıcht anzusehen,
sondern Dr Croc1us, der allzeit streitfertige Theologe, der

IMS War 1es die gemilderte Yorm.
Heppe, Kirchengeschichte 5E 13 134 Anm. Vılmar, Kon-

fessionsstand, 226
Vilmar A E 298 f.

4) se1in Handbüchlein vom rechten Verstand und heilsamen Ge-
brauch des heil Abendmahls (Frankfurt A 51
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jetzt den Kampf mıt den Lutheranern, VOR ıhm als SeEINE
eigentliche Lebensaufgabe angesehen, ın den sogenannfen
W echseischriften (1631) aufnahm

Wır gehen aut diesen Kamptf hıer IN weniger eın,
als Neuberger siıch 1n zeiner Weise ıhm beteiligt hat,
eın eigentliches Held War A  1e Seeisorge und Gr halste den
Streit. Wiıe sehr G den Frieden lebte, sagt er schon in
de Vorrede 7, SeINEr erschıenenen „Praxıs ndei,
Übung un utz des Glaubens‘:

„ Zuünkens und Streitens, daran ich nı]ıe keinen eiallen H-
habt, hab ich mıch hlierın miıt Fleifs enthalten. Sıntema dı
Werk TDauung der AIILEeN Zerstreuten Christen angesehen
ist Zank und Streit aber haft nıe vıel erhauet.“

Und noch schärfer betont diesen eiınen Standpunkt 1n
der Vorrede einem anderen Werke das 1653, also SC-
rade ıIn der Zieıt, als Kasseler un Darmstädter T’heologen
hitzigsten aneinander ALCN, In die OÖffentlichkeit trat ach-
dem 1 die veistlichen Hırten, welche Bücher on der OE
seligkeit schreiben, gelobt, fährt Er fort

”O wollte Gott, man hätte das Jängst eiwas feifsıger g_
trıeben, damıt den Kınfältigen die leidıgen , hıtteren und
hochschädlichen Zankschriften aUS den Händen XEDTAC. hätte
Ich schönfe dıe Hoffnung‘, e11 der lıebe rOtt SeiINe Kıirche, die
ı1shero durch Zank und hÖöses Leben jJämmerlich zerrüttet
worden, jetzt schwerlich m1% Trübsal heimsucht, und unterdes
Lente erweckt, auch In unterschıedlichen eligıionen,
die DÜr aut d16 Gotitsellgkeit drıngen, werde ihm eın äuflein
eiw2a sammeln., da Man, hıntangesetzt alle Zankhändel, das rechte
seligmachende Vertrauen ant esum Chrıstum und in rech  + —A  —  12
liches Leben lehre ınd treıhe. Und dafs Ott der Obrigkeiten
Herzen in regıierte, dafs S1e das stetige Zanken und Verieum-
den, 85 bisher In Schwang Fangen, niederlegte. Fürwahr,
fürwahr, e1n Prediger, der das vorhat (nämlic. die rTechte chrıst-
lıche 16 7i ehren), ırd tun und Zı sfudieren fin-
den, dafs des unerbanlıchen Disputierens, Calumniierens und
Scheltens SR wird.“

}) Vılmar, Konfessionsstand, 330ff. 2302 epPpe, Kirchen-
gesch, IL, 135 Wenn auch die Wechgselschriften von verschiedenen
Verfassern herrühren, War Crocius doch der SpIritus vectior.

Sollloquia VO  S göttlichen Leben eines wahren Christen ın dieser
Welt Cassel 1633
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Das also ist Neubergers Standpunkt. Ihm steht christ-

liche Liebe un chriıstliches Leben ber dem Dogma; ber
den kleinlichen dogmatischen Unterschieden steht ihm die
Person des Krlösers a{s das einıgende Band der „unterschied-
lichen kelig10nen“. Ihm WAar, W as Spener und die Pietisten
späfter mıt mehr Kırfolge betonten, In den Drangsalen der
eit bereits q ls leitender Gedanke aufgestiegen. ber VON
dem wüsten (xetöse des Krieges un der allgemeinen Ver-
wırrung ist seine Stitimme übertönt worden.

Und UU  e verstehen WIr auch, Neuberger ın
Leipzig sich der lutherischen Abendmahlslehre weıt nähern
konnte, die körperliche Nıefsung der irdıschen Elemente des
Leibes Christi einzuräumen. Der reın stofflichen Niefsung
der Ilutherischen Auffassung seizfte e das durch den Glauben
bewirkte Wunder enigegen und rückte damıt die Person
OChristi ın die höhere Sphäre de seliıgmachenden KErlösers hın-
auf. Ihm stand das gottselige Leben ber dem geistlosen,
auch dogmatisch unanfechtbaren (Genusse des Abendmahls.

Be]l der Abneigung Neubergers alle Polemik auf
geıistliıchem Gebiete ann es nıcht wundernehmen, WEeNnN

verschieden geartete Männer Wie und Crocius auf dıe
Dauer nıcht 1n harmonischem Kinklang miıteinander lebten.
Crocius, der ach der Besitzergreifung Marburgs durch die
Darmstädter Linie seine dortige Professur verloren hatte,
War Von Landgraf Moritz als Konsistorlalrat und Lehrer
der eiligst errichteten Universität 1n Kassel bestellt
worden; zugleich hatte die Stelle des Dekans der
Freiheiter Kirche inne un War damıt Neubergers alg des
Diakonus V orgesetzter. Er Wr unstreıtig der bedeutendste
Theologe, den Hessen seıt Jlanger Zeeit gehabt hatte, und eın
allzeıt schlagfertiger Kämpe auf dem Gebiete der dogma-
tischen Polemik ber auch se1Ne Charakteranlage War

dementsprechend heifsblütig und unbequem und keineswegsfrei VON Herrschsucht und Stolz Er hatte sıch schon bald
nach seiner Übersiedelung nach Kassel durch Kigenwilligkeitund störrıgen Inn die Ungnade des Landgrafen AUSCZOSECN.

1) über ihn insbes. Er. Claus, Johannes Croclus. Cassel 18558
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Auch mıiıt dem Superintendenten Paul Stein War CT, da er

sich iın die Stellenbesetzung einmischte , bald In einem SC-
spannten Verhältnis. Christliche Nachgiebigkeit, der ıhn
der Landgraf ermahnte, Wr gerade nıcht ach seıinem Sinn.

Dagegen Wr Neuberger e1n allzeıt verbindlicher Hof-
MAanl, Fürstenhöfen SOZUSaSCN gebildet und ErZOSECN. In
den Vorreden einen erbaulichen W erken wulste den
hohen Personen , denen er solche wıdmete, ber ihre Ver-
dienste allerlei Schmeichelhaftes SaSCH, ohne dabei 1ın die
SONst übliche plumpe Form se1iner Zeeit verfallen. Be1
aller etonung der Gottseligkeit i1im Leben verstand ÖTr dieses
Leben doch STEeTISs ÖOn der praktischen Seıite nehmen, W1Ie

1n seiınem Privatleben mannigfach bewiesen hat. uch
mıiıt seinem Superintendenten stand er 1im besten Fınvernehmen,
w1e ıhm enn Paul Stein die Vorrede seinem ‚„ Neuen
Bätbuch“ schrieb un ihn darın seinen „vielgeliebten Bruder
ın Christo“ nannte. DDieser besondere Ausdruck der Freund-
schafit Mas nıcht ohne Absıcht gewählt worden Se1InN einer
Zeıit, Neuberger sich ber Croeius ebenso beschweren
hatte, wie jener vordem. Da das Zerwürfnis beider Männer,
das 1ns Jahr 1633 fällt, UuUuS dıe Stellung, die Neuberger sich
EITUNSCH a  ©, klar VOrLr die Augen treten läfst, sSe1
deswillen 1er näher darauf eingegangen. Die Veranlassung
azu WLr folgende.

Eın Kornet In Jandgräflichen Diensten, mıt Namen
Christian Canıs oder Hund, stand mıt des Croecius ‘Tochter
1n eiınem heimlichen Liebesverhältnis. Eines bends bei
tiefer Dunkelheıt ist; GF heimlich durch e1n Fenster 1m alten
Dechaneigebäude iıhr eingestiegen, als Vater Crocius, der
noch spät 2 der Arbeit sıtzt, auch Von dem Liebesverhältnis
der Toechter natürlich keine Ahnung hat, des (Geräusches
inne wird. Da in etzter Zeit wiederholt, insbesondere von

den Soldaten der Garnison, Einbrüche geschehen WäartcNh,
vermutet er einen eb Eir ruft dem W ächter auf der

Ich gebe en Vorgang ausführlich ach einer Akte 1m Marburger
Staatsarchivr wlıeder. Was hısher darüber veröffentlicht wurde, B bei
Claus 0, und in der Zeitschrift Hessenlan Jahrg. 1889,
bDIsS OT ist Sanz summarısch und

Zeitschr. K.- XÄXI
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Strafse Z VOTr dem Wensterladen , (lanıs eingestiegen,
Posto fassen und diesen nıcht herauszulassen , während

selbst sich miıt einem Paar elserner Fausthandschuhe be-
wafinet und einen schweren Hammer ergreift, dessen sich
als Dekan Z Aufschlagen des Diegels bedienen püegte.
Der Kornet, der ohl merkte, dafs Se1InN Kınsteigen Auf-
merksamkeıt erregt atte, sucht 1U  — wieder das Freie
gewinnen und stemmt sıch mıiıt aller ucht den
Fensterladen , den der Wächter VOoNn aulsen zuhält. Dieser
veErmas auf die Dauer nicht mehr standzuhalten un: gibt
ach (anıs springt heraus, stürzt aber dabel Boden
und wird VO W ächter festgehalten. Inzwischen ist; Crocius
durch den Keller auf die Stralse gedrungen und eilt dem
Wächter Hülfe. HKıs entspinnt sich zwischen den rel
Männern eın heftiges Rıngen, be] dem 6S dem Jungen Kornet
gelingt, sich loszuwirken. Da lassen die orte, dıe dieser,
qls freı ıst, qusruft: 5 Hal, ich 11 dir’s besser geben!“
den Dekan befürchten, dafs jener VonNn seiner Wehre Gebrauch
machen werde. IM schlägt mıiıt seinem Hammer Z und
tödlich getroffen sinkt (lanıs Boden

DieDie Sache erregite natürlich ungemeınes Aufsehen.
Mutter des Erschlagenen, Sabine Heuge D, Moritz Hunds
genannt Offieial Hausfrau, strengte einen peimlichen Prozefls

Crocius A infolge dessen dieser verhaftet und VON

seinen A mtern qls Rektor der Universıität un Dekan der
Freiheıiter Gemeinde suspendiert wurde. Die Versehung der
letzteren Stelle wurde Neuberger als dem Diakonus ber-
agen uch stand dıe Sache, zumal der KErschlagene VOrLr

seinem Hinscheiden den Hergang wesentlich anders dar-
gestellt hatte als Crocius, Jange Zieit für diesen ungünstig

Die Briefe der Tochter, die dem Gericht vorlagen,
bezeugten, W1e sehr S1e dem Krschlagenen iın Liebe zugetan
ZEWESEN W3  s Die Klägerin, welche dıe Glaubwürdigkeit
des Angeklagten bestrıt£, SIN weıit, den für ın
höchst schimpflichen Antrag auf peinliche Befragung
stellen, und C555 WLr mindestens zweiıfelhaft, ob Crocius nicht
die ach den Begriffen der Zieit ZC: Diebe und Einbrecher
6rlauhte Notwehr weıt überschritten habe ber die öfl'ent.—
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liche Meinung hatte er SANZ auftf seiner Seıte, un Professoren
und Studenten, das geistliche Ministerium (darunter auch
jedenfalls Neuberger) SOW1e sämtlıiche Gilden nd Zünite der
Stadt Kasse]l petitionıerten, als die Untersuchung siıch Jlängere
eit hinzog‘, 198801 SEeINE baldige Freisprechung, indem s1e,

114  F Croecius verlieren sollte, auf den unausbleiblichen
Ruin der aum erblühten Akademie un auf das Frohlocken
der Wiıdersacher der reformierten Kirchenlehre be  1 solchem
Schimpf hinwiesen.

Die Freisprechung erfolgte 1n der Tat, nachdem
auch die Juristenfakultäten Von sechs protestantischen och-
schulen , darunter das Darmstädtische Marburg, sich
dafür ausgesprochen hatten ; jedoch vielleicht, da die Kosten
des Verfahrens autf beide Parteien gleichmäfsig verteilt
wurden, nıcht olatt, als die Freunde erwartet hatten.
Und Ww1ıe sehr die Befürchtungen dieser gegründet SCWESCHN
AICchH, zeıgte e]ıne Jjetzt erscheinende Schmähschrift Hoö&äs
Von Hoenegg, dariın das über Crocius gekommene Unglück
ale die verdiente Strafe des Himmels für se]inen Jähzorn
und se1INe Schlechtigkeit hingestellt wurde.

Die VON dem Angegriffenen hiergegen verfalste Ver-
teidigungsschrift interessjert UunNSs NUur insofern, als OCrocius
darın auch Neubergers nıcht geschont un iıhm vorgeworfen
hatte, dafs während des Prozesses „sich se1ınem (des
Croci) Kirchendienst und Predigtamt an habe“ und auch
jetz ach dem ireisprechenden Urteil nicht gewillt sel, se1ıne
ıhm 1m Recht gehörige Stelle wıeder abzutreten, ohnerachtet

In einer anderen und ZWAar sehr vornehmen Kirche ohne-
1es Pfarrer SEe1 und eıne sehr stattliche Besoldung habe
Neuberger richtet hıerauf den Landgrafen das Gesuch,
die Schrift des Croeius mıiıt Beschlag belegen lassen , da
dieser ihn 1Ur durch der erleumder Fıinblasen, Von denen
der eıne d  1es, der andere jenes zutrage, für seinen adversa-
r1us halte Und wurden alle Kxemplare, TOTZ des Crocius
Gegenvorstellung, beschlagnahmt und ZUTC Kanzlei abgeliefert.

Glaus,; Anm U, Die Vvon Claus benutzten Akten
betr den Streit zwıischen Neuberger und Groc1lus SIN im Staatsarchir
ZU Marburg nıcht vorhanden.

26 *
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Offenbar Wäar Neubergers Stellung Z U 11L ofe ine sehr g—
jestigte. Was jener Popularıtät VOTAUS atte, erseizie
dieser durch höfische Gewandtheıit, un: dem Vorwurfe,
Kirchenämter streıtig machen, aollte Neuberger bald,
gewils nıcht ohne Zautun se]lner hohen Gönner, enthoben
werden. Ihm Wr die Stelle des vornehmsten geistlichen
W ürdenträgers, des Superintendenten 1ın der Lgndeshaupt—stadt, vorbehalten.

Ehe Neuberger indessen die Spitze der Diözese Kassel
berufen wurde, sollte mehrere Jahre hindurch (relegenheıt
haben, sich anderweıtig als Urganisator der Kiıirche eiınes
orölseren (+ebietes erproben.

Der sıegreiche Schwedenkönig Gustav Adolf hatte
Anfang des Jahres 1632 seınem treuen Verbündeten, dem
Landgrafen Von Hessen-Kassel, die Stifter Paderborn miıt
Korvei und Fulda erbeigentümlich als eroberte Länder über-
wıesen. Die Abte!i Fulda hat VO.  \ da ab ber ZzW el Jahre
unter hessischer Verwaltung gestanden Eın Statthalter,
Vizestatthalter , und eın Kegierungskolles, dessen Spitze
der Kanzler Wilhelm Burkhard Sixtinus trat, führten dıe
Geschäfte 1n hergebrachter Weise, die kirchliche Oberleitung
aber wurde den Händen des türstliehen Hofpredigers Neu-
berger anveriraut dem wiederum das geistliche Minıisterium
der Kassel beratend ZUF Sseıte stand.

Rommel, Hess Gesch. XII 158 157 Sehr gründlich und
ausführlich handelt über diese interessante e1t neuerdings e1n Aufsatz
von Carl Scherer: Zr (Geschichte von Stadt, und Land Fulda In den
Jahren 1631 und 1632 (Huldaer Geschichtsblätter, Jahrg, 11 19053,
Nr. I

Dies geht AUS dem Umstand hervor, dafls die Kegjlerung in Faul  aa
in kırchlichen Fragen sich ausschlielslich 411 Neuberger wendet und
seine AÄnsicht als mafsgebend betrachtet. Ausführlicher habe ich über
die kırchliche Ee1TEe der hessischen Verwaltung Im Hochstift gehandelt In
einem Aufsatz 1m Archırv für Hessische (reschichte e Altertumskunde,
Abht. ‚„„Belträge Z  A Hessischen Kirchengeschichte “ I, eft 47 be-
titelt: ‚„„Die kirchliche Verwaltung der Abteı Fulda ZUr eıt der hessen-
kasselischen Oberhoheit (1632—1634).* Vgl dazu die (meıne Abhandlung
mehrfach ergänzende) Schrift vonxn Johannes Geschichte
des evangelischen Bekenntnisses 1n der Stadt Fulda. Hamburg Grand.)
1903, endlich die VOn mır anmerkungswelse angegebene Literatur.
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als INnnn hessischerseıts den ıllen un die Absıcht
haben würde, das überwiıegend katholische and ZU refior-
miıeren, Jag auf der Hand, un:! es würde F'reund und Feind
befremdet haben, WeNnNn dies nıcht der all SCWESCH z
(Heichwohl wird INa den hessischen Behörden, insbesondere
aber dem Landgraien selbst die Anerkennung nıcht vVver-

dürfen, dals miıt Takt un! unter Vermeidung nutz-
loser artie verfahren wurde. Wenn Landgraf W ılhelm,
w1ıe Rommel in se1iner hessischen Geschichte mıiıtteilt den
Kıter seiner Kegjierung 1m Stifte dämpfite, wird Neubergers
BEinflufls hierbel nıcht unterschätzen se1n, W1e denn auch
in keinem se1ner nach Fulda gerichteten Schreiben VONn

Zwangsmalsregeln die Rede ist
Kr Wr qelbst 1m Begınn des Jahres 1633 1mMm Stift -

wesend, be1 welcher Gelegenheit ohl dıie Hauptgrundsätze
ber dıe geistliche Verwaltung des Landes beraten un fest-
gelegt wurden. Die Ordensgeistlichkeit hatte Nan überall
ausgewlesen. ber sSOonst. knüpite INa  a die bestehenden
Verhältnıss möglichst A und ernannte gxute evangelische
Prediger dahın, WO bereits protestantische Gemeinden sich
befanden , während zunächst wenıgstens dıe katholischen
Priester, sotern ihr Leben und W andel keinen Anstofs xyab,
1mM mte belassen wurden, eine Toleranz, 11 der viel-
leicht ohl auch der eigene Mangel guten Seelsorgern
seinen el hatte

Ks wiıird ausdrücklich berichtet, dalfs die evangelische
Predigt, insbesondere in den Hauptstädten des Landes, in
Fulda und Hammelburg, VONN der Bevölkerung willig gehört
und aufgenommen wurde nd nıcht ohne Eindruck blieb
Lieider aber verdarben die durch das hessische Milıtär
übten harten Erpressungen fast alles un machten die Leute
störrıg und widerwillie, und Neuberger nıcht imstande,
1ler Abhülfe ZUuU schaffen , sehr auch diese Maifsregeln
beklagte. Ks scheint fast, dals der Landesherr selbst, trofiz
bestem Willen , der Soldateska Einhalt ZuUu gebieten
vermögend War, un Neuberger fürchtet solcher

0 259
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Sünden „eıne seltsame AATAOTQOON“ dıie In der T’hat bald
erfolgte. Denn dıe Schlacht bei Nördlingen vernichtete mıt
dem Übergewicht der Schweden auch die hessische ber-
herrschaft ber die Abtei KFulda un sefizfie der Tätigkeit
Neubergers damıiıt ınnerhalb dieses (+ebietes wenıgstens ein
Jähes Zael

Dagegen wurde Paderborn behauptet. Nur tehlen unNns
bis Jjetzt hıer die Akten, feststeilen können, welcher
Gestalt die Tätigkeit uUunNnserTes geistlichen Helden in dortiger
Gegend SCWESCH ist. als GI aber SaNZ 1 der Weise Wwı1]ıe
im Fuldaer auch In diesem Stift gewirkt habe, und gewils
och 1e] länger als dort, dafür lıegt unzweildeutiges Zeug-
nNnıs VOor

Die unfreiwillige Mulse, welche dem Hofprediger and-
oraf Wılhelms die Nördlinger Schlacht auferlegte, sollte
nıcht VonNn Janger Dauer SEeIN. Nur wenıige Monate vergingen,
da wurde ıhm ein n  7 weıtgreifender und nıcht minder
wichtiger Wirkungskreis angewlesen , auf dem seinen
Kınflufls betätigen Raum bis se1in Lebensende
gefunden hat;

Am November 1634 Wr der bisherige Superintendent
der Diözese Niederhessen, ul e1 gestorben. HFreitag,
den Dezember schritten die Geistlichen dieses Sprengels
iın der St. Martinskirche Kassel ZUL Wahl eınNes
Oberhirten , und diese f1el auf Neuberger, der Sonntag
darauf fejerlich ordinjert und In sein Amt eingeführt wurde.
Da SeINEe Stellung als Hofprediger beibehielt, wurde
seine Statt als Diakonus der YFreiheiter G(Grememinmde Thomas

fz e ] erwählt.

Neubergers literarische Tätigkeit.
Neuberger hatte bis diesem Wendepunkt se1INESs Lebens

eın, wenn auch nıcht ruhlges, doch theologisch-literarischer
Beschäftigung freies Dasein geführt. Jetzt beginnt der der

yäaf\l&ytisch-kirchlichen Tätigkeit gewıdmete Abschnitt sSe1INES

1) Schreiben ON 1634 Jan an den Kanzler Sixtinus.
In der ihm gehaltenen Leichenpredigt, Davon weıter unfifen
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Lebens, in dem für das erbauliche Scha&'en der Studierstube
eine eit übrig blieb

Hıer wollen WIr darum für einen Augenblick ınne halten
uınd die VOL ım bis dahın veröffentlichten Schriften einer
kurzen Betrachtung unterziehen. Sie sind ast sämtlich
pastoral-theologischen und homiletischen harakters.

So irat bereits 1n Heidelberg mıiıt einem Bande
Predigten hervor, T’rost- und Bufspredigten iınmıtten der
feindlichen Invasıon , welche der Sintflut vergleichbar ber
dıe AaArme Pfalz hereinbrach. Und da inmıtten dıeser tobenden
Brandung siıch wWwI1e e1in els die kleine aber feste Stadt
Frankenthal gehalten atte, haft er se1n Werk den mutıgen
Hürgern dieser Stadt gewıdmet, deren tapiere Haltung in
der lateinischen Widmungselegie , der einzıgen poetischen
Leıistung, die VOonNn ihm bekannt ist, schwungvoll besingt.
Zwel Jahre später veröffentlichte er seın „Newes lang BC>-
wünschtes Trostbüchlein für alle bedrängte Chrısten“‘, das
sechs Auflagen erlebte. Im re 1625 erschien se1ın
„Glaubensspiegel, darınnen die vornehmsten Punkte der
wahren christliechen Religion 4AUS Gottes Wort deutlich VOLr

Augen gestellt, auch zugleich der Nutzen jedes Punktes
Dieser 27 (+laubens-"T’rost un Besserung gezeıgt wird “*

spiegel“, welcher noch 1675 ın Kassel ın sechster Auflage
gedruckt wurde, darf als das theologisch bedeutendste Werk
Neubergers angesehen werden. Er entwickelt darın alle
wesentlichen Punkte der Dogmatik nach dem damalıgen
Stande der Wissenschatt. Hür uns und unNnsere Kenntnis des
Mannes ist dabei der wichtigste der fünfte Abschnitt des
Werkes „VoNn der Fürsehung Gottes“‘, indem Neuberger sich
hier mıt aller Bestimmtheit auf den Boden der der reformıler-
ten Kirche eigentümliıchen deterministischen Weltanschauung
stellt, jener Weltanschauung, AUS der sıch mıt Notwendigkeit
die Lehre VonNn der Prädestination, 1mM vorliegenden Werke
unter der Überschrift (Art. 20) „VON der ewıgen Vorsehung
und Gnadenwahl“ dargelegt, entwickelt hat; Neuberger greift
hier die strenge Lehre Calyıns In vollem Umfange auf, 1m
direkten Gegensatz die lutherische Kıirche und als An-
hänger der auf der Dordrechter Synode unterlegenen Supra-
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Japsarıer, mıft denen die KErwählung (xottes bereits VOTr

dem Sündenfalle annımmt. Man scheıint iıh 1mMm gegnerıschen
Lager, dem weıter untien erwähnenden Angriffe des Mar-
burger Professors k nach urtellen,

für einen der Hauptwortführer der KRichtung angesehen
haben Von relig1ösem Quietismus, dem diese W elt-

anschauung schlielslich hıinzuführen pdegt, ıst bei dem prak-
tischen Neuberger freilich nıchts bemerken.

Mit dem Glaubensspiegel erschien gleichzeitig der Fluch-
spiegel, damals sehr zeıtgemäls, SOWI1e der Geizspiegel. Das
Jahr 1626 brachte die „ Praxıs fidei, Übung und utz des
Glaubens“, als eıne SOZUSAgEN 1n das praktische Leben ber-
sefiztie Krgänzung des Glaubensspiegels. Dann folgte 1629
das Handbüchlein VOIN rechten Verstand un heilsamen (Je-
brauch des heiligen Abendmahıls, und 1630 das Neue Bät-
uch Mit diesem (+2ebetbuch hatte Neuberger In der
schwerbedrängten Zieit eınen aulserordentlichen Kırfole
och 1793 wurde dasselbe in F'rankfurt (soviel iıch zähle,
in Auflage) nachgedruckt.

Einen trefflichen Begr1ff von seiner hohen Begabung als
Kanzelredner geben uns dıie dreı „Chrıstlichen (+edenk-

Die erste dieser hieltpredigten‘‘, AUS dem Jahre 1631
25 März auf dem Protestantentag in Leipzig. Die-

zweıte, der ıhm Luc 19; 4.1 (die W eissagung VO  5 der
Zerstörung Jerusalems) den ext &ab, ist August 1n
Kassel unter dem KEindrucke der Nachricht VON der STaUCH-
vollen Zerstörung Magdeburgs durch Jilly gehalten worden.
In der drıtten durfte AIl September der (+emeinde den
ruhmreichen Dieg Gustav Adolfs bei Breitenfeld verkündigen.
Diese und eıne Reihe anderer Predigten falste Gr 16535
einem „Fasciculus“ ZUSaMMCNH , der mıiıt seinem Bilde c
schmückt ıst. Manche seiner Predigten würde 1m Vortrag
auch ohl heute och packend und wirkungsvoll sein ; W1e
viel mehr 1n einer Zeıt, die Predigt die einzıge Worm
der öffentlichen Beredsamkeit bildete und Nur VON der

1) ber dessen Ansehen vgl Heppe, Verbesserungspunkte,
S 185 .
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Kanzel herab dasjenıge freı ausgesprochen wurde, W  N die
Herzen bewegte.

Die 1m Jahre 1633 herausgegebenen ‚„ Soliloquia VO

göttlichen Leben eınes wahren Christen “ sind dem and-
grafen Wiıilhelm gewıdmet und geben In der Vorrede
manche schätzbare Andeutung über die kıirchliche Stellung
dieses Fürsten. Insbesondere aber dürfte der Inhalt des
Werkes dem Kulturhistoriker des Jahrhunderts VOLL

ert. und Interesse SeIN, indem hler der Verfasser eın ıld
der kirchlichen und gesellschaftlichen Zustände seINeTr Zeit
entwirit, das natürlich SAaNZ unfier dem Gesichtswinkel
des Moralisten gesehen doch aıt Wärme und offenbar
meıst nach dem Leben gezeichnet ist

Von der Übertragung des Superintendentenamtes ab
bis ZU Jahre 16592 trıtt 10808 eine Pause 1ın Neubergers.
lıterarischer Produktion eın , die 1Ur durch 1mM Druck e_

schienene Predigten ausgefüllt ıst Die Amtsgeschäfte haben
ıhm türder keıine Mufse Ausarbeıtung geschlossener

erke gelassen, un! auch die 1mM Jahre 16536 In eınem.
starken Bande erschienenen „ KErbaulichen Auslegungen der
sonntäglichen Evangelıen urchs Jahr“ sind NU. überarbei-
tete Kanzelreden, dıe, da GT1 S1e ıIn Gegenwart der Landes-
herrschaft gehalten, auch dem fürstlichen Ehepaare
wıdmet sind. Sie sollen ihm, seiner eigenen Versicherung
zufolge, unter allen seınen Werken die meiıste Mühe O
macht haben

Leider kann eın dem letztgenannten ohl unmittelbar-
voraufgehendes Werk, das VOL dem Jahre 1635 unter
dem 'Titel „das (+üldene Kleinod uUunN! der ireudige und.
trostreiche Glaubens-Triumph Pauli“ erschien, L1LUF indirekt,
erschlossen werden. Hs rief nämlich auf lutherischer Seıte
eine Gegenschrift hervor, die 1M Jahre 1635 Marburg
erschien und den dortigen Professor der T’heologıe Meno.
Hanneken ZU Verfasser hat Neuberger scheint g-

1) och 1685, da vollständig vergriffen , beı Joh Ingebrand 1n
Kassel aufgelegt.

Diıe betr Angabe findet sıch in Jo Henr. Seelens Delici1ae
epistolicae (Lübeck 1729), 158 und Anm d de vollständige:
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tireu seinem Grundsatz, sich aut eıne Replik nıcht e1nN-
gelassen haben.

Das 1m Jahre 1652 A4AUuS se1ner Weder hervorgegangene
letzte geschlossene W erk, der Zungen-Zaum, der sich wider
Verleumdung und üble Nachrede, wıder FEluchen und Schwören
rıchtet, ist; e1iNn schwacher Abklatsch des F'luchspiegels un!
zeıgt, dafs der Verfasser siıch ausgeschrieben hatte uf der
öhe seINEs Schaffens aber mMussen WITr Neuberger den besten
Prosaijsten seiner Ze1it zuzählen.

"Litel 0il Hannekens Schrift mitgefeult wird  » Geistliches Kleinod und
Glaubens- Lriumph SE Pauli Darın zugleich die heilsame ehr (0381

der ew1gen Gnaden-Wahl neben der Calvinischen Gegenlehr,
sonderlich hr Theophılus Neuberger in seinen Predigten,
das Güldene Kleinod und der freudige und trostreiche Glaubens-Triumph

gebührlıch WIT  d: MarpurgPauli YENANNT, Tag gEYECDEN,
1635 Die Schrift Neubergers fehlt merkwürdigerwelse uch bel
Strieder, ESs, Gel.-Gesch. X 1n dem Verzeichnıis VONn dessen Werken.

(Fortsetzung folegt.)
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Bemerkungen ZUE Hewertung des Hnchi-
ridions Augusüins.

on
Li6 e0 ÜQito Scheel,

Privatdozenten &A der Universıitiät Kıel.

Ziu den weitverbreıteten und vielgelesenen Büchern Augustins
gehört auch das Enchirıdion. Kıne Reihe qauszeichnender Kpıtheta
1ST diesem Buche zute1l yeworden, den verschıiedensten Zeıten
ıund VONn verschledener Seite, SOowohl evangelıscher a IS katholischer.
Kom nımmt dıes Buch noch heute für sıch In nspruch; die
Maurıner en nıcht eindringlich e  D selner Lektüre auf-
fordern können; 1n den Reformationskırchen hat I04n dem nchl-
rıdion besondere Aufmerksamkeıt zugewandt, die Jansenıisten ha-
ben AUS dem Enchirıdion dıe Papstkirche argumentıert und
durch Übersetzungen, die wiıllıge Aufnahme fanden, den edanken-
gehalt des Büchleins ın weıtere Kreise hineingetragen ; ıIn der
NOU@erEN, miıt ugustın siıch beschäftıgenden evangelıschen T’heo-
og1e hat das Enchirıdion gelegentlich, W1@e VONn Bındemann, De-

Da[fsgelsterte , Ja fast uneingeschränkte Zustimmung erfahren.
mMan ZUuH Enchiridion VONO verschledener Seıte aus ın
erkennender und zustimmender W eıse ellung SZENOMMEN hat,
macht stutziıg und fordert einer Untersuchung über den Cha-
rakter und Wert dieses Buches auf, zumal Mal noch in eine
besonders eHSC Beziehung ZULE theologıschen Gedankenwel Al
ZUSÜNS gyesetzt haftı Diese Untersuchung soll aber nıcht vVon einer
Analyse des Enchirıdions ausgehen, die Harnack 1mM drıtten an
se1ner Dogmengeschichte In xewils sSchwer Z übertrefender Weise
URS vorgelegt hat. nhalt und Gedankenführung darft darum als
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bekannt vorausgesetzt werden, und o1lt NUur, dıe Grenzen Hanl-
haft machen, innerhalb welcher e1Nn zutreifender und rıchtiger
eDTauUC dieser CAT1 Augustins möglıch ist Das ıst eine Auf-
yabe, dıe . trotz der Bemühungen Harnacks, eebergs und
Kattenbuschs das Enchirıdion noch nıcht qlg überlüssig gel-
ten kann.

enn Man miıt kultur- un kırchengeschichtlıchen Interessen
das Enchirıdion herantrıtt, ırd INan 1Ur gyeringe, ]a tast keine

AÄAusbeute erzielen. Man erfährt NuUur wenıg AUS ausdrücklichen
Bemerkungen Augustins; anderes mufls Man erschliefsen oder ant
(Jrund angegebener Verweise weıter verfolgen. Man möchte Ja
vermuten, dafs das Enchirıdion üuns Aufschlufs geben zönnte über
dıe damals Im Abendlande herrschende Praxıs des katechetischen
Unterrichts, Das Enchirıdion wıird auch gyewöhnlıch aufgezählt,
ennn Man Augustins ellung 1n der Geschichte der Katechese
des Altertums darlegt *. ber der direkte (+ewinn US dieser
Schrift ist, doch sehr bescheıden. Das kommt auch darın ZU

Äusdruck, dals an das Enchiridion ehr zıtiert q 1s benuntzt.
Wenn aber Holtzmann im Zusammenn2ang se1ıner Darlegung anf
Augustins 0orte 3 6CGCE tıbı ast symbolum R1 OTAatlo dominıica“ aui-
merksam macht g’ibt dies Mifsverständnissen Anlals; denn
dıe Bezıiehung auft den ausgereıften kKkatechumenen 1sS% nıcht 1n
dıesen Worten Augustins enthalten, der vielmehr dem Laurentius
11UT Z7We1 iıhm hbekannte Gröflsen vorhält. Woher S16 1iım bekannt
sınd und weilch allgemeınere kirchliche bedeutung 310 aben, eI-
fahren WITr hıer nıcht. ID 1st darum nıcht ANSCIMESSCH , diese
Worte ohne jede nähere Erläuterung ur dıe Katechumenatspraxıs

verwerten, für dıe überhaupt das Enchirıdion a IS direkte Quelle
nıcht In NSPruG werden kann, e1l nıcht A einen
Katechumenen geschrieben 1st; wenigstens ırd dıes nırgends
gedeute 111 Nan Augustins ellung DA Taufunterricht QeNNen
lernen, insbesondere Z der damals weıthın üblıchen Praxıs, muls
mMan se1ine chrıft De fide et operıbus oder dıe kleine, aber be-
deutsame chrıft De catechızandıs rudiıbus lesen. Ebensowenig
wıird Mal das Enchiridion zugrunde Jegen, ennn gılt, jene
Iaxen Vertreter einer scheinbar paulınıschen Glaubenslehre 7ı

charakterisieren , auf dıe Augustin vorübergehend sprechen
kommt Hlıer ist die Schrift De fide et operıbus, auf dıe Au-
gustin sıch selbst eruft, dıe ausführlicher unterrichtende Quelle
ugustın hat Ja& von vornhereıin ylle weıteren Fragen ZTUNdSÄtZ-

1) } Wıegand, Die Stellung des apostolischen Symbols 1m kirch-
lıchen Leben des Mittelalters Leıpzıg ® Holtz-
MAann, Die Katechese der alten Kirche. Theologische Abhandlungen,Weizsäcker gewidmet (Freiburg 1892),

2  > Holtzınann 67
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ıch ausgeschlossen, dals er S1e, ennn S10 ıhm 1ns Bewufstsein
treten, wieder zurückschıeben darf. Auch für die Krkenntnis des
Lebensganges Augustins 1st AUS dem KEnchirıdion 117r wen1ıg Ma-
ter1al YEeWINNEN. Zwar 1St diese echrıft reich Selbstzıtaten.
Schrıften AUS der frühesten literarıschen Tätigkeit werden zitiert

Aber dieseneben solechen, dıe er arst kürzlich vollendet hat
Selbstzıtate haben &xut W16 zeinen bıographıschen Wert, da
Augustin sıch 1n unbestimmten Angaben bewegt. Man
muls dıe Retraktationen und sonstıge gelegentlıche Notizen Au-
ZUSÜNS heranzıehen, dıe Angaben des Einchirıdions erläutern.
Binmal gedenkt Augustin einer Lebensgefahr, der noch eben

Bewalinete (ireumeellionen hatten ıhmglücklich entronnen ist
nachgestellt, und HUr durch e1n Versehen J81NeEeSs Führers, der ihn
nıcht den richtigen Weg ührte, entkam ihren Händen An
anderer Stelle berichtet Augustin aDer ausführlıiıcher über dies
Kreign1s Die CONVEersS1O wird erwähnt, jedoch nne dals e1ın
näherer Aufschlufls über dıe Motive und die Art des Vorganges

Die Konfessionen und dıe ersten nach derselbst egeben würde
Bekehrung geschrıebenen Schriften bleiben dıe Quellen , auf dıe
Man zurückzehen muls. Man kannn AUuSs dem Hınvweils au dıe Be-
kehrung HUr erkennen, WeEelicC bleibenden Eindruck dıes Kreign1s
in Augustin hinterlassen hat. Ja mMan darf xeWwis behaupten, dals,
je mehr Augustin sıch VoO  S Zeitpunkt dieses Erlebnisses entfernte,
eSTO ehr dıe Perspektive sıch ıhm verschob. Der alternde Au-
gustin hat vermutlich die Bedeutung jenes Vorganges immer ehr
überschätzt, das VOn ıhm In den Konfessionen fixıerte (+eschichts-
bıld, das J2 eltens des uninteressierten und der wirklıchen hı-
storıschen und psychologıschen Entwickelung nächgehenden Bio0=-
graphen 1ne nıcht ZUaNZ unerhebliche Korrektur sıch gefallen
Jassen muls, gerade iın den extremen ügen gich angee1gnet und
eingeprägt. Wir Wwissen A4US gelegentlichen Aufserungen 1n Späa-
eren Briefen, dafs Augustin dıe grell aufgetragenen Farben nicht
gemi1ldert hat, aunch dann nıcht gemildert hat, IS Vorwürfe
W6  al seiner jugendlıchen „ Ausschweifungen ” erfahren mulfste
Das Faktum der „Bekehrung“ hat sıch für Augustin immer mehr
verselbständigt. Insofern ist die Krinnerung An die Bekehrung

Der ert esteht nicht ınım Enchirıdion nıcht SaNnz wertlos
der Erinnerung AB dıe Tatsache elbst , sondern In der daraus
S6205 CHEN Schlufsfolgerung auf dıe Stellung des späteren ugustin
Zzu dieser seiner Vergangenheit.

Damıt are schon die Frage aufgerollt, welche Bedeutung dem
Enchiridion möglıcherweise für die Krkenntnis des inneren Lebens

D ö8 6; MSL 3 contra Cresconium grammatıcum Donatistam
JIL, 4 43, D23;; e£. Possidius, ıta C A MSL 3243
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Augustins ukommt. Diese rage ist komplizierter, als ıhr O7t=
laut erscheinen 1älst. Wenn Han VON dem Grundsatz ausgeht,
dafs Augustin es uUunter eine bestimmte relig1öse Beleuchtung
geste habe, dalfls eSs HUn ünr darauf ankomme, den besonderen
relig1ösen Gehalt de 1m Enchiridion entwıckelten I1deen heraus-
zustellen , dann könnte die Aufgabe verhältnısmäfsie infach er-
scheinen , und Nan begreift e WIe auf diesem ege Hedion,
Danaeus, dıe Maurıner eg Voxn HNOUETCN, wIıie Bindemann,
schweigen, ZuUu einer fast unemgeschränkten Verherrlichung des En-
chirıdı]ıons und Augustins haben gelangen MUusSsSan. Aber Man darf
nıcht ohne welıteres das reilg1Ööse Leben Augustins, SdANZ abgesehen
noch VOx seiner besonderen Bestimmtheit, miıt seinem inneren Lie-
ben überhaupt, seiner gesamten gemütlichen und geistigen Ver-
anlagung ildentifzieren. Wenn Man schärfer zusieht, erkennt Man
die Notwendigkeit der Scheidung und dıe atsache bestimmter,
miıteinander rıngender, oder sıch nıcht mehr 94102 miteinander
yereinigender seeliıscher Disposıtionen und Strömungen. Gewiıls
Wäar ugustin eine stark relig1öse Natur; aber 1 Wr keine NAar-
monische, abgeklärte reliz1öse Natur Dafs sa1ne theologische G(G8-

dankenwelt einen in organıscher Weıiıse alles bestimmenden Mıttel-
‚punkt yermıssen Jäfst, ırd eute kaum Dbestrıitten werden, LL
‘auch dıe Fınheit, oder ıch Z anz vorsichtig auszudrücken, der
Ansatz eine Kınheit herzustellen, stärker ist, 18 Nan zunächst
wohl annehmen möchte Was VOnNn der Theolog1e Augustins ilt,

1) Ich schreıbe 1es ‚.TOtZ der Bemerkungen Bruckners 1Im Lheo-
logischen Jahresbericht 1902, XÄXI, bt 4., 405 Bruckner e1l-
klärt, der Eindruck, den INan e1m Studium meINEes Werkes über die
Christologie Augustins erhalte, A1 nicht der ‚, €1neSs festen, grofsen Zu-
sammenhanges”‘, sondern eines doch 1UT meist lose uüuntfer sıch V6eEI »
knüpften Nebeneinander. ID ist. möglich , dafs ich miıich der inkrı-
minierten Steile nıcht deutlich ausgedrückt habe iIch glaubeber doch im allgemeinen meiner Auffassung einen unmıfsverständlichen
Ausdruck verlıehen Zl haben Augustin bıetet 1ne verhältnismälsignicht unbeträchtliche Fülle VON konkretem, mıtelnander nıcht ‚USSEC-glichenem Detaıl Das ist. gleichsam das Unterholz nd regellos WAacCh-
sende Gestrüpp. us diesem Detaıl heben sich aber doch einzelne feste
Liniıen heraus. Ich habe 1Un en Nachweis führen versucht, dals
diese, sofern 1A12 S10 ihrer prinzıpiellen Tragweite nach beurteilt, durch-
‚USs auseinanderstreben , dafs aber Augustin verstanden hat;, S1e In
ein  n bestimmtes, sıch gleich bleibendes Verhältnis zuelnander bringen.Das 1ist. der ‚„Teste, grofse Zusammenhang“‘, von dem iıch gesprochenhabe als dieser Zusammenhang nıcht innerlich und organisch VeEer-
mittelt 1st, habe ich der VON Bruckner Ins Auge gefafsten Stelle doch
angedeutet. Hs ist. eINn aufserliches Zusammenfügen. Weıl aber das
bestimmte Verhältnis immer wiederkehrte, glaubte ich VON einem festen:
Zusammenhange reden muÜüssen. Bruckner hätte den Nachweis ühren
müssen, dafs entweder die Einheit im Gedankengefüge Augustins stärker
ıst, oder dafs auch die VON mMIr behauptete Einheit nıcht yvorausgesetztwerden dürfe, Doch möchte ich ZAUuL jeder eit bereit SEIN Zu lernen,
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das 1l erst TEC. VoONn seiner Psycholog1e und der Entwickelung
se1ner naturlıchen Veranlagungen. AÄAuch S1e Jassen sıch nıcht auf

Zı WAar darfi a  Seine wıderspruchslose einheitliche Formel bringen.
behaupten, dafs die aulisere Darstellung des yesamtien seelıschen
Lebens Augustins in den späteren Jahren Se1INeTr Entwickelung e1nen.
geschlosseneren Kıindruck mac Aber diese relatıvre (Aeschlossen-
heıt, dıe immer NUr eine relatıve 1st, darf Man schwerlich wıill-
kommen heıifsen. ennn S10 edeute e1ıne StLEtSs welter gehende:
Entfernung VONn den ursprünglichen Charakteranlagen, Voxn den 1ebens-
würdıgen und heiteren, weltaufgeschlossenen und weltoffenen Seiten
seines W esens. afs dıe elig1on immer mehr dıe Alleinherrschaft
gewinnt, ist, der harmonıschen Charakterbildun Augustins nıcht
günstıg YZOWOSCH. Die kKelıg10n, oder rıchtiger se1ine Kelıg10n, haft
dıe {reje Entfaltung Se1Nes W esens gehemmt. Er haft der elıg10n
einen Tribut entrichtet, den Nal iıhr nicht ZU entrichten nötle hat
Er hat Se1N esen nıe Yanz verleugnen zönnen. Aber der
Augustin in den Jahren VOL und unmittelbar nach der Bekehrung
1st e1N anderer, q IS der ugustin der Konfessionen und der auf
dıe Bekehrung zurückschauende und üÜber S16 reflektierende ugustin
der späteren und spätesten Schriften. Dals ugustin eine reine,
ungetrübte Freude der Lehrtätigkeit besessen hat, 81nNe miıt dem
Khrgeiz der etf9ren nıchts iun abende Freude eru: und
eıinen starken pädagogıschen Trıeb, Wissen WIT AUSs den kurz nach
der Bekehrung geschrıiebenen Büchern, dıe ZU  S 'Teıl anf SfeNO-
graphischen Niederschriften eruhen uXSs ljeıne, intiıme Züge be-
wahrt haben. Augustin hat sıch, WI1e noch in den Retfrakta-
tıonen ekennt, miıt dem edanken einer umfassenden pädagogischen
Reform geiragen und diesem Bahufe eine Reıihe voxn Lehrbüchern
schreıiben wollen, ohne jedoch später dıesen lan &’anz ausführen
ZUu können. Er beschäftigt sıch In Cgassisı1a2eum liebevoll miıt den.
Arbeiten seiner Schüler, nımmt aufrichtie Anteıl iıhren 0OTt-
schrıtten, interessiert sich für die poetischen Versuche des Lıcen-
tıus und hıest miıt unbefangener Freude 'Terenz und Vırgial Auch
für dıe Poesie des Naturlebens hat e1n Auge; nımmt teıl

den kleinen ländlıchen Festen und Feljern; sge1ine chüler hängen
miıt Liebe und Verehrung iıhm Kın Ir1SCcHer, harmloser Humor
geht VüNn iıhm Aus und erheıtert den Freundeskreıs, der seinerseits
auf diesen 'Ton eEINZINZ. Dals selbst der Schreiber der Konfessionen
diesen Uumor nıcht SaNzZz verloren hat, zeigt dıe Schilderung des.
„Salonprofessors“ Faustus, dıe in einer anderen chrıft gegebene
halb humoristische, halb lronısche Definition des Fiskus, dgl In

und ich e1gNeE mMIr hier SErn die Worte Augustins Kıgo enım mMagıs
Al discere quUanmı doecere. De CtO Dulcıtiu quaestion1bus.
MSL

Harnack, Augustins Konfessionen, Aufl (Gieflsen 23.
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ollends in Cassisıacum ist Augustins Auge noch nıcht geblendet
vVox der „sStrahlenden Schönhe1 dıe ıhm aufgegangen IS6 noch
vermas auch zerstreuten Sein der endlıchen Dinge sıch
erfreuen, noch $rıt% nıcht ın den Vordergrun das spätere rühr-
selıge, tränenfeuchte „getröstete Sündenelend“ m1% der oblıgaten
Selbstbeobachtung und dem überspannten dogmatiıschen Gegensatz
Voxn Sünde und Gnade und dem steten, ZULC HWHreude des Besitzes
nicht gelangenden Ringen das Heıl Der umor, den freı
spielen 1älst, ist; nıcht der schneidende, dıe Zerrissenheit des |
sönlıchen Lebens offenbarende Uumor eg1nNes Jean Pantl enn
darum ugustin YOLZ der bereıts hınter ihm hegenden skeptischen
K r1isS1is noch derartıg sich yeben konnte, ırd Han zurückschlı:elsen
dürfen auf eıne besonders lıebenswürdige, einen SANZ eiyenen
”Zauber ausströmende Pearsönlichkeit.

Augustin hätte diesen Grundton SE1INES W esens gewıuls besser
bewahrt und kräftigerer Entfaltung bringen können, ennn se1nei a ı ] C6 8 a © K e R O ‘ POosILLVE Zuwendung  zum Christentum, e selbst 1Ur als Rück-
ze betrachtet, unter dem bestimmenden ethischen Eınfdufls der
Knechtsgestalt des Krliösers sich vollzogen hätte Ab gr diese An-
nahme are ebenso unwahrscheinlich WwW1]e dıe Annahme, dafls
Augustins (jnadenlehre der vorstellungsmäfsıge UsSadruG e1nes be-
sonderen inneren Krlebnisses S81. Es findet sıch auch der Name
Chrısti, der ame also, ohne weichen Augustin nach den KOon-
fessionen ın keinem phılosophıschen System Befriedigung fand, in
den ersten Schriıften überhaupt nicht; 1n den späteren Schriften
seiner ersten lıterarıschen Periode ist der Logos der Neupla-
toniker, der se1n relig1öses Interesse absorbiert. Die entscheidenden
aktoren, diejenıgen Faktoren, weilche seinem Leben die -
haltende ichtung gyeben, dıe Autoritätsstellung der
römischen Kırche uınd dıe neuplatonische Philosophie. Dafs VUr
dıe Autorität der Kırche iıhn retten könne, das stand für Augustin S81%
der skeptischen Krisıs fest. Aber ronnte sich ihr nıcht mıt
innerer Wahrhaftigkeit unterwerfen; er Wäar ZU hrlıch, als dafls er auf
geiınen schlechthin linden Autoritätsglauben hın trotz des wıder-

Da kam ıhmsprechenden Verstandes sıch hätte beugen können.
zunächst in der allegorischen Kxegese und den Predigten des
Lheodorus Manlıus und Ambrosius Hilfe Die endgültige Lösung
fand er aher nıcht 1ın der Schrift, nNnıc be1 Ambrosius, nicht ın
der Kırche, auch nıcht voxn der Christologie AUS, se1ine intel-
lektuelle Redlichkeit hätte ıhm auch die Unterwerfung unter die
Knechtsgestalt Christi verboten, mehr, a 18 es Denkprobleme
a  9 die ihn vornehmlich ewegten fand 910 vielınehr
1m Neuplatonismus, der jenes incendium ineredıbile in ihm ent-
Tachte, VOR dem e7 später berichtet. Ohne se1lner Wahrhaftigkeit
etiwas vergeben, xonnte er jetzt sıch der Kırche unterwerfen,
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HKFormaell besıtzt dıewWwIie jängst schon gewünscht hatte
Kıirche das Übergewicht, da, S1@e autorıtatir die Wahrheıt verkündigt;
materıell sınd iıhre Lehren identisch mit denjenıgyen der unkrıtischen
neuplatonıschen Philosophie. Krst, dıe Krkenntnis der Geistigkeit
(x0ttes und der Vernünfügkeit der kiırchlichen Lehrsätze konnte
Augustin bewegen, der Antorität iolgen. So Teitet sıch TEe11C.
Augustin dıe Freiheit des intellektuellen Liebens, dıe doch Sspäter
ihre Schranken fand der kathohschen Kırchenlehre, aber e1n
Entwickelungsproözefs 1m evangelischen Sınna2a kann nıcht konstatiert
werden. Davon kannn axn noch weniger sprechen, WENN iNnan das
letzte Stadiıum 1ns Auge als enn hıer entschliıels sıch ugustin,
das sıttlıche eal, welchez Schon qg1t längerem im Aerzen g‘..
tragen a  @, den Verzicht autf die EKıhe ınd den weltlichen Beruf,

verwirklıchen, besonders den Verzicht auf die Kıhe enn der
er2z1C. aut den weltlıchen ern ist zunächst nıcht eTrNsST 5C=-
meınt SCWESOCN. Dagegen sıch Augustins mönchısche AÄAn-
schauung VODd der kıhe und Konkupiszenz beraıts In seinen ersten
Schrıften Auch dıe geplante Mailänder kEıhe verdammt in der

Die negatıv sıttlich orjentierteSchrift die Akademiker
neuplatonische Philosophie konnte ıhn in diesen Erwägungen Aur
bestärken. Dıese Klemente Qun mu[{sten, zumal dıe jetzt eIN-
setzende intensıve Schritflektüre Augustin dem bıblıschen Christen-
tum näherte, Se1IN aNZOS geistiges en in ständıger Oszıllation
erhalten. Inwıefern dıe Spannungen 1Im e1inzeinen Q den Tag
ireten, interessiert UuDXSs hıer nıcht. 1er War vielmehr derjenigen
aktoren gyedenken, dıe dem Seelenleben Augustins den hle1i-
benden groisen Bruch bringen mulsten. als 318 selbst wiederum
auf ıhrem besonderen (Gebiet das gemütlıche Lieben Augustins VOr-
schliedenen Schwankungen aussetzen, kann hıer natürlich nıcht AUS-=-

gyeführt werden. S09 erklären gerade die Motive, die In dem relı-
x]ösen Entwickelungsproze[s Augustins wirksam ZeEWESCH sınd,
es Augustin nicht möglıch SCWESCH ıst, se1INe Naturanlagen einer
ıhren e]gensten Intentionen entsprechenden Bıldung und Reife ent-
gegenzuführen. Die hbesondere Art, wIie OTr die Religion erlebte,
Ww18 jener Strom E1iner müden, ästhetisch-relig1ösen Stimmung der
ausgehenden Antıke VO ugustın aufgenommen und verschmolzen
wurde m ıt seinem brennenden Krkenntnis- und Lebenstrieb und
einem sSe1iner Natur nach festen und einseltigen, aber doch wıeder=-
L kräftigen un Irıschen Autorıtätsgedanken, mıt einem Paulı-
NISMUS, dem doch die Freiheit, Innerlichkeit und Selbständigker
fehlte und in den die absoluten Begriffsformen und Malsstäbe eıner
unpaulınıschen, nichtehrıistlichen Metaphysık und dıe etzten Aus-
änfer einer maniıchäischen Denkweıse, aber aunuch dıe konstante
mönchische, durch den Verfall des Zeitalters gestärkte Liebens-
beurteilung aufgenommen wurden, es dies verträg sıch nıcht

Zeitschr. K.-G XAIN D
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m1 N anderen, Zzuerst hervorgetretenen Anlage SEC1INES DOISON-
hlıchen W esens Da aDer andererseıtfs diese Anlage N10 S4122 hat-
etilgt werden können, darf Ialn Augustıin nıcht qusschliefslıch
beurtejlen nach den Mafsstäben SECINES spezifisch relıg1ösen Denkens.
Man muls auf Ubertreibungen efalst SCIN, die bel anderen (+0-
legenheıten eiINe Korrektur erfahren, oder G1iN€6 Korrektur erfahren
könnten. Auf das Gesagte mufste aufmerksam yemacht werden ;
denn 85 ist nıcht unwiıchlig, ennn eSs 911t, ZU  S Enchirıdion Stel-
ung nehmen.

1r IHNADQ zunächst die rage auf, ob das Enchirıdion gyege1gnet
SCIH, üDer dıie ursprünglıchen Anlagen und Interessen Augustins _
unterrichten, SUÜ kann dıe Antwort, dıe uNXs das Enchirıdion
die and 210%6, nıcht SYanz befriedigend austfallen Das 4ter13a.
das unNns ZUC Erörterung dieser Frage dargeboten wird, ist nıcht
ausglebig Das Charısma Augustins, Freunde sıch ZU sammeln,
persönlıche und indıyıduelle Verhältnisse mM1% jeınen, dıe
jedesmalıgen Bedürinisse berücksichtiyenden und dıe CcI70NO Person
nıcht aufdrängenden Takt behandeln A uns der chrıft.
De cat rud und einzelnen Brıefen viel augenfällıgern
Ks sind jedoch dıe WENISCH persönlıchen Notizen des HEinchirıdions
nıcht TWANZ wertlios S1e lassen WeN]YSLENS ahnen, weilche Summe
VoNn Kräften ıhm Gebote gestanden haft persönlıche Be-
zuehungen zarter W eıse püegen Wenn ferner Augustin

ehrfach Profanschriıftsteller ıtlert möchte Nan zunächst freılıch da-
rüber hınwegsehen, e5 höchstens als Zeugn1s iüÜr dıe Belesenher
Augustins würdıgen, zumal J den Begr1Lf der sapıentla relig1Ös
wendet und m1% Rücksicht auf den Adressaten der Schrift dıe
Zutate yeWwählt haben könnte Aber dıes genügt doch nıcht INa

darf auch hıerın Beweis Tür dıe Steie Fühlung Augustins
mi1%t dem antıken (x+e1stesleben und der antıken Kulturwelt O1-

blıcken, Hınvwels auf 1N6 Unterströmung, dıe SeinenNn in

ischen Pessimiısmus dure  TeuUzZ HKıs kann sıch doch ugustin
WITEIUGC voOxn Herzen TeueNn über dıe erudıtio des Laurentius Und
ennn ihm dıe chrıstlıche sapıentia und pJıetas wünscht kann
dadurch doch nıcht das erste anerkennende Urteil auliser K  AUTS  e

selbst der relig]1ösen Betrachtung macht sıch.yEeSEIiZT werden.
e1iIN Klement geltend, weilches &.  n  Iter ist a1S dogmatıisch-reli-
x1Ö8@ Theor1e, auch nıcht restlos zusammenfTällt mıt der neuplato-
nıschen, kosmisch-metaphysıschen und idealıstischen Betrachtungs-

Das POoeTISC asthetische mpüänden, dem zuerst Se1n

höheres gelstlges en sich entwickelte, egegne uns nıcht blofs:
der häufigen Betonung des Begr1ffs der Schönheıt haft auch
der Gestaltung des konkreten Detaius sıch beteuligt Dıie Ha

Vgl die Schrift „De SECNESI a.d Hi
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Uura, das esen e1nNes Dınges, ist sıch UT, vollkommen und
schön Das kann Augustin behaupten nıcht blofs In der Kon-
SCH4UCNZ SEe1IDESs Schöpfungsglaubens oder in der Antithese
den Manıchäismus, sondern auch In Übereinstimmung mıt jenem
anfänglıch stark ausgeprägten Tundzug SE1NES Wesens, der den
Blıck iıhn rıchten hıels auf dıe Poaesıe des alltäglichen Lebens So
ist es ıhm auch e1n unerträglıcher Gedanke, dals 1n der Vo  lJendung
dıe hälslıchen Hormen des Diesseits sıch sollten. Vıel-
mehr vindiziıert den Leibern der Auferstandenen äasthetisch SO-
fallıge, schöne KFormen. In der Vollendung x1bt es keine Mıls-
gyeburten, keine monstra, ondern 1Ur eine correcta emendataque
natura. Die macrı werden nıcht CU.  5 egadem macie, die pıngues
nicht O  S eadem pınguedine auferstehen und fortleben. Nıhıil 1N-
Convenlens ingerat sens1ıbus. Indecorum quıppe alıquıid 1Dı
NOn erıt; sed quıdquld uturum esStT, hoc ecebıt, quija DE iuturum
est, S1 NOn deecebit ott ist nıcht o1Ss der mächtige Herr,
ondern zugleic miıirabiliter aLque ineffabiliter artıfexr

Man kann demnach wohl AUS gelegentlıchen Notizen des Kın-
chirıdions, zumal WwWenn mMan sıch AUuSs den übrıgen, insonderheıt 2ber
den ersten Schrıften Augustins dıe Dıirektiven gyeben Jäfst, jenen
Unterstrom ım Seelenleben Augustins erkennen, den weder die
eigenartige Hntwickelung noch die spätere Theorie hat AUS dem
Wege raäumen zönnen. Aber eS ist, 1n unNnserem Zusammenhang
nıcht ausschlhiefslich darauf aufmerksam ZUu machen, dals dieser
Untersirom vorhanden 1St, das Enchirıdion 180 nıcht Sanz jgnoriert
werden darf, ennn 6S o11t, dıe allgemeıine geistige Veranlagung
Augustins kennen Jernen, eSs gult zugleich der Frage näher &ı

Etreten, ob das soeben Ängedeutete eine Norm darbıetet ZUI Be
urteilung der 1m Enchiridion selbst gebotenen Auseinandersetzungen
Ich gylaube diese Frage bejahen müssen. Augustin hat VeLr-
schiedenen tellen Se1INeEs Enchirıdions alles Grübeln über kosmo-
Jogische und physıkalische Fragen qls wertlos hingeste für den,
der nach dem Reıiche (+0ttes trachtet Demnach könnte
scheinen , als habe es Kosmologische oder Kosmische Augustin
keın Interesse abgewınnen können. Dals er au derartıge Fragen
in den zıt.erten tellen sıch N1C einlassen wiıll, kann gewls nicht
bestritten werden Wohl aber darf Nan eine weitergehende Ver-
wendung jener Aussprüche gerade auf Tun des bısher Aus-
geführten als bedenklich ansehen. Ks kann Augustin in jenen
Worten nicht eine konstante Posıtion Zum USdTUC gebrac
en. on Reuter haft rıchtig xesehen, eun In derartigen
Ausführungen Hyperbeln ndet, dıe durch augenblickliche, vorüber-

NC.
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Reuter eweıst diese esgyehende Stimmungen begründet Sind
vermiıttelst der &x anderen Orten offenbar sehr ernst gyemeınten
Auliserungen Augustins über dıe Unentbehrlıchkeit WISSCIL-
schaftlıchen Apologetik Heutfers BHewels als sıch eınmal auf

Wer für dıe CHONNEeITun des oben Dargelegten ETSANZEN
des Unıyersums und dıe Eınzelheiten des Naturlebens BGIiIN olches
Interesse ze1g%t WIe8 es Augustin gelegentlıch bekundet der kann
ei1ine bedingungslose Ablehnung es Kosmologischen nıch:  4r als

wahre, wenıgstens nıcht als 6IN2ZI15 C0 Überzeugung AaUS-

geben 270 kommt noch, dafs ugustiin eıgenartıger W eıse
kosmisch orlentj.erte edanken mit dem Seligkeitsgedanken verknüpft
hat, 180 e1nen unlversalen, asthetischen Stimmungen 6106 religiöse !
Wendung egeben hat KEindlich scheint aber gyerade CIHISCN
der etrac kommenden Stellen Augustin nıcht Qa dıe KOS-
mologıe auszuscheiden, ondern DUr e1nNe besondere, VON ıhm
nicht gebillıgte Färbung und Verwertung JeNES Gedankenkomplexes
sıch ablehnend verhalten ennn 8Lr schreıbt Cum ErZÜ qQU26-
rıtur, quıd eredendum S11 quod a.( relıgıonem pertineat NO 16-
u N2tUura 1La rımanda SL, quemadmodum ,D 115, Q U0OS phy-

Graeel vocant Späterhin jesen WITL dıe 0Orte Quae CU HL

1La S1nt, uando nobıs Maronis J]le VEeTSUuS placet Welix, UUl
DOotult rerum COFNOSCEIO Causas Damıt 1rd diıesen Fragen doch
G1n bedingter Wert zuerkannt und d1e runde Ablehnung wenıgstens
eingeschränkt Man ırd al dem Dargelegten, trotz

Bekehrungsprozefs Aneouvstins wirksam FCWOSCHETr un auch
Später noch wirksamer otıve 8106 TUn erkennen dürfen, der
uns eG1N€e ZEWISSE KReserve auferlegt ennn S16 dıe Darbietungyen
des KEnehirıdions beurteilen

Kinen TUunN: Teservierten Haltung bietet eine
andere rWäagungz Das Enechiridion nthält TANZ gyewıuls Klemente

HEeEueN Relig1onslehre Hs als gich vielen Punkten,
ıch HUr Augustins Behandlung der Alimosen dıe
Vertiefung und Vermnerlichung der rel1giösen Gedanken nach-
wWeEISeN Der Enchirıdion entwıckelte Kirchenbegri r

Kıs 18% durchaus be-auffallend „Vulgär-katholisch“
gyreifen, dafs Harnack und ebenfalls eeberg Enchirıdion den
HKortschrıtt der relıg1ösen Entwıckelung innerhalb der Dogmen-

Harnack vornehmlıchgeschichte aufizuweısen unternommen en
hat WIe schon bemerkt SeC1HeI Dogmengeschichte 6106 beredte
und eindrucksvolle Darlegung des Enchirıdions geboten, und

KReuter, Augustinische Studien (Gotha 1887), 459
Shadın? Vgl 1N€e11 uch iber die Anschauung Augustins Christıi

Person und Werk, 33  E 54 168 . Vgl auch Augustins Kr-
kenntnistheorie.

KEnchir
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cheıint der Überzeugung se1n dafls Augustin den
fruchtbaren Hiementen eınen noch präzıseren und zutrefifenderen
USarue würde verliehen aben, eNXHin sSe1nNne Darstellung nıcht

dıe Gliederung des ymbols gebunden In der Dogmen-
geschichte, die den Fortschrıtt der relıg1ösen Ideenentwickelung In
Orstier Linıe vergegenwärtigt und markanten Eiınschnitten
Rechenschait über d2as Krreichte yehen sSich bemüht, U E

yleich dıe (Gedanken beleuchten, dıe e1n weiterführendes HWer-
ment der Neu einsetzenden Entwickelung sınd, ist Harnacks (und
deebergs) Methode der Benutzung des Enchiridions schwerlich
beanstanden. Wenn Mal aber der Lektüre des Enchirıdions siıch
mit dem orhaben W1dmet, in die Ideenweit Äugustins einzudrıngen,
ein Bıld, E1 eS aUch AF von dem relıg1ösen und theologischen
Charakter Augustins XeWINNEN, darf IHaln nıcht VErg ESSCH, dafls
ugustin DUr eın Enchirıdion gyeschrıeben hat, dafs e Sar nıcht
se1ne Absıcht SCWESON 1S%, alles, WaS ih Wichtgs und für den
gereiften Christen wesentlich erschıen, ZAUF Darstellung rıngen
Icn kann mMır darum auch nıcht Kattenbuschs Behauptung
ejıgynen, dafls das Enchiridion 1n wesentlıcher Vollständıgkeit e1ne
Übersicht über das TZANZC System Augustins enthalte Augustin
arklärt ausdrückliıch, dals VON einer TAaNZCNH Reihe VOR Fragen
ahbsehen und Aur das Notwendigste gyeben wolle Darum 1äfst
sıch nıcht au 1ine ausgeführte Wiıderlegung der Häresien eın  *
darum fehlen auch Gedankenreihen, die nıcht unwesentlich sind
ZUB wirklichen Verständnis des Zusammenhanges seiner theolo-
gischen und rel]g1ösen (+edankenwelt. Ich habe in den Göttmgıischen
gelehrten Änzeijgen “ an einem Punkt Xez7e12T, wWarum Man das
Enchirıdion nıicht a{S den zutreffenden Ausdruck der theologıschen
Gesamtanschauung Augustins betrachten darf. as 9AaUZ NeU-

platonısche Verhältnis VOl credere und intellıgere , das in dem
Bilde VvVOn lac und 61bus angesehen ird und In der Christologie
immer wiederkehrt, ıst vVo  a} Augustin 1m Enchiridion NUur angedeutet,
nicht entwickelt. Ich brauche das in den GG A GeEsagte Nn1cC
wiederholen. Zr Ergänzung mache 1ch hıer auf einen anderen
Punkt aufmerksam. Harnack h ausgeführt *, e5 Tete im Rn-
chırıdıon die Einheit der Christuspersönliıchkeit 418 des homo, m1t
dessen gele sıch das WorTt verbunden habe, In den Vordergrund.
Die Kınheit der Christuspersönlichkeit ırd allerdings betont£. Aber
das Enchirıdion 1D uRS nıcht den nötıgen Aufschlufs über dıe

Harnack, Liehrbuch der Dogmenzgeschichte, c} Anuft. (Frei-
burg 1897), Ba ILL, 1:  6®

2) Kattenbusch, Das apostolısche Symbol, Bd S Hälfte
(Leipzig o 409

GGA 1901, 016
Harnack A0 ..
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Maotive, die dieser efonung führen, und Man kann AUS dem
Enchiridion alleın auch nıcht e1Nn klares Bıld VoNn dem leitenden
(Ü+6danken der Soterologie Augustins yewinnen. enn Augustin
hat eın Interesse der Eıinheit der Christuspersönlichkeit auch
AUS trinıtarıschen Motiven. Wären wWwel Personen In der Yistus-
persönlichkeit anzunehmen, würde das Trinıtätsdogma verletzt, und

S 3aa

Nan müfste VOoNn einer quaternıitas sprechen genötigt SEe1N.,
Kerner hat Augustin dıe Christuspersönlichkeit nıcht konstrmert
von der menschlichen Seele Jesu AUS, dals das Schwergewicht
ıIn den homo verlegt würde; er hat vielmehr NZ W1e Ambrosius
dıe menschlıche Natur Christi Q,{S unpersönlich sıch vorgestellt
Man darf darum die begründete Vermutung hegen, dafs Augustin,
ennn sıch ungehemmt, ohne durch Raumrücksichten gebunden

se1n, hätte aussprechen können, nıcht evangelischere, ondern‚u.q«“  /  |  ‘J katholischere One angeschlagen hätte Man raucht N1ur dıe
Weihnachtspredigten Augustins lesen , erfahren, WwW1e
fremd unseTem Empänden selnNe Kelig10s1tät 1S$: UucCN dıe über
dıie car;itas 1 Enchiridion entwıckelten (Gedanken sınd nıcht VOll-
ständıe. In der —_  INMan darf 4180 dıe besondere Situation,
Augustın bel der Abfassung des Enchiridions efand, ebensowenig
aAus den ugen verlıeren, WI@e dıe oben erwähnte psychische Unter-
strömung‘, ennn es gilt, das 1mM Enchirıdion Dargebotene ıchtig
einzuschätzen.

Augustin hat sSse1ne Auseinandersetzungen 1m Anschlufs
das Symbol egeben Allerdings Yklärt in den einleıtenden
Worten über iides SDeSs und carıtas sprechen wollen, und
verweiıst dementsprechend neben dem Symbol auch auf das
des Herrn. Aber die oTratıo und dıe carıtas nehmen doch a1S
selbständig behandelte sStücke innerhalb der Gesamtdarstellung
UUr einen verschwındend kleinen aum e1n. Erst Sanz chlufs
deutet Augustin das Vaterunser und dıe Gebote Gottes reSD. das
Doppelgebot der L1ebe. ı Hr kann diese beıden etzten Stücke
kurz behandeln, @11 916 bereıts In der Kntwickelung der iides
berücksichtigt s1nd. SO ist, das Hunchiridion letztlich eıne Aus-
legung des ymbols Wır besıtzen Von ugustin eine Reihe
VOoOxNn Symbolauslegungen. S10 verdanken ZU Teil der besonderen
KatechumenenpraxIis ihre Entstehung. Hıer mulste sich 2180 ugustın
berufsmäfsig miıt dem Symbol beschäftigen. Wır haben aber auch
Symbolauslegungen, welche ohna diesen besonderen Anlafls ent-
tanden sınd. In diese Kategor1e gyehört allem Anschein nach
die schon VOonNn Augustin als Presbyter ın Hipporegius gehaltene,
später in YHenbar erweıterter G(Gestalt herausgegebene Predigt de —E  —A

meine Arbeiıt über Augustins Christologie, 29251A  > S
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fide e ymbolo Jedenfalls gehört hıerhın dıie chrıft De
chrıstiano dıe ungefähr dreıi Jahre nach Predigt

fixıert 18% Auch das Enchirıdion, dıe ausführlichste Symbol-
erklärung, dıe WITr VOxNh ugustin es1tzen , 1st dieser etzten
Klasse VORNR Symbolauslegungen f zählen Augustin > nıcht
nötıg gehabt dıe Fragen des Laurentius Anschluls An das
Symbol beantworten Nun begründet er allerdings elbst, W 0S5-

dem Symbol sich anschliefsen ıll HKıs ist dıe kurz gye- ]
drängte und doch summarısche Darlegung des Glaubens, dıe das
Symbol für den gedachten Zweck brauchbar mAa Diese Be-
gründung ze12% TE111C6 dals ugustın, obwohl er sich Enchirı-
dion nıcht näher arüber aussprıicht der dogmatıschen Autorität
des Symbols e11N6 andere Bedeutung uwelst 218 W1e S1e bıs -

ollends weıichtgefähr 350 CNU1LIN abendländısch SCcWOSCH War

dıe posıtıve Krörterung dear einzelnen Glıieder des ymbols und
ıhres Zusammenhangzes 3D sOwohl VON der früheren abendländiıschen,
Ja auch ambros]aniıschen, alg der morgenländıschen, besonders uUure
Cyriull VONn Jerusalem vertretenen Aber mMan darf doch a4uch
noch etiwas anderes AUS dem orgehen AÄugustins den zuletzt
genannten Schrıften erschliefsen Zunächst dies, dafs WIL e1nNe

Nachwirkung der alten T radıtiıon Vor uns aben, dıe F auch
der noch den Retraktationen jestgehaltenen, Enchirıdion
selbst ausgesprochenen Beziehung des Begriffs regula auf das
Symbol ZU Ausdruck kommt Augustin edanken
darlegen können, ohne S18 den Rahmen des Symbols PE stellen
Wenn ljetzteres doch tut r praktisch eun auch nıcht mehr
SaNzZ der theoretischen Begründung nach auch ı1hm noch
dıe alte Tradıtion mächtig Kr StE doch noch e1% innerhalb
der voraufgegangenen Entwickelung, dals 6I Wwen1gsteNSs als das
Zweckentsprechendste empfunden hnat den Glaubensinhalt An-
chlufs das Symbol entwickeln Kr hat also keine edenken
getragen, der alten Methode sıch anzuschliefsen Das ll be-
achtet Se1IN Methoden sınd nıcht yjeichgültig Insonderheit &10
die dogmatische Methode, dıe jemand efolgt Aufschluls Nn1ıC
OI1s über d1ıe wissenschaftlıche, sondern auch dıe relıg1öse Hal-
tung und Stimmung em NUun ugustin formell dıe alte Me-

auch dort befolgt dıe Sıtuation nıcht ausdrücklich
erforderte, 10 er 7 erkennen, dals das Bewufstsein der Un-
erträglichkeıt des euen mıt dem Hergebrachten i1hm noch nicht

MSL 5135
2) Holtzmann 10 Anm scheint ZuUu MECINECN, dafs

Augustin 11 Auftrage des Konzıils von Hıppo das Symbol erklärt habe.
MSL 24511
Damıt erganze ich zugleich das 111 den GGA (xesarte

5) etr H MSL
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auigetfaucht ist, und dafs auch für ıhn doch das Symbol noch
‚ einen "eil Se1Nn8r früheren Selbständigkeit Dbehalten hat; W1e Wweiıt,
das nat sıch nıcht ZU Bewufstsein gebracht; das zönnen auch
WIr N1ICc ermiıtteln. enn es andelt sıch hier nıcht theorse-
tische Formulierungen ; WIr eNnNnden uus au eginem Gebiet, das

rakterisiert ist.
ehr durch unbewufste Stimmungen als klare Vorstellungen cha

Zugleich g1bt ahber auch Augustin erkennen,.
dals Gr als Kathohk schreıiben Wwill, dafls seinNe Krörterungen als
katholische aufzufassen sind. Wenn im Enchiridien N1c
noch ausdrücklich versicherte, dafs er nichts anderes Will, 2{8 die
iides catholıca entwickeln, würde UuUNXSs auf diese Absıcht sehon
dıie Art, W1@6 S81 Unternehmen anlegt, führen Mag darum
auch das ‚ Vulgär-katholische“ 1Im Kırchenbegriff des Knchirıdions
zurücktreten, VOTLr einer Überschätzung dieses Momentes wird 1a
bewahrt, WEnnn Man dıe in der methodischen Grundlage sich offen--
arende Stimmung und Absıcht berücksichtigt,

Ja selbst dıe Anlage nach den I1deen der fides, SPOS und O =-
r1tas Tüg%t sıch dem eben Gesagten 1N. Allerdings ruht diese
Einteilung tetztlich Quf den Worten Paulı Kor. 13, 13; könnte
also aUCN 18 e1n Beweiıs für den „ Paulinismus “ Augustias 1Ns
Feld gyeführt werden. Dals Augustin e1Nn wesentliches Stück PauU-linischer Frömmigkeit sıch angeeignet hat, kxönnte N18 geleugnet
werden. Augustin hat auch, Mag eTr auch nicht beral|l diese
Kıinteilung seiner Bestimmung dessen , Was CNTYISELICHNE Frömmig-
keıit sel, zugrunde Jegen doch diese Worte Paulı oft 71-
tıert und erorter Aber Man darf sıch doch nıcht durch dıe-
sen „Paulinismus“ täuschen lassen. Denn dıe Herleitung be-
stimmter Gedankengänge AUSsS Paulus bedeutet NO0CH keineswegsiıhre Identität mıt den paulinischen. Wenn INan ugustin den
Apostel Paulus reproduzleren hört, ırd HNan stets auf dıe ang-
ar besonders achten mussen. Augustın hat alles, Was üÜber-
NomMmMen hat, 418 Assımilıertes übernommen. Das kann für die
Lebendigkeit und ersatilıtät SEINES gelstıigen Lebens ZEeUSCN ; aber
auch ebensosehr für dıe Unfähigkeit, In dıe besondere edanken-
welt Pauli einzudringen. Nun will Yyerade die Trias iides, Spes
und Carıtas vorsichtig analysıert €e1ın,. Ich will hler Zanz absehen
VYON der Art, W16 ugustın den Glaubensbegrti ausgeprägt hat,
auch Von der in diese Trias doch eindringenden Stimmung der
Heilsungewifsheit, dıe ugustin n1ıe8 überwunden hat, und Von dem
Verhältnis der cCarıtas ZUr lex HS genügt daraut hinzuweisen;.

Veal. die Kınteilung 1n De doetr. christ. L, 2 MSL 3419flf
e Ygl errm. d3, HS MSL 1n Ps 31 ENarr I1 I3 MSL
I
UE Gottschicks in seiner Abhandlung: Augustins Anschauung

VOoON den Krlöserwirkungen Christi ın Zitschr. 'Theol. 1901 Heft
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dals Augustin eınmal diese drei Gröfsen bsolut hat beitrachten|
können, dals 6 DBesıitz derselben , ylaubt absehen dürfen.
Von er gyeschichtlichen OÖffenbarung und aller fortgehenden und
dauernden Abhängigkeit des Christenlebens VON der yrundlegendenvn ETgeschichtlıchen Offenbarung Das 18ST 1Ne Stimmung‘, WIie S16
Paulus trotz Seiner Pneumatologıe iremd gyeblieben IS Sodann
ırd wıederum dıe Bedeutung dieser dreı Stücke und das
ist ebenfalls unpaulınısch eingeschränkt, Q«Ofern S16 1Ur

etrac kommen qlg solatıa MISCFTOFUM, NIC. Q, {s yaudl2 hbea-
orum D iıhr ethıscher und definıtiver Wert 4180 Augustin nıcht
ZU Bewulstsein gekommen 18% nNndlıch darf anch nıcht üÜDer-
sehen werden d1e Umstimmung der carıitas für das eNnse1ts unter
dem KEinfuls intellektualistisch gyearteten Indivyidualismus
Diese dreı yenannten Bezıehungen, enen SICH Augustin VOn
Paulus entfernt haben alle e1ine Wurzel der neuplatonıschen
Färbung der ehristhchen Gedankenwelt beı Augustin Man ırd
2180 den dieser 'Trıas auftretenden Paulinismus nıcht üÜDer-
schätzen Andererseıts 1st die Bestimmung des Wesens chrıst-
licher Frömmigkeit vermiıttelst dieser dreı Begriffe nicht eiwas
ugustın Eıgentümlıches Man egegnet diesem Dreiklang schon
beı Irenäus und AÄAmbrosius hat manchen ÖOrten SECINETr Schriften
dıe Vollkommenheıt des dıiesseıtigen Christenlebens durch dıese
dreı Begriffe umschrı:eben SO nımmt ugustın auch hıer DUr

e10€ alte Tradıition anf on dies r 1 Zusammenhange un
Abschnittes e24Cchten Sodann aDer falst mM1% diesen een HUL

den nhalt der Taufpraxıs der Kirche ZUSamMmMeN, weiche ihre Ka-
techumenen die pPraecenta, das sSymboium nd dıe 0OTAt10 dom1ın163
lehrte Die Stimmung, die der Zugrundelegung des Symbols
seıtens Augustins beobachten War, verknüpft sich 3180 anuch
miıt diesen zunächst scheinbar paulinıschen Gedanken. Es.
fäallt demnach auch grade diese Trias nıcht herans AUS dem Zu-
sammenhang, aun den dieser letzte Abschnitt aufmerksam machen
wollte

Man dart 3180 nıcht m1% Pr erofsen Krwartungen das Kın-
chırıdion herantretien Hs 210% uÜUDS weder hıinreichenden Aufschlufs
über besondere zeıtgenÖssısche, allgememer interessierende Fragen,
noch 1S% ımstande, uUNs 6I sich klares und getreues Bıld
VvVon der Kiırenart aNCch NUur der theologıschen und relig1ösen Ge-

befindlichem , hlervon EiwASs abweichendem Urteinl mufs ich An Al
derem Yte Stellung nehmen:

{)e doetr chr. 5 MSL 2436
2) Enarr. 111 118 Sermo 1933 MSL 5( 1555.
S dr. haeres. 1V, OS 20 8, hbes aber IL, 282 (Mass.)

MSL 135 1439; Kxpos.Vgl A XpDoSsS 881 Ps 44;
SECC ILme MI MSL 151773
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dankenwe Augustins geben Man muls, ennn Han dıe Dar-
bıetungen des Enchirıdion recht würdiıgen und sıch Vor übereilten
Fehlschlüssen hüten Wwill, zwıschen den Zeılen lesen verstehen
in dıie psychısche Besonderheit Augustins sıch gegenwärtig halten.
Wenn iNnan dem entgegenstellen Will, ugustin. habe doch dıe
Ideen entwickelt, die eSs Zı betfonen gyelte, ıst, dıe atsache
Ye1l1e richtige, aber nıcht der daraus S  N6 ChHIuis ennn
dafs Eınschränkungen nötlg N, dürfte gezelgt SeIN ; andererseits
darf man aber überhaupt den allgemeınen psychologıschen Satz
aufstellen, dafs einem bestimmten Zweck entwıckelte Gedanken
durchaus N1IC. immer gyeejgnet sınd, dıe Kıgenart einer Persönlich-
keıt. charakterisieren und dıe spezılischen Nuancen und Här-
bungen verdeutlichen. Innerhalb der angegebenen Begrenzungıist, aber das Enchirıdion besonders geeignet, einer ersten Eın-
führung In die Gedankenwelt Augustins zugrunde gelegt werden.

Der Inquisitionsprozefs des Antwerpener
iıkolaus VonNn HerzogenbuschHumanisten l. 1529

Von
Dr. Paul Kalkoff In Breslau.

In seiner grundlegenden Arbeit überfl Johann Pupper VOO Goch
hat Otto Clemen mıt der iıhm eigenen ausgebreiteten Belesenhet:
und scharfsinnigen Kombinationsgabe eın Lebensbild des Nicolaus
Buscoducensis (Beilage IV) zusammengestellt , ]enes mıt Erasmus
INn1g befreundeten Priesters und Vorstehers der Antwerpener Latein-
chule, der 15929 in die auf Anregung des Nuntius Hıeronymusecander dıe nıederländischen Augustiner und Humanısten
angestrengten Ketzerprozesse verwickelt wurde und später nach
mancherleı Irrfahrten a ls Rektor der Lateinschulen VON Bremen
und Wesel, besonders aber alg Organiısator des Kirchen- und chul-

1) LeipziLeipzig 1896
SCr Studien uSs dem Gebiet, der Geschichte, 1L  9 eft JIy
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wesens ın dieser klevischen sich e1n bleibendes Verdienst
dıe deutsche Reformatıion erworben hatı Kr starb anfangs

der fünfzıger ‚JJahre als Pfarrer YVYON Blankenburg Harze.
Von einem öffentlıchen und unmittelbaren KEıntreten des damals

dreiundvierzigjährıgen Gelehrten für Luthers 4C ist, uNns nıchts
überlıeferi, doch Wr er ın den Augen des päpstlıchen Nuntius
ınd der ıhn beratenden Löwener Gegner des Krasmus, hbesonders
des Karmelıten 1kolaus VvVOxh Egmond, hinlänglie kompromittiert
18 Kreund dieses gyrofsen Erzketzers, des eigentlichen Vaters der
iutherischen Lehre, und als Gesinnungsgenosse des Antwer
Stadtsekretärs Cornelius Grapheus, der ıhm eine der voOxn ıhm heraus-
gegebenen Schriften Johanrz. Voxh Gochs, cie epistula anologetica,
gewıdmet hatte in dieser Vorrede, dıe miıt ıhren scharfen Aus-
fällen dıe Vertreter der scholastıschen Philosophı als dıe
Feinde der reinen evangelıschen Wahrheit den Verteidigern der
alten Kırche nıcht mınder anstölsieg dge1N mu fste a IS dıe nachmals
besonders inkrimınierte Vorrede des rapheus ZUL Hauptschrift
0CC de lıbertate christiana, pricht der Stadtsekretär von den
Anfeindungen , miıt denen jene „‚elenden Sykophanten“ VOLr dem
„Uunwıssenden Volke“ den Freunden der „wahren einfältigen Christen-
lehre 66 drohen Dıese Vorrede, ohne AÄngabe des ‚JJahres datiıert
VO  S 3 August (Clemen 51f. 260), erhält eine erwünschte
Krläuterung durch einen T1e des Krasmus « seinen getreuen
Schüler, der nfolge dıeser Anfeindungen ıhm neulıch beı eıner
Unterredung se1ine Ahbsıcht eröffnet habe, VON seinem Amte 18
Leıter der Lateinschule zurückzutreten: doch SO e ıhlm
zugefallene tapfer durchführen, den Stürmen der Ze1t, aber
durch gyeschicktes Lavıeren zu ege suchen. Dıieses Schreıiben
des dıplomatıischen (+Öönners ist Nun in der eydener Ausgabe
IIT, col 572 80g.) datıiert AUSs Anderlecht bei Brüssel „prıdıe Cal
Sept 15205, und scheıint vortrefflich der ın der Vorrede
des rapheus geschilderten Sıtuation zuU stimmen.

Indessen Clemen hat schon das erste ÄArgument, das die Pri-
orıtät der Veröffentlichung der epistula apologetica VOL der
vA] Maärz 1524 herausgegebenen Hauptschrift dartun soll, NUur

vorsichtig hinzustellen gyewagt: rapheu prıcht da In der Vorrede
ZUr epistula eben LUr se1inNe Freude darüber AUS, dals diıeser vortrefi-
1C Schriftsteller Nu  — endlıch dank se1ınem Finderglück und ZUT

rechten Zeit ANS Lucht gyetreten sel, und der daraus „erwachsende
Anschein“, 218 ob dies dıe eTrste ıh ekannt gewordene chrıft
Gochs sel, kann J2 soweıt auch zutreffen ; aber die. erste vonxn ıhm
veröffentlichte chriıft des gyeldrischen Mönches War S10 N1C.
rapheus hat mıt rıchtigyem Takt die {}  €  Q  3 F des-
selben zuerst gegeben. enn die jenen Wahrscheinlichkeitsbeweis
stützenden exakten Momente erweısen sıch IS nıcht SUIC.  altıg :
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die In der Vorrede ädes rapheus und In dem Briefe des Krasmus
erwähnten Verhältfnısse und Vorgänge gehören WwW16 dıieser T18
selbst 1n das Jahr 1521

Diıe Chronologie der Erasmusbriefe Ist, WI1@e bekannt, noch
wenıg gesichert; die Angaben der gedruckten Sammlungen sınd
SeNhr unvollständıe‘, mıtunter geradezu verkehrt und irreführend,
W1@ eingehendsten für die Ze1t, hıs 1518 Dr Max £16. 1n
einer seine umfassenden archıyalischen Forschungen einleitenden
Untersuchung dargetan hat Kür dıe oroöise Masse der Korre-
Sspondenz des Kotterdamers 1ırd Man 1Un freilich sıch mıt dem
Zurückgreifen auf die ed1t10 princeps egnügen mussen. Diese
aber 1S% für die Briefe ]Jenes enitscheidungsschweren Jahres, des.
ljetzten , das Krasmus In der n]ıederländischen Heimat verlebte,
Devor sıch Uurc den unversöhnlıichen Hals der Lüöwener Kar-
meliıten und Dominıkaner uüund durch dıe schlecht verhüllten Dro-
hungen Aleanders ZUr Flucht nach Basel treıben liefs, jene AÄAus-
gyabe ON AT die nach dem vorangesteilten Briefe (vom

Maı) Beatus Rhenanus ure diesen 1ım WIe dem Hause
Hroben treu ergebenen Frennd auf TUn der schon publiziertfen
„Warragınes“ 11Hnd „AUCIHaTIla:: seiner Briefe und e1nes ıhm NeEu
übersandten fascieunlus zusammenstellen hefls Der erleger Wäar
eglerig‘, den vielbegehrten Folıanten aul den ar R bringen:
SeEIN Titelblatt ist datıiert V  m 31 August In den etzten Qua-
tern:onen aber sind dann noch alle die für dıe kırchenpolitische
Stellungnahme des Erasmus ın jenen tagen zeugenden Briıefe und
Manıfeste untergebracht worden, die dieser gyerade 1n jenen August-
und Septembertagen von Brügge und Anderlecht AUS 1n cdıe elt.
sandte , ehe die etzten Vorbereitungen SeiNer Abreise AUS:
den Niederlanden traf di seine Auseinandersetzung mıiıt der
theologischen Fakultät voüxn Löwen „xheolog1s Lovanıensibus“, Se1N8
Abrechnung mıt persönlichen Gegnern wie mi1% dem Dominikaner
Vıncenz Dirks, seıne Kechtfiertigungsschreiben &. dıe hohen 0N9-
ischen Gönner, dıe einÄufsreichen kurljalen Sekretäre Barbirius
und Bombasıius. Kın SZeWIC  1ge8 Schreiben Petrus Barbirius
VvVom ÄAugust 1523 wurde, den Z weck der Publikation T6C.
euthc hervortreten / lassen, hinter dem Kınleitungsbriefe

UnzweıfelhaftRhenanus der Zanzen Sammlung vorausgestellt.
hat Krasmus diese tücke selbst nach Basel mltgebracht, unter

Westdeutsche Zeitschr. (Gesch ü Kunst, KrgänzungsheftIrier 189
Kpistolae Erasm] xoterodami ad diversos et alıquot aliıorum

a ıllum PEr AM1COS eruditos ingentıbus faseiculis schedarum cOl-
lectae Basıleae apud J6 Frobenium An Pridie Cal Sep-tembrıs. Der Kıngang des Briefes A Nık VO  — Herzogenbusch lautet:
Omnes beatitates NOStrum Deent Beatum, qul nobis A& SALEN A U dederit.
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ıhnen auch den T16 den Antwerpener „Gymnasiarchen‘ 1KO1L2US
voxn Herzogenbusch, der baı seinen dürftigen Beziehungen auf dı8
Person des Adressaten SICh 1 wasentlichen darstellt q 1S aine
Aufmerksamkeı den Bearbeiter und Korrektor dieser Trlei-
sammlung des Krasmus nthält e1ne empfehlende Charakteristik
der Werke Tertullians, dıe Beatus Rhenanus soeben herausgegeben
@&  O, indem sıch Krasmus über dıe Lehre des Karthagers und
Se1IN Verhältnis 7 den anderen Kirchenväfern verbreıitet: diese
erstmalıgye Ausgabe des ertullıan a2ber erschıen
1m Sommer 1:5923 beı FEroben In Basel

Die epistolare Einkleidung dıesar freundschaftliıchen ekiame
1s8% In de Baseler Ausgabe Von 1521 ohne Jahreszahl Nur datıert
Kıx Anderlaco pridie Cal Sephnt (D 663 84.); erst in der VOI TAaS-
IHUS qge]lbst besorgten Ausgabe (038 529 1n deren Vorrede
ausdrücklich ankündigt, dafs Q sıch bemüht habe, Lag und anr

Schluls der Briefe beizufügen“, erscheint 586 dıe qusführ-
liche lateinısche Jahreszahl 1520, d1ie dann zunächst dıe fol-
genden Baseler ÄAusgaben, SOW1e ın dıe Londinensı1ıs 167 Sd.)
übergegangen ist. Aber der Verfasser naft sıch ge17t, WwWI1ie Zss

auch hbe1ı dem Achreiben den Rektor Rosemund, Leydensis LIL,
COl Sd.; das ın der Baseler AusgaDe VO  5 1521, sa
noch ohne Datum, später mıt dem alschen Datum 49519 aurıf-
trıtt, während In den Dezembher 1520 gehört In den späteren
usgaben 1st auch cdie Titulatur des Adressaten a‚ 1s des Ant-

„Jud1 lıteraru moderator “ weggelassen worden, Am
Äugust 1520 aber Wr Krasmus In Öwen, VON WO diesem

age &. den Bischof YOH Braslau ehrieb Opp IBES ecol 571 sQ.)
Als dann KErasmus „ Kurz VOT Sa1NeTr Abreıise nach Basel“ 1im

September noch einmal ıIn Aniwerpen weiılte, speıste m1% dem
Fraunde (dem AN1I€E. Sylraducensis‘‘) bei ihrem gemeınsamen GÖönner,
dem gelehrten Stadtsekretär Petrus Agidius, wobel ıhnen beiden
eın Buch schenkte nämlich den vYoxn ıhlnen heulsbegehrten "Fer-
+ullian des BHeatus Rhenanus

Gehört DEr der TIe des Trasmus in das ‚JJahr 102%,
werden nun auch die hıer wıe in der Vorrede des Tapheus 1 -

Ihre Entstehungsgeschichte ist, ın em Briefwechsel des
TSE on Horawiıtz und Hartfelder, Leinzig u Zu VeETr-

folgen: ım Sept. SE  0) berichtet iıhm SeIN Freund Kapp über die Be-
schaffung des Kodex, über dıe Q  ich nochmals in der Wıdmungs-
epistel Bischof VORn Olmütz, S T’urzo (vom Juli 1521 283),
verbreitet. FEFroben datiert dıie Herausgabe VO Julı 1521 609); An-
fang Oktober hat INa das Werk 1n Wıttenbere (S 294), während
Krasmus natürlich risch der Presse WeCS erhalten hat; doch

CT 31 August rst Hüchtie eingesehen.
EKrasmus An Agidıus, asel, den 21 Aprıl 1526 ; Leyd Ausg,

1888  9 col 919C
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wähnten Verhältnisse erst verständlich: nıcht 1m rühjahr 1520,
wohl aber 1im Tühjahr 1521 die kirchlichen Gegensätze
1n Antwerpen zugespitzt dafs Man von „tumultus horum
temporum“ reden konnte, dıe einem 1im relig1ö6sen en der Stadt.

exponierter Stelle stehenden Manne W1e dem Lie1ter der
humaniıstisch gerichteten Lateinschule den edanken Nieder-
egung Sg1INEeSs AÄAmtes eingeben konnten; in dieses Jahr Passch dann
2uch dıe Klagen des Krasmus über dıe von den jetzıgen Führern
der Theologıe bekundete Sucht des Verketzerns, dıe Ansplelung anf
die Bücherverbrennungen VON Antwerpen und Gent c und
r Julı In der bemerkung über ihre „ambıtio plus Quam thea-
MI6a dıe Klage über die den tudıen abträglichen Krijegswirren.
Und erst nach der eben &. jenem 153 ulı in Antwerpen ZUUL
ersten ale erfolgten Veröffentlichung des 0ormser Kdıktes das
eander soeben in lateinıscher ‚prache ın owen hatte drucken
Jassen, das BLr dann In Brüssel in Hämischer und französıscher
Prache HneuVu bearbeıtet @&  e, hald darauf auch In den
Landessprachen gedruckt auszugeben und HTE selne rediger
un dıie Landesbehörden verkünden lassen , konnte rapheus
schreiben: ‚mögen A1@E verdammen, ächten, verbrennen“‘; „ S1e
werfen sıch mıt. Heuer, Ylammen, Bannflüchen voll fürchter-
licher Verwünschungen“‘. (Clemen o1f.)

Diese 1n ihrer Opposıtion das „ ]te Kırchentum , zumal
mıt dıeser fulminanten Vorrede nıcht übersehende chrıft OT -
schien also gyerade ıIn jener Ze1it des Sommers 1521, für die
eander, bei se1ıner UuCc AUuSs Brügge und Gent nach Brüssel
sofort vYon seinen wachsamen Vertrauensmännern benachrichtigt,
einen UucC der 1m Julı VON ıhm sattsam bearbeıteten
Bevölkerung von Antwerpen festzustellen den Or 1n erster

1) ber den heftigen relig1ösen Parteıkampf, der in den erstien Mo-
naten des Jahres L5 9 in Antwerpen entfesselt und 1n den der
Magiıstrat VOL Antwerpen In einer für d1ie evangelische Bewegung YÜN-stigen Richtung eingriff, indem ihre Gegner, die streitlustigen Kar-
meliten un! Dominikaner, aufforderte, sıch . auf die Verkündigung des
KEvangeliums A beschränken, vgl meılne 1mM laufenden Jahrgang des.
ereins für Keformationsgeschichte erscheinende Arbeit über „ DIe An-
fänge der Gegenreformation in den Niederlanden *‘, Kap U, 1 bes.
S, 56—64

Brıeger, Aleander und Luther. Die vervollständigtenAleander-Depeschen (Gotha 6 48f. Sie geschah 1Iso nıcht, WwI1e
de Hoop Scheffer (Geschichte der Keformation 1n den Nıederlanden |Leipzigannımmft, „Kurz VOT oder 1m Monat, Juni  . Z Clemen
d doch könnte Grapheus der betr Stelle uch die etfiwa

Anfang April 1ın Antwerpen geschehene Publikation des ersten nleder-ändischen Plakats Karls gedacht haben Vgl Anfänge der Gegen-reformation,
Depesche VOIN 2 Sept. , Brieger 2692 Mıt dieser Datierung
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Linıe miıt der UuC  enr des Augusiinerpriors Jakob Propsts
aC0ODUS Praeposıiti) in Verbindung rachte, die a,1sS0 vermutlıch:
auch den Stadtsekretär diesem OTSTOIS ermutigt
Gerade dıe Wıdmung dıeser ]  O Aleanders bevorzugte ampf{-
mittel, die Bücherverbrennungen und Banniluchverkündigungen, B0>-
rıchteten Vorrede 1KO014US Voxn Herzogenbusch ırd DUn dem:
Nuntius dıe Handhabe geboten haben, auch diesen adurch ofs-
gestellten Freund des Krasmus auf seıne Proskriptionsliste
setizen Jetzt trat die vertrautesten Berater des Kalsers
mıt der eben damals zuerst dem Vizekanzler Medie1 berichteten
Forderung heran, e1N halbes Dutzend Lutheraner ebendır
verbre nNnnNEeEN und iıhre (+üter konfiszıeren lassen. Wenn I11alı

annımmt, dals den VOoONn ıhm a 1S eigentlichen Urheber der
Iutherischen Ketzereı verdächtigten Krasmus Schon ın diesen Plan
einbezog, stimmt dıe Zahl miıt den während des ınters.
voTgeNOMMENECNH Verhaftungen ; DUr dafs dıe malsgebende Persön-
16.  eıt, der kaıserliche Beıichtvater Glapıon, VOR vornherein die
Zahl der für das abschreckende Kxempel erforderlichen chlacht-
opfer anf „ZWEel oder auch 1Ur einen“ beschränkte

Krasmus HUn eNTIZ0OS sıch allem drohenden Unheıil, das
nach Aleanders Benehmen ıhn deutlıch
konnte, ure die Flucht: 28 Oktober verhefs er die Heıimat.
auf Nimmerwiedersehen. Nachdem sodann Glapıon selbst UrCc.
einen altbewährten kaiserlichen Hat sıch über dıe Zustände 1n
Antwerpen nochmals informıiert a  0, während eander eben
in jener Zeit auf e1n Viertelhjahr VoO  B Schauplatze SeINeET
oberflächlichen rıumphe verschwand achdem der Beıcht-
yater ferner die ausführenden Organe, den künftigen weltlichen.
Inquıisıtor Hranz val der uls und seınen theologıschen Beirat,
den Karmeliten 1KOLlauUs Baechem von Kaemond in mehrtägıgen
Konferenzen Oudenarde sorgfältig instrujert hatte, führte man
den ersten treich die Vorkämpfer des Evangeliums In
Antwerpen
der Vorrede ZU!L Epistola apol. Gochs rückt auch dıe Abfassungszeıt
dieses Traktats en  C Jahr herunter auf das Jahr 1576 (zu Clemen

53)
ber die bel Errichtung der landesherrlichen Inquisition befolgte:

Polıtik des kaiserlichen Kabinetts vgl. Kap V1 der „ Anfänge der Ge-
genreformation c

Zu der von Clemen 278, Anm gegebenen Übersicht über
den Lebensgang dieses furchtbaren Mannes wäare ZUuU bemerken, dals

nıcht schon 1520 von arl ZU Inquisıtor für die Niederlande:
ernannt wurde und dafs offiziell immer die Stellung eInes sach-
verständigen Beirats Die bischöfliche inquisition er wurde
1521 Inquisitor des Bischofs vOoONn Cambrail wurde ur blofsen Horm
herabgedrückt. Seine ersie Tätigkeit entfaltete Im Prozesse
Propsts’.
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Ks erfolgtfe Anfang Dezember dıe Verhaftung des Augustiner-
pPrIOTS, den Man jedoch Aur miıt aller chonung der erregten BHa-
völkerung AUuS sSe1ner (+emeinde hinwegzulocken wagie: der In-
quisıtor salbst mu{fste das miıt aller 1st ıns er SEetzeN. Und
auch dann hıelt I0n ıhn 1n Brüssel In tHenbar sahr gelıinder
Haft, denn das Kloster VOR Nazareth, In dem Or ewacht wurde,
gehörte den Brüdern VO  S gyemeınsamen Lieben, den Hraterherren,
dıe den reformatorisch gerichteten Augustinern frenndhich CN-
überstanden; beı den ıhlnen feındlichen Franziskanern fand HUr
das Verhör atatt Dieser anz Prozefs War Hun daranf angelegt,
den volkstümlichen FPrediger 81n em polıitisch treffich Zı Ver-
wertenden Wıderruf treiben: SChOoN beı dem eiwa 20. De-
zember erfolgten Verhör zZe19bO ET sıch schwankend und unsıcher,

dals ia ıh: unmittelbar darauf jene Forderung vorlegte.
e Antwerpener KFreunde, die auch während der Gefangenschaf
Er brıefliche Verbindung miıt ıhm unterhielten, auch stand
ıhm e1in Ördensgenosse AUS seınem ortıgen Kloster als Anwalt
ZUL Seıte und tellte se1ine Hafit davon unter-
riıchtet, un Aun besıtzen WI1r den ergreiıfenden T1e eines Ant-

‚„„Gelehrten“‘, den e1n VONO ıhm verehrter Liehrer
se1ner ketzerischen Gesinnung Yewarnt und die Verhaftung
des Augustiiners yemahnt hatte Der Schreıiber pricht da

Januar 1522 seıne freudıge Bereitschaft Z Märtyrertum AUS ;
doch S@1 er In den Prozels des Priors nıcht verwıickelt worden ;
während 0S aber bei diesem m1t se1iner Festigkeit 1m Glauben
übel bestellt Se1 „ille christianse fidei male <1bı CONSCIUS“), Se1

bereit, VOr jedermann über seınen Glauben Kechenschaft
geben. Der Wanlrha. Fromme werde in einem (+Alauben gyestärkt,
enn iıhn Von allen Seıten dıe Schläge der Versuchung und der
Verfolgung träfen. Was mäan ıIn der Öffentlichkeit VONQN ıhm sıch
utrage, kümmere ıhn wenig * . Da dieses Schreiben 1523
1n Basel, Nıkolaus VOxR Herzogenbusch sıch damals beı seınem
verehrten Meister auin1e (als Anfang der Confutatio eifer-
minationis doctorum Parrhisiensium) gedruckt worden 1st, 1st

fe it als e1Nn Zeugnıs der damalıgen Gesinnung
des 1KO1aus VON Herzogenbusch aufzufassen ; Krasmus a 180
nıcht ermangelt, nach SeINer Ankunft In ase diesen seınen Lieb-
lıng nochmals Warnen.

Be1l dem VerhörUnd diese Warnang WarLlr wohlbegründet.
des Priors &. Dezember War e1InNn dessen Antwerpener Freunde
blofsstellender Brıef In die an des Inquıisıtors gefallen; doeh

De Hoop Scheffer 215 Änm. sprıicht die Ver-
MULUNg aus, dafs der Brief VOnNn Nikaolaus der Voxn Petfrus Agı1diıus oder
„wenlgstens Vvon einem Südniederländer “ herrühren dürfte
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edurite dieses Materıials wohl schon nıcht mehr. ecander
wulflste gZOoNUSs Als dieser den R Januar AUus Lüttich nach
Brüssel zurückkehrte, wurde dem Augustiner s  E 2 Januar dıe
Zusage des Wiıderrufs entrissen, den er wohl scehon folgenden
Tage 1MmM Geheimen Jeistete ; und dann wurden dıe Netze gestellt,

auch dıe übriıgen Führer der Antwerpener ewegung ingfes
machen.
Kür den Verlauf des damıiıt anhnebenden Ketzerprozesses, in

dessen Mittelpunkt als der geistig bedeutendste und den Gegnern
gefährliıchste der Stadtsekretär Cornelius rapheus ste sınd
Hun ıIn erster Lanıe ZWwel Queilen mafsgebend, dıe NUur durch e1ne
geWlsse Ungenauigkeit In den Angaben der einen, der Kollektaneen
des (+egrhard ((eldenhauer VONn ymwegen des jungen (Aeheim-
sekretärs des Bıschofs Philıpp vVon Utrecht, Von einander abweıchen,
während dıe au den besten okalen Quellen , dıe {ür UunNns durch
den Brand des Stadthauses VONn 1576 verloren S1ınd
heruhende Chronık des Sekretärs Vall Kessel sıch a IS durchaus
zuverlässıg erweist.

Geldenhauer weils VOLFr em nıchts davon, dafs unter den
Verdächtigen , die Uure kaıserlichen Befehl nach Brüssel ‚„ eNt-
boten  66 wurden sıch ein ıtglıe der Schöffenbank und zugle1ic
einer der reichsten uıund angesehensten Patrızıerfamilien Voxn Ant-
Werpen befand, magıster Roelant Val Berchem 16 dessen
Vorladung HNan indessen dem Magıstrat Voxn Antwerpen 108088 eine
kleine Verwarnung SEINEAT der Inutherischen Bewegung ZOHON-
über bewılıesenen Nachsıicht ertejlen woilte ; denn der vornehme
Herr wurde sofort VonNn Glapıon selibhst examınılert und wıeder ent-
}assen. Kessels Annales berichten im übrıgyen SaNz korrekt, dats

© nı von hıer“ nach Brüssel entboten wurden, q a O ß

während ((+eldenhauer aufser ihnenrapheus und der Schöffe,
auch den „Schulmeister Peter VvVan KEitten“ Or In ord-
brabant), xeNannt „ Meıster Pıeter In der Roten chüssel*“ 1N1anl-

Jetzt, benutzen nach dem Abdruck des wleder aufgefuudenén
Originals ıIn den erken des Hıstorisch Genootschap Ütrecht,derde ser1e, Nr Collectanea vanxmn Gerardus Geldenhauer Noviomagus,
hrsg on Prinsen (Amsterdam 9 S keinesfalls ach den
unzuverlässigen Auszügen der ebhr. Krafft

Antwerpsch Archıjevenblad VIL, 125
Ausdruek Kessels; sagt aecıtı Sunt. Die Betroffenen wurden

ZU Verme:dung es Tumults in aller Stille vorgeladen, nıcht aber, WIE
Clemen DU A auffalst, „durch Schergen ergriffen und nach Brüssel
1Ns Gefängnis geschlep t“

4) Antwerpsch rchievenblad VIL, p 124; gleicher T}  eit safs
auch 1n Kıtter Hendrik V, ını Schöffenkollegium. Vgl ZU diıeser
Familie iwa Gerard, Anvers travers les «  S I DU 44

Infolge falscher Interpunktion WIT: 1n den alteren Ausgaben
dleser Stelle der Annales (danach beı Clemen A und bel rinsen

eE1tSCcHhr. K;-G. XXIV.
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haft macht, den die Annales unmı1ttel1bar darauf beı Gelegenheit-
des OHentlıchen Widerrufs NeNNeN. Der Wiıderspruch beider
Quellen 1n betreff des Datums Clemen 73 Anm ist auch
NUuUr E1n scheinbarer: die Annales geben den 5 Februar a {S Tag
der Vorladung A während Geldenhauer Sagt, S61 pOoSt palınodiam
ir Jacobı Prepositı geschehen; der öffentlıche 1derru des Priıors
fand Ja Nnun allerdings erst Februar In St (Audula Brüsset
Sta aber der VON Propsts SCHON J anuar oder iın
den allernächsten agen unterzeichnete Wiıderru War ]2 atsäch-
lıch nıcht geheım geblieben und sollte 05 nach der Absıcht Seiner
Rıchter natürlıch VoxNn vornhereıin nıcht Jleıben; berichtet selbst
in der Schilderung SE1INEeSs Prozesses dalfls SE1N Wiıderruf Isbald
ın Antwerpen ekannt Wäal, 2Der VOxn seınen Freunden ıh nicht
veruüube wurde, da dazu KCZWUNSCNH worden <21, Sofort wurde:
dann auch ine deutsche Ausgabe der voxn ıhm widerrufenen Artıkel
Vox Se1nen (xegnern 1Ins Werk yesetzt Der Prozels des Augustiners
War damıt für den Inquısıtor Franz Vanln der uls erledigt, und

nahm HUn den der Antwerpener Krasmıaner In AngrtIiß.
Clemen hat HUQn ın se1INer Darstellung der Schicksale des Nicolaus

Buscoducensıs S 278 vortrefflich diıe Mılsverständnisse entwirrt,.
die de 00P cheffer beı Verwendung der beiden noch menNnrTIaAC.

erwähnenden Briefe des Krasmus den Präsiıdenten des:
0CLASteEN Gerichtshofes Mecheln, Jodocus aurensz, und
Petrus Barbirıus ın Rom untergelaufen Warenh, ındem die auf
rapheus bezw. seinen Leidensgenossen 1kolaus bezüglichen Be-
merkungen nNnıcC auf die rıchtigen ersonen ez0& Doch bleibt.
der Verlauf des Prozesses den Antw  T Lateinrektor
noch i1m Dunkeln Clemen meınt, S61 29 ‚DT1 also
gy]eich miıt Grapheus| verurteılt worden; darauf scheine Mal ihn

Dıese Bemerkungwieder Ins Gefängn1s zurückgebrac en
1m Briefe des Krasmus Barbıirius ezıeht sıch J2 aber auf
rapheus, miıt dessen uUNs bekannten Schicksalen S1e auch.
durchaus übereinstimmt : er wurde nach dem OHentlıchen 1der-
ruf Vor dem athause In Brüssel, wobel seinNe Vorrede
0C. chrift de lıbertate eigenhändig verbrennen mulÄfste, wıeder

4'( Anm alg „ Schulmeister rüssel ** aufgeführt, während sıch:
das „tot russel ** auf se1ne Prozessierung und seinNen Widerruf bezieht.
Vermutlich der Unterlehrer der Lateinschule des Nikolaus VOIL

Herzogenbusch.
aul Fredericdq, Corpus documentorum iNquis1t10N1s Neer-

landicae ent, 'g Gravenhage deel, 169 S Ebenda- unter
Nr U die Stellen AUS den Annales Antverplenses, unter Nr.
diıe Notiz Geldenhauers.

Leydener Ausg. ILL, col 741 Alterum semel dimissum retraxıt
Der Briefet 1n conlecıt, virum quO NEeEINO melior Antverplae.

ist fiwa Z gleicher TG  eit mi1t dem Laurensz geschrieben worden.
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ın aft und g1ner zweıten schmählichen Schaustellung,,
dıe Maı In Antwerpen stattiand, autbewahrt. Während
HNUHN alle dıese orgänge In Kessels Annalen scharf 2Uuseinander-
gehalten und atıert werden tut Geldenhauer dıe Prozes-
s1erunNg der dreı ım bekannten Dier der Inquisition In einem
Satze ab; S1e sind 1im Februar nach Brüssel besch]jeden und

DL VOT dem athause Brüssel „1N812N1 contumelia affect]
et. bona proseripta “. Kessels Annalen, die diesen Vorgang
viel TENAUECT beschreiben, NeNNeEnNn hiıer DUr den Grapheus und
Peter Van Ktten, beschränken auch die besondere Demütigung
durch eigenhändiges Verbrennen SEINES erkes auf rapheus
Wenn auch 1K012uUSs VoNn Herzogenbusch, der Desondere jebling
des EKrasmus und jedenfalls bedeutender An der ANz bskure
Peter Van Ktten, dıesen m1% em epränge der Öffentlichkeit
preisgegebenen 1derru geteult a&  O, würden WIT sicher davon
erfahren haben

Clemen hat ÜUunN die Nachricht über das Entweichen des
1KOolaus AUS dem Gefängn1s natürlıch nicht übersehen; da iıhn
aber der Demütigung VoO  S prı noch teilnehmen Jäfst,

verlegt sein Entkommen ın e1ne spätere Zeit, zumal diese
Annahme In jenen Schreıben des Erasmus eine KEeW1ISSE Stütze

Erasmus SCcChre1l1 da den Präsidenten aurensz, der
Ja der malsgebende Leıter der landesherrliche Inquisition War
ın vorsichtiger Empfehlung des das Schulwesen Antwerpens
wohlverdienten und sıttlıch hochstehenden annes, indem seınen
Prozefs LUr miıt den Worten andeutet: „Non A0 HUG Causam

B., 12a nNesC10, quıd lle cCONTfesSsSUS sıt“; er stellt sıch, als habe
Von dessen relıg1öser Verdächtigkeit keine Kenninis,
wenig W1@ Von seliner augenblicklichen Lage In dem Briıefe

&! Barbirius seıne Verhaftung kurzweg auf dıe persön-
16 Rachsucht des Karmeliten 1KOolaus Baechem ZUrüCcGk. Aus

Bel der Anführung des Wiıderrufs on Grapheus un Petrus vYan
Etten, nachdem S1IE „ geconvınceert Waren an ketterye‘“‘, worauf s1e
‚„ öffentlich auf dem Markt Von Brüssel wıderrufen mu[flsten und (Gra-
pheus den vVvoxn ıhm geschrıebenen Brief selbst verbrennen muÄ{ste *, fehlt
das Tagesdatum , doch Ste hier ZU erstien Male das Jahr „ 1522°während beım WYebruar dıe Jahresbezeichnung fehlt, da diese ach-

Dennricht och unter den übrigen des Jahres 1521 yebracht wurde.
INan rechnete damals 1m ogrölsten e1] der Niederlande, spezılell 1ın der
Kanzleı Karls V WenNnNn in den Nıederlanden weilte, und ın Ant-
WEerDCNH ach dem stilus G(rallicanus, der das Jahr mıt der Weihe der
Osterkerze Karsamstag eröffnet. Östern fiel 1522 uf den Aprılder Wiıderruf iın Brüssel AaAln April ist die erste wichtige Nachricht,miıt der die Annalen das eue Jahr einführen.

2) Vgl dıiesen Verhältnissen Kap VI meıliner ‚„ Anfänge der (ze-
genreformation ** und die Instruktion für Hulst, Fredericq Coy
124 Krasmı OPP ILL, col 19

08 *
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dıesen tellen erg1bt sıch Hun aber keineswegs, dafis Nıkolaus
, aAM Julı noch aft War FEA da schon Sommer 15292
beı Krasmus 4S eingetroffen ist, S16 sıch Ciemen
der Annahme eführt dafs „sehr bald darauf“ „ ent-
Jassen worden Se1N dafs CT, „nachdem Freiheit esetzt
worden ar  “ sıch „unverzüglich“ SeEC1INEHN verehrten Lehrer
begeben habe

Nun aber berichtet J2 doch Dierexsens Se1iNner

Antverpla Chrısto NS et. 4111 dem hbesten
urkundlichen Material aufgebauten erke, SE1 unter anderen
der Schulmeister (ludimagister) 1K01auSs VvVOoOxnxh Herzogenbusch eC1H

humanistisch gebildeter Mann, yefangen und Brüssel eingekerkert
dieseworden eiwa forte) derselben Zie11 W16 Propsts

Mitteilung ird UUr scheinbar ihrer Genauigkeit herabgesetzt
HrO die Angabe „NO0GC 4ANHO 1521“ denn den &jejchzeitigen
(Quellen zählte Ja der YWHebruar noch demselben Jahre dem
Propsts verhaftet wurde Ks heilst dann welter, dals Nikolaus
inzwıschen Gelegenhe1ı fand AUS der (refangenschaft entkommen
(evadendi e  © Carcere); ferneren Schicksale l1ıeben dem I7 C=
schichtschreiber ınbekannt

Da 1080881 1K012US8 den 10erru SE1Ner beiden Gefährten
9 prı nıcht teilte, pricht die rölste Wahrscheinlichker dafür,
dafls sich damals eben schon dem Machtbereiche der Inquıisıt10n
entzogen hatte Für den modernen eser Mas VOTAUS emerkt
werden, dafs e1inN olches Entweıichen AUS der aft selbst be1ı
schweren Fällen , denen Man E11Ne sehr sorgfältige Bewachung
des Inkulpaten voraussetzen muls, Zeiten durchaus nıchts
Seltenes War und SpezIe. nfängen der Verfolgung der
Lutheraner den Niederlanden mehr1i46 vorgekommen ist
S61 DUr kurz dıe glücklıche Flucht des Propsts AUS

dem Kerker der Inquısıtion unı 1522 das Entkommen
Se1nNeSs Nachfolgers Antwerpener Priorat des Heıinrıeh VONO Züt-
phen, erinnert Wenn man ferner den schwersten kompromi1t-
jerten Lutheraner, den VoOxn eander A nachdrücklichsten denun-
7z1erten akKk0o Propsts, nıcht vorsichtiger und empündlıcher O111-

kerkerte, sondern ıhn beı den KFraterherren Von azare Brüssel
durch Wel Boten des Rates VOxh Brabant bewachen 1e61S
ırd mMan dıe übrıgen Antwerpener wohl ebenda Gewahrsam

enn Kloster safsen S18 auch nachgehalten en
der Angabe anderen wohlunftferrichteten Quelle, dıe WIr ıhrer

dem vorliegenden Auszug schwer verständlichen Fassung
1) Clemen

Ausg.,
Clemen 278, (Antwerpen  Anm. 1. JLL 342 Die Sstelle abgedruckt be1i

den Rechnungsauszug beı Frederıcq 1Lr
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trotz des Abdruckes beı Clemen E nochmals anführen mussen.
Einer der vertrautesten Freunde des Krasmus, der Kanonikus
Peter Wiıchmann, der In s<e1inem VOT den Toren Brüssels belegenen

Anderiecht eben erst den ANZCH Sommer 1521 über
den (+elehrten beherbergt a  @, benachrıichtigt ıhn MäÄärTz
von echnein AUS , „quod stimulante carıtate iretus, haud absque
Iuecta ingent1, restit] 1n Grapheo SUO ollega apud encullatos
detentis, plurıes fratrıbus utatus, quın DOI consulem queiLdam
In lıberationem dıieti collegae stimulatus, 2CE0 detentos vel locum
1psum ıncere volens aufe  Te q ]1-
quando inviserım i Clemen hat Hun dıe Stelle eıt ScChOonNn

richtig gyedeutet, dafs Grapheus und 1kK01aus VoNn Herzogen-
UusSC. ‚„ damals beı irgendwelchen Mönchen geiangen salsen und
dafls e1n Ratsherr den Jjetzteren mMı1t des Kanonıkus be-
freıen suchte‘‘. Hs geht ahber weıter AaUS der Stelle hervor, dafs
dıese Befreijung schon rfolgt WarL, denn der Briefschreıber
hat iHenbar dıe Absıcht, jeden erdac. einer Beteiligung A, dem
organge von sich und vermutlıch zug1e16. den der Mıtwisser-
schaft oder U, der Anstıltung Vvon se1ınem nicht mınder vorsichtigen
Freunde Krasmus abzuwehren: beteuert, dals er, unter dem
Antrıebe mıtleıdiger Nächstenliebe allerdings nicht ohne eftige
Gemütsbewegung, abgelehnt und vermieden habe, anch HUr

das Kloster, WO Grapheus und In (GAefährie verhaftet waren,
geschweige denn die Gefangenen selbst einmal aufzusuchen, da
jeden Anlafs einer Verdächtigung habe ausschlielsen wollen,
obwohl er einerseıits VvVoxn einem Ratsherrn und ZWal dürfte
hıer 1n erster Lınıe z& ihren ursprünglichen Mitgefangenen Roland
VvVon Berchem Z denken seın ZUrLF Befreiung des 1KO014US VONQ

Herzogenbusch um S1Ne Mitwirkung ersucht, anderseıts vVoOxn den
Fratres einer solchen mehrfach yerdächtügt worden S861. Und
olchem Verdachte sogleıc an der malsgebenden Stelle vorzubeugen,
dürifite dem Präsiıdenten Läaurensz in Mecheln geinNe Aufwartung
gemacht aben, worüber er g’le1ich VON dort AUS dem Erasmus

?erichtet. Wenn mMan dabeı erwägt, welche e1t verzweıgten
AÄAus Burschers Spicllegia autographorum ELC.; Hs 21, beı

Freder1cq Coy FLT.. 1295 das ‚„„ausamque * bei Clemen ist, ein Druck-
fehler ; die Anderung VOL 2CCO ist überflüss1ie, Zu Clemen 279,; AÄAnım.

2) ('lemen vermuteL, dafs damit jener ‚, Consul Ursellus“” gemeint
se1, durch dessen (xunst nach Papebroch rapheus n]ıcht Ur selner
Vaterstadt. der Gr zunächst verbannt Wäar, sondern uch selInem
Amte wiedergegeben wurde Freder1cq C.y 1r 85) och bezieht
91C. diese Unterstützung des Unglücklıchen durch Lanzelott AIl Urseln,
der allerdings Sschon 1521/22 em Schöffenkoileg angehörte (Antwerpsch
Archievenhlad VL 124) autf eiNe spätere Zeit; Stadtschreiber wurde
FT TsSt 1540 wieder (1 110. 1205 15492 War V, Bürger-
meılıster. Dem Grapheus als mıttellosem Famılienvater miı1t einer
solchen Flucht nicht gedient,
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und mächtigen Verbindungen Krasmus besafs und WI1@e NZ 1M
geheimen seınen Kındufls eltend machen jebte , möchte
INan angesichts dieser brieflichen Demonstration gerade vermuten,
dafls Krasmus und sein Hreund Wıchmann der Befreiung des Nıko-
laus Sal nicht fern gyestanden haben

Jedenfalls aber War diese Flucht des gelehrten Priesters schon
wochenlang vorher erfolgt, ohe der Prozels des Tapheus eıt.
gediehen WäaLlL, dafs dieser sich ZUTr Unterzeichnung sSe1NeEs Wıder-
rufes equemte (am A pril) und ihn bald darauf öffentlıch
wıederholte, dafs q 180 1KOl4us VOLT der äulsersten TO auf
dıe 1m Januar VON ım behauptete Festigkeit se1ner Überzeugung
ewahrt 18

Ks 1st Hun S aNZ selbstverständlıch, dals e1n derartıger Flücht-
1Ing sıch zunächst still 1m verborgenen 1e. und hat Se1n
Verschwiınden bis der im Sommer erfolgten nkun Iın ase.
nıchts Auffälliges. Die Schreiben aber, die se1n fürsorgender
Meiıster QUuUNn seınen Gunsten &A den Präsidenten aUTreNSsSZz uınd
A den Dechanten der biscehöflichen Kathedrale VOnL Tournal Petirus
Barbirius nach NHom riıchtete, hatten den Zweck, ıhn VOL weıterer
Verfolgung nıcht NUr durch dıe Jandesherrliche, ondern auch
durch dıe geistliche Inquisition sıchern, seine mönchischen
Feinde auf dem Umvwege über Rom eine Wiederaufnahme des
Prozesses hätten iIns Werk setfzen wollen Die Wirksamkeıt dieser
Empfehlung ırd hinlänglıc bestätigt durch die atsache, dafs
der gelehrte Priester bald darauf in Tournal auftauchte,
mehrere Jahre der schola trılingu1is ehrte; S1e als sich aber
auch Uure e1n unzweldentiges Zeugn1s des Erasmus elegen Am

prı 1523 berichtet dieser nämlıch Barbirius, den „Kaplan
Hadrıans VE< voOn dem gylücklichen Ausgang des den Ad-
vokaten (Aerichtshofe VONn Holland, das ekannte gyeistige Ober-
haupt der „Sakramentarıssen“, Cornelıus Hoen, gyeführten Ketzer-
PTOZESSCS, der durch das Kıngreifen des Hofes miıt der Wiıederher-
steilung Hoens eendet worden Se1l; HUG demum restitutus ost
e IS VIr integerrımus‘ ; weiıfle N1IC. daran,
dals ihnen der Gerechtigkeitssinn des Papstes zugute gekommen
8el, der aber noch riıchtiger andeln würde, ennn er dıie verhalsten
Mitglieder der Inquisıtion, besonders den Kgmonder entwalinete
Der 1kolaus noch schwebende Prozefls ist also auf dıe
Sanz im tıllen betriebenen Bemühungen des Erasmus hın VONn
Hadrıan V1I n]edergeschlagen worden , und konnte jener bald
darauf unbedenklich 1n dıe Heıimat zurückkehren, WO Or inde 1523
den miıt Erasmus eNS befreundeten Martın Lipsius 1m Augustiner-
Chorherrnstift Löwen aufsuchte ; da iıhm den ersten ogen

1) Krasmı OPD IIL, col 66



DIE DEUTSCH. SBURGIS KONFESSION 429

der Paraphrase des Krasmus ZUEX Apostelgeschichte m1ıtbrachte,
kam er wohl soeben AUuS Basel

Se1in Weggang VON Tournaı Te 1528, den iıh
uUurc Krasmus vermittelten Schutz des Barbirius genols, kann mıt
der nunmehr zwıschen dıiesen Se@eiINELN ö nnern eingetretenen Eint-
remdung zusammenhängen wahrscheinlicher aber m1% dem Be-
dürfnıs, ununterbrochen bewahrte evangelısche Gesinnung
betätigen dıe iıhn schon nach dem Erscheinen der chrıft de hıbero
arbıtrıo, ULC dıe sıch tıef verletzt fühlte, bewogen @&  E, VOL
Krasmus abzurücken Daraufhın hatte Martın L1psıus
überaus herzlichen Schreiben VO.  S Maı 1525 ıhıu wıeder mıt
dem alten HKreunde versöhnen versucht, dem er doch Uurc.
INNISO Beziehungen verbunden Se1l CAD Mıt SeO1N8I Übersiedelung
nach Bremen a endlich die Brücken hınter sıch ab und
Wäalr damıt der a der HReformatıion für die ehedem Ant=
Werpon verheilsungsvoll sıch entschıeden a  , zurückgegeben

i Horawıtz rTrasmus VO  b Rotterdam und Martın L1p-
S1US, 65 u uc en Sıtzungsberıichten der Wiıener Akademie,
phıl.-hıst KI Bd 100 / Wien 1882].)

Im SXommer 1528 wurde Heinrich Vvon W estfalen (Dins-
laken), EeIN Iutheriısch cyesINNTIeEr Augustiner verbrannt Fredericq

Ür (06 Syu

Die Deutsche Augsburgische Konfession
ach der bisher unbekannten Coburger

Handschrift
Gefunden und mıtgeteılt

VOx<

Pfarrer Dr Georg Berbig Schwarzhausen Thal Th

orbemerkung der Redaktıon
Hın abschlıelsendes Urteil über den Wert der voxnh Dr Berbig

aufgefundenen oburger Handschrift habe ıch L1LT bısher nıcht
bılden können Alleın, S16 schıen HLL Abdruckes nıcht
ert SCIN, da S16 AUS der Kursächsischen Kanzleı siammt AUS
welcher WITr bısher 81n der etzten Redaktiıon nahestehendes deut-
sches xemplar des Bekenntnisses nıcht en Ich verhenhle
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mMIr übrıgens nicht, dals die sonderbaren Unterschriften nıiıchts:
weniger als zugunsten uUunNnsarer Handschrift sprechen. AÄAuch ist
S1e, W16 alleın schon die betfreffende Stelle der Vorrede zeigt (an
der hler noch dıe Namen der Bekenner aufgezählt werden), nıcht
miıt dem ertigen T1g1Nn2 verglichen und nach ıhm verbessert.
s ist, das aber e1in Umstand, der S1@ noch nıcht 1Nns Hınter-
treffen bringen vermöchte. enn bısher ist och VOxh keıner
Handschrıiıft der Beweis geführt worden, dals S10 e1ne Abschrift
des Oriıginals S81 oder nach diesem verbessert. worden.

Brıeger.

Die Frage nach dem Wortlaut des Originaltextes des Be-
kenntnisses, welches 1n deutscher Sprache VOL Kaılser arl

ugsburg A 25 unı 1530 verlesen , dann aber, 2Ch.
Einverleibung ıIn das Erzkanzlerarch1iy Zı Mainz, für dıe dAaXl-

gelische Kırche bıs heute verschwunden ist, iırd auch nach
Tschackerts neuester „ Kritischer Ausgabe  66 als offen gelten
mUusSsenNn. Das ZUL Untersuchung heranzuzıehende Aktenmaterıiual
1st ZWaLl bedeutend erweitert, worden, besonders WüasSs dıe Zahl der
Handschrıiıften etrifft Hs 1618 sıch aber SCHON damals unschwer
erkennen, dals sıch diese Z ahl durch neue archivalische Funde

Ist das inzwıschen ereits g..noch immer vergrölsern würde.
schehen, kann ich einen eleg a1iur beibringen urce
meinen 1m Herzoglichen Haus- und Staatsarchıv Coburg UuC1L-=-

ıch Sanz ZU.  1g gemachten Kund einer Handschrıift, deren W ort-
laut iıch ım Nachfolgenden ın diplomatısc. getreuer orm m1tte11e.
Zu meıiner yröfsten Überraschung fand ich nämlich eınen W OX%
Vor, der den besten bisher gyekannten Handschriften, WwWIie Ansbach *
und ürnberg, WeEeIlC letzteren Tschackert SEINeET Ausgabe zugrunde
gelegt hat, (+üte und Zuverlässigkeit nıchts nachg1bt, daneben
aber andere bedeutende Vorzüge aufwelst, deren wichtigster wohl
der g1ne, ungeteılte ist, dafs dıe oburger Handschrı 1n der
nachweiıslıch 1m ebrauche befindliche kursächsıschen
Kanzleıischrift geschrıeben 1st.

Da sıch miıt voller Sicherheıit annehmen Jäfst, adals das HX-
emplar de übergebenen deutschen Bekenntnisses AUS der KT
fürstlıch sächsıschen Kanzleı hervorgegangen ist, da der
Kurfürsft, Johann J2 der polıtische Führer er Evangeuschen
WaTr, da seıne Theologen verials atten, da Se1N Kanzler
öffentlıch verlas SO stehe ich nıcht &. anf die i1chtigkeı
des 'Textes und des bıslang nock unbekannten Wortlautes.
besonders hinzuweisen.

uSs N  ıst ganz natürlich und zuch aktenmäfsig bezeugt dafls:

Förstemann, Urkund. 51
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Kursachsen qEeIN@ eıgyene Kanzleı mit nach ugsburg gyebrac
hatte, jedenfalls bestehend AUS dem ekretär und verschledenen
Kopisten, denen dıe ANZO Schreibarbeiıt über dıe Keichstags-
verhandlungen, der briefliche Verkehr des Kurfürsten und
eines Teiles des rolsen Gefolges, hesonders auch die Bericht-
erstattung nach dem Heimatlande Sachsen ZUr Pflicht gyemacht
War. Von dieser kursächsischen Kanzleı ıst uUunNsSseTtTe oburge
Handschrı geschrıeben worden.

Wenn nıcht der ausgesprochen kursächsische Kanzleistil —_

Handschrift selbst aıf ihren kursächsıschen rspru hın-
deuten würde, würde schon der Kundort schwer wıegen.
enn unser Aktenstüc efindet siıch unter daen Resten des ehe-
dem aunf der Vestie Coburg aufbewahrten, altkurfürstlichen Ar-
chıves Coburg.

Unsere Handschrift, VON Vviıer verschliedenen Schreibern, nach-
weislıch AUuSs einem fertigen Ganzen, sorgTältig kopıert, dürfte
emnach e1in posıtıveres esulta ergeben hinsıchtliıch des Textlautes,
als dıe ZUum Teıl iIm Nürnberger Dialekte geschrıebene KRatsherren-
abschrift, die ÜXS aber, als voll bezeugt ZU Beweismittel
dienen kann 1n eben dem Malse WwWI1e das Förstemannsche Ma-
ter1al AUS Ansbach 1L

Unsere oburger op1e (C) ist, äanfserlich beschrıeben , e1n
selbständiıges Stück S1e ist nıcht WwW16e dıie melsten anderen
Augustana - Handschriften anderen Aktenstücken, dıe sıch beson-

S1e esteht a ISders auf den Keichstag beziehen, beigebunden.
81 (Ganzes fÜür sıch AUS 46 Folioblättern, 1st geheftet mıt.
starkem Zwirn und befestigt Rücken durch zwel kleine Per-
gamentstreifen. S1e setfzt. sıch AUuS dreı Papıerlagen on;:
fol 12— fol 6:—312, fol D Fol 4E a___‚46b a1nd:
unbeschrijeben. Das Papıer ist yverhältnısmälsıg dünn, aber U:

sehr yutem und zartem Materı1al, stark gebräunt, besonders der
eLwas eingerıssene mschlag. Das Papıer Lrägt alS W asserzel-
chen: Burg miıt dreı Türmen. Die Handsehrı ist recht Zu% C1I=-

halten, und, besonders VvVon zweien der Schreiber, gyeradezu allı-
graphisch gefertigt., aun(serdem aber 1n einem Zuge, ohne ırgend-
welche nennenswerte Korrekturen geschrıeben, Was iıhr Vorzug
VOI ürnberg 1st. Die erstie Saıte trag% dıe Anufschrift

Antzeıgung de ekentnus und der erTre
15

Hınter „Lere“ S{i8 e1in Zusatz VOoOxnxn remder and ‚„der pPro-
testirenden Stende ‘“

SE Corp Ref. 11l 2
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Im übrıgen Täg‘ die Kop1e den Regıstraturvermerk
No0 13

An sıch wurde dıe oburger Handschrı SChOonNn WeEeTrtYo
SeiInN ennn nıcht 61  — Umstand hınzuträte, der S1Ie uns

noch viel interessanter machte
Ur dıe unten näher untersuchende 1yenar der auf-

fallenden Unterschriften wurde iıch Vergleich mı1 der
Von Tsckacker verwerteten Dresdener Handschrı D !!
hingelen Dabeı stellt sıch HUN Verfahren des gygenauesten
Vergleiches heraus, dals dıe Könıig] aup SsStaatsarchır
Dresden sSub Nr befindliche Augustana Handschrı D I
hinsıchtlich des 'Textes mı der oburger opı1e bıs auf dıe chreıb-
a7rT dıe Kanzleischrift fast wörtliıch übereinstimmt, J@, Dis
auf dıe Abteiılungen der einzelnen Seıten und der Zeılen,
dals jeder Zweifel Kommuniıkation VvVoxn vornhereıin aUS«-
geschlossen ist

Zur Beschreibung der Dresdener 1€ dıene ZULC Krgänzung
der Tschackertschen Mıttellungen, dafs DII VONQ Schreıiber

verschıedenen Ansätzen geschrıeben, ebenfalls aAUS dreı Papıer-
lagen esteht anıderen wichtigen kKeichstagsstücke aber dem
Ausschreiben des Keichstags Herzog Georg, Brıefe des-
selben Se1nlenNn Kanzler, und aktenmälsıgen Kınleitung
ZU Keichstage beigebunden 1ST und olner ist fol 48.  59
Während „Coburg “ Zanzen (6 beschriebene Seıten u hat
„ Dresden I1 c& Seiten.

Als Wasserzeichen trägt Dresden Schild mi1t ZW E1 gekreuzten
Schwertern, welches Zeichen iıch indessen sonstigen urfürst-
lıchen en nıcht gyefunden habe Ich nehme daher M1 Brı R  O SI
(welcher sıch dıe betreffenden Angaben bereıts Jahre 1884
gemacht hat) d dafs das Aktenstüc N1IC der kursächsischen
Kanzleı1, sondern der des Herzogs 0rg entstammt.

Überraschend ist natürlıch VOT en Dıngen dıe Übereinstim-
MUung hinsichtlich des 'Textes der beıden Handschriften , dıe miıt
Ansbach * und besonders mı1t ürnberg den meısten Fällen
WOTLLLIC. gyehen on dıie Aufschrift Dresden 1st gyleichlautend
mi1ıt Coburg, und Nan könnte Dresden ! für 811e opl1e VONn Co-
burg alten, ennn uns N1C kleine Aufserlichkeiten 'Texte
verrıeten (Kopistenfehler, besonders CIN19© _ Auslassungsfehler),
dafs 1 Kopijen AUS 811 und derselben Stammhandschrift YO-
Schöpft en

Charakteristisch WEeTrTtTYO für Coburg bleibt aber ımmerhiın,
dafs diese Handschrı dıe spezifische kursächsische Kanzleıischrift
darstellt während Dresden * 611N€ andere Sprachfarbe hat

Vgl schackert a S O5 f



BERBIG, DIE DEUTSCHE UGSBURGISCHE SSI| 433

Während Dresden * miıt der ın demselben Aktenband *
beündlichen Kopie, welche noch den Charakter eines Entwurfs
hat, aber nach dem Wasserzeichen D, welches auch dıe In diesem
an befindliıche Melanchthon-Spalatin-Handschrıft hat, der kur-
türstlıchen (ernestinıschen) Kanzleı entstammen mu[s, w1e auch
dieser Stil beweist, keıine Verwandtschafi zeigt, gyeht dıe Uber-
einstimmung VO DII mit Coburg weit, dafs bıs fol 192b Coburg
d1e opıe bıs fol 26 wörtlich übereinstimmt; später ırd der
Seitenschlufs eLWwWAas abweichend, das nde aber decken sıch
wieder 1 Kopıen bhıs auf dıe charakteristische Devotionsformel
und auf die Unterschrıiften, unter welchen höchst auffälligerweise
dıe des Landgrafen VOIL Hessen ın beıden Exemplaren fehlt!

Was dıe P f  C der oburger Kopıe betri1fft, 1INsSOoNn-
derheıt dıie Zahl der vier Schreiber, erg1b%t meıne ntersuchung
Kolgendes

Wiıe die Züge der and beweısen, chrıeb
Schreıiber fol jn 7b Seıten,

99 I1 fol gQga___192® Seıten,111 fol 132  DE Seıten,
939 11 fol. 5E  DL Seıten,

fol. OE =Z54© eıten,IV fol a092_ _ 41 Seiten,
a1sSO 87 Seiten Blätter, Was mı1t der Meldung

der Frankfurter (+e8andten Jun1ı vgl Schirrmacher,
Briefe und Akten, 404 Sanz übereinstimmt: VE die fırtzıg
letter ‘‘ Im Wıderspruch dazu 3LE allerdings dıe Nachricht
der Nürnberger (+8sandten vVOom 25 unı früh „ eLWAaS a{
Blätter .. orp Ref. I: 129.)

Aus dem Zuge der Schrıftzeichen geht NUun hervor, dals der
erste Schreıiber schrıeb, der drıtte aber weıtläuüger; mıthın
War die Arbeit ursprünglıch gleichmäfsıg abgemessen und einge-
61 Was AUr nach e1ner fertıgen Handschrıiıft riolgt Se1In kann.
Die fertıge Handschrift ist betreffs einer Kopıe anseinander yC-
DNOomMmMen worden, ohne Rücksicht aunf den Inhalt und auf dıe Papier-
Jagen, und wurde den vier Schreibern, e1n yleichzeitiges TD@I-
ten ermöglichen, gy]leichmäfsig zugetenlt. n  ıne andere Auffassung
ist beı Lage der ac dl N1ıC möglıch Kıs ist NUun ınteressant,

hne Zweifel ist. DL kursächsischen Ursprungs. Eın grofser el
wichtiger aten und Briefe der ehemalıgen kursächsischen (ernestin1-
schen) ÄArchive sind nachweislich unter Kurfürst August, besonders nach
der Kapitulatiıon VOL Gotha, nach Dresden geschafft worden. 2) Der
bezügliche Aktenband, 1n grünes Schweinsleder gebunden, trägt alg
SIg „Haupt-Staatsarchiv Königreich Sachsen. Nr 0182.** Die
ursprünglıche Aufschrift autet
Nr 1BH „ Augsburger Handelung Anno 1530
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beobachten, WIe Schreiber CNiUSsSe VoONn fol 7b miıtten
1m Satze se1ne Arbeıt TIG 916 erst auf fol 30° ohne
Zusammenhang mı1t dem Vorhergehenden wıeder qaufzunehmen.
Was chrıft dazwıschen 1a  > 9 Wäar Aufigabe des Schreibers Ir
weilcher mıtten im Atze quf fol 83. anfängt und aut fol 192°
aufhört, miıt fo! Ha wıeder tortzufahren und bıs fol. 9

schreıiben. Die Papıerlage dazwischen (12 Blätter S@1-
ten) chrieb Schreiber 111 In einem Zuge, während der Kest
fol 9ga__ 41 dem vierten und etzten Schreiber a,1S Arbeiıt
gefallen War,.

AÄus dieser Arbeitsteilung folgere IcHh ; dafs dıe Ze1t drängte,
und ZWar S dafs dıe Abschrift 1n e1ner bestimmten Frıst N1C
voxh e1nem Schreiber bewältigt werden konnte

Nur sehr wenıg Stellen S1ınd Korrekturen VOor:  0mMMmMeNn,
die Schreiber schrjieben &1altweg; Z en Dıktat 1T nıcht
enken ıne sıcher gleichzeitige zweıte an prüfte die
opı1€ und änderte ein1ge Kleinigkeiten, L „ergernus” statt
„ergernuss“, „Aequitet“ STAtt „KEquitet*; e1t äuliger und anf-
fällıg ist, dıe Krgänzung der Schreibarbeit VON Kopıst Nr und
Nr durch zahlreiche Kommata, mit blässerer Tinte, VOL der
and des Korrektors oder e1ines auimerksamen Nachprüfers un
Lesers. Kın Vergleich m17 den bisher 4{8 autorıtatıyv anerkanntfen
Handschrifte: Ansbach *! und ürnberg ze1gt mir, dafls dıe (\0=
burger Kopie die Vorzüge dieser fast urchweg teilt Nur
einıgen tellen des Textes gyeht S10 Sanz selbständıge Wege, dıe
eıne eigenartıge Vorlage verraten.

Wichtiger noch ist der Umstand, dafls dıe oburger and-
chriıft In der Vorrede die bekennenden Fürsten namentliıch al1le
aufzählt, während dıieselben In Nürnberg und Ansbach ** und Reut-
lıngen durchgestrichen sınd und In Dresden ! tatsächlie fehlen.

Als 1te bezw Aufschrıift räg Coburg, analog Dresden :
Antzeigung des Bekentnus vynnd der ere

Artikelzahlen en sıch 1ın der oburger Handschrı N1IC Hın-
sichtlıch der H&  e ] + der einzeinen Yiike aDer herrscht.
zwischen Coburg, Dresden !! Ansbach *! und ürnberg ebenfails
wıeder VvVo Übereinstimmung.

Am meısten Irappiert natürlıch, dafls ın der oburger and-
chrıft dıe Unterschrift des Landgrafen Philıpp VOxn essen
uch hler gyeht Coburg S mıiıt Dresden *. Aber während 1n

letzterer Kopıe die Unterschriften Sanz deutlıch von ZWEILLET,.

Gesandten
1) Vgl die Bezeichnung der Confessio seltens der Frankfurter

Nı als „ Bekentnifs 1rer leer vnd glaubens *.Schirrmacher O., 402, Zeiule U,
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gleichzeitiger an geschrieben sınd, haft baı Coburg der vierte
Schreiber die Unterschriften hinzugefügt Ööchst auffällig ist
DUn beı Dresden H dıe Unterschrift, einschliefslich Devotions-
ormel, die and eines elehrten, nıcht 85wa eines gyewöhn-
ı1chen opısten. Wır sprechen dıe Vermutung AUS, dafs e

die Handsehrift e1iNes Kanzlers 1S%, dem Zweck, dıe Ab-
chrıft damıt beglaubıgen, bestätıgen An eajnen AÄAus-
Jassungsfehler ist aDer beı der sonstigen Akrıible der Schreiber
nıcht enken

afs Dresden *! n1ıc eiwa VoONxh Coburg stammt, 1st daraus
erweislich, dafls der erstere Kopıst Fehler vermeiıdet, dıe der Co-
burger Kopist emacht hat, HE offenbare Auslassungen. Beiden
Handschriften mulfs eıne und 180se1l1De Stammhandschrif! S O-
egen en

Antzeigung des Bekentnus UVnnd der hLere
15

er Durchlauchtigster, Grofsmechtigster vynnvberwindtlıichsti-
er Keiser aller gnediester herr, Alls Key kurez VOÖTI-

schlenner Zeitt, einnenn yemeinen Reichstag alhır Inn AugsPurg
genedigklichenn ausgeschriebenn mi1t annzeıg ynnd ernnstem eger
ONn sachenn, Nnnsernn ynnd des Christlichenn HRameNNXSs Krb-
eınndt denn Türgkenn betreffenn, ynnd W1@ demselbenn miıt he-
harrlıcher hülftf statlıchenn wıderstannden, Auch W18 der Z W1e-
<Palldenn halb, Inn dem heilıgenn glaubenn ynnd der Christliıchenn
elıgı1on gehanndellt müge werdenn Zurathschlagenn, ynnd fÜeiss
annzukerenn alle eINNsS Iglıchenn ug bedunngkenn, OPinlon,
vnnd meinnunNNY Zwischenn * Nns seibst Inn leb vynnd gütig-
eıt Zuehorenn, Zuuorstehenn ynnd Zuerwegen, vynnd dieselben
Zu einner einigenn Christlichenn warheıt Zuebrinngen vynnd Zuu0Tr-
gleichn es Zue beıdenn theılenn nıcht recht ausgelegt oder
gehanndellt wehre abZuethun Vnnd durch uıns alle e1n einıche
ynnd wahre elig10n annZüunehmenn ynnd Zuehalltenn, Ynnd WwI1e
Wır alle Vnnder einnem Chro seinn , ynnd streıittenn sSo auch
alle Inn einner gemeinnschafft kirchenn vynnd einnigkeıt Zuelebenn,

1) Wır haben absıchtlich. enigegen den herrschenden Editionsgrund-
sätzen, die getreue Wiedergabe auch der Interpunktion, die In der Co-
burger Handschrift sehr sorgfältıg VOTSENOLLMEN wurde, fü yut befunden.

Bei der Vergleichung 1m folgenden wurde 1m Origmnal un Ans-
bach auf rund des Urkundenbuches VOoNn örstemann (Halle

Unsere Dresdener Handschrift (D) hat unüberwinth-
hıster.
herangezogen,

hat alhıe In Dagegzen dıe Ansbacher Hdschr. (A)
alhıe her geIN, zwuschen. ZzuUuvorsteen.
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Ynnd VONRDN ynadenn nNns Johannssenn herczogenn Zu
Sachssen i Ynnd Churfurstenn, Georgen Marggrauen Zu Brannden
Ernnstenn herczogenn Z Braunnschweig ynnd Lüneburgk Phiıl-
ıPsenn Lanndtgrauenn Zu Hessenn Johannsfriderichenn her-
CZOSECENN Zu Sachssenn, Kranntzenn herczognN Ziu Braunnschweig
vnunnd Lunnennburgk, Uurstenn Wolfiganngenn Z nn Al-
brecht (Araft vynnd herr Mannsfeld ynnd diıe e1 gyesanntenn
der Zweyer anndern Stedte Nürrennberg, vynnd Reutlınng, Jeich
anndernn Churfurstenn furstenn vnnd stenndenn dorzu erfordert
S0 habenn WIT Nns dorauff dermass erhobenn ass Wır SONNd
Rhum miıt dem ® rstenn hierkommen Ynnd sdann auch Key:
Mt. Zu Vnndthenigster Volgtuung berurts Key Mt ausschrei-
benns ynnd demselbenn SCcMeSS disser sachenn albenn, den
glaubenn berurenndt An Churfurstenn YKurstenn ynnd tennde
Inn Gemeınn, gynedigklıch auch miıt hochstenn Vleıss vynnd ernnst-
ıch begert, ass e1nN jegklicher Vormöge vorgemellts uer Key:
Mt aussschreibenns seınn ouethbedunngkenn OPınıon vynnd meıin-
Nnun derselbigenn Irrunngenn Zweispalltung * vynnd mıssbreuch
halb, Zu Deutsch Ynnd Lateınn , Innschrıfft stellenn ynnd vber-
anntworten solltenn Dorauffidann nach gemeinnem edacht,
ynnd gehalltenn * haft uer Key Mt AD vo  * Mıt-
woche 1st vorgetragenn wordenn, Alls wollten WITr VDOR:
e1 Dass VYnnser vormöge Key Mt urtrags Inn Deut-
schenn vynnd ateınn heut Freıtag ybergebenn, Hıerumb
vynnd Key. Mt Zu vnnd’thenıigster gehorsamunnge vyberreich
vynnd vbergebenn WITr Vnnser Pfarrherr, rediger ynnd Ihrer
Lehrenn, anch Vnnsers g]laubenns bekenntnuss, Was ynnd welicher
gesta 910 AUSs runndt gottlicher eiliger chrı(it Inn YVYnnsernn
Janndenn, Furstennthumenn, herrschafften, tetenn ynnd gebietenn,
Predigenn, lehrenn, halten ynnd Ynderrichtenn thun,

Ynnd seinndt yeSONN 4uer Key Mt Vnnserm allergne-
jgstenn herrnn WITr Inn aller ynndthenıg keıt erbottig, die-
anndernn Churfurstenn , fursten , ynnd tenndt dergleichenn BO=-
Zwifachte schrifitliche vbergebunng Ihrer mMeINUNNS oder OPinion
Inn ateınn ynnd deutsch l1etzo auch thun werdenn, ass WIT
Vnns miıt Ihrenn Liebdenn ynnd nen gerne, vonn bequemenn
gleichmessigen WESDENN, ynnderredenn ynnd derselbenn Ssoviel der
gyleicheit ach Imer moglıch voreinnıgenn wollenn Damıt Ynnser

Den GAaNZEN folgenden Passus hat uch Vgl dagegen A,
diese Stelle unterstrichen ist nd dafür gelesen wird: vnd WITr die

vynden benante churfurst. nd fursten sambt NSern verwanten gleichdern etc. So auch Dagegen rhaben So uch
Dagegen den So auch Dagegen Zwispalten. 5) D
gehaltenem. Deutzsch. Deutsch. So und

SIn
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beıderseits a lIs Partenn SCHTr1  16 furbrinngen ynnd gebrechenn
Zwischenn NnNns selbst, Inn 1e vynnd gyuetigkeit gehanndellt ynnd
dieselbıgenn ZwiesPalltunngenn Zu einner e1iNNIgENN ynnd
Relig1onn WI1e WIT alle vynd einnem Christo seınn ynnd streıttenn,.
Vnnd Christum ekennenn ollenn es nach au offt gemellts-
uer Key Mt aussschreibenns ynnd nach Gottlicher warheıt g-
furt mögenn werdenn, Alls WIT dann auch (z0tt denn Allmech-
tıgenn miıt 0OCHSTer Demuth annruffenn vynnd ıttenn wollenn SeINN
gotlich gynad darZu Zuuorleihenn Amenn.

Wo aber bel hernn Ireunnden vynnd besondernn
denn Churfurstenn, Yurstenn, ynnd stendenn des anndernn theils,
die hanndellunnge, DDmassenn W16 uer Key Mait anschreibenn
vermagk, bequeme hanndellunnge ynnder NınNns selbst Inn 1eb.
vynnd yuetigkeit dergestalldt nıcht vorfhaenn nach ersPriess-
ıch se1INN wolldt, Alls doch ADNN Nns das ıtt (x0tt ynnd S O=
W1ISsenn Ziu Christlich einnıgkeıt dinstlich seinn annn od m as.
erwinndenn olldt,

Wie uer Key Mat auch gemellte Vnnser TEUNN:! die
Churfurstenn, Furstenn, Stende ynnd eınn er lebhaber christ-
liıcher Relıgıon, dem disse sache furkommen, nachvolgtenn
YVDDSerIL ynnd bekenntnussen gynedigklıch freunndtlich
ynnd werdenn Zuuornehmenn habenn,

Nachdem dann Kuer Key Mait vormahls Churfursten Furstenn,
vnnd Stenndenn des Reichs gynedigklic Zuuorsehenn gegebenn,
vynnd sunderlıch Uurc einn offenntliche vorlesenne Instruetion
vit dem KReichstage Im J har der minndernn Zaal rrxD:r Ziue
SPeyer gehalltenn, ass uer Key Mat Inn sachenn
heilıgenn glauben elannge Zueschliessenn Jassenn, AUS Vrsachenn,
So dar be1 anngeZeigt N1C. gemeinndt, Sonndernn beı dem Babst,
Vmb eınn Concilium vleıssıgen, ynnd annhalltung thunn wolltenn

Vnnd Vor einnem har auft dem letzternn Reichstage Zu:
SPeyer vormög einner schrifflichen Instruecetion Churfurstenn HIT
SteENN ynnd en des Reichs Ure uer Key Mt Stadhallter
Im Reich, Kö Zu hunngernn ynnd Behmenn sambt uer
Key Mt Oratornn ynnd verordnetenn Commissarıen , dis ynnd
anndernn habenn furtragenn ynnd annzeıgenn Jassenn, ass uer
Key MS selibenn Stadhallter, Amtsvorwallter, ynnd Rhetenn:
dess Key Regimennts auch der Abwesennd Churfurstenn, Furstenn,
ynnd Stennd bothschafftenn vit dem ausgeschrıebennenn Reichs-
tage u RegennsPurg vorsamlet xeWwest guetbedunngken, das Ge-
neral C oncılıum belanngenn nachgedacht ynnd olıchs An Ziue-
ecCzeNN auch VOL fruchtbar erkennt,

1) ‚. spaltung. spalten. So uch VvVer-
en Ks fehlt iın und D, WwWäas In anl Rand steht keinem..

Dagegen nachvolgen. 5 vorstehen.
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Ynnd we1 SICH aber dıe sachenn Zwischenn uer Key M+t
ynnd dem Ziu gyuetem Christlichenn verstanndt schickenn
Das nNner Key ME gewils WEeIC, das Urc denn Babst das
(Aeneral Concılıum Zuehallten nıcht gyewelgert, So wehre uer
Key M ynedigs erbıetenns, Zuefordernn vynnd Zuhanndlen das

solıch General Conelium neben Key Mt Zum Trstenn
aussZueschreibenn bewiılligenn vynnd darann aAr keıinn manngel
gerscheinnen So. So erbıjetenn KegZENN uer Key Mt WIr Nns
hirmiıt Inn aller Yndthenigkeit ynnd Zum vberÄuss, Inn be-
rurtem fahl fernner auff 1n solıch (18meınn irey Christlie Con-
eiılıum dorauft auft en Reichstagenn uer Key ME beı
{ihrer regıerunngz Im reich gyehallienn dureh Churfurstenn, Furstenn,
vynnd Stenndt AaUus hoenn ynnd taPfernn bewegunngen xyeschosse
annn welıchs auch Zusambt uer Key Mt W18 YVDDS voOxhnnhn WOSeNN
disser grosswichtigstenn eachenn Inn TeCc  1cher WE1ISS ynnd form
vorschjenner Zeıit beruffenn ynnd APPellirt habenn, Der WIT
hımıt nochmals annhenng1g eibenn, Vnnd NNsS durch disse oder
nachuolgennd hanndlunng, werdenn dann dıisse ZwisPalltige
sachenn ENNILG Inn 1eb ynnd yuetigkeit laufs uer Key M%

aussschreibenns gehort, OorWOSCHN, beigelegt ynnd Zu einiger *
Chrıstliıchenn einnmıgkeıt vorgleicht nıcht Zuebegebenn W1SSENN,

Douonn WITr hımıt offenntlich beczeugenn ynnd Protestirenn,
VYnnd seinnd das VD SSeT ynnd der Ynnsern bekenntnuss W1e

ynnderschiedlich ONn Artickeln, Zu Artickelnn hernach olget,
Artıgkell des Glawbens YyYnnd der eTe

TSULLG. WIT einntrechtigklıch vyelert ynnd gehalten, Auts
des beschlus Concıli Niceniu das einn einn1g gotlich WESeNN sel,
welıchs genenndt wirt, ynnd warhafftiglich ist; Gott, und seinnt
doch dreı Personen Im demselbigenn einıgyenn gotlichem
gjeich gewalltig gyleich ew1g (j0t Vatter, (+0tt Sohn (7+0tt heilıger
Gelst, alle dreı eiınn Öötlıch WESCHN, Kwig, - stugk Ennd
Ynner  er mae weissheit ynnd gyüte eiNN schopfier ynnd
erhailter er siıchtbarnn ynnd ynnsıchbarann Dinng, ynnd wırdt
durch das oT7% Persona verstannden nıcht einn stugk, nıcht
e1inn eigennschafft Inn einnem Anndernn, sonndernn asselb be-
stehet WwW1e dann dıe etier Inn diesser achenn dis wor‘9s gebraucht

schigkten. 2) weichs. 3) D eINer. einer.
Die folgenden Worte bıs „gleich ewig “ tehen 1ın A Rande Der

Abschreiber Wäar offenbar durch das zweimalige Wort ‚„ Gott“ 24UuS der
Zeile gekommen. uch wollte nach „ 36t= gleich fortfahren m1t
„ Gott Vater *, merkte aber och rechtzeitig die Auslassung, radierte
das erste Wort wlieder ZAUuUS und schı:1ebh richtig weıter. So und

DETISON, 6) 2  0 ıe Stellung uch bel In aber hınter
güte 7 unsıchtbarn. In offenbar Schreibfehler.
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habenn, Derhalb werdenn vorworffenn alle keczerei dissem
Tticke Zuewı1der SoOyh, Alls anıchey, dıe Zwenne (z0tter S0-
<setzet habenn einnenn 0sen vynnd yuettenn 1tem Valentinian]
Arrlan] Eunomi1an] Machometistenn ynnd alle dgleichenn , Auch
Simosathenı ® VYnnd Neue, DUr einn Personn SCCZENN,
VYnnd VvOnNnN dissenn Zweıien, o7T%t ynnd heilıg Geist, 1ste-
rey * machenn, ynnd Sagyehn das 65 nıcht ussenn vynndscheidenn
Personenn sSe1Inn , sonnd OrT bedeute e1D116 or%t od Stimme
ynnd der heilıg ge1st SeYyY geschaffne kKegunng Inn Creaturen.

eıtter wirdt hel nns elert, Das nach ams fahl , alle
mennschenn natürlıch geborenn Inn sunnden enntPfanngenn
vynnd gebornn wordenn, das 1st, das 1E alle VONN mutterleıb

voll boeser ust ynnd ne1gunNnNg seinndt, vynnd zeinne wahre
gottesfurcht, keinnenn wahrenn gylaubenn (+0tt VONQ natur
nabenn konnen, Das auch dıeselbıge angeborn seuche ynnd Krb-
sunnde, warhafftigklic Sund SCYy vynnd vordammen ® alle dıe Q  4

ynnd ewigen (A0ottes Zornn, nıcht durch die tauft ynnd hel-
hıgenn e18 wıederumb NeW gyeborenn werden,

Hiernebenn !° werden vorworfienn dıie Pelagıaner vynnd annder
die Erbsunnde, nıcht fur sunnd halltenn domıit 310 die natur

from machenn durch naturlıch ereifft Zu schmahe dem eidenn
vnnd vordiennst Chrıstı

1dem e ırt gelert, das (+701% Sonn @1 Mennsch wordenn
gebornn AUS Reinnenn Junngkfrauen Marıenn 1 vynnd das dıe
ZWO Natur die 1% otlıch ynnd menschlich Inn einer Person 2180
VnZurtrenlich voreinn1g%t Innn Christus seinndt, welıcher wahrer
(+0tt ynnd mennsch 1st, warhafftig gebornn gelıedenn gecreut-
zıget gestorbenn ynnd begrabenn das ehr eiINnN er wehre
nıcht Jleinn Vor dıe Erbsunnde, sonnd auch fur alle anndere
sunndt yund XoLLES Zornn versonet,

I1tem das derselbige Christus SEL abgyestiegenn Zur e  €, WaLl-

hafftıg drıttenn bag vonx denn hotenn aufferstannden auff-
gefahrenn gehnn hımmel sıtzenndt Zur rechtenn yottes Das Ehr
eW1g hersche vber alle reaturn, ynnd reg1ire, Das ehr a lle
Al nen glaubenn UrCc. den heilıgenn gelst heilıge, reinıge,
tergke vynnd trösfe Ihnenn auch lebenn ynnd a411eT71e1 gabenn
ynnd guter ausstheue, vynnd wıd denn euffell ynnd w1d dıe sunndt

In kezereyen. eınen In liegt ein Aus-
3) So bDer Somosathenı. SojJassungsfehler VF:

So undaber Sophıstorey. vnderschidne DPETSON,
Ä, welches hat geborn worden. So un

dieselbigen angebornnen Seuch. 8) vordamme. Das aM Schlufs
ıst ausradiert. verdammen. So und die enıgen.
10) So nd >  N hle. 11) SO und Marıla.
12) So und SESE: gotlich. 13) wWar ennsch.

Zeitschr. Kı- V,
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chütze ynnd beschirme I1tem das erseibe herr Christus eNNnt-
1ıch ırt offenntlıch kommen Zuerichtenn dıe lebenndig Ynnd
thodtenn * Jauts des imbolı APostor.

Weıtter 1r%t gelert das WIL Vorgebunng sunndt ynnd
gerechtigkeıt fur xoLt N1G erlanngen mögenn durch Vnnser VOIL-

diıennst wergk vnnd KNUgiUUNg sunnder das wir ° vorgebunng
sunde ekommen ynnd VOr 0L gerecht werden AUS ynaden

vyınb Christus wıllenn durch denn glaubenn WIT g]jaubenn das
Chrıistus VOL ViüS gelıedenn habe, ynnd das YDDUS vmb seinnet ®
willenn die sunde vorgebenn gerechtigkeıit ynnd eW1YS lebenn
geschengkt WIrT, dann dissenn y]aubenn wıll 70l für gerechtigkeıt.
VOLI Ihm alltenn ynnd Zuerechnen, wıe Sanct Paulus sagı Zun:
Kom ynnd

Solıchenn gy]laubenn Zuerlanngen hat Gott das FPredigAmbt
einngesatz Euanngelıum yunnd Sacrament gebenn dardurch ehr
alls durch mıttell den heilıgenn ge1st g1bt welicher denn gy]au-
benn ynnd ennn ehr wiıll Inn denenn das Euangelıum
horenn wirgkt Welichs do lehret das WIr durch Christus VOI=-

dıiıennst nıcht durch YVYiUDSeT vordınnst einnen gynedig 20% habenn.
S! WITL solıchs y]laubenn.

Ynnd werden vordammet dıe widteuler ynnd annd So lehrn:
das WILr das e1D11C. OTE des Euangelil den heıilıg geist
durch eigne bereitunng gedancken vynnd werck erlanngen.

Auch 1rt gelert, das solıch glau ute frucht ynnd yute
wergk brinngen soll, Vnnd das mann zuete wergk thun
allerle1 zo% gyebotten hat vmb gottswillen , doch nicht, v{i
solche wergk ZUuu0rtrawen, adurch, ynad Vor (+0%%, zuuordienen,.
dann WITr entpfahenn vorgebung der sunde, vnd gerechtigkeıtt,
UrC. denn ylaubenn, Christum, WwW1e TISTUS selbst sprichtt,.
So Ihr dıss Alles gethann habt, solt Ihr sprechenn, WIT seindt.
yntuchtige knechte Also ehrenn auch, dıe V etter, dann Am-
bros1us pricht, Also ist beschlofsenn, be1ı G ott, das werho AL

Chrm, gy]eubet, selıgk se]l, ynnd nıcht durch wergk, sonder Alleın,.
durch denn glaubenn, Ahn vordinst, vorgebung der Sundenn hab

Ks wirth auch gelertt, das Alleczeıt u  9 e1In heilige
Christliche kırche, se1ln, vynd e1DenNnNn. weilche 1S%, die VOISall-

ung er Gleubigenn, be1 welch das Euangelium e1n gepredigett,.
vynnd dıe heilıgenn Sacrament, Lants des Kuangell, gereicht
werdenn, Dann diss ist ZONUNS, Z einigkeitt, der Christ-
hHchenn kırchenn , das da eintrechtiglich, nach reinem vorstandt,.

derselbig. SO und d todien. 3) So
und TEDCH Sunden. So und gnugthun.
So un! sonder WIT bekomen. So und D
selnen. un! eingesetzt. In gestrichen. 9) SO

und geESCH ists.
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das Kuanglum gyepredigtt, ynınd dıe Sacrament, dem Gotheh WOr
SEMMECSS , gerel6 werdenn Ynnd ist N16. noth, Zur warhenn
einıgkeit, der Christlichenn kırchenn, das allenthalbenn y]eich-
OT1g Ceremonien, VOND Menschen eingesetzt gyehalten werden,
WI1ıe Paulus pricht, ZUR Ephe Kın Leib, e1nN Geist, W18
Ihr eruffen se1t Zu einerle1 offenung, erufis, eın herrT,
G1n Z12UD, eın 'Tauff.

1iem Wıewoll dıe Christliche kırche, ejigentlich, nıcht AÄn-
derss ist, dan dıe yvorsamlung er gleubıgenn, vynd eılıgen
Jedoch, dieweill Inn diesem lebenn viel falscher Christenn , ynd
euchler, auch oentlıcher Sunder, yYnder den firommen, pleibenn.
SO se1indt dıe Sacrament, gleichwoll refftigk. sSschonn die
Priester, OTduUure S16 gyereicht, werdenn, nıcht from seint, WI1e
denn OChrus selbst anczeigt, Auff dem Stuell Moijsi 2 Ss1cCzenn dıe
pharisehr A

Derhalbenn werdenn dıe donatıstenn , ynnd Alle Andern,
vordamptt, Anderst ehrenn Vonn der Tanuff WIT elerth
das S10 nothigk sel, ynnd das dordurch ynad Angebothenn
werde, das Mannn auch dıe kinder Teuffenn soll welche Ure.
solche auffe, 0% vberantiwortt, ynnd gefellig werden. Der-
halbenn werdenn die wıederteuffer, vorworfienn, die da 4 lehrenn,
das dıe kındertauffe, nıcht Rechtt SCY.

0Nn dem Abendtmalh , des Herrenn wirth 180 gelerth;
das warher, Leıib, vynnd blutt Christi, warhalfitiglich , er der
gestaldt, des rots, ynnd WEINS Im Abendimalh, gegenwerttig sel,
ynndt Alda ussgetheiltt, Ynd werde.

Derhalb WIr auch die gegenlahr vorworxKien. 0Onn der
Beicht wirth Also gelerth, das Nannn Inn der kırchenn, pr1va-
tam Absolutionem, erhaltenn, vynnd nıcht fallen assenn soll
1ewoll Inn der Beıchtt, nıcht noth ist, Alle m1issethatt, ynnd
unde, ZuerZehlenn 1eWel. doch solchs nıcht mueglich ist,
WIe I1hm 18 psal tehett ehr erkennett die missethatenn

onnn der uss wirth 180 gelertt, das die, So nach der
Tauft gesundiıget habenn, Alczeıt, S1e Zur Buss, kommen, VOLI+-
gebung der sundenn erlangenn, vnd das Inen dıe Absolution,

Nun 1stVOLN der kırchenn nıcht so1l gewalgertt werdenn.
rechte warhe Duss, eigentlich nıchts Anderss, dann Rew, ynd
Je1ldt, oder schreckenn haben vber dıe unde, ynd doch donebenn
gy]aubenn, A das Euangelium , ynd Absolution, das die sunde
vorgeben, vynd durch Chrm gynade erworbenn €1.  S WEeIC. X121D,

So und AI Moisy. Mose. 50
und halten. In ist „halten“” ausgestrichen, dafür VoOxR

zwelter Hand lerenn. So und welche da. 5) D
hern. So und Missethat. . das: ist, DC-strichen. und are rechte.

20 *
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das herez wiederumb, TÖST, vnnd Zufrieden mMac Dornach
<ol1l auch besserung olgenn , nın das MNannn VODO sundenn
Jasse den diss sollen dıe frucht der buss se1n , wie Johan
spricht, Mathe] A wircktt rechtschaffenne frucht der Buss.,
Hıe werdenn vorworfienn , die SÜ lehrenn, das die jhenigenn,
einst se1n from wordenn, nıcht wıeder allenn MO0OSENN.

Ks werdenn AÄuch vordambüt, dıe Nouat]anı, weiche, die Ab-
solutıon, denen nach der Tauff, sundigtt hattenn wegertenn,

Auch werdenn dıe vorworffenn , nicht lehrenn , das 112

durch, den lauben, vorgebung der un erlang. sonder ure
gennugthuunge

Vom brauch der Sacrament, wirth gelerth, das dıe sacrament,
eINYESECZT SseiN, nıcht Allein, dorumb, das S1e, Zeichenn SE1IN, do-
beı eusserlich, die Christum kennenn Sondernn,
das Zeichen, Vnd Zeugknus SeIN, gotlıchs willens Ynns,
Vnsernn y|aubenn ordurch, Zuerweckenn, vynnd Zusterckenn.
Derhalbenn S1e auch o]auben, erfordernn , vynd dan eC g-
raucht werdenn, S Mans Im glaubenn entipfehett, vynnd denn
gylaubenn, dordurch sterckett.

Yom kırchenn kegiment, WIT gelertt, das nıemandt Inn der
kırchenn, Ahn ordentlichenn beruff, offentlich ehrenn, oder Pre-
dıgen, oder Sacrament reıchenn soll

onn kırchenn ordenung, mencezschenn emacht, ehrett
mMan dıe Jhenigenn haltenn, AHe sunde MuecgeNN, gehaltenn
werdenn. vynnd Zufriedenn , vnnd gyuter OTrdenung', Inn der kır-
chenn diehnenn. Als YoW1ESSE Feyhr, Feste, ynnd dergleichenn,
doch geschicht vnderricht dorpey, das mMan dıe gyew1issenn domı1tt
nıcht beschwerenn soll Als SeCy SO1LC ding notigk Zur seligkeıtt.

Dorneben wıirth elerth, das alle Saczungenn, vnd Tradition,
von menczschen der meın uNe yemacht das Nannn dordurch G(Ü0ott
VvOrsOne. ynnd gynade vordiehne, dem Kuangelıo0 vnd der Lahre,
vom glaubenn AT Chrm, entkegenn seint , Derhalbenn seindt >
(oster yelobtt, vnnd Andere Tradıtion, vOoOnn vynderschiedt der
Speiss, der Tage E Ordure vormeiıntt genadt Zuu0r-
dıiehnenn , ynnd fur die Junde gynugk Zuthun. Yntuchtig vnnd
wıder das Euangelium. onnn Policey, vynnd weltlıchem Kegimentt,
wırtt gyelertt, dass 1e obrigkeıitt Inn der Weltt, ynnd geordentte
KRegimentt, ynnd GEeseCZEe, Zyute ordenunge, VOoOnn xott gyeschaffenn,
ynnd e1INYeSECCZT SE1N. vynnd das Christum MUuUeSCHN Inn obrıgkel-
tenn, Furstenn, ynnd Rıchter sunde Se1IN, nach keyser-
liıchem ynnd er yblıchen Rechtenn , rtheill, vynnd eC

thun
1) So un > hetten. S0 un ON}

MO0gE, Ial So un!' TE KEuan-
gelion. So und SEeIN. S0 und
kaiserlichen.
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sprechenn, V beltheter mı1t dem Schwerth straffenn. Rechte krıege
furhenn, streiıten, euHenn algens habenn, Ehelich se1ınn Z

Hıe werden vordamptt, dıe wiederteuffer Jehrenn, das oben
angeczeıgten keıins, Christlich SCcYy. AÄuch werdenn dıe vordamb{£,

ehren, das Christlıche volkommenheıtt SÖY s haus, vnnd hoff,
weıb, vynnd 1ın e15b116. vorlassenn, vnnd sıch, der berurttenn
Siuck: CUSSCINN, doch das Jleın , recht volkommenheitt ıst,
recht Tforcht (x0ttes, vynnd rechter glau AD Gott, annn das
Kuangelıon ehreitt N1IC e1nNn vl eusserlich eitlich, sonder e1N
Innerlich eW1g W6sCHN, ynnd verechtigkeitt des herczen vynnd
stOosst weltlich KRegimentt, pollicey, ynnd Ehestandt nıcht vmb,
Sondernn wıell , das Nan solchs es altte, Als warhalitıge
Gottes ordenunge, vnnd Inn solchenn Stendenn, Christliche lıebe,
vynnd rechte gyute wergk, ein 1der nÜıch seinem eru bewelsse.
Derhalb seindt die Christenn schuldigk, der Oberkeiıtt ynderthann,
ynnd Ihrenn Gebottenn, vynnd SESCCZCENN, In allem, SÜü ohn sunde
gescheen magk, gehorsam ZzUuseln, Dann der obrikeit xehott,
An sundt nıcht geschehenn mgk, soll NN &0L ehr gyehorsam
se1n, dann den Meneczschenn. Act

Auch wirth gelerth, das YNSer herr J hesus Christus, A Jung-
SteN Lag kxommen wiırth, zurichtenn, ynnd alle 'Todtenn anlier-
weckenn *, enn glaubigenn, vynnd ausserwelthenn, ewiges Le-
benn, ynnd ewige reude, gebenn. Die gottlosen menczschen aber,
ynnd dıe Teuffell, Inn dıe elle, ynnd eWILE straiffe vordammenn.

Derhalbenn werdenn die wıeder Teuffer, vorworlffenn, S leh-
eNnN, das die eumel, ynnd vordambttienn Menczschen, nıcht
ew1ge pein , ynnd quale habenn werdenn, I1tem die © werdenn
auch vorworffenn, eczlich Judisch Lehre, dıe sich 1eCZ0 auch C1I-

CUSENN. das VOTL der aufferstehung', der odienn, eitell heilig
irome , 81n welttlich Reich habenn, vnnd alle gyottlosenn, VOI=-

tlgenn werden.
Vom freienn wiıllenn, WIT: Also gelerth, das der menczsch

etzlicher Mass, einen irej]en wıillen hab, eusserlich Krbar zuleben,
vnd Zuweilenn vnder den dıingen, dıe Vornundit begreifft,
Aber &. ynad, hulff vnd wıirckung des eilıgen gelsts, vOoTmag
der menczsch nıt xott gefellıg Zuwerdenn. ott herezlich Ziu
furchtenn, Zugleubenn oder dıe angebornn bosse Lust, dem
herczen Zuwerfienn., Sondernn solchs geschiett ädurch denn hel-

und vorkeunffen. vnd verkauffen. In liegt eın AÄus
Jassungsfehler MO So nd d) Jhenigen. w10)

und FCOCNH VOL berurten ( yor- steht über der Linie.) So
s und „Wirtt‘‘ ist. in ausgestrichen als ungültıg. Es
fehit auch ın S0 Coburg! D schrieb ebenfalls zuerst die,
veränderte ber das ıIn h, w1e deutlıch ZU sehen ist. hle.
Zu weıilhen. zuwehlen. oder ZU gleuben.
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lıgen gyeist welcher Uure Gots WwWortt gebenn wıirtt annn Paulns
DPricht Inn der Erstenn Zum Orın Am Der naturlıch
Menezsch Yornımptt nıichts VODH (+01st XotLes

Ynnd damıtt al erkennenn MOSC, das hıer Innern kein
neulgkeit elerth wıirdt seind das dıe klarenn WOTrT August
VoO  = Freien willenn, hıerbeıi geschrıebenn AUSs dem T]1tteNN Buch
HYypOogXNOSLICON Wiır bekennenn, das Inn Allenn Meneczsechenn,
Kın freler W1 1s% ann S16 en Ihe alle naturliche HSO
boren Vorstandt, vynnd OrnNnun nıcht das S16 itwas VOI-

Fa 1t% OD a 1S (A0$%t voOonn herezenn inuebenn furch
tenn sonderlich Jlein., Inn Kusserlichen wergkenn, dieses le-
bens, habenn S16 ireyheitt, XUTS oder DÖöses Zuwehlenn Gutt

Alg .11 dem acker Zu U =-H81n Ich das dıe Natur vormagk
beıten , oder nıicht Zuessenn Zutrineken Ziu freund A
gehenn, 0oder nıcht kleidt A oder aussZuthun, Zubawenn, eın
81b Zunehmen, R1N andwergz Zutreibenn, vnd dergleichenn ett-
WaSs nutzlichs ynndt Yußs Zuthun welchs alles doch, ol
nıcht r noch bestehet Sondern alles, AUSS Ihme, vnnd durch
Ihnen 1St Dorgegenn kann der Menczsch, anch bösess P1=-

Wa furnehmen, Als VOL Apgott nıederzukniehenn
eiINeNN Todischlag zuthun Z

/onn vyrsach der Sundenn wıirtte bel VOLRSS, also elertt das
wiewoll (GAott dar almechtige, dıe yantze Natur geschalfenn hatt
ynnd Trheltt So Wwirckett doch der vorkerttea wılle, dıe sund Inn
em bosenn , vynndt vorechternn (+0ts WIe dann des enHnels
W1 1s%t, ynnd aller (Ao£ftlosenn welcher als  @. (A0tt dıe
an abgethann, sıch VON X01t Zum yewantt hatt W18
Chrs Sprich 0an der teuffel redet luegen Se11Nem O10

Vom gy]laubenn vynnd wergkenn
enn YDSeTEN wirtt mı1 vynwarheitt aufferlegtt das S16 u

wersg vorbieten ann Ihre scehriefften VONN Zehen gyebotienn, VYnd
Ander beweisenn, Das S18 rechtenn Christlichen Stendenn, Vnd
wergken, yuten nucslıchenn bericht vynndti ermahnung gethan ha-
benn, davon MRn VOT dieser Ze1tt WEeEN1S8 elerth habe Sonder
allermeıist Inn allenn Predigten Auff kındısche YNNotIge werz
als Kosenkrentz, heillgenn 1Nns Monch werdenn, walfarten, B ü=
satztie Tastenn, eıher, Bruederschafftenn , getriebenn, Solcher
vynnotig wergzk, ruhmet sich ‘ auch VnSsSer wıederpartt, nicht

or Z U handeln Eihbenso In hegt offenbar e1N AÄus-
lassungsfehler VOT- SO und {) DE zeheben. (}

und Furchten 4) D kleid In 112 Aus-
Jassungsfehler 9} So C und hat. 6) So C und D
gegen A vesatzten. 7) So C und SCDOCH A, WO ASICH“ fehlt. In

1ist, D  5 übrigens hineinkorrıglert,
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mehr hoch, qals VOLTr Zeıtenn. arzu en 810 auch gelerntt,
VO  n ]auben Zuredenn, avon S1@e doch iInn vorzeithenn, Kar

nıcht gepredigett habenn. Liehrenn dennoch N das WIT nıcht
‚Ueın, AUS wercken VOLr XoL% gerecht werdenn, Sondernn eCczZeENN
denn gyJauben AaANDn T1IStumM arZu, ynnd sprechenn, Glaub, ynndt
wergk, machenn YNNS gerechtt, VOL (x0%E, welche ede ettwas
mehr YOS bringenn magk, dann Han Jleın, lerett auft wergk
ZUU0Ortirawenn

Dieweıil die ere VO  s glauben, dıe das heuptstucke ist,
in Christlıchem WeSENHN, ange Ze1t wIie mMan bekennenn MUSS,
nıcht yetriebenn wordenn, ındern alleın wergk Lere, en
orthenn gepredigt, Ist darvon durch dıe VDnSern solcher vynder-
richt beschehenn

Erstlich das VEDNSer D werck, YNDüS nıcht mıiıt gyoth
versunchN, ynnd ynade erwerben, sünder solchs geschicht alleın
durch gnn gy]auben, Ial yjeubet, das YDüS vmb T1ISTUS
wiıillenn, dıe sünde vorgeben werden, welcher a,]l1eın der mıtler
ist, denn ater Zuuorsonenn, WwWerTr HUn solchs vormeındt Urc
werck ausZurichten, ynnd ynade Zuuordienen, der Veracht Chrı-
stum, ynnd sucht e1n e]gen wegk Z goth wıder das Euangelıon.

Diesse ere VOoO  = x]aubenn ist offentlich vynnd Clar, In Paulo
viel orthen gehandelt, Aunderlich Zun Kphe AUS gynadenn

seıldt ihr selıg wordenn, durch den ]Jauben, ynnd dasselbıge
n1ıc AUS euch, qÜünder es ist XoLLES yabe, N1C. AUuSs wercken,
damıt sıch nıemandts rhume VYnnd das hıeriInnen kein
vorstandt, eingefurt SCY, kann Mal AUS Sant ugus beweısen,
der diesse agCche yleissig handelt, vynnd auch 4180 eret, das WILr
durch denn g]laubenn A Chrıistum gynade erlanget, vynnd fur gxoth
xere  C  ht werden, nıcht durch wergk, w1e <81N &AantZ buch de
Spiritu e hıtera qausweIiset.

1ewol diesse Lere, b9y vynuorsuchten Leuten, sehr Ver-

acht wırdt, efindet sıch doch, das 31e den bloden vynnd
erschreckten yewlessen, sehr trostliıch ynnd eilsam ist, den,
das yewlessen kan nicht Zu rhue vynnd friedenn kommen,
durch wergk, sonder alleın ure gylauben, e5 bey sich ‘
schleust , das vm Christi ® willenn, einen ynedigen yoth
habe, WI1e auch aul spricht Zun Rom 5 So WIT durch
ennn lauben se1indt gyerecht wordenn, en WIT ruhe vynnd
friede fur gyoth.

1) So und TE geschehen. e So und SCOCH
NSsSere, 3 So und VI1S NSeTeE So un! D
gegECN 1 D S0 und I ruhme Z 50 und

SCHCH erschrocknen. So und SEHECN sSıch gewilfslich
(über der Lanıe). SO und GCRCH Christus 9) So C
und TeSECN durch glauben.
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Diessen TOS hat Nan VOL Zeitenn nıcht getriebenn In PrO-
digten “, sondern dıe XeW1lesseNN, vf eigene wergk, 50-
trıeben , ynnd seindt mancherleı wergk, ijurgenommen worden
dan etzlıche hat das &eW1€SSEN, Inn die Closter gejagt, der hoff-
Hun aselbs ynade Zuerwerbenn, Urc Closter Leben, Zl1cChe
habenn andere werg Yrdacht, Damıt gynade Zuuordienenn, Ynnd:
VOLr dıe sünde Z Zuthun. Derselbigenn vıel habenn erfaren,
das Man adurch nıcht ist AA frıedenn kommen, Darumb ist
noth €65SCNHnN, diesse Lehr Vo  S glaubenn Chrıstum upre-
dıgyenn ynnd yleissıg Zütreiıbenn, das Mal WI1SSE, das mnma  am alleın
durch denn lauben , 0ONe vordinst, X0LLES ynade ergreiffet °, Ks
geschicht auch vnderrıicht, das Han hie nıcht von solchem y]au-
ben redt, denn AUCH dıe Teuffel, Oder gothlosenn habenn, die auch
dıe hıstorıen gyleubenn , das Christus gelıeden habe, ynnd auf-
erstandenn SCY, VOhn todien, ondern Inan redet V3l Warlen
gylauben, der do leubet, das WITL urc Chrıstum, gynade, ynnd
vorgebung der sündenn erlangenn , vynd der WEIS, das Qr 1n
gnedigen voth, durch TIisStum hat, kennet 3,180 <oth, runet 17}
A ynnd ist nıcht e1n xoth, wIıe dıe heıden, dann 'Teuffel YNnN:
gothlosenn, gleubenn diessen artıcul vorgebung der sunden nıcht,
Darumb seındt S16 yoth e1ndt, KOoNNenN inen nıcht anrulfen, nıchts
au VOoOhn Ime hoffenn, ynnd alsO, W18e8 1iz0o angetzeigt ist, redet
dıe SCATI1E VOmm glauben, vynnd e18s nicht lauben solchs ®
WISSENS, das teuffel ynnd o  0se menschenn habenn, ann al8O-
wirdt VO.  B gylauben, gelert, Zun Kbre das glaubenn SCY>,
nicht allein dıe historıen WISsSeNN , sünder Zuuorsicht haben, Ziu
goth, seıne Zusage Zuentpfahenn, ynnd August er]nnert VDNS:
auch , das WILF das wordt, lauben Inn der schrTIefft vorstehen
sollenn, das es heisse Zuuorsicht Zu goth, das YDXS ynedig
SOYy, vynnd heist nıcht alleın SO1IC. hıstorıen W1SsenN, W1e auch
dıe teuffel WIsSsSen.

Kerner wirdt gelert, das gyute werck, ollenn ynnd UuUuSSen
gescheenn, nicht das Man dorauf vertraue, gynade damit 1} Ziuu0r-
dıenen, sondern vymb yoLLes wıllen ynnd gyoth Zu Lobe, der
gylaube ergreifft alletzeıt alleın gnade, ynnd vorgebung der sünde **
ynnd dieweıl urce denn glauben, der heilige yeISt geben WIT|

WILr auch das hertz geschickt gute wergk Zuthun, ann
Zuu0r, 1eweıl ANe heilıgenn geist ist, ist es Zu schwach,

So und S0 und pPTe-
digen. So und furgenomen. SO und
gegEN sunden. So und SEDCNH ergreiffe, So
und SCcOcCH UOXDN So nd

gegen eIN solchs 9) ZUIL: 10) heils Ebenso
11) So un: miıt. 12) So und - A&

Sunden.
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dartzu ist es iIns eukels yewalt, der die ALCM®© menschlıch y->
Lur, Zu viel sünde treibet, W16 WIr sehen jn den Philosophen,
weilche sıch Ynderstanden, Tlich, vynnd vustrefflich uleben ha-
benn aber dannoch solchs nıcht 2usg'er1cAt, sünder seindt In vie}
STOSSOL oHentlıcher sunde gefallen, Also stehet eSs miıt dem H eN-
schen, Er AUuUsSSer echten gy]aubenn, A denn heilıgenn yeist
ist, ynnd sıch alleın durch eıgne menschlıch eraliit regırt, Der-
halben ist diesse Lere, VO  Z gylaubenn nıcht Zuschelten, das S1e
yute werg vorbiete, sondern vielmehr Zurhumen, das S16 &UTE
wergk Zuthun Leren ynnd hulft anblete, W16 man Ziu yutenn
wercken kommen Muge, ann AUusser dem ]Jauben, vynnd AUSSNSear-
halb Christo, Ist menschlıch natur ynnd VEIMOSECENN , viel Zu
schwach, yutie Werck Zuthun , goth A Zuruiffenn, yedult Zu ha-
benn, Im Leıdenn denn negstenn Lieben , beuholenn Kmpter
yleıssıg ausrıchtenn , gyehorsam Zusein, bose ust meiden.
Solche hohe ynnd rechte wergk, Ma nıcht yeschehen, ODN@ die-
u  ©: Chrıst1, W1e scelbst spricht. J0 (0ON6 ıch kondt 1r
nıchts thun

Vom heilıgenn dıenst, wıirdt VODLE denn VÜDNSernN 4180 geleret,
das i1Haln der heilıgenn gedencken soll, auf das WITr gylau-
ben stercken, WITL sehen, Ww1e Ihnen ynade widerfaren, auch
W16 jnen , durch gylaubenn geholffenn ist Darezu das Ina  Z
exempel nehme, VODNN Iren outenn wercken, ein Ider nach seınem
eruff, (+leich WwWI1e Key Mt, selıglıch ynnd g’othlıch dem exempel
Dauildt volgenn magk, krıgk wıder denn Turcken Zufurenn, Dan
S16 el seindt, In konnıglichem ampt, welches schutz vnnd
schırm, Irer vynderthann fordert, durch schriefft aber Ma Han
nıcht bewelsenn , das IHan dıe eiligen anruffenn, oder hil  —_ bey
Inen suchen sol Dan ist alleın en einiıcher versONEerT, vynnd
mıtler, gyesetzt, Zwuschenn yoth ynnd menschen Jhesus Chrıstus,
WI1@e In der erstenn qd ® "Thimo stehet, welcher ıst; der:
einN1g eılan der einiche oberste Priester, gnadenn stuel, Yuld
vorsprech 7 VOTr goth Zun KO 8 vynnd erselb hat alleın.
ugesagt, das er VDDSeTr gebett erhorenn wolle, Das ist auch der
hochste g’ottes dıenst, nacC der SCHri1e das Nan denselbenn
Jhesum rıstum, In allen notfihen, vynnd anlıgenn, hertzen:
süche, ynnd anrufle, w1e In der erstenn J 02. stehet,
Jemandt sündıget, abenn WILr G1n vorsprecher ® bey yott, der
erecht ist. Jhesum, ZG:

Dıis 1st vast dıe mma der Lehre, weiche 1n VDüSern kiırchen.

SO und DESCH menschlıiche. So und SE
Sunden. So und geESCH geht. 4) und
Jere, gufe zuthun. SO und So

und So und denselbigen. D:
vorsprech. fursprechen.
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Zu rechtem Christlichem ynderricht, vynnd trost, der XeW1ESSCNN,
auch Zubesserung der g]aubıgen eprediget, Yynnd gyelert ist, W1@e
WIr dann YHNSer eigenn se1g vynnd XeWISSENN iıhn nıcht
woltenn VOT yoth miıt missbrauch gothlichs NnNamens oder wordts In
dıe ochste xroste fahr sgeftzen oder auf YUHNSeTr kınder , vynnd
nachkommen 1n andere Lere, dan dem reinenn gothlıchen
WOor vynnd Christlıcher warheıt yeMESS, fellen ader erben, S0o-
dan dieselbigen, Inn heiliger schriefft elar gegrundet, vynnd dartzu
gemeiner Christlıchenn, Ja 3UCh Romischer Kırchen, sonıel AUS

Ader vVAiar schrıefft Zuuormercken, nN16 Zuwieder noch entgegen
ist, So achten W1r auch, VNSer widersacher ronnen In oban-
getzeigten artıckeln, m1t% 1ın NnıC vnein1gk SAa1n. Derhalben
andeln dıe Jhenigenn antz vnfreunndtlich, geschwinde vynnd
wiıider alle Christliche einigkeit vynnd Liıeb dıe VNNSern der-
halbenn als ketzer, abtfzusundern Zuuorwerffenn , vnnd Zuu0ormel-
denn Inen se!besf einıchenn bestendigen gyrundt gyothlıcher
geboth oder schrıiefft furnehmen, ann dıe Irrung vynnd anck
1st fürnemlıich vber etzlıchen Tradıtion vnnd mıssbreuchenn, So
dann denn haupt artıckeln keın befindtlicher yngrun oder
mangel, vnnd d1Gz VNüSEeT bekenthnus 0  16 ynnd Christlich 1s%,
soltenn sıch biıllıch ıe Bischoffenn , en schon bey VUüS der
tradıtion alben, e1n mangel WET©O, gelinder erze]genn, wiewol WITr
verhoffenn bestendige yrundt vynnd Yrsachen dartzu thun worumb
bey 15 etzliche T'radıtion vnnd missbranuch geendet se1indt.

Artickel YVYOLNIL welchen Zwispalit ıs%t, do erzelet WOTI -
enn dıe Miıssbreuch geender seındti,

So HUQ VoNn denn Artickeln des gylaubens Inn YDSe@eTrTn kirchenn
nıcht gyelert wirdet Ziu wıder der gilıgen schriefft oder gemeilner
Christlıchen Kırchen, sündar alleın etzlıche missbreuch yeender
seindt, walche Zium e1. mM1 der Ze1t S<EeIDSTt einger1ssen , Zum
theil miıt gyewalt aufgericht, erfordert VNDSeT notturft dieselbenn
ZuerZelienn ynnd vrsach antzuZeigenn, worumb hlıerInnen ende-
Tüns gedüldet ist, Damıt key Mt erkennen MOSEN , das hıer-
Innan nıcht vynchristlich oder freuentlie gehandelt, sunder das
WIT Ure XoLLES geboth, welches ıllich hoher Zuachten dann
alle gewonheıit, gedrungen se1indt, solche enderung Zugestattenn,

onnn beıder estalt des Sacraments.
ann La1ıen wirdt DEeY YNDNS hbeide gestalt des Sacraments 50-

Teicht, AUuSs diesser vrsach., dann dıs ıst e1Nn celarer beuhel , vynnd

christliıchen. echter christlichen. 2) SO nd
segelen. und SEDECN schriften. So und

SECSCN meıden. B 50 und OC vrsach.
und D SCSCH geendert.
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<geboth Chrısti, Mathe1 26.1 Tincke alle doraus, do g‘-
beutht YISTUS m1t claren wortten, VON dem kelch, das S18 alie
doraus trıncken ollen,

Ynnd damıt n]ıemandt diesse wordt anfechten, ynnd y]osirenn
konne *, qlg yehore 0 denn Priestern alleine ZU, Zeiget
Paulus, Inn der erstenn Zuun Cor &, xtto A das dıe &antze
versamlung der Corinther kırchen, beıde vestalt gebraucht ha-
henn vnnd diesser brauch ist ange Z.g1% ın der kırchenn blıe=-
benn, w1ıe ure dıe historıen vynnd vetier schriefften be-
welisen kann: C1pr1anns gedenc AL 1 orthen, das denn
Leuhen, der keich dıe Ze1it &ereic SCY, SO DPricht San% J her9-
NımMmus das dıe priester , das Sacrament, reichen, dem 0I1C
das blut Christı austheıiılenn, So ebeuth der aps (xelasıuns
elbst, das Nan das Sacrament nıcht ejlenn soll , de GEa
dis “ Comperimus. Mann findet auch nırgendti kein Canon,
der do gygbıjete allein e1n estalt Zunemen, Hs kann auch n1e8-
man: WISseNN , WEenNn, 0cder durch welche diesse ggwonhelt, eıne
gestalt Zunemen , eingefurt ist. 1ewol der Cardımal Cusanus
gedenc einn diesse weise approbırt SCYy

Nun ist offentlıch das solche gewonhent wıider XoLtes geboth
auch wider, dıe alte Canones eingefurt, vnrecht ist Derhalbenn
nNnat sıch NıIC. geburdt, der Jhenigen Xx@WISSENN , das eilige
Sacrament nach Christus einsatzung Zugebrauchen begert abenn,
Zubeschweren, Ynnn Zwingenn. wider VOHNSSTS herrn Christi orde-
Nun Zuhandeln, vnnd dıieweil die eilung des Sacraments, der
ginsetzung Christ1 Zuentgegenn, 1St, wirdt auch bey UNS d1e 50-
wonlich pProcess10N, miı1t dem Sacrament vnderlassenn,

Vom estande der prıester.
Hs ist bey 1dermann hohes vynnd nıederstandes ıne ZTOSSEC

mechtige clage, Inn der ealt 9 von STOSSECET vntzucht, ynnd
wildem W6SCNN, vynnd Lebenn, der prıester, nıcht vermochten
keuscheit Zuhaltenn, vynnd War auch Ihe mi1t solchen gyreulichenn
Lastern, ufs hochst kommen, So viel eslich ZTOS ErSerNuUus,
ENEDTUC Yynnd ander yntzucht, Zuvormeliıdenn en sıch etzlıche
priester bey YNNS Inn ehliıchenn Standt gebenn Diesselbigenn
Zeigenn diesse Yrsach aANnN, das S1@e dohin UuSs noher noth Irer
ZEOWISSEN gedrungen, ynnd bewegt SeIN, Nachdenn die schrieifft elar
meldet, das der ehlıch standt, VODND X’oth dem hern eingesetzet

50 und SESCH So und SCDE: konn
So und SESECN hat, So und SECDCH gebiet.
S0 und JCDECN Niders Stands. 6) So C und 2606

hefslichs. 50 und VLOCNH andere. und HEGE!
begeben.
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SeCY, Ynzucht Zuuormeiden, WwWIe Paulus saget, In der erstenn Ziu
denn UCor €; hurerey Zuuormeldenn, habe e1Nn er se1n
heweıb 1Ltem Ks ist besser ehlich werdenn, ann brennen,
Vnnd nachdem Christus selbst sagt A Matheı 1 S1e fassen
N1IC alle das WOr DoO Zeiget Christus annn , welcher wolge-
ust hat WAas &. menschenn SoYy, Das wenıg Leute, die yaben
keusch ulebenn habenn, ann or hat den menschen, menleın
ynnd freulein geschaffen , ene T5 ob 65 10808  b In menschlicher
macht, oder VeETmMODENN SCY y 4A4 sunderlıch gabe vnnd ynade
Z0tLteSs durch eıgene vornehmen, oder geboth yottes, der hohen
Maıestedt geschepfi 7 hesser Zumachenn, oder Zuendern, hat d1ie
erfarung a ICZU Clar gebenn Y Dann Was u  S Was erbars
Zuchtiges Lebenn, WAS Christlich erlich oder redelıchs wandels,

vielenn daraus erTolget , wı1ıe xreulich, erschreckliıch ynruhe,
der-ynnd qual Irer YyeWISsENN , viel An ıren etzten endenn,

albenn gehapt, Ist tage, ynnd irer * vıel habenn IS selbst
ekennet, S0 dann gottes WwOordt, vynnd gyeboth, durch kein mensch-
ıch elubde oder xesetz, geender Mas werden, aben, AUS dies-
SsSemHnin vynnd aNndern Yrsachenn vynnd grundenn, die prıester , vynnd
ander geıstliche, weıber SZCHNOMIMMON.

So ist auch AUS denn historienn vnd der vetier schriefften,.
Zubeweisenn, das 1n der Christliıchen kırchen, VOI alters der gebrauc
YeWeESLT, das die prıester ynnd d1ac0on, eheweiıber gehapt Darumb-
sSage Paulus In der erstenn ad Thimoth. Ks a0l e1n
Bıschoff vynstreffilich seın , e1Nes welbes Manh, I seindt auch 1n
Deutzschen Landen erst VOLF vierhundert Jarenn, dıe priıester
Zum gelubd der keuschheit VO  = ehestande, mı1t gyewalt abge-
drungenn, welche sıch agegen semptlıch, auch yantz ernst-
ıch vnnd hart, yesetzt aben, Das e1n KErtzbischo Zu Meintz,
welcher das Bepstlich, Kdıct, derhalbenn vorkundigt, ar
nahe ıIn eıner OFrung, der gyantzen priesterschalit, In einem
gedrenge vymbgebracht, vynnd dasselbige verboth ist baldt
Im anfang , schwinde ?®, ynnd ynschicklich furgenommen , das
der Bapst die Zeit nıcht alleın dıe kunfftige ehe, den priestern
verbothen sondern auch der JIhenıgen, ehe, S Sschon ın dem Stande
lange WESCHN, Zurissenn, weilches doch nıcht alleın wider alle

1) S0 und YCgEN Jeglicher. S6 nd D
diese Worte hınter Math AIn stehen 3) So und TeEDCH
wol gewlst. 4) S0 und D sondern gaben D

gelobt. Ä glubd Jedenfalls verlas sıch der C - Abschreiber. Merk-
würdig gENUg ber chrıeh auch ZzZuerst „geb L wıe deutlich Z sehen,
verbesserte ber während des Schreibens.
Erbar

So und A..
50 und erlichs. So un {) SESCH

schrecklich. 9} SO und Ire. 10) So and
geschwind.
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gothliche naturliche ynnd weltliche rec ündern auch denn
Canonıbus d1ie Hepste selbst vemacht, vynnd den berumbsten
Conecilus Yantz entkegenn, vnnd wıder ist.

Auch 1St bey vielenn hohenn gxottfurchtigenn vorstendigen,
Leutenn, dergleichen rede, ynnd bedencken, offt yehort, das
solcher gedrungener Celıbat, vynnd beraubung des ehestandes,
welchenn <xoth selbst eingesetzt, vynnd irey gelassenn , nıhe eın
gübs, annder viel STOSSCI 0OsSer Laster , vynnd viel e1n-
gefurt habenn, Ks haft auch eıner VOxhNn Bepsten, 1USs der ander
elbst, w1ıe geın historia * antzeiget, diesse wordt offt geredt,
ynnd VOn sıch schreibenn Jassenn, Kıs SCh wol etzZl1ChHe vrsach
habenn, worumb den geistlichen dıe ehe verbotenn SOy. Ks
habe aher vıel hoher STOSSCI vnd wichtiger vrsacnen, worumb
1HNan Inen dıe ehe qoll wıder ireylassenn, vngeZweiffelt, es hat
aps 1USs a 1S eın vorstendiger weiserman , dıe wordt AUS

SrTOSSCH bedencken geredt. Derhalbenn wollen WIT YDDS In ynder-
thenıgkeıt Ziu key mt%t gyetrosten das Ir Mt a1S e1N Christlicher
hochloblicher keyser, gynediglich behertzig werdenn, das Itzt ın
etzten Zeıten ynnd tagen, VON welchenn die schrieift meldet,
1mer 620  9 vynnd dıe menschen gebrechlicher, vnnd schwecher
werdenn, derhalbenn wol hochnotig, nutzliıch vynnd Christlich 1st,
diesse yleissıge einsehung Züthun, damıt der ehestandt, VOTr-

botenn, nN1ıC. ynnd schendlicher vnZucht, vynnd laster In
Deutzschen Landen mochten einreisenn, ann wirdt jhe
diesse sache nıemandts weıslıcher , oder besser endern, oder

weilcher den ehestandt,machenn konnen, dann gyoth selbst
menschlicher gyebrechlichkeit Zuhelffen, ynd yntzucht, Zuwehrenn,
eingesatzt, hat, So Sagoenn die altenn (Janones auch, 1naln I1LUSS

Zu Zeıten dıe scherff ynnd Kıgyorem, hındern, ynnd nachlassen,
ımb menschlicher schwacheıt wıllenn , ynnd ergers Zuuorhutenn,
ynnd Zuuormeldenn Nu Ware das In diessem fahl wol Chrıst-
lıch ynnd gantzhoch vonnotten, Was kann auch der prıester,
vynnd geistlıcher ehestandt, gemeıner christlıche kirchenn, ach-
teilig se1n, sunderlıich der pfarrern, ynnd anderer die der kırchenn
Jdıenen ollenn, Hs wirdt wol un  19 an prıestern , ynnd pfar-
Tern mangeln ) S dıtz hart verboth des ehestandes lenger
werdenn solt.

So ÜURQN d1esses, nemlıch das die priester , vnd geistliche
ehlıch werdenn, gegrundet ist, anf das gottlich WOr%,

ynnd geboth, dartzu auch dıe historjen beweılsen, das die prlıester
So und Pılus, des der ander.

un Hıstorien. Sa und TE dils 4) D
vortrosten. Ebenso Schreibfehler beı So und

sachen. So und Zumelden. So und
SESCH darzu diıe.
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ehlıch WESONN , So auch das gelobd der eushe1 soutel hess-
iıch vnchristliche CTISCENUS, sounıel hbruch erschrecklich »

erhorte * vnZucht, ynnd gyreuliche aster, habe angericht das
auch etzlıche eALCcHh ynder I’'humhern, auch tzlıch Cortisann
Z Kom, solchs offt selbest ekendt, ynnd egli6. angeizogenn,
W108 solch Laster In Clero, Zu oTeulie ynnd ybermacht XoLLes
Zorn, wurde erregt werdenn SsÜü 1st es Ihe erbermlich, das Nan
denn Chrıstlıchenn ehestandt nıcht alleın verbothen, ondern
etzhhiehenn OTtieN , vifs gyeschwındts WI1e6 mb SIOSSC
Zustraffen , ynderstanden haft SO doch G(G0th Inn der heilıigenn
scehriefft denn ehestandt Inn 1Allenn ehren, Zuhabenn yeboten
hat SO 1sSt auch der ehestandt Inn keyserlichen rechten, vınd

allenn Monarchlien, WÖOÖ Ihe YEesSETZe ynnd TeC. CWOSCHN,
hochgelobt alleın diesser Ze1it egındt Man, dıe Leute, vynschuldie,
umb der ehe willenn, Zumartern ynnd dartzu priıester, der iNal
VOTLI andern schonenn solt. ynnd geschıicht nıcht alleın wıder
gyottlich recht, sündern auch wıeder dıe anoneas Paulius der
Apostel Inn der ersten ad Thimot d nennet aQı1e iehre ,
dıe ehe vorbletenn, Teuffels Jehre, SO sag% Christus Se1Dst J 02 S_
der Tentffel SCY e1iN morder Von anbegın welches dann wol Ziu-
sSamımen tımmet das es TEe1116. ‚G:  e Jlere, MUSSCHN, die
ehe vorbieien , ynnd sıch ynderstehenn solche Liere, mıt blut
VOTSg1SSCHN Zuerhalten

Wıe aber kein menschlich yesetz, yortes geboth kann hın-
wegk thun oder endern 4180 kann auch keın elubde, gyottes
yeboth endern Darumb g1b% auch C1pri1anus denn Rath das
dıe weıber die elobde eyshei Nnıcht haltenn, ollenn ehlich
werdenn, Yynnd sag% der enn pısteln 4180 So S1e aber
keuscheıt nıcht altenn wollenn , oder nıcht vVeErmMOSENN , S 1StS.
besser das S16 ehlich werden annn S1e durch Ire Lust, 105
feuer fallen, ynnd sollen sıch wol vorsehen, das S16 den rudern
vnd schwestern keın machten ? Ziu dem brauchten
auch alle Canones, STOSSOr gelındıgkeıit ynnd Kquitet 2e6SCHNN dıie
Jhenigenn In der Jugendt, gyelubd ethann, WIeO dann prlester
yınd monche, des mehrertheils In der Jugendt In SO1C tandt,
AUS ynwıssenheıt .kommen seindt.

Von der Messe
Mann ege denn YiDSern m1ıt Ynrecht auf das S16 dıe Mess

ollenn abgethann habenn, ann das 1st offentlich das dıe Messe,
nnn So und hefsliche. So und

schreckliche So C©C und ungehorte. SO G und
ynder den. 5 So und Cortisanen. So:

und wegk So C und gelobten So
und Epistel. anrıchten. Ebenso
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rhum , Zuredenn, bey mıt ZTOSSCI ndacht, ynnd erns
gehalten wırdt, dann bey denn widersachern, So werden auch
dıe Leuthe mi1t, hochstem vleıs, Zum offtermal , ynderrıicht, VvVoO  =

heılıgenn Sacrament, eingesetzt, ynnd WwW1e 65 Zugebrauchenn
SCY, Als emlich die ershrockenn X&eW1SSENN, damıt Zutrostenn,
dardurch das volck, Zr Communi10n, ynnd Mess &Ketz0ogenn wirdt,
abey yesch1icht auch Ynderrıicht, wıeder ander vnrechte Lehre,
Vo Sacrament, So ist auch in denn offentlıchenn Ceremonı1en,
der Mess, keıin mergklich enderung geschehenn, dann das
etzlichenn ortenn Dentzsch SCSCONZC, das volck damıt Zn eren,
ynnd Zuuben, neben Lateinisch 2652415, wırdt e1tmals
alle Ceremonien, furnemlich dartzu dienen soilenn, das das VOLGC.
daran jerne, Wäas ime Zuwissen VomL Chrısto, noth ist,.

Nachdem aber Mess, auf mancherley welse, VOL dıeser
Zeit mıssbraucht ist das e1n Jharmargk, doraus gemacht, das
Manl 31@ kaufft ynnd verkau hat, ynnd das mehrer e1 Inn:
allenn kirchenn vmb geldes wıllenn gehaltenn, Ist solcher mM188-
brauch Zu mehrmal, auch VOL diıesser Z.e1t Vnnn gelertenn, Yynnd
irommen, Leuten gestra. wordenn, Als dıe prediger bey
YNüS dauonn gepredigt, ynnd die priıester nnert, seindt der
schrecklichen bedrauung sodann biıllıg e1n enn Christenn, be-
WOSCNN soll , das WEeTtT das Sacrament ynwirdiglich Yaucht, der
Soy schuldıg Leıib ynnd blut Christı Darauf seindt solche:
kauff, ynnd winckelmess, welche bıs anher AUS Zwangk, vymb-
geldes Y ynnd der prebendenn willenn gehaltenn worden, In
YASCeCIH kırchenn gefallen.

Darbey ist auch der greulic Tthumb gestralit, das inal g‘-
ert hat, YiDSer her Y1stus, habe durch seinenn LOdt, alleın.
VOrLr die TDsunde SECHUS gethan, Yynınd die eingesatzt, Zu
einem opffer, VOLr dıe andern sunde, ynnd a1s0 die MESS, Zu eiınem
opffer emacht, Vor die Jebendigen ynnd todten, dadurch sunde-
wWweg Zunhemen, vynd goth Zuuorsonen.

Daraus ist weıter erfolge das man dısputirt hat, ob e1n
Mess VOTLT viel gehaltenn, alS vıel vordiene, als Nanl VOoOLr e1n:
Jglıchenn, ein sunderlıch 1elte, Doher ist; die groise vntzelıch
5 der Messe kommen, das Nanl mıt diessem wergk, bey Yoth:
es erlangenn hat wollenn, das MNan edurfit hat, ynnd ist dar-
nebenn des glaubens Chrıstum, ynd echten gyoLbes dienstes.
vVo.  N wordenn

Darumb ist dauon Ynderrıcht geschehen, WI1e ON Zweıfel die
noth erfordert das Nan WUuSt{e wW1e das Sacrament, C Zuge-

1) So und geESECN erschrocknen. 2) S0 l
wurt. 3) So Uun! mifspraucht, wıe A Lag 1st,.

So und gefolget. und gefordert.
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brauchen WEeTEC, vynnd erstl1ce das kein opffer VOrT rbsünde,
ynnd ander SCY dan der einiıche todt Christi/. Zeiget dıe SCHNrTI16

vıe!l orthenn A Dann a1sS0 stehet geschrieben, Zu den hebre
das sıch Christus iınmahl gyeopffer hat ynnd dardurch fur alle
sünde NUuS ethann

Ks st, Sar e1n ynerhorte neulgkeit, In der kiırchenn eren,
das TISTUS LOdT, solt alleın VOT die rbsunde, vnd SUNST, nıcht,
auch VOT andere sünde, ZeNUS gyethan habenn, Derhalbenn Sill-
hoffenn, Jas mennıglich vorstehe, das olcher rthumb, nıcht —
hıllıch gyestrant SÖY.

Zium andern leret Sant Paulus, das WIr fur gyoth ynade
erlangenn Nre gy]jaubenn, vnnd nıcht durch werg Dowiıder
1st offentlıch diesser missbrauch der Mess, So Han vormeıindt
gynade, durch dıs werzk, Zuerlangenn , W1e mMan dan 18 das
Nan dıe mMeSS, dartzu gebraucht, dardurch Sunde abtzulegenn,
vynnd gynade, vynnd alle gyuter, bey goth Zuerlangen, nıcht allein
der prıester VOT sıch , sünder auch VOT die gyantze welt, ynnd

vVvOorT andere lebendig ynnd
Ziuum drıttenn r das heilıg IAnzcrament eingesetzt, nıcht

domıiıt e1n opfier VOÖOT die sSuıunde antzurıchten, ann das opffer ist
Zuu0r geschehen.) Ondern das VDOSer gy]laube, dardurch erweckt,
ynnd YeWw1IsseNN etrost werdenn, welche durch Sacrament;
furnemen das Inen gynade, vynnd vorgebung der sünde, (0208.01
Uhristo Zugesagt 1st, Derhalbenn ordert dıs Sacrament glauben,
ynnd wirdt ONeG ]auben, vorgeblich gebraucht.

Diewaeil U  — dıe Mess nıcht eın opffer ıst, VOTLI andere Le-
Dendıige , oder 0  O; Ire sünde WeS Zunhemen, sondern soll eın
Commutnion sein, do der prıester, ynnd andere das Sacrament
€empfahen, VoOT sıch. wirdet diesse WwelSse, DeY NS gehaltenn,
das Nan fejertagenn, auch SUNS Communıiecanten do seindt,
18SSs helt, vynnd etfzlıch das begeren Communicırt, Also leıbet
bey YÜDOS dıe Mess, In 1Irem rechten rauch, W1@e Q1@e VOT Zeiten
In der Kırchenn gehaltenn, WI108 Han beweıisen magk, AUuUS Sant
aul Inn der erstenn Zun Cor A} Dortzu auch AUS vieler
veier schrıfftenn , dan Chrisost: SPricht, W1e der priıester teglıch
stehe, ynnd forder etzlıch Zur Communion, etzlichen vorbıete
hıintzü Zutrettenn,

C Zeigenn dıe altenn Canones A das einer das ampt
s  o  ehaltenn hat, ynnd dıe andern prıester, vynnd diacon CL Commun1-

39 der. S50 und ander Sund 3) So
und hab. S0 und DSANZCH, S0

und D SCHEN lebendige. So © und todten.
So C und VernNEeEHl€EN. So und das

I  So und gegen diacen.
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€1T£, dann a1s0O Jauten, die WOT In CanONe®e Niceno, dıe dıaconn
ollenn nach den prıestern , ordentlich das Sacrament entpfahen
vo  S Bischoff oder priester.

So MNan DUn keıin neuigkeit hı]erZu, die ın der kirchen YOI
alters N1C. WESCHN, ifurgenhomen , hat, auch 1n denn offent-
liıchen Ceremonien , der Messen, kein merglic. enderung 50>
schehenn ıst, alleın das die andern vynnottigen essen , etwo
durch 811 Misbrauch gehaltenn, neben der Pfarmess gyefallen
eindt, soll ıllıch diesser WEIS, mess Zuhaltenn, NIC. VOF efze-
sch ynd ynChristlıc. verdampt werdenn, dan Man hat vorZeitenn,
aucech Inn den kırchenn, da yıl volcks WOSCHN, zauch
auf die tage das Vvoic ZAusammen kam, nıc. teglıch Mess
gehaltenn, wie Tripartıta historl1a, Im buch anZeiget, das mMan
Z Alexandrıa, Mitwoch vnnd reitagk, dıe SCHNE: gelesenn,
ynnd ausgelegt habe, ynnd SUNS ajle XoLLEeS dienst, O0N® die
Messe gehaltenn

onnn der Beicht
Die Beıicht ist Uur«e. dıe prediger, dıe theıls NıIC. abgethann,

dann diesse gewonheiıt wirdt bey YNAS gehaltenn, das Sacrament
nıcht Zureichenn denenn, nicht Uuu0r verhort, ynnd absolvirt
<sgein darbey WITr das VOLC. yleissig Ynderricht , WIe OSl
das wordt der absolution SCY, w1ıe hoch ynnd Teuer, dıe absolution
Zuachten, dan SCYy NnıcC des gegenwerttigenn, menschen, stum,
oder wordt, sünder YyoLLes wordt, der dıe sunde vorg1bt, dann S16
wırdt AI yottes SR ynnd AUS gyottes euhel, gygesprochen, VYoOxhnn
dıiessem guhel, ynnd xewalt, der Schlussel, WI1@ trostlich, W16 notig,
S10 SCY, den erschrockenn YeW1ISSENN, wirdt miıt STrOSSCH vleiıs 50-
lert, Dartzu W1@ goth fordert, diesser absolution glauben, N1IC
weniıger, dann KoLiES Stimme, VO  S himmel erschulle, ynnd YDS
derselbenn?* absolution frolich ‚rOStENN, vynnd W1SSeNN, das WIr BTG
solchenn g]laubenn, vorgebung der sunden erlangen.

onnn diessenn nottigenn stuckenn, en In vorZeıten die
prediger, YODND der beicht viel 5 lerten, NIC eın WOT:!  1n
gyerurt, sünder alleın dıe geWISSENN, miıt langer erZelung der SunNn-

den, miıt ynugthuung miı1t Ablas, mit walfartienn , ynnd der-
gleichen gyemartert ynnd viel YADNSer widersacher, bekennen selbst,
das diesses theıls vonhnn echter Christlicher bues, schicklicher dann
“ZUu0r Inn Langer Zeit, geschrieben ynnd gehandelt SOY.

Ynnd WIT: YONN der PU€ES also geleret, das mMan niemandt

So und DCnh Diaecen. 2) So und der.
So und Ial vielen.

thun.
So und Sn

So und ZE: peicht. In stand ursprünglich
» och ist von zweıter and das Wort ausgestrichen und
„DBeycht c£ darüber geschrıeben.

ıtschr. Kı- XÄXÄLV,
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drıngen soll,; ' dıe sünde namhafftıg ZuerZeienn, dan solchs ist
moeglıch, W10 der psal spricht, wer zennet die Miıssethat, ynnd
Jere sagt des menschenn hertz 1sS% argk, das 112als nicht AUS=-

ernenn kann:
Die elende menschlich natur tecket D tieff ]n sünden, das:

106 dieselbenn nıcht alle sehen, oder kennen kann, ynnd oltenn
WILr alleın vonxn denn absoluirt werdenn, die WIr Zelenn konnen,
ere YDDS wenıg gyeholffen , Derhalbenn ist nicht nott, dıe ‚eutte
Zudringenn, dıe sunde namhafftıg ZuerZelenn, Also haben
auch dıe Veter gyehalten, W1e mMan indet dıss d-e pen1: do diıe
01I%t Chrisosti: angetzogen werden, Ich Sas o nıcht das du dich.
selbst offentlich S01% dargethan oder Dey einem andern dich selbst
verclagenn, oder schuldıg gyeben, sondern gyehorch dem prophetenn,
welcher pricht, offenbar dem eIrn deine wWeg0, derhalbenn eijchte
goth dem herrırn, dem warhafftigenn Kıchter, nebenn deiınem O-
beth, nıcht Saso deine SUun  de mıt der Zungen, sondern In deinem
YCeWISSCENN , hıe siıcht Man Clar, das Chrisost: nıcht Zwinget die
sünde namhafftig ZuerZelenn.

SO leret anch dıe 108 jn deecret de peniten : dıss: das
dıe Beichte N1C durch die schriefft yeboten, Oondern Hc die
kırche eiNgesSEetZt SCY,

Doch WIT: durch dıe prediger, dis theıls yleissıg gelert, das
die Beicht vonn WEeSCHN der absolution, welche das heuptstucke,
ynnd das fürnembste darlnıst, Zu trost der erschrocken yEOWISSENN,
dartzu auch vymb etzlicher ander vrsach wıllenn, Zuerhaltenn SCY-

Vom ® nderschıedt der Speilsse
In vorZeiten hat 1Ual a 180 gelert, yepredigt vynnd geschrıeben

das vnderschied der Spe1s, vynnd dergleichen Tradıtion, VODNN 1NeEN-

schen eingesetzt, dartzu dıenen, das 10anln Aardure. ynade uordiene,
vynnd Iur dıe sünde xynugthue, AUSS diessem gyrunde haft Mal LeZ-
ich neue fasten, Ceremonien, neue ordenn, ynnd dergleichen
rdacht, vnd auf solchs hefitig vynnd hart getriebenn, 18 Se1N
solche ding nottigk, KOLLES dienst adurch Ianl gynade vordiene,

Mans halte, ynnd ZLrüS sund geschee, Manls nıcht altte,
doraus seindt viel schedtlich rthumb, In der sirche yefolgett.
YStUGC. ıist ordurch, dıe ynad Chr1ı, vynnd dıe ehre, VO gy]au-
benn, vordunckelt, welche das Euangelium, m1% STOSSCH XNST,

u;he W, vynnd tre1ibtt, arı orauff, das i1lal den vordienst Chrı,

So nd SCHEN menschlıche. SO und
a180. So und yESEN habens 4) richtig: dar-

geben So auch Coburg Schreibfehler. 5) So un! gegen
Kirchen. 6) Von. So uch So und M A-+-

welche
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hoch, ynnd eure achte, vynnd W1eSSe, das gleubenn Anl Chrm,
hoch, ynnd WweI1ı vber a lle werg. Zusetzenn SCY.

Derhalb haft sanct Paul, heHftig wıeder das (+eset7z Moisıi, ynd
mentzschlich tradıtiones, gyefochten, das WIT lernen sollenn, das WITr
VUur xott nıcht Iirom werden, AUS VDSeEerH wercken, Sonder ‚Jleın, durch
den gylaubenn . Chrm, das WIr vm Chrs wıllenn, onad erlangen.

Solche Liehre ist schir antz verloschenn, OTdurc das Nal

hat gelerrt oenad Zuuordiehnenn, mı1t gyesatztien fasten, vynderschıet
der SpeIiss, Kleıder p ä

Zum Andernn, habenn auch solche Traditiones, (+0ts gebott
vordunckelt. Dan 1Nan seizt diese Tradıtiones e1t vber SOtS D0*
bott, diss hıelt Mannn Jleın, VOLr christlich Lebenn, WEr dıie feyr
2180 hıelte, 21sSO betett, 9180 astett, 180 yekleidet Wäar, das nennet
Ian geistlich christlich Lebenn, Daneben MNal ander, notige
u% wergk, Tüur e1N we  16 vngelstlıc. H Nemliıch ‚d1isse,
So 1n er nach seınem erull, Zuthun schuldıg ist, Als das
der hausvatter Erbett, Wwe61b, vnd kın Zunehrenn, vnd Ziu XoLLES
urchtt auffZuZiehenn. Die hausmutter zinder geburtt vynnd
Ihr wartett. Hın furst vnd obrıgkeıt, Jandt, vynd en Regirtt
Solche wergk VvVOhn (A0t gyebottenn, musten e1n weltlich vnd Ynuol-
kommen SeIN. Aber dıe Traditiones, MUusSsSeCchN denn prech-
tıgen nahmen habenn, das S1ie alleın heilıge volkommen wergk hıessenn.
Derhalb WaS kein Mass, noch Kndt, solche Tradıitiones zumachen.

Zum drıttenn, seindt solche tradıtiones, Zu er beschwerung
der yEeWISSEN gerathenn, dan es Warl nıicht mueglıch, alle Lradı-
tLLoNes Zuhaltenn, vynnd warhen doch die Leuthe, Inn der meın ung,
Als werhe e1n notıger Gotsdinst, ynnd Gerson schreıbt, das vıel
hımıt Inn vorZweıffelung gyefallenn, sıch auch qgelbst yvmbgebracht
abenn, darumb das sıe keynenn LrOST, VYVOHN der gynade Chrı g'_
OT habenn, dann INann sıcht beı den Summiısten, ynnd T'heo-
logenn, W1e dıe gyewlssen vorwerth welche sıch ynderstandenn
habenn dıe Traditiones, Zusammenn ZuZiehen, ynnd Kauıtet, g-
sucht denn XxeWleSSsENN zuhelnien ynnd abenn omell damıtt ZUu
thun gehabtt. Das 1eweill, alle heilsame Christliche Lehre, YVOND

notıgernn sachenn, als VO  S glaubenn, vonx LLOST, Inn hohenn
anfechtungenn, vynnd dergleıchenn dornıj:eder gelegenn ist. Doruber
habenn auch v1e rommer gelerter Leuthe, VOr dıieser Zeit sehr
geclagtt, das solche tradıtiones, vI1e. Zancks jun der kırchenn,
anrıchten, YNN! das fromme Leuthe, domıiıt vorhindertt, ZUr rechten
erkenttnus Chrısti, N10 kommen mochten. (z+erson vynd tzlıch
mehr, en heftigk oruber lagett Ja, es hatt auch Augustl:

bırt.
1) So und yeder. So und > SE-

S99 und A: MUusSsSenN. mustfen. Ebenso
9) So un SESCH verwiırrt. So und das
S1€e helfien. So und SCOCN geclagt.
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misfallenn, das Maln , dıe YEWIESSECHNN, mıtt ouell Tradıtionibus,
beschwerett erhalb ehr, dorpey ynderrıicht x]ebtt, das nıcht
fuüur notigtk ding haltenn soll

Dorumb habenn, die VDSCeINN, N1IC. AUSS reuel, oder Ver-

achtung vyelstlichs ewalts vonxnxn dıesen sachenn gelertt, Sonder
hatt die hohe NOSLUFTL erfordertt, VvVonx oben, angetzeigten Ihr-

um ynderricht zuthun , welche AUS missvorstandt, der Tra-
dition gewachssenn se1ndt. Dan das Euangelium zwinge das
Manı die Lehre, VYoO  E gylaubenn soll, ynd MUSS, Inn der kirchen
reıiben weilche doch nıcht mgk vorstanden werden, mal

vormeint, UTC. e1gene ewelte WOIS, ynad Zuuordijenen. Ynnd
ist auon alsO gelertt, das Mal durch altung, gedachter mentzsch-
lıcher Tradıition, nıcht kan ynad vordienen, oder Xortt VOTrSONCNHN,
sder fur dıe Sund yeNUuUs thun, vnd soll erhalb kein notiger X0LS-
dıenst, doraus gemacht werdenn , dorzu wirth ursach AUSS der
SCHTIE angetzogenn, Chrs 15 ’ entschuldiget dıe aposteln
do S10 yewonnlich Tradıtiones, N1IC. gehaltenn habenn, vynnd prıcht
obey S10 ehrenn miıch vorgeblich, miıt mentzschenn gyebottenn.
So ehr dıs 81n vorgeblich dinst nennett, Or nıcht
tıgk se1n, ynnd hernach, Wa Zum mundt eingehett, VOT-

unreinigt denn mentzschenn, nıt Item Paul : * 2 Das
himmelreic. stehet N1C. jnn Spelss, oder? "ranck. Coloss. _ N16-
mandt qgoll euch riıchtenn, Inn Spelss Yranck, Sabath Z Act
‚pricht Petrus Was 6  6 vorsuchtt Ihr dann (x0tt, mı aufflegen
des Jochs, v{ der lunger hals, weilchs wıder ether, noch
WIT habenn mMmueSehn Lragenn, Sonder WIr gyleuben ure dıe
gynad Ihesu Chrı selıg Zuwerdenn, gy]eicher weuls wıe auch 810,
da vorbeutt Petfrus, das Manl die yew1esSsenNN nıicht beschweren
soll , miıt ehr Eusserlichen Ceremonien , vnd ad Thimo:
werden solche X80 als SPEISS vorbieten, Khe vorbieten Teuffels-
Tre YnNeNtL, annn authen. Paulus WOrtL, Der y81S% aber
sagt eutlich, das Inn den Letzten Zeitenn, werden etfzlıche VO.  E

glauben abtreten, vynd anhangen, den ]rrigenn, geistern, vynd Lehrenn,
denn? Teuffell, UuTre. die, In gleıssenerey, Luegen, Reder 19 SCy L
ynnd brandtmall Inn Irenn gyew1essen habenn, Yyxmnn vorbıethenn
helıch Zuwerdenn, vynd Zu meıden, die SpeIlS, dıe 066 eschai-
fenn, hat. Zu nehmen mit dancksagung, den gleubıgen vndt denen,
dıe die warher erkantt habenn. annn das ist tragks dem

So und Irthumben. S50 und
3) So und fa Apostel. So und

Paulus Spricht. So und tranck. So und
gegen warumb. 7) S0 und gESEN des hern Jhestu.

8} verbot. Ebenso 9) So und der. 10) So
und lugenreder, 11) So und sind.
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Kuangel0 entkegen, solche werg einsetzenn, oder thun, das 4A7
domit vorgebung der sundt, vordiehne, oder als M0SE, nıemandt
christen sein, n solchen dinst, das mMan aber den VRSEeTND hıe
chuldt giebtt, als vorbleten sSIie Casteyung vynd Zucht, Ww1ıe 0U18-
nus, ırd sich vıel anders AUS Irenn schrjeifftenn eNnNdenn.
Dan 916 haben altzeit gelertt V  3 heiligen Creutz, das Tıstfen
ulejıden schuldıg se1in, ynnd  + dieses ist rechte, ernstlich, Ynnn
nıc erdichte, Casteyung. Dann neben wırth auch ggelertt, das
e1n Jeglıch schuldıg 1st, sıch mıt leiblicher ybung, alg fasten vnd
ander arbeit, 3180 uhalten, das er nıcht vrsach Zu Sunden gebe,
nıcht das mı1 olchen werken gynad vordıiene, diesse leiblıche
ybung soll nıcht alleın etzlıche bestimbtfte Lage, sonder stetiges
getrieben werdenn, daunon redett Chrs Luce, Am hutt euch,
das uer hertzenn, nıcht beschwertt werdenn, mıtt firessen , ynnd
sauffenn. Item dıe enfell werden nıcht ausgeworfienn, dann Uur«c.
fastenn, vynd gyebett, ynnd Paulus spricht, EKr kastey seINeEN le1ıb,
vyınd brenge Ihnen gehorsam, domit ehr anzeıgt, das casteyung
dıehnen SO1l, nicht o0m1! gynad Zuuordiehnenn, ondern den Leıb
geschickt Zuhaltenn, das er nıcht vorhındere Was einem Iglıchenn
nach seınem beruff zuschaffenn hbefohlenn ist,.

Unnd WITEL a 1sS0 nıcht das Fastenn, vorworffen , Sonder das
iln einen notıgen 1ns doraus, v{l bestimbte tage, ynnd Spe1ss,
Zu Yorwirrung der gyewlessenn gyemac. hatt

Auch werdenn dieses $heils, vıel Ceremonien, yndt Tradıtion
gehalten, qlg ordenunge der Mess, 5 6SCHS fest, 2Coy weilche dozu dieh-
nenn, das In der kırchen ordenung gehalten werde, donebenn aber
wirth das VOlck, vnderricht, das olcher eusserliche (x0tsdinst, nıcht
{irom mache Vor gott, vnd das Nan aANe beschwerunge des W1eS-
SeNs halten so!l , also, das Nan nachlest ErSCINUsSS,
nıcht doran gesundiet wıirdt. Diese freiheıtt Inn eusserlichen ere-
mon1eN , haben auch dıe alten Veter yehalten, dan Im Orient,
hatt INAan das Osterfest, auf ander Zeit dan Z Rohm gehalten,
vnd da etzlich, diese yngleichelt, fur ein trenung !° halten wolten,
seint1} Sıe vormant VONN Andernn, das nıt noth In olchen ON-
heıt gy]eichheitten Zuhalten, ynnd Ireneneus spricht, Also, ngleich-
eitt, Im 12 fasten , rennet nıcht dıe aınıgkeit, des ylaubens, WIe
auch dis:! 12 vOon olcher vyngleicheitt In mentzlicher ordenung *®

So und >}  FCOl Kuangelon. 2 So nd CLE
wurdt anderst. Daneben. Eibenso So und

SCHCH verhinder. So und CSCH wurtf.
und D QESECN die So und _  H gEWISSENS. So

und SeESCH Inn. So und andere. 10) So
und SEeESEN trenung In der kirchen. 11) SO nd

SeInN. 12) SO C und > In So und s
ordnungen.
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geschriebenn , das S10 der einigkeitt der Christenheit N1C. Ziu-
wıieder se1 y ynnd Tripartıta histor1a, ymb * Buch eug“
usammen, viel vngleicher kırchen, gyewonheit, YNN: satzt G1n
nutzlichen christlichenn, Spruch. Der poste. meinung ist nıicht
yeowest feyertage einZusetzenn, Sonder g1au0D, vynndt 1eb Zu-
lerenn.

onnn kloster gelobdenn
Von kloster gyelobden, Zureden, ist noth YSEL1C Zubedencken,

W10 bıss anher, (936008 gehaltenn, WEeIiC WESCHN, Inn closter
ZoOWOSCH, vynd das Sere vill, dorlinn teglıch nıcht lJleın, wıeder
708 WOrtt, sunder auch Bepstliche Kechtenn, Zuentkegen gygehandelt
1st, Dan Zu S. August: Zeıiten, seınt Joster Stendt, freie YCWOSCH,
folgent do die rechte uC ynd Lehre, Zurruüutt. do hat mMan

loster gelobdt Trdacht, vnd 0M eben IS miıt e1nem erdachten
gefencknus, dıe Zucht wıderumb aqauffrıchten wollen, vber das hat
man neben den closterleben, viel ander stucke mehr, auffbracht,
vnd miıt olchen Banden, vynd beschwerden, Ihr viel, auch VOLr

gebuerenden Jharenn, eladenn, So Se1N% auch vıel ersS0ONeN, AUS

vynwiessenheit solchem klosterleben, kxommen. Weiche wiewoll
S16e, SoNSt niıcht Za Jung ZOWESCH, en doch Ir vOTmMOSEN, N1C.

Dıeselben Alle a130 VOT-geNungsamhm TMESSCH, noch vorstanden.
chıckt, vnd vorwickelt, seindt YeLWUNgEN, vnd gedrungen yewest,
In olchen banden Zubleibenn, vyngeacht des, das auch das epst-
ıch 0CC Ihr viel freıh x1ebbt.

Vnd das ist beschwerlice. yeWeSL, Inn Jungfrawen eloster
dan monıch closter, sıch doch gezimbtt, der © weibsbildt ? als
der schwachenn Zuuorschonenn, dieselbıg streng‘!%, vnd hertigkeit,
hat auch viel frommen Leuthenn, In vorZeıten missfallen. Dann
Q10 habenn woll gesehenn, das e1 knaben, vnd medleıin, vm b
ynderhaltung willen, des le1bs In dıe loster uorsteckt seint WOIL-=-

den. Sıe habenn auch oll gesehenn, W10 dasselbıg furnehmen
gerathenn ist, wasser 11 ETSONUS, Was beschwerung, der YEeW1ESISCN,

gebracht, vnd en viel euthe, klagt, das mMan In olcher
ferlıchen sach, dıe Canones ghar nicht achtet. Zu dem
hat Mal, e1n solche meinung von den loster gelo  en, die

un! schreıiben hlıer merkwürdig SCHUS ”ymb “7 nıcht ‚„ Im  “
wıe In Coburg ist übrıgens die Korrektur fast unleserlich. Die
Stelle ist charakterıstisch für die (jenesis der beiden Abschriften.
da So und TE glubden. So nd TC clo-
stern. So uUunNn! closter glubden. So und
9CQCN hat INa  — 1r So und fehlt. So

und D Clostern. S) - D 1ette der. Ebenso In
offenbar Auslassung. So und C weybsbilder. 10) So

und geC strengkeıt. 11) So nd DE WasS:.
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uorborgen, auch viel monchen gefallen gyehabtt dıe wen1g
81n vorstandt gyehabitt. Dan S1e gyaben Fr das loster gelobden,
der Tauff gyleich werhen, vnd das Ian mıit dem loster Lieben,
Vorgebung der Sundt, ynd Rechtfertigung fur o vordientt,
Jha S19 setzenn * noch mehr dorzu, das Han miıt dem closter-
ebenn, uordient nıcht alleın gyerechtigkeitt, ynnd fromigkeıt,
sonder auch das Han domiıt dıe ebott, vynnd Kethe, Im
Kuangelıio vorfast, vnd wurden 2180 die ostergelobdt, er g‘_
preisst, dann, dıe Tauff, Item das mehr verdınst miı1t dem
closter Lebenn, dann miıt en andern tenden, von X0 g-
ordent Y Se1N. Als pfarrer predıger, Standt, OÖbrigkeit, fursten,
herren SsStandt vnd dergleıchenn, dıe alle nach &OS ebott, WOortt,
ynnd efell, rem berulff, erdıchte geistligkeitt, dienen, W16
dan dieser stug keins Mas vorneınt werdenn, dan Inan In
Ten eıgenn UuCNHernNnNn.

Vber das WEr a,1s0 gefangen, vnd Ins loster kommen, lernet
wenıg voOn Chro, eiwo hette INnan schulen, der eilıgen schrielit,
vynndt ander unst, SO der christlichen kırchen dinstlich, seint
Inn ostern, das IHNal AUS den klosternn, farrer ynd Bischoff *

hat 1tz0 aber hafts vyıl eın ander gestalt, mıt den
klosternn, dan vorZeıiten, kamen S10 der meinung usammen, Im
klosterLeben, das Ial dıe SCHTI1e Lernett, 1Itzo geben S1e Iur,
das loster Jeben, S@e1 e1n SO1C. WOSCH, das MNal OS gynadt, vnd
Fromigkeitt, fur (70tt domit vordiehne, Jha Se1 e1nN tandt der
volkommenheıt, vynd setzens, den andern stenden, VOon yott
eingesetzt, eıt Iur, das a lles WILr dorumb angetzogen, {}
alle vorvngeliımpfung‘, domit MNan iıhe dester bass, vornehmen,
vynd vorstehen MUC$S ; WaS, ynnd W1e dıe VUSeINnnN ehren, YüiNQd

predıgen.
Erstlich ehrenn S16 beı YANDS, von denen dıe Zr Ehe greiffen,

also, das alle die Zium ledigen stande, nıcht geschicktt seint,
anımacht, fugk, vnnd Kec habenn, sıch Zuuorehelichenn.

dıe Gelubdt vOTMUCSENN N1C (A0fts ordenung‘, vnd gebott auff-
uhebenn, Nu aut OS gyebott also, Cor vmb der hurerey
willenn, hab eın er seın eıgenn weıb, ynnd e1n Jglich hab Tren
eıgenn Mann, dorzu ringt, Zwingt vynd treibt nıcht alleın XotS
gebott, sonder auch OS (  ü eschopff, ynnd ordenung, alle die Zum
Ehestandt, dıe sonderlich O'  OtS wergk, m1t der xyab der Jung-
frawenschafft nıcht begabt seint. Lauts diss Sspruchs X0S selbst,

1) So und hat 2 S0 und ge: SEeZTteN.
So und FCHECN VOT gyot vynd 4) So und DE

hielte. So und SESCH verdinet. So und
het, So und anderer. 8) So und
Bischoffen. So und d (xottes 10) So und

laut dises.



462 ANALEKT

Gen Hs sf, nıcht ULT, das der Mentzsch, allein sel, WIT wollenr
Ihm eın ehulHen machen, der vmb nen Se1.

Was mMas Manl Aun, darwıeder aufbrıngenn, Man ruhme das
gelubdt, vynd dıe Pflicht WI1e hoch Man woll, Mal MUutzs audf, a1s
hoch, aIS Manl kann, Ma Mannn annoch nıcht erZwingenn,
das Gots yebott OFrdure auffgehobenn werde.

Dıie Doectores SASENnN, das die Gelobde, auch wieder des Bapsts
Recht, ynnbundıgk SeIN, W16 VIe. wenıger O11 S1e dan bındenn,
sSüa ynnd Ta habenn wıder G(Üouttes gyeboth

VYnnd, dıe Pflicht der gyelobdt keinn annder yrsach
das S10 möchte aufigehobenn werdenn , ettenn dıe Bebste-
auch nıcht ow1lder disPennsirt, ynnd rleubt, ann eburet
keinnem mennschenn dıie Pfliicht AUS gotlichen echtenn her-
wechst Zerreissen, Darumb habenn dıe Bebste wohl edacht, das
In disse Pflcht einn equıte solle gebrauche werden Vnnd
habenn Zum offiternmahl dısPensıirt, alls miıt einnem Komnig
VODND Arragon ynnd vielenn anndern, SO Mannn DUn Zurhalltunng
zeıtlicher inng disPennsirt hat sof1 VvIie ıllıger diısPensirt
werdenn, vmb NOtLUurTr willen der seelen

Vollgennt worumb treıbt das gegenntheill hart das
die gelubdt halltenn miı(ls ynnd sıeht N1ıC A Zuuo0r 0D das
gelubdt se1inn ort “ hab Dann das gelubdt gol1 Inn moglichenn
sachenn ynnd willig ® YynngeZwunngen seinn , WwW1e aDer die eW1L
keuschheit Inn des mennschenn gewalldt ynnd vVormos stehe
e1s IN2anNnn wohl, AÄAuch seinndt wenig @1 ynnd weıbs
Personenn, dıe Ihnen selbst willig ynnd wohlbedacht das
Clostergelobnus !° gethann habenn, T S1e Zaum 12 rechtenn !+
vorstandt kommen vberredet Hannn S1e Zum (Hoster e10Ddt,
Zuweilen werdenn S16 auch dem Z gyeizwungen vynnd gedrungen,
darumb es Jhe Nn1C ıllıch das IHNaQl schwind vynd hart VON
der elobdt Pflicht, diısPutire, angesehen das S16 alle bekennen das
oliıchs wıder die NAatur ynnd TT des gyelobnus ist, das nıcht
wıllıgklich ynnd mıt gyuetitem Rhat ynnd bedacht elobdt wirt;
etzlıcher Canones ynnd BePstlich reC. Zuereissenn die gelobdt;
dıie ynnder Jharenn geschehenn seinn, dann S16 halltenns dar-
fur, das fur derselbenn Zeitt, sou1e] vorstandts nıcht Balt
das Mannn die rdenung des yanntzenn ebenns W1e dasselbıig

1) So und gEgEN S0 ınd gegEN sollen
So und KeEgZgECN ursachen. S und BERC A. hett.
So und SCHCN soll So und JCHCH muls.
50 und SCDCNH art. S) SO und cSCNH willig und
So und DERCH 10) So nd IC closter

glubdnu S, I4} SO un SC ehe. 12) Sa und SCcCHCH13) SO nd SCh rechtem. 14) dorzu. Ardarzn. 15) So und SC hab
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annZuestellenn beschhessenn könnt ND Annder Canon &1D der
mennschlichenn schwacheit noch mehr Jhar Zu, dann ehr VOT-
en das Closter gelobdt, ynnder Jharenn Zuethun, dOrZzus haft
der meıste e1 enntschuldıgunng ynnd Vrsach AUS denn Closternn
uegehen, dann S1e des ereHNnN theıls Inn der kınntheit fur dissenn
Jharen, Inns Closter kommen seinndt, NNnilıe VOHN xyleich die
vorbrechunng des ostergelobdts mOC getadellt werdenn,
konnt aber dennocht daraus nıcht eruolgen das INann seibenn
ehe Zurreissenn so.  9 dann anc Aug saz% Ar Nu-
Peiar das Han solıiche ehe n1IC. zurreissenn soll, Nunn ist
‚Jhe Augustinus n16 Inn gerinngen ansehenn Inn Christ-
ıchenn Kırchenn, obeleich eEtziiche ernach annders gehalltenn.

Wıewohl DUn (jottes yebo voxn dem estan Ihr SCer Vv1ie
VO  S Closter elobdt freı vynnd edig mMac So wenndenn doch
dıe VYnnsernn noch ehr vrsachenn iur, Das ('loster elobdt
nıchtie ynnd ynnbunndıg SCY annn er gottesdiennst VOhn
dem ? mennschenn Aul gyoLLes geboth ynnd beuehl eınNNZeEseEtZT,
ynnd erwehlet, gerechtigkeit ynnd Xyotties gynade Zuerlanngenn,
@1 wıd Gott ynnd dem heilıgenn KEuangelıo ynnd Xottes beuehl
enntkegen, W168 dann TISEUS selbst sagz% a  €] 15 S1e dıennen
mir vorgeblich mit menschen gebottienn, lehret auch Paul
berall Das NN gerechtigkeit nıcht soll suchenn AUuSs Vnnsernn
gebottenn, ynnd (iottes dıennsten VvVoOoNx mennschen erticht
seinn, ONn das gerechtigkeit ynnd irommıgkeit for (30tt 0M
AUS dem gyjaubenn ynnd Vortrauenn, Das WIr g]laubenn, Das Ynns
Gott vymb SeINNS einigenn Sohnns Christus wıllenn Zue gynadenn
nımbt, Nu ist Jhe A Q tag'e das die Monnche geijert ynnd
gePredigt habenn, Das die erdachtenn geistlichennkeit ‘ UuS-
thun fur die Sunnde ynnd (zottes gnad ynnd gerechtigkeit eTrt-

langen, Was ıst, Aun das annders dann die herlgkeı ynnd Preiss
der gynadenn Christi vormınndernn, vynnd die 'vyerechtigkeit des
gylaubenns vorleugkenn Dorumb vollgt aAUuSs dem, das soliıch nU>-
wohnnliıch gyelobde ynnrechte alsche (jottes dinnst WESCHN,

seinndt S1e auch ynnbunndıe, dann e1n yoßlos gelobdt ynnd
das wıd Gottes geboth geschehen, ist ynbundiıg vynnd nıchtig,
WIe auch dıe Canones Jehrenn,

Das der Eıd nıcht soll einn annn Zur unnden seinn, So 9

Paulus sa  Ial Ziunn (+al Ihr seyet abe Christo die
Ihr durch das yeSELZ rec  erlg werden WwWoO ynnd habt der
nadenn gyefelt, Derhalb auch dıe Uurce. gelobdt wollenn

S0 Uun!' S kann. So D und ST  SN sol-
chen. So N! FEDCHN Inn. 4) So nd CcRCH
D Nup. So und — den So und
geESECN lerets. So und geistlicheit.
und D geSEN yerleugnen, So und A, < SO 56 fehlt,
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TeC.  ertig werdenn, seinnd VONNn Christo 20e, ynnd felenn der
na dan dieselbenn aubenn Chriısto seinne ehre,
JTeinn gerecht machet, ynnd gebenn olıche ehr Ihrenn gyelobdenn
yYnnd Closter ebenn,

Mann kann auch nNnıc lengnenn, das die Monnch gelert
ynnd gePredigt habenn $ das S18 Ur Ihre elobde ynnd
loster wesSehNnN ynnd WweIse gyerecht werdenn, ynnd vorgebunng

Sunndenn vordiennen, Jha s1e habenn noch wohl ynngeschickter
ynınd Vnngereimbter inng, grtichtet vynnd gesagt, Das 391e Ihre
yuette WeETZ denn anndernn mittheılltenn Wenn Nnun einner diss
8es ynnglımPfflich W treiıbenn ynnd auffmutzenn, wien1e1
stug xonnte ehr usammenn bringenn, das sıch dıe Monch, 1etz0
selbst SChemMeENN, ynnd nıcht wollenn gethan aben,

UÜber das es habenn S16 auch dıie leute des vberre das
dıe ertiıchtie geistliıch ordenn, stenndt seinndt, Christennlicher
Volkommennheit, Das ist Ja dıe wergk ruhmenn, Das Nanl do-
durch erecht, werde, Nun r e nıcht e1n gering ergern1s In
der Chrıistlichenn kırchen, Das INn dem Voleck e1N solche X0S
dinsts vortregt, den dıe menschen OS xebo erdichtet, en
ynnd Jeren , das eın olcher gotsdinst dıe menschenn Vor X0
irom 7 ynnd erecht mache, dan verechtigkeit des gy]aubens,
dı Man &. Meısten ]n der Christliıchen kırchenn , treıben sol,
ırd vertunckelt Wan den Lieuten dıe mit dieser seltzam 3

engelgeistlichkeit aufgespert werdenn, ynnd feischlıch furgebenn,
des armufts, demut ynnd keuscheıit, vber das werdenn auch die
gyebo Y0LS, ynnd der rechte ynnd WaTrO, gottesdinst, dardurch
verdunckelt, Wan die leuüt horenn , das alleın dıe Monch Im-
stande der volkommenheit seın sollenn, Dan die Christlich vol-
komenheit 1st, das Man ol VON hertzen, ynnd mıt ernNns urchtet,
ynnd doch auch eın hertzlich Zuuorsicht glauben ynnd vertrauen
fast. Das WIr vm b TISTUS wıllenn, 81n gynedigenn barmhertzigenn
0L habenn, das WIr Mugen vynnd sollen VOon x0% ıtten, vynnd
egern, WaS VUDS not ist, ynnd hülft, VvVoOonn Ime Iın en trub-
sallen nach e1INs Jedenn beruf ynnd stand gewarten, Das WIT
auch 1ın des sollen miıt vle1ıs eusserliıch gyute werck thun, vynnd YNS@eIS
beruffs warten, Dar In tehet, die rechte volkomenheit, ynd der
rechte gotsdinst, In © etteln oder In elner schwartzen oder
STauen kappenn Z Aber das gemeıne Volck, fast; vil sched-
licher meinunNg AUS alschem 10b, des Closter ebens, hort,
Das Nan den edigen standt, alle Mas 10bt, dan daraus volgt‚

S0 und VEgECN Ä glubden. So und
auch Jezt 3) So uUun:! > selzamen. 4) 50 und

alsch. 9} So und gewilslich nach.
nıcht 1n. Ebenso In offenbar Auslassungsfehler.
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das miıt beschwerten Im hstand 1s% der SZOMOINO
Man hort Das dıe petler alleın sollen volkommen SeE1LIN kan
nNıt WISSeN das Al  z sünd outer aben, vynnd handthıren mMm0S©,
S0 das volek horet 6> se1l NUur eiNn rath nıcht 610 Rach yvbenn,
volgt das tzlıch VOITINGINCH, es Ssel nıG sund ausserhalb des

Rach Za vbenn, tzlıch e1NnenNn 46N yeZime den TISTEN
g’ahr nıG, auch nıt der obrıgkeıit Man 1ST auch der Öxempe
vıl das tzlıch e1b vynd kındt auch egımen verlassenn, ynnd
sich Closter gesteckt habenn, qsselhb habenn S16 xesagt he1s
auch der elt iiehenn, ynnd e1n SO1C lebenn süchenn, das
0L bass gefie den der andern lebenn,

S18 en auch nıt konnen WISSCH, das Man ”0 dienen 301
denn gebothen, dıe CL gegeben hat ynnd nıcht den xehoten
dıe voOn menschen erdicht SCIHN , Nun ist eg $ das 91 guter
vynnd volkomener stand des ebens, weicher yotLtes gxebo VOr
sıch hat derDas 4Der ist. e1in ferliıcher stand des ebenns,
xottes gyebot nıcht fur sıch hat Vonn solchenn sachenn ist Voxhnl

noten XeWESL den Leuten gyuten ericht Zuthun Kıs hat auch
(+erson vorZeıten denn rthumb der Monch VONn der vol-
komenheit gestra ynnd Ze12% ahnn das beı SeinenNn Ze1ten,
dıs e1nN Neured SOWESCH Sel, Das das Closterleben e1N stand der
volkomenheıt SO1x sol So u11l gyotloser M61INUNS, vnd rIehum
leben © denn Ostern gelobten das S1e sollen rechtfertigenn
vynnd from VOL °l machen, Das S16 dıe Christliche volkomenheıt
S11 sollenn, Das mMan amı el des Euangelıums Kethe, ynnd
&ebot alte, Das S10 habenn die ybermaswergk dıe INln xo%t
NıC schuldıg S61 , Dıeweil dan olches es alsch, eittel ynnd
Ydicht ist, So machet es auch dıe (C'loster elobde NICc  1g ynnd
ynbundıg,

Von der ischoffen ygewalt
Von der bischoffen gewalt ist vorZeıtenn vıil vnd mancherleı D0=

schen vynd en etzlıch vynschicklich den gyewalt der Biıschoffenn,
ynnd das WE  16 SCHWETr‘! vynder einander gemengt vynnd seInd AUS

diesem vynordentlichenn KEMENZOC, SeNre YrOSSC Krıg, ulirhür ynnd
eTUNß, eruolgt, AUuSs dem das die Bischofen Im scheıin Ires YyO-
walts, der Inen vOoOxnnxn Christo gegebenn, nıcht alleın Neue gyottes
inst, angericht habenn, ynnd mı1% furbehaltüng etzlicher felde *,
vnd miıt yewaltsamen ban, dıe YeWISSCHN beschwert, sünder auch
sich ynderwunden, keıser, vynnd ken1g, usetzen, vynnd entsetzenn,

So und D Rach 2  an 4US, Ebenso 3) D
jhe., Eibenso S0 und FCcSCH YEWESECN., So und

eiNn e€uE€E red. So und kleben. S0
und machets So und geschriben:
So und felle.
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Irs gefallenns, weichenn frenel auch jangZeıt hleuor elerte ynnd
gotfurchtg eut in der Christenheit, gyestra häbenn S Derhalb
die VUSerN Zu ;T0S der gxeWissenNN geizwungen Se1N worden, die
ynnderscheit des geistlichenn ynnd gewaltsschwerdts ynnd hRe-
y1ments antzutizeıgen, vynnd habenn velert, das mMan e1de regıment,
ynnd yewalt, Ymb OS gyebo willen m1% er ndacht a 1Ss ZW.
ochste gotsgabenn, vr erdenn ehren ynnd wo! halten soll,;

Nun leren dıe YUSerN also, s der gewalt der schlussel
oder der bıschoffen @1 Auts des Küangeliums eın gewalt Ynd
eu6 yoLS, das Euangelıon Ziu predigen, dıe sunde zuuorgeben,
vnd Zubehalten vynnd die Sacrament Zu reichen ynnd Zuhandeln
Dan TISTUS hat dıe yposteln miıt diesem eue ausgesand J03:

gyleıch W1e mich meın Vater gygesand hat 2180 seınd ich euch
auch, em hın den eılıgen gyeist, welchen s Ir sund e -

lassen, werdet, denselben sollen S18 erlassenn SeIN , yınnd enen
1r S1e furbehalten werdet, dem sollen S1e furbehaltenn sein,

Denselbenn xewalt der schlusse! oder der Bischoff ybet ynınd
treıbt Man alleın mift der Lhere yrnnd predig gyotteswort, Ynnd
miıt handreichung der Sacrament SCHCHN vielen oder entzlen POI-
9 dornach der e1u ıst, dan 9341808 werden ebenn , NIiCc
leiıbliche Sonder E6W1g ding yund güter, 4, 18 Nemliıch eWig g_
rechtigkeıt, der heiulig gye1st ynnd das Kwıg egbenn,

Diese yuter kan Man anderst nıt erlangen dan uUrc das
Ambt der Predigt ynnd Uurc dıe hantreichung der eiligen
Sacrament, Dan sanct Paul prıcht das KEuangelıon ist e1in krafit
gottes selıg umachen allie dıe doran gy]leubenn, Dıeweil nun der
yewalt der kirchenn, oder Bischoffen ew1g yuter &1b%t, vnd alleın
Urc. das Predig Ambt, geubt ynnd gyetrieben WIr hindert

dıe Pollicey vnnd das we  30 Regiment nıchts beral, dann
we  16 egımen gyehet mıt viel andern sachenn vmb dan das
Küangelıum WE  16 gewalt Chutzt N1C. die sehle, ondern e1b
ynnd out, wieder eusserhlichenn yewalt m1t dem chwert ynnd
leiblichenn p

Darumb qg] Ian die Z.we1 Regiment das geistlich ynnd welt-
ıch nıt in einander MENZENN vynd werffen, dann der geistlich
gewalt, hat seinen eue das Kuangelium Zu predigenn ynnd die
Sacrament Zureichenn, Sol aNCH nicht In e1N frembd Ambt fal-
lenn , <ol nıcht Kon1ig SEetZzEeNN, ynnd entsetzenn, Sol WE  16 FO-
setzt vnnd gehorsam, der obrigkeit nıcht aufheben oder UFrutten
Sol welitlicher yewalt nıcht yesetze machen, ynnd stellen, vYon
weltlichen endeln W1I6 dan auch TIStUS selbst &esagt haft meın

S50 und Fa laut 2 So und han-
deln. So und Ire. So und >  N A :
weltlicher.
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reich ist nıt VOnNN dieser welt I1tem WeETr haft mich Zu einem
ıchter Zwuschen euch YesetzZt, ynnd Paül Zn
bürgerschafft Ist 1m ime. ynnd der andern Zu den or 10,
dıe Wappen YÜNSer riıtterschaft seınt nıc. fleischlich ondern
mechtig, VOT xo% Zuuorstoren, die anschiege vynnd alie hohe, dıe
sıch erhebt, wıeder die erkentnus “oLLOS.

Dieser gestalt vynderscheıidenn dıe Vnsern Delder ‚eg1men
ynnd ewalt, Ambt, vynnd heischen S16 @1: 41S dıe hochstenn
gaben yottes vit erdenn, in Ehrenn altenn,

Wo aber dıe Bischoffenn we  16 Regıment, vnd schwerdt
habenn, habenn S18 dieselbenn nıcht als bischoffen AUuS gyot-
ıchenn rechtenn Sonder A4US menschlichenn keiserlichenn rechtenn,
veschenckt, YON Romischen Keysern, ynnd konıgen, weltlicher
verwaltung Irer gyuter, ynınd gyehe das 2MD% des Euangelıons
gahr nıchts ahn,

Derhalbenn ist das Bıscho  iC Ambt nach gotlichen echten
das Kuangelium Predigen, sund vorgeben, Jlere, vrteln ynnd die
lehre dem KEuangelıo0 entkegen vorwerlien ynnd die gyotlosen, der
<xotloss ofen bar 1St, 4US Christlicher gyemeıln, ausschliessenn,

menschlichen gyewalt sonder alleın Urce. Yyottes Ort
Ynnd desfals se1ind die pfarleu vnd ırchen schuldig denn

Bischoffen Yyehorsam Zu sSeIn, Aauts dieses Pruchs Chrıstı uce 10.,
wer euch hort, der hort mich.

Wo S10 aber 6tWAas dem Euangelı0 zuentkegen leren SOizenN,
ader vfrıchtenn , en WIr yottes beuehl In olchem vahl, das
WIr N1ıcC sollen gehorsam SeIN, Matthe Sag%ı TUS Se euch
fur, VOL den alschen propheten, vynnd aul Zu gal a
So auch WIr oder E1n engel VYO  S 1mMe euch eın ander uNan-
gelıum predigen würd, dan das WITr euch gepredigt habenn, das
se1 verfücht, ynnd In der andern ‚pısteln Zu Cor, 13
wır habenn kein macht wieder dıe warheilt, sonder VOI dıe Wäar-
heıt Item nach der Macht, weilche mir der her PESSOITN, vynnd
NIC. Zuuorderben geben hat, Also gebeüt auüch das geistlich
Yrec. O; Sacerdotes Ynnd. Ca OU€ES;, ynnd sant au
schreibet In der Epistel wieder pe  ılıanum Man <0] auch den
Bischoffen, ordentlich ewelt, nıcht volg S16 Irren oder
eLwas wieder die heilig gyottlıc 6 chrıft Leren oder orden

Das aber die Bıschoffenn ander gerichts Zwenge haben In
etzliıchenn sachenn, als emlich ehesachenn wücher oder ghenden
dieselbenn habenn S16 AUuS TE menschlicher Tec.

So und SCR Waffen 2) So und
beide 3) helsszen. heissen. Schreibfehler ? segt

So und VON. So und TJeESCH heilligen
gotlichen. 7) So und ordnen. 8) So und SCS

sonst gewalt und gerichts Zwang.
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Wo QaDeTr dıe ordınarıen Inn olchem ambt nachlessig seint
SeINt dıe Turstenn schuldig, S10 thun gyleich ZENNOG, oder

erKne, hıeriInnen Iren vynderthanen umb I] wıllen rechts
Zusprechenn Zuuorhuttüng vynirıden vynd KL OÖSSECEI vynruhe, In en-
dern

Weıter Dısputirt Man auch b 1SCHONe macht habenn ere-
monıen Inn der kırchen vftzuriıchten , dergleıchen 3 Satzüng VvOhNn

Speise, VvVOxn feirtagenn, VON vynderschietlichen orden der ırchen
diener , Dan dıe denn Bischoffenn dıiıesen yeWalt gyebenn, Ziehen
diesen spruch Chri J0& 16 ich habe eguch nach * vıl Zill=
SagenNnN, 1r aber runts tZO nıt tragenn, wen aber der &eIS% der
warheıt omen ürd 7 der ırd eüch 1n a |le warheıt Ihurenn,
Dartzu furenn S1@e aüch, das exempel CT SO 316 pLüt ynnd
erstickts verbothenn habenn, So Zeuget mMan auch das &. Das
der sabath, In Sontag vorwandelt, ist wordenn, wlieder dıe Zehen
yehbot, dariur G1e achtenn, vynnd ırd kein exempel hoch
getriebenn ynnd angeZogenn, als dıe vorwandlung des Sa hats
ynnd wollen Damıt erhalten Das der siırchen gyewalt SI0S sel,
Dieweıl S1e m1% den Zehen gyebothen Dıspensırt ynnd eiwas darann
verendert hat,

Aber die „erenn In dieser irag', also, Das dıe
bischoffenn nıcht macht habenn, etwas wıeder das Küangelıon
Zusetzen, ynnd aufftzurichtenn, WwW1e dan obenn angeZeıigt, IST,
vynnd die geistlichenn rec. durch dıe gyantz Neunde, distinetion
Lherenn,

Nun ist dieses offentlich wıeder gotsbeuel Ynd wirt ° der
meiInuNg XESELZ Zumachen oder Zugepleten das mal odürch VOLr
dıe sund ynugthu ynnd ynad erlangen, dann wırdt dıe ehr
des vordinsts Chr1 vorlestert Wan WIT VNDOS mit olchen Satzung
ynad Zuuordienenn, ynderwındenn.

Hs 18% auch Lag, Das vmb dieser meinung willen In der
Christenheiıt menschlich aufsatzung vntzelıch vber hannd genhom-
men habenn, ynnd In des die Lhere VO  S gyg]lauben ynnd dıe C”
rechtigkeı des glaübens, gahr vnderdruckt, Man hat
teglich Neue fe1rtag NECU€6 fasten gyeboten, Neu Ceremonien, Yynnd
Neue ehrerbietung, der heiligenn einNgesetzt, mit olchen wercken,
gnad vynd alles Xuie be1 x0% Zuuerdienenn,

Item die mensSCcChlıc Satzung urirıchten thun anch damıiıt
wiıieder X0tS xebot, das S10 sünd SetzeNn , Inn der SpEIS In

So und 1E thuns auch. S0 und
recht. So und deisgleichen. 4) So und D

gegen noch. ö Wort. EKbenso Ö) So und gegen
thun. S0 und _satzungen. S) D ist

gEWESEN. Ebenso gut, Ebenso ÄA;



BEKRBIG, DIE DEUTSCHE AUGSBURGISCHE VFESSION. 469

tagenn vnnd dergleıchenn dingen, ynnd beschweren 2,180 die Y1SteN-
heit m1t der knechtschafi des eSsetzt kEKbenn IS müste be1ı
denn Christen 1n solcher xottesdins Se1IN , X0LLES ynade Uuu07r-
dıenenn, dergleich ere enn lemtischen gyotsdinst, weichen x0%

den aposteln vnd Biıschoffenn euolen habenn, aufiZurichten
WwW1e dan etzlıch daruon schreibenn,

Stehet auch wol Au gleubenn, das tzlıch ischoff miıt dem
Kxempel des XOSELZ Moisı1 seıint eirogen worden, er -

tzelıch Satzüng komen seindt, das e1n Tod * Je1N qgl WEeN Man

eırtag eın handarbeıt thunt auch der andernn
Das S e1in odsund se1l, wen Han dıe Zeıtten nachlest, das
tzlıch SpEIS das yeW1IsSseEN vorunreinıge das fasten E1n SO1C.
werck sel, damıt Man xo% NO, das die sSund In einem INT=
behalten fah! werde nıcht vorgebenn, 1Lan arsuch denn Ziuu0r den
fürbehalter des halss, ynangesehenn, das dıe oyeistlıch recht, nıcht
VONDO der fürbehaltüng der Schült SONder VONHN fürbehaltung der
kırchenn, VOCNH, kKedenn, er habenn dann die Bischoffien recht
Yynnd macht, solche aufsetze der christenher aülftzulegenn, dıe
XeWwlissenNn Zuuorstricken, ann Sant eier erbeüt Inn geschichten
der Apostel Das Joch uf der Jünger helser Zülegyenn
vnnd. Pall sag%t das ]uen der xewalt Yubessern ynnd nıcht
Zuuorderben gegebenn Sel, arüumb mheren 16 dan die sünde miıt
solchenn uffsetzenn,

Doch hat Mal sprüch der gyotliıchenn chrıft die do
verbıetenn, solche arnfsetze auftzurichten XOTS ynaden amı Zill=
uordiennen, oder IS qgOlten Q1e Zur seligkeıt vonnoten SeIN,
Sagı S Paül, Z Coll A » lost; 19 NUun Nıemant eauch g‘_
wies 11 machenn, vber speEIS oder vber tranck oder vber bestimbte
bag Nemlich denn feirtagen **. Neüen Monden, oder Sabaten, I1tem

1r dann Nnun gestorben se1t mıiıt Christo VvVoüxn denn WE  1chenn
satzüngen, W as lost. !® ır euch dann {haen, mi1t satzüngenn, a 1s 2rt
Ir ebendig dıe do SaSCchN, Dü solt das nicht ru  , Du solt
das nıcht OSSCH, noch trınckenn, Du S0111 das nıcht nlegen, welchs
sich doch alles vynder handenn vorZert, ynnd seint menschenn g'_
bot ynnd Jehre, ynnd en e1n Scheıin der weisheıt Item Paüuül
Zu t1to orbeüt ofentlıch, Ian sol nıcht achten vxi Jü-
disch Fabeln ynnd menschen XeD0T, welche die warheit aD=-
wendenn.

I0 nd s TESCZE. So und D gegen A: dem
Ebenso So und SCRECN todsund. SoS01,

SO und gESCH VOI-und SESCH A eSs fehlt.
unrein1gen. 7) So und JESCH else. So und

sagt Zun Oor. So nd SESCH gnad. 10) last
Ebenso E1} So und SESCH YEWISSEN.

FWFeyertagen oder. 13) ast Eibenso
12) So un('1 D
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Sa r6d8e  f aunch (CATS eibst, Mattheı 15 von den 1 die
leuthe, vit menschenn ebot treibenn, ast S  1e fharenn, SI0 seind

ynndder iinden gıtter, vynnd VOTWITTTE solche <yorttes dinst,
saget al]ie püantzen, die meın hımlıischer vaftfer nıcht Pfianzt hat
werden zusyereuf,

So HAUuR Bischoffen machat habenn die ırchen miıt YNtZ6-
iıchenn aufseizen, Zubeschweren, ynnd dıe 2gWISsEN Zuuorstrickenn,
W arumb vorbeut dann dıe cotlich schrift ® die menschlich auf-
safze Zu machenn, ynnd Zuhorenn, W arümb nennet S18 dieselben,
teuffeis lere Sol!t annn der heilig ge1ist olches es vorgeblich
vorwärnet habenn,

Dear halb 1ewel solch ordnungz A1S nottig auffgericht damıt
2'0% Zuu0orschnen, vrnd onad Zuuordienenn, dem Küangelion ent-
egen seind, Zumpt ıch keinswegs denn Bıschoffen SO1C.
gy0LLE  S HN ZuerZwingen, dan H2n mMus in der cehristenheit dıe
Lere von der Chrıistlichen Te1NeE1 behaltenn, als Nemlıch, das
die knechtschaft des YESETZES nıcht nottıg ist ZUr rechtuertigung
W108 dan Panul, SCHTE1 Zum gall So eshtet HUn In der
freihet Damıt YYDS ehrus befreihaet hat, ynnd ast euch nıcht
wıederumb In das knechtise Joch vorknopfenn, annn MUs
Ihe der furnemst artıckel des Kuangelıums erhaltenn werdenn,
Das WwWIr dıe gnadenn X0  S, dürch denn y]laübenn T1IStEUMmM
YUQRSer unverdinst erlangen, ynnd nıcht durch votsdıinst vonn 1meN-
schenn eingesetzt vordienenn,

Was S99l Han dann halten VO  S Sontag yınnd dergleıchenn
andernn kırchenn ordnüng D  D ynnd Ceremonien Dartzu gebenn dıe

dıese antwort, Das die Bischoffen oder farrer
ordnung machenn, Damit s ordentlich Inn der kirchenn Zugehe,
nıicht damıt gyottes onade zuerlangenn, Auch nicht amı Vor dıe
sünd SNUug Zuthün, oder die ggewissenn damıt Zuuorbindenn Solchs
Vor nottıg YOLLOS 18 u  enn, vynnd OS darfur Zuachtenn
das SI1Ee sündt tetten , wen Sie dieselben &. brechenn,
180 hat hr ! Pau[l Zun Cor vorordent Das dıe weıber 1n
der versamliung sollen dekenn, Item das die Prediger in der
versamlung N1C ugle1ic alle, redenn sonnder ordentlich einer
nach dem andernn,

Solche Ordnung gyeburt der Christlıchenn vorsamlung Yymb der
18 b ynnd T1 wıllen Zuhaltenn, ynnd denn Biıschoffen ynnd farrern
Inn diesenn ellenn gyehorsam Zu sSe1n, Unnd dıe selbıyenn fernne

So und SC denen. 2 So und SE di
werden. So und schrift oft. So und

solche 5} So und TE furnem.
und OÖrdnungen. R Ebenso D 5) Ks fehlt 1n o C  undIre Haubt (A)
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Zuhalten, das einer den ander nıt OTSerr, amı In der kırchWa 9 DE E E E . 1 V Irain ynordnung oder wustes Sel, Doch also, das die ZC-
wissenn nıcht beschwert werdenn, Das ANSs VOLr solch ding halte,
dıe Zur seligkeit nottıg sein solten ynnd es darfur achten das
Q1@e SÜünd thethenn, WwenNn 918 dieselhbenn der andern ETSOTAUS
brechenn, Wıe dann nıemands sag% das das a1b SUNT thue dıe
mı1ıt blosem en An CrSÖrNUus der leunthe ausgehet,

Also ist. die ordnung (0341 der Osterfeler von der pfingstenn
vynnd dergleichenn Keier vnnd WweIlse, äann dıe eSs darfur achten,
das die rdnung VoO  3 Sontag, VOFr dem Sabatl, qls noftie auff-
gericht S@1 dıe rren sehr, enn dıe heihe schrıffit hat den S2-
bath abgethann, snnd leret das a,|1e Ceremonıen des 8  en g-
satzts nach eroMnung des Euangellons ogen nachgelassenn
werdenn, vynnd dennocht © 211 VON noten XeWEST ist, e1n D0=
wissenn Lag Zuuororden, vit das S 70leck Wuste, WEeNn Ziu-
sSame komen qolt hat dıa Christlich kirche, denn ontag dartzu
vorordennt 9 vyınd Ziu dieser vorenderung dester mher gefallens
ynnd wiıllenns gyehabt Damıt die leuthe 1n xempel hettenn, der
Christlichenn freiıheıit das HNan WUüste HE wıeder cd1e haltung des
SJahats nach eins andern Lags VON notten sel, Hs se1int vıl -
richtig Disputation VOLR der vorwandlung, des xESELZES VONN denn
('aremonıen das uen T’esfameni£s der voranderung des
2Dats welche alle entsprungen seint AUS falscher vynnd jrriger
mMeEINUNS S MusSt 1Han In der Christenheıt ein solchenn Yy0LLES-
dinst habenn, der dem Leuiutischen O0der Judisehenn gottesdinst
s wher, vynnd 418 SO1% TISTUS dann Aposteln vynnd bischoffenO hbeunolenn habenn, Neue ()eremonien Züuer denckenn, dıe Znr sglıg-
Izreit notie wherenn, dıeselbenn rthumb, 1abenn siıch In lıe Chrısten-
heıt eingelochtenn Do INARQ dıe gerechtigkeit des gyjanbens nıcht
lauter vynnd eın gelert ynnd geprediget Hat Ktizheh Disputirn
2180 vom Sontag das man halten MUuS, wiewol nıcht AUuS goL-
lıchem rechtenn, dennoch schır q 1s viel 18 Aus yotlichen rechten
tellen fornn vynd Mass, W108 fernne Mal eirtag arbeıtenn
MO0SC, Was seind aber solche Dısputation 4ANderst dann, fallh-
otrick der YeWISSENN , an wiewol S18 sıch vynderstehen mensch-
lıche aufsetze, Z lındern, vnd EpıkeiZirn, kan doch keıin
Enikeia oder lınderung treffenn, SO lang dıe meinung stehet, vnnd
le1bt, a1s solten S1e VON noten se1n, Nun IHUS 18selh MeEINUNYE,

ieseıbenn, en INan nıchts eE1Is VON der gerechtigkeit
gylaubenns Yynd VONn der christlichenn freiheıt.

S6 und SESCN
ue

1) So und SCHCH kirchen.
3) und ordnung VO11 Sontag, Auslassungsfehler

4) So und CDC den. So und JC  SChH TESCZE
So und SCcOCH dannoch. 7) So und form.
e1tsSCchr. Kl XXILV, 31
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Dıe posteln habenn geheissen 1Han SOl sıch enthaltenn, des
ufts vynnd ersticktenn WeTr aber 1Z0 aber ennoch thun die
keın Sun dıe nıt haltenn, ann dıe aposteln habenn auch
SE dıe YEWISSENN nicht wollen beschwerenn, m 1% olcher xnecht-
schafft Sonder habens vmb willenn e1n eiıtlang Ver-
ottenn Dan Nal INUS achtung habenn, ın dieser Satzung auft
das haubtstücke, Chrıistlicher Lhere, das dürch dıtz Decret nıcht
aufigehobenn wıirdt Mann helt schir kein alte Canones WwWI1e 331e
Jautenn, Hs allenn auch derselbenn satzungenn teglıch vil wegk
auch beı denn, dıe solche auffsetze viis allervleıssigste halten
Da kan Ian der yeWISsENN nıcht radten nach elffenn, diese
Linderung nıcht gehalten WIL das WITr wissenn olche auf-
SBtZO 9180 Zuhalten das Mans nıcht darfur achte, das A1@e nottig
S das auch denn yeWwIsseNN vnschedlich se1l gleich solche
aufsetze allenn,

Ks wurdenn aber dıe bıischoffenn leichtlie denn gehorsam
erhaltenn, WO S18 nıcht darauft drungen diejenigen satzungenn
Zuhaltenn, So doch sünd nıc MOSENN gyehaltenn werdenn,

1Itz0o aber thun S1@e e1n dincek ynnn vorbieten 81 estalt
Das heilıge Sacraments I1tem den yeistliıchenn den Ehestannd
Nemen Nıemandts auft thue dann e1n eıdt WO.
diese lere, doch ANN weıffel dem heıligenn Euangelll MM
ist nıcht Pre digen

Vnnser kırchen begern nıcht, das die bıschoffenn mıt nach-
teıl Irer Ehre ynnd wirden, wıederumb irıd vynnd einigkeıit
machenn , wıewol olches denn bıischoffenn 1n der noth Zu thun
geburt I alleın bıttenn S1e darümb, das die Bischoffen etfzlıche
ynbıllıch beschwerung nachlassenn, dıe doch vorZeıtten auch in
der kırchenn nıcht WEeSCHN, ynd ANSCHOMEN S81n wıeder den,
rauch der Christlichen gemelınenn Kırchenn, welche vielleicht
Im nheben etfzlıiche Yyrsachenn gehabit, Aber S1e Reimen sıch
nıt Zu VDSern Zeitenn, S0 ist auch vynleugbar, das etfzliıche
Satzung AUS Ynuorstandt, angenhomen seint, Darumb solten dıe
Bischoffen der gyutigkeit se1N , dieselbenn * satzung u miıldern,
g1  ma olche enderung nichts chadet, dıie einıgkeit der
Christlichenn kiırchenn Zuerhaltenn, Dan viel satzungen von
menschenn auffkomen seint, m1t der Zeit selbst gefallenn, ynnd
nicht nottıg uhalten W1e die pebstliche eC. selbst Zeugen,

Kans aber Jhe nıcht SeIN , ist auch hbel nen N1C ll
erhalten das mMan solche menschlıche Satzung messSiIg vnd abthue,
welche INnan sünd N1IC kan haltenn, MUusSSenNnnN WITL der

So und gegen ists So und die-
selbigen. S0 und TE ein solche. SO und
gegen Ks
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apnostel regel volgen die VDüS ebeut, WIT ollenn 0L mher
gehorsam seın dan den menschen, Sanct Peter orbeut den
bıschoffen die herrschatit als hetten Q1@e yewalt die kirchenn
Zu S1e wolten Ziu Zwingen 1670 gyehe Manl nıchft amı vmb,
WwWI1e INn den Bischoffen Ir yewalt nheme, sonder Nal bıt vynnd
begeret, S10 wolten dıe XeW1ISSENN nicht Zu sunden Zwingen, WEl

S16 aDer olches nıcht thun würden, ynnd diese bıt vorachtenn
So mügenn 331e gyedencken, WwW1€e 1E eshalb VOL X05 werden ant-
OT gebenn MUSSCHN, Dieweıl S]1e mıiıt solch Irer hartıgkeit
vrsach gebenn Zu spaltung ynnd Schlssma as S1@e doch ıllıch
solten vorhutten helifenn,

eschluss
Dıis sg1int dıe furnembste 2 TLCcCKEe die 1ItZ0 fur streıittich SO=-

acht werdenn, annn w1iewol IHal vıl mher mıisbreuch ynnd
richtigkeıt het, antzıehen konnen habenn WIT doch dıe welt-
leufigkeit vynnd Jenge zuuorhutten leine die furnembste VOI-
meldet daraus dıe andern leichtlich Zuermessen dan 1Ua hat In
vorZeıtten sere ela2t, vber denn 2as vber walfarten, vber m1s-
brauch des bans, Es hetten auch dıe farrer vnentlich getzenck mıt
den Monchen, vVoONn des Beıicht horenns, des begrebnus der beı
p redigten vynnd yntzeliger ander stuck mher, Solchs es habenn
WIT Im pesten ynnd vmb xlumpfs wıllen ybergangen Damıt Mal

die furnembsten S5UC In dıeser sachen dester bass vormercken
mochte, Dariur q0| auch nıcht gehalten werdenn, das in dem
Jemants iıchts f hass vynnd vynglimpfi, gered, oder angetzogen
sel; Sonder WIr habenn alleın dıe stuck erzelt, die WITr fur nottıg

Damıiıt mManantzutziehen ynnd Zuuormeldenn gyeacht habenn,
daraus dester bass Zuuornhemen het das beı YDS nıc. wıeder
mit der lhere noch Ceremonı:en angenhomen ist entweder der
heiligenn schrifft oder gemeiner christlichenn ırchen Zuentkegen
Were , Dan ist Je &. vage vynd offentlich das WITLE miıt em
vie1s mıt xoLteS hülft um Zu redenn, verhut habenn, amı
Jhe keıin Neue ynnd x0oLLOSS lehre, sıch In ViSeINn kırchenn heim-
ıch einflochte einrısse ynnd yberhandnheme,

Finıs
Die oben gygemeltien artiıckel en WIT dem ausschreiben

nach vbergeben wollenn, Zu eıner antzeigung VDSeIS bekentnus

1) So und >- S0 und IC
furnembsten. 3) So un gESCNH weitleuftigkeıt. So C
und furnembsten. SO und TESCH hab 6) So

und weder. So und S 1st, das.
So nd ob-.S0 und SCHCH leinreisse.
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ynd der VDSeTIN Lehre, vynd ob Jmandt eiunden wurde der
aran mangel €  65 dem ist Man fernern Dericht miıt grun
g’otlich eıliger gyeschrıft Zuthun erbottig,

Mt%
ynderthenigste

Diıener
Joannes ur Zu Sachssen
arggrT3a e0rg
Hertzog Krnst Von Lutieburg
urs olfigang vYoONn Anhalt 5

urnbergStad an Narn , Keutlingen 6

So und unterdenigste Churfl Kursten nd Stette.So und Johans herzog Sachssen, Churfl. Sound Georg M. Zu brandenburg So und
Ernst herzog Zu braunschweig vnd lunenburg 5fehlen In und der Lianderaf Zu Hessen, der Kurprinz Joh Yriedrichvnd Herzog HKranz VON Braunschweig. So nd Wolf-

Mansfeld.
Sang Kürst Anhalt. Hs fehlt. In und Albrecht raf

6) So nd und d] bede gesanten der ZwelerStette Nurnberg vynnd ReutlıNgEN,

Druck von Friedrich Andreas Perthes, Aktiengesellschaft, GGxotha



Die Quellen
Zr &eschichte des hi HKranz VoOoNn Assısı

Von
Walter 0272

Diıie ıta ecunda des T”homas VO CGCelano.
Die zweıte Lebensbeschreibung des hl. Franz, die 'T’homas

Vvon Gelano verfalst hat, ist erst ın neuester Zieit für die hi-
storische Forschung wıeder entdeckt worden. S1e fehlt ın den
cta Sanctorum, und obwohl Rinaldi S1@e 15806 mıt
der Vıta prıma herausgab, blieb S1e dennoch xut W1e
unbekannt. Georg V o1gt stellte, ohne Rinaldis Ausgabe
kennen , das Vorhandensein einer zweıten ıta (Clelanos AUS

Zeugnissen des Jahrhunderts unzweifelhaft fest; indem
1E ann aber selber benutzen glaubte, verwechselte

er S1e mıiıt dem erst 1e] später komputerten Speculum Vıtae,
und gilt seine scharfe Kritik Z der Unzuverlässigkeit der
Quelle 1ın Wahrheit nıcht der Vıta secunda Ehrle hat
Voigts Irrtum aufklärend dıe Krörterungen ber die
Existenz der ıta secunda tortgesetzt Öı arl Müller hat ihr autf

Vgl XXIL, 362f£. und 525 @. ; AXILV, 165 .
2) Voigt, Denkwürdigkeiten des Jordanus VvVoxh Glano, Abhandl

sächs. (7es Wiıss. AIL, 455 Die ewelse dafür, dafs Celano tat-
säachlich ıne zweıte ita geschrıeben : eh S 4A57 Vgl azu noch
ıta SPEC. 111 Kap 143 als Bernhard VOoONXn Bessa bei seiner Aufzäh-
Jung der Quellen die ıta SCcC. nıcht nennt, kann die obigen eweise
nıcht erschüttern. uch Angelo Clareno und der mıt, ihm verwandte
nonymus Cappon1anus zeIgen, dafls INa  = später über die altesten Quellen
nıchts Kıichtiges ehr wulste.

3) Zeıitschr. kath. Theol VII (1883) 303 als vorher Pan
e1tschr. K.-G. KL: 32
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Grund des VonNn Amoni 1880 besorgten Neudrucks der Rı-
naldischen Ausgabe die erste kritische Untersuchung yeWwl1d-
met freilich mıt eınem wenig günstigen KErgebnis In
dieser Richtung bewegt sıch auch die Anschauung Sabatiers
VO Werte der ıta secunda : der trügerische V erfasser der
ıta prıma habe ZWar die Front eın wen1ıg gewechselt und VeOeI'-

wende wertvolles Material , das ıhm VonNn anderer Seite ohne
SseInN Verdienst zugeführt wurde, aber er gestalte doch alles
ın seinem Sınne u sıch Von der echten Überlieferung ent-
ernend e 1t Sabatier 1mM Speculum Perfeectionis die echte
Überlieferung und den besten el VON (lelanos Materı1al g —-
funden haben gylaubte, sank für iıhn der AIn  ert der ıta
secunda och mehr. Van Ortroy WAar dann der erste (so
weıt sich wenıgstens wissenschaftliche Beweıisführung
handelt), der die ıta secunda höher einschätzte

In den vorangehenden Krörterungen ber dıe ıta prıma
ist die Stellung der ıta secunda ZU e1l bereits bestimmt. IS
wurde festgestellt, dafs dıe verfrauten (zxefährten des Heıiligen

der Abfassung der ıta secunda als FEreunde Celanos teil-
haben en, dafls die subjektive Ehrlichkeit da-

durch gewährleistet wird, dafs der Gedankenkreis der ıta
secunda die allgemeine KEntwickelung und Wandelung der An-
schauungen Von 1228 bis widerspiegelt un dafs S1e
trotz einzelner Widersprüche un Wiederholungen die plan-
mälsıge Krgänzung ZUTT ıta prıma ist. Die Notwendigkeit
solcher Krgänzung lag, wı1]ıe leicht erklärlich, VOT': W as neben
der ıta prıma inzwischen Legenden ber den Heiligen
erschlenen War (Julian von Speler, gereimte Legenden, JO=
hannes VOoOnNn Ceperano £), beruhte fast SaNZz auf dem Material
und selbst dem W ortlaut der ıta prıma ; eıne ecue selb-
ständige Darstellung WAar seiıtdem nicht versucht worden.

filo da Magliano In selner Storia cCompendiosa dı San Francesco (1874)
die ıta SPC,. bereits benutzt a  e, beı dem: gänzlich kritiklosen
Charakter dieses Buches bedeutungslaos.

Müller, Die Anf. des Minoritenordens } 175 —184
Sabatier, Vıe de Franco1s, LXXIINU £.; Speculum Perf.,

GCXAVI Vgl ben Anm
3) Anal oll. XIX, 140
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Neues Wissen ber den Heiligen War aber unzweifelhaft 11-
zwischen reichlich zutage gekommen , und die Entwickelung
des Ordens mochte erforderlich erscheinen lassen , die-
jenıgen ]deale Jjetzt verstärkt betonen, deren Vernach-
lässıgung dem Orden schweren Schaden gebracht hatte Die
ıta prıma Wr nıcht unmöglich geworden, WI1Ie Sabatier
meınt sondern S1Ee forderte AUS doppeltem Grunde eıne Er-
ganzung, nıcht aber einen vollständigen Ersatz.

Der volle Deweis für die Rıchtigkeit dieser Behauptungen
mulfls och dem ext der ıta secunda geführt werden.
Nun zeigt sich aber be1 der ersten Prüfung dieses Textes,
dafs sıch 1m Inhalt un W ortlaut immer wıeder aufs
engste mıt den beiden Quellen berührt, die INn&  — alg Legenda
trıuım Soclıorum und als Speculum Perfeectionis bezeichnet.
Man kommt nıicht eher vorwärts, alg bis iNna.  - das Verhältnis
der ıta secunda diesen beiden Schriften festgestellt hat
Indem ich beide 1Ur ın ıhrem Verhältnis ZUr ıta secunda
prüfe un: ihnen nıcht selbständige Abschnitte wıdme, spreche
ich ın gewisser Hinsıicht bereits ein Urteil AUSsS die Vita
eunda erg1bt sich als die gesichertste VOon diesen Quellen,
obwohl ich den hohen Wert der Krzählungen des Speculum
Perfectionis nıcht verkenne

Sabatier, De V’authenticıte de la Legende de Francols,
Rınaldıs Ausgabe der ita SPC. ufste auf der Handschrift 686

der ıbl communale ZU Assıisl]l. Amon1ı tat bel dem Wiederabdruck
nıchts für die kritische Sicherstellung des Textes. Varlantes sSeu
rectiones ZU Rınaldis Ausgabe stehen 1ın dem seitenen Druck der ıta
trıum Soclorum, Pisaurı 1828; vgl dazı Eıhrle, Zeitschr. kath Theol.
Vl 395 Wiıe unsıcher der gedruckte ext ist, zeigen nıcht LUr
einzelne zutage Jegende Unrichtigkeiten, sondern auch die VOon Sab atler

verschiedenen sStellen des Speculum erf. gegebenen Proben Aus der
Originalhandschrift in Assıs]ı, ferner Eıd Alencons Mitteilungen
(Etudes francısc. 1  n 204 und eın Vergleich miıt der Handschrift In
Marseıille , deren Abschrift Sabatier mır freundlichst ZUT Verfügung
stellte. Ks sind bısher ıuun wel Handschriften bekannt: die erwähnte
iın Assısı und ıne zweıte im Musee franeciscain Zu Marseıille; beide AUSs
dem Jahrhundert. Beıide Handschriften weichen star voneiınander
ab: vgl Misc. Frane. VIL, und nal Boll 101 So
fehlen ın der Handschrift VOoONn Marseille der Prolog, der Introitus

ıta ın drei Teılead secundum (wıe enn überhaupt die Einteilung der
30 *

en
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a) Verhältnis der ıta secunda ZU Legenda
trıum Socıorum.

Man hat die längste Zeeıt gemeınt, die ıta secunda und
dıe Legenda trıum Socı1orum se]en fast gleicher Zeeit ent-
standen. Die Legenda trıum S®9c10rum ist ach dem ihr
vorangestellten Schreiben der dreı (+2enossen den (+eneral-
miınıster Orescentius auf Veranlassung des Generalkapıtels
VON 1244 begonnen und August dem Ab-
sendungstage des Schreibens vollendet SCWESCH y die ıta
secunda ıst, W1e oben bereiıts ausgeführt wurde, zwıschen
1244 und August VL verfaflst. Weil aber Inhalt und
Wortlaut der beiden Schriften sich stellenweıse stark be-
rühren, ahm INnan A,  3 dafs 'CThomas für die ıta secunda
dıe Legenda trıum Soclorum noch benutzt habe

ach sabatiers Meinung haben dıe Kämpfe 1im Orden
einer konkurrı:erenden Geschichtschreibung der beiden Par-
te1en geführt. Das Generalkapitel Von 1 244. beschlofs dıe
Abfassung einer Legende und forderte Fınsendung
VON Materia]| auf; während sich 'Thomas VON (Celano 1m
Interesse seiner Parteı vVvVon die Arbeit machte,
schrieben auch dıe vertrauten (+efährten des Heiligen VO  —

ihrem Standpunkte AUS eine Legende und schickten s1e, noch
ehe 'Thomas selıne Arbeit beendigt hatte, dem ((eneralminister
mıiıt einem Schreiben A das eın „Chef-d’o@uvre de malicjeuse
bonhomie l’adresse des bıographes officiels du saınt‘“ sel

fehlt), die Kapıtel 1L, 7 nd IH, 102 103107 143
dafür hat diese Handschrift rel Kapıtel mehr. ber Bruchstücke
einer dritten Handschrift in Poppı vgl nal Boll 103 afs

Alencon ıne krıtische Ausgabe sowohl der ıta prıma WIe secunda
vorbereitet, wurde bereıts erwähnt.

arl Müller, Anfänge, 180 vermutfete, die Übereinstimmung
el Uus der Benutzung der gleichen Quellen, die zwischen der ıta prıma
und 19247 lıegen , entstanden. Dem SiE aber entigegen, dafls die Leg.
tr. S0oC. Neues geben Will, WIe ıIn der Kpıstola heilst: Der (+eneral-
minister möge CS, WENN ihm belıebe, den vorhandenen Legenden e1IN-
reihen lassen. Die Frage erledigt sıich natürlıch, (0801 dıe Leg, tr. Soc.
überhaupt keine orıginale Quelle ist.

Sabatier, De V’authenticite,
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'CThomas Von Celano benutzte darauf die neue wertvolle
Quelle och für die Fortsetzung SECcINeEr Arbeit schmückte
sıch nıcht LUr mıt den Verdiensten sSC1LiNeETr FWFeinde, sondern

machte die Offentlichkeit auch och glauben, dafs dıe
vertrauten (4+enossen des Heiligen freuen Helfer s

Das Werk der (Ü+enossen aber verfel der
Zensur un! der Verfolgung der mächtigeren Partei

Ich habe früher bereıts beweisen versucht dafs C1IN

derartiger literarıscher Betrug Celanos E1iNe Unmöglichkeit
Ist Ich scheide Jıer deshalb AUS , Was der Rıchtung
solcher Annahmen heot kann sich alleın darum handeln,
ob che dreı (+enossen Vor '”’homas VoxNn Celano ebenfalls eE1INEe

Legende veschrieben haben dıe VO  s ıhm benutzt werden
konnte EKs bliebe dann noch 3098001578 die Möglichkeit dafs
die Arbeit der dreıl Genossen beiseite geschoben worden
WAare

Sabatier tüftzfie Vermutung nicht 1Ur auf das Vor-
handensein VO  H— Gregensätzen Orden Es War ıhm
schon 1594 aufgefallen dalfls dıe überlieferte Legenda
trıum Socıiorum mı1T ihrem nhalt nıcht den Verheilsungen
des erwähnten Schreibens den (Generalminıster
schlo{fs daraus, dafls die erhaltene Legende C111 Bruchstück
Se1inNn der est Wr der Zensur der Ordensoberen
ZU. Opfer gefallen Im Speculum Vitae, weıt späteren
Kompilation, glaubte Sabatier Spuren der unterdrückten 'TFeile

finden Während annn nach dem vollständiıgen Or  1-
gınal suchte und dabei das Speculum Perfeectionis (1898) ent-
deckte, traten, ang durch Sabatiers Vermutungen, ZW E1

ben Sabatıer nımmt dals Celano unter dem KEın-
Ausse der Leg Dr Soe die Hortsetzung der ıta SEeC

(Gelste geschrıeben habe ‚„ Celano lu1-meme, Q Ul pPremı1er moment avaıt
PIJS Au pled de 1a lettre les formules de polıtesse du chapıtre, finit pa  X  A
comprendre et par refondre completement SOM @uvre ** (De V’authenticite
de la Legende de Hranco1s 14) Man versteht ann wirklıch nicht,

dieser wandlungsfählge Schriftsteller nıcht n Arbeit
entsprechend umgo[fs, sondern der Welt den KEınblick Charakter-
losıgkeıt leicht machte!

oben 176 f£
Vıe de Franco1ls. LX ULE
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italienische Franziskaner, Marceellino da (ivezza und Teofilo
Domenichelli, 1899 mıt der „wahren“ Legenda r1um S0oci10-
FÜ hervor: e iıtalienischen Übersetzung vielleicht des

Jahrhunderts, dıe aulser der überlieferten Legende och
eiINe grolfse Zahl Kapitel enthielt gylaubten S1C das
(lediglich übersetzte) Original des Werkes der dreı Genossen
gefunden haben Vermutungen un Funde oriffen ler

treffend ineınander , dalfls INa  i zunächst VOT glänzenden
HKıswıissenschaftlichen KEntdeckungen stehen meınte

kamen ohl Ziweifel und Widerspruch aber eC1Ne Weile stand
der durch diese Funde allem Anschein nach bestätigten Meinung
Sabatiers nıchts mıf ähnlicher Geschlossenheit gegenüber
ber ehe och die Frage VoNn der Kıchtigkeit der „ voll-
ständıgen ““ Legenda trıum SOciorum geklärt WäaLl , erschıen
61n Aufsatz VE  n Ortroys, der sıch die Behauptungen der
beiden italienischen YFranziskaner Sar nıcht kümmerte, SONXN-
ern dıe alte Legenda T1umM Socıorum kurzerhand für e1iINe
wertlose Kompilation, zusammengestellt AaAus den beiden Bıo
graphien Celanos, Aaus Julian Von Speler, Bonaventura und
anderen Quellen des 13 Jahrhunderts, erklärte für be1i-
nahe jeden Abschnitt zeıgte Van Ortroy die fremde Herkunft

Es W ar die stärkste Überraschung der Reihe von Ent-

La Leggenda d1 San Francesco, critta da Lre SUuO1
(Legenda trıium Soclorum) pubblicata DEr 1a volta nella era Sua
inLegr1ta dal Padrı Mare da Civezza eof Domenuichelli del Minorı
Roma 1899

2 Ich bekenne dafs ich bel der erstien Anzelge dieser Nneuen
Legenda tr Soc Jahrb klass Altert Gesch L 1900

621 die KRıichtigkeit des Krgebnisses glaubte. Ich DIN TST durch
DEeuUe Prüfung dieser Hragen und VOT allem durch Väa.  b Ortroys gleich
erwähnenden Aufsatz anderer Anschauung gekommen

Vgl 10cco Trch ST tal Serie KT 183 ff
lovyanna (110rn Sfor d ett ital XXXII (1899); Faloel-
Puliıgnani, Mise Frane VII MinocchiIli rch STOr ıtal
Serie "T XIV und XVI und 1900 als CISCHNC Schrift unfter
dem Titel La „Legenda trium Sociorum “*. NuoyvI1 studi sulle fonti bio-
grafiche d1 San Francesco Barbı, Bulletino della Soc. Dantesca,

Serle VII (1900)
4) La Legende de FTanco1s d’Assise dıte „Legenda trıum Sociorum“‘®

na oll. XIX, 1900, 119—— 197)
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F deckungen, dıe seıt 1898 ZU H1 Vorscheıin gekommen en:

die bisher nı]ıe bezweıfelte Legende der dre1ı Genossen , die
Sabatier früher unter allgemeıner Zustimmung „ Je plus eau
monument franecıscaın et ’une des productions les plus de-
licieuses du A  A  ge 66 hatte NeNNEeN zönnen wurde VO  Z

iıhrem Platze gestolsen, un och dazu Voxn der and eınes
In der Franziskanerforschung gewils konservatıv Gesinnten.
Die Rollen vertauschten sich: Sabatier, bisher der Zerstörer
der alten Legenden, der VO  b den Strenggläubigen bekämpfte
Anwalt Anschauungen, wurde ZU Verteidiger der
‘Iradıtion gegenüber Val Ortroy, dem Mitgliede des Jesujten-
ordens D — — D

Van UOrtroy stützie seıne Beweisführung auf folgendes.
Das der Legende vorangestellte Schreiben der dreı (Genossen

den Generalminıster erklärte, die Legende solle Neues

bringen, Wa den bisherigen Biographen unbekannt geblieben
SsSe1 ‚„multa er10se relinquentes, QUAaC 1ın praedictis legend1s
sunt posıta®‘, anderes aber vorbringend, WAas, „ Sl venerabilibus
viris, Qquı1 praefatas confecerunt legendas, haec ota fuıssent,

mınıme praeterissent“‘. Sstatt dessen folgt NuU. aber em
Schreiben eine Legende, die 1m allerstärksten Malse AUS den
früheren Legenden AUS Celanos ıta prıma und AUSS a a ı e a © Julian VO  ] Speier geschöpit ist. Man könnte annehmen,
eine solche Entlehnung qe1 den Verfassern angängıg erschienen
und s1e hätten amı lediglich den Zusammenhang {ür ihr

Material herstellen wollen; aber fast der gesamte est
der Legende berührt sich wiederum ENSC mıft der ıta
secunda und mıt Bonaventura, auch mıt der ıta fr Ber-
nardı, der ıta fr Egidi un: Bernhards VO  s Bessa Liber

Vie de Franco1s, XVI
Sabatiıier, De V’authenticite de 1a Legende de Franco1s dite

des trols COMPAaYNONS (HeVv. hiıst LXXV, Vgl uch Minocchi1i,
La questione Francescana (Glorn. StOT. lett. ital 1902,

3()4 {f.). Ahnlich wıe Sahbatıer auch Tilemann, Spec. erf. und

Leg Ir S0C., Vgl ferner Faloci-Pulignan1, Misec. Hranc.
AI Sowohl Minocchi WwW1e Faloci-Pulignanı halten daran fest, dafs
die Leg ir SocC weder ıne Kompilatıon, noch, WwW1e Sabatıer will , eın
'Lorso Se1  L Kür Ortroy trat e1IN Liemmens, Scripta Tatrıs Lieeonıs,
KHKom 1902,
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de audıbus, dafs Vanln Ortroy schlols, eın solches Mosaik VOD

Stellen anderer Quellen könne nıchts anderes als eine Kom-
pıllatıon SeIN. uch cdie dreı (+2nossen ın iıhrem
Schreiben, S1e wollten nıcht eıne fortlaufende Legende schrei-
ben: „ Continuantem historiam NOn sequenftes, sed velut de
4M o0oeNO prato quosdem ores, Qquı arbitrio NOSLrO SUNT, pul-
chriores“, eXcerpImus. Die nachfolgende Legende ist; aber
eine breite chronologische Führung der Krzählung bıs Uurz
ach der ersten anderung ach Rom (n 1—56); dann
folgen ein1ige Angaben ber die Ordenskapitel, den (Ordens-
protektor und die ersten Missionen (n d67); ZU Schlusse
ein Bericht ber 'Tod und Heiligsprechung (n 8—73). uch
darın q,|s0 legt e1in Mifsverhältnis zwischen dem Schreiben
und der Legende.

als weder die Schriftsteller des 1: Jahrhunderts och
die Spiritualen des 14 Jahrhunderts, WI1e UÜbertino da (Jasale
und Angelo da Clareno, diıe sich doch SCIN auf dıe
Dieta ratrıs Leonis und auf dıie (+efährten des Franz be-

4 rufen, die Legende irgendwıe zıtıeren, Wr für Ortroy eben-
IM falls e1n Beweıs, dafls S1e nıchts weniger A eın erk der

rel (+2enossen se1InN könne. Er seizte die Kintstehung der
Kompilatıon frühestens ALUS nde des 193 Jahrhunderts.

Von den Aufstellungen Ortroys muls INan das eıne wohl
als unwiıderleg bar annehmen: zwischen dem Schreiben

—»E — den Generalminister nd der Legende der drei Genossen hbe-
steht eiINn vollkommener Widerspruch. Sollten S1Ee wirklich
zusammengehören, bliebe LUr die VvVon Sabatier ANSCHON-
mMene Erklärung übrig, dafs das Schreiben der Trel Genossen
„ Un chef-d’euvre de maliejeuse bonhomie V’adresse des blo-
graphes officiels du saınt“ Se1 dals dıe (+2no0ossen unter Ver-
wendung vielen ekannten Materials ıhrer Erzählung

Ha lediglich eine bestimmte Tendenz geben wollten und dafls
iıhr Schreiben mıit seınen Verheifsungen 1e8s lediglich 1Inas-

kierte. ber diese KErklärung der Schwierigkeit bleibt
annehmbar - dıe Tatsache ihrer Mitarbeit der ıta secunda

Celanos und alle daraus zu ziehenden Folgerungen schliefsen

1) De 1’aufheflticité
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dies AauUS, die (Juellenforschung darf von gekünstelten
und innerlich unwahrscheinlichen V oraussetzungen nıcht AaUS-

gehen
Stelit 1Nan sich hıerın auf VQ  b Ortroys Seite , bliebe

doch die Möglichkeıt dafs Schreiben un Legende ZWar

beide echt sind aber nıcht zusammengehören Dann löste
sich allerdings der auffallende Widerspruch; aber einmal
verliert dann die Legende zunächst jede nachweisbare Be-
ziehung den vertrauten Gefährten un! damıt den wesent-
ıchen eil ihrer bisherigen Autorität und andrerseıts wird
die Untersuchung adurch auf C611 neutraleres eld gerückt
dıe Frage nach der Abhängigkeit Von andern Quellen wıird
VOoL dem rückenden Ballast den die vorausgesetzte Ver-
fasserschaft der dreı Gefährten bıldet befreıt HKıs braucht
dann LUr entschieden Dı werden , 03 dıe Legende VOL oder
nach der ıta secunda und Bonaventura entstanden sSC11

muls, aber der Umstand dafls viele Irrtümer unmöglıch
auf dıie besten unterrichteten (+efährten zurückgehen
könnten, braucht dabe]l die Untersuchung nicht beeinträch-
ıgen Cc1IH anderer, ferner stehender Verfasser konnte sich

vieler Hinsıicht ohne dals deshalb SC11 Werk eEINeE

spätere Kompilatıon SC1H mülste
Krgibt sich aber be1 solcher Untersuchung der komp1-

latorische harakter der Legenda trıum SDocıorum , mu{(s
S1e TYANZ beiseıite geschoben werden, und es bleibt 1Ur noch
die Frage nach Herkunit un: Z weck des Schreibens der
dreı Genossen übrig

Die Untersuchung dartf also nıcht ausgehen VO  5 dem
Verhältnis zwıschen Briet und Legende, denn S16 brauchen
nıcht zusammenzugehören oder es kann der Brief für sich
eiINe Fälschung SC1IH VQ Urtroy hat Er wWOSCH und Sa-
batier hat ann auf die Inkonsequenz hingewı1esen , diese
Möglichkeıit auszusprechen und dann doch den Inhalt der

Legende kritisıeren, weiıl den Angaben des Briefes
nıicht stimme. amı bleibt auch zunächst die handschrift-
liche Überlieferung, dıe für die Zusammengehörigkeıit VO  =)

ext und Legende spricht , aulser Betracht, ennn weıt
reicht S1e zeitlich nıcht hinauf, dafs S1IC auf anderem
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Wege zuverlässıg CWONNCNCS Ergebnis beeinträchtigen
könnte. Als eın entscheidendes Moment möchte ich auch
das Schweigen der dıe Quellen aufzählenden Schriftsteller
des 13 Jahrhunderts nıcht ansehen ; enn diese Angaben
sind Nnu einmal alle lückenhaft und unzuverlässıig. Und
ebenso ist. nıcht angängıg, dıe AÄAngabe der Chronik der
24 Generale ZU Beweise heranzuziehen; &s ist  B e]ıne A

späfte Quelle, zuverlässıg auch manche ihrer Mitteilungen
se1ın mögen , und S1@e schöpit ihre Nachricht sicher NUr AUuS

dem Schreiben der TrTel (4+enossen.
So ist. die Legenda trıum Socıorum zunächst 1Ur ach

iıhrem eigenen Werte un! ach der Möglichkeit iıhrer Selb
ständigkeit prüfen. eht 1n  z 19808 aber VO 'Texte
AaUS , möchte ich einıge Argumente , die Sabatier E
Va  — Ortroy angeführt hat, ebenfalls auyusscheiden.

Sabatier betont, dafs die Legenda trıum S0ocl1orum dıe
schlichteren Lesarten enthalte: die ıta secunda und och
mehr Bonaventura erweıterten be]l Schilderung derselben
Vorgänge den ext ihrer Vorlage 410 der Legenda trıum
Sociorum. Das under schon 1ın der ıta secunda
stärker hervor.

Eıs ist wahr, dafs die mittelalterliche Quellenkritik das
gegenseltige Abhängigkeitsverhältnıs der Quellen ach solchen
Grundsätzen bestimmen strebt; aber WEeENN esS anderen
Beispielen dafür fehlen würde, ehrten dıe franziskanischen
Legenden aufs eindringlichste , mıt welcher Vorsicht diese
Grundsätze angewendet werden mussen , sobald CS sich
das Material eıner nıcht mehr völlig primıtıven Geschicht-
schreibung handelt. Der Grundsatz, dafls die W under mıt
zunehmender Kntiernung Von der Urquelle zunehmen, bleibt
ohl 1n Geltung; aber 1n dieser Hinsicht hat Sabatier doch
DÜUr eın eINZIYES auffallendes Beispiel gebracht

afls aber Krweiterungen des Textes, se]en s1e Nnu rhe-
torischer Art oder auch sachlich vermehrend , eın Zeichen
späterer Entstehung selen, darf 1m vorhegenden Falle nıcht all-

Sabatier, De V’authenticite, Anm Das ebend DEr
gebene Beispiel (adhuc SancCctLus adorabor bel Cel L, 11 gegenüber
adhuc adorabor bel Leg. I Soc. IC 11)) ist, nicht gut verwenden.
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gemeın behauptet werden: NUr be1 Neu auftretenden Lokalisatio-
DeCI Vonxn Kreignissen oder Kınfügung VO  S Personennamen, WO
ursprünglich keine bestimmte Person miıt einem Vorgang 1n
Beziehung gesetzt War, annn INn vielleicht mıiıt mehr (Ge-
wilsheıt auf das zeitliche Verhältnis der Quellen schliefsen.
Bonaventura hat selıne Vorlagen 1e] häufhger verkürzt alis
erweıtert se1ıne schriftstellerischen Absichten durchbrechen
die naıyen Prinzipien früherer Annalisten und Legenden-
schreiber. Lemmens hat AUuSs einem Öömischen Kodex Von

sidoro de rbe Fassungen des Speculum Perifectionis und
der ıta Aegıdil veröffentlicht , die ihrer kürzeren
Horm willen für ursprünglichere Redaktionen An dıe bisher
ekannten hıelt während ach Sabatiers Meinung, dem
ich 1n diesem Falle vollständig zustımme, aum eın Z weifel
seın kann, dafs sich dabeı spätere Auszüge handelt
Ortroy hat terner Fälle angeführt, gerade die Legenda
trıum Socıorum gegenüber der ıta secunda die FWassung
erweıtert 5 Fälle, die nıcht bestreiten sıind und ber
die sich Sabatier nıcht geäulsert hat. Und dıe unantfecht-
barsten Belege: AUuS der ıta prıma lassen sich Stellen geben,
die ausgeschmückter sind als die gleichen Stellen der Legenda
trıuım Socıorum

Vor allem aber wırd dıe Anwendung dieser quellen-
kritischen Grundsätze dadurch och erschwert oder unmög-
lich gemacht, weiıl VOLR der Legenda trıum Sociorum 1m
SOSCN. Anonymus Perusinus eıine Fassung vorliegt, dıe, WwWEeNnNn

1E eiINn späterer Auszug Wäre, beıden Grundsätzen Nn  nN-
handelte. Nun spricht aber nıchts dafür, dafls S1@e ein solcher
Auszug ist, sondern S1e muls entweder eine parallele Was-
SUNS gleich der Legenda trıım Soclıorum AUS gemeln-

Quelle fliefsend se1n, oder S1e ist; die Vorlage der
Legenda trıum Socıorum KEWESCNH . in beiden Fällen sind

Lemmens, Documenta antıqua Franciıscana und 1L, Qua-
racchı 1901

Sabatier, Aectus Franciscel et SOClorum e1us,
3) nal oll XIX, 131
4) Vgl Cel IL, (n 110) mıit Leg tr. Soc. .
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alle VON Sabatier SCZOSCHECN Schlüsse hınfällig. Es wırd
davon noch ın einem Exkurs sprechen Se1IN.

In gleicher W eıise scheide iıch das Vvon Sabatier VOTI-

gebrachte Argument des einheitlichen Stils der Legenda trıum
Soc1orum ‚UuS: Denn eEs ist eın Argument, bei dem e1n jeder
WForscher verschieden fühlt und das infolgedessen ebensowenig
beweiskräftig seın kann WIe der „ parfum irancıscam ““ den
Sabatıer ın dieser Legende findet andere haben S1e eıne
zusammengestohlene Kompilation genannt! ] )as eINZIS Eint-
scheidende ıst; der Taxt selber ; hält der Prüfung nıcht
stand, sind alle anderen kKettungsgründe hinfällie.

Van Urtroy 1at den ext der Legenda und der vermut-
lichen Vorlagen nebeneinander gestellt. hne dafls iıch das
Verdienst Va ÖOrtroys, inNe NEeEUE Anschauung zuerst AUS-

gesprochen haben, 1mM geringsten verkleinern will, xylaube
Denn l1anich doch, dafs damıt och nıcht gyetan ist.

verlangt dafür den unwiderleglichen Beweıs, dafls die Vıta
secunda, Bonaventura us auch wirklich die Vorlagen sind
und nıcht doch eiwa die Ableitungen. Van Ortroys Beweıs
läfst S1C in dieser Hinsicht ohl och eftwas ausdehnen.
Es finden sich ferner einzelne Stellen mıt ZU eil auffallen-
den Nachrichten , für dıe Van Urtroy keine V orlagen hat;
nachweisen können:;: dals damit Schwierigkeiten gegeben sınd,
läfst sich zunächst nicht bestreıiten. In einıgen Fällen hat
Ortroy TLexte nebeneinander gestellt, die sıch nıcht genügend
berühren, S1e als Vorlage und Ableitung miıteinander 1n
Zusammenhang bringen. uch scheint MI1r 1ın der Frage
der Anachronısmen, die Ortroy ın der Legenda trıum So-
clorum gefunden haben glaubte, die Abwehr Sabatiers
ın der Mehrzahl der Fälle geglückt LUr die KErwähnung
der Bestätigung des Tertiarıerordens annn 1IiNan miıt Urtroy
für eınen Anachronismus ansehen , ohne dafs doch der
Wortlaut die Gegengründe Sabatiers völlig ausschlösse.

Ich versuche, ZU guten eil parallel mıt Ortroy, den
Wert des 'Textes der Legende testzustellen. afls die Vita
prima Celanos un dıe Legende Julians Von Speier qufs

De l’authenticite
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stärkste benutzt sınd, gehört den sicheren (+2winnen der
Beweisführung Vall ÖOrtroys. Das bleibt, auch WenNnn Man,
WwWI1e es zunächst geschehen soll , VO Schreiben den Ge-

Hatteneralmiınıster völlie absıeht, eıne auffällige Tatsache.
'T °’homas VO  — Celano ın se1ner ıta secunda den Wunsch des
Generalkapitels aufgefalst, dafs NUur seın früheres W erk
ergänzte, wäre In der Legenda trıum Soclıorum ein SaNZ
anderer unsch erfüllt: eıne Verarbeitung der früheren Le-
genden mıiıt Zutaten ; mıt em Abbrechen der Kr-
zählung beim Jahre 1210 und den kurzen Nachrichten, dıe
annn och folgen, ware aber auch diese Absıcht keineswegs
durchgeführt. Und selbst WEeNN 1INan annımmt, die alte Le-
genda trıum Soc]iorum Se1 eın Torso, mülste 12Aan den-
och angesichts ihres (C'harakters eher eiın OIn General-
kapitelsbeschlufs SAaNZ unabhängiges Unternehmen denken.

Ziu den beiden Legenden, die also den Grundstock der
Legenda trıum Soc1ıorum bilden , sind 1U Zusätze hinzu-
gefügt, VvVon denen INan, auch WenNnn S1e sich mıiıt den späteren
Quellen berühren, doch nicht ohne weıteres kann, dafls
s1e AuUuSs diesen geschöpft se1InN mülsten. Denn kompiliert sind
schliefslich alle Quellen, dıe ach der ıta prıma entstanden
sind INa  > könnte auch Bonaventura ın eın ähnliches
Mosaik auflösen, W1e Ortroy mıiıt der Legenda trıum So-
elorum getan hat. Und dals be1 dieser dıe spätere Kompi-
latıon nıcht überall erweısen ıst, muls den Gegnern
UOrtroys zugegeben werden: gibt zahlreiche Stellen , WO

es zunächst völlig zweiıftfelhaft bleibt, ob dıe Legenda trıum
Soclorum Vorlage oder Ableitung ıst. Das Urteil über diese
unsiıcheren Stellen ann erst dann entschieden werden, WEn

ın anderen Fällen der DBeweis für die eıne oder andere Mög-
lichkeit zweifelfrei geführt ist. Den gesamten ext mıt
solcher Absicht prüfen, ist des Raumes halber unmöglich ;
aber e1iNn ausführliches Kingehen auf eine genügende Anzahl
Vvon Beispielen ann nıcht werden.

Das erste Kapıtel (n 2—3 iın den cta Sanctorum)
bietet In seinen Zusätzen kein verwendbares Beispiel Um

Sabatier, e V’authenticite, hat die Worte der Mutter:
‚Quid de filio NCO putatıs ? Adhuec erıt filıus Del PCT gratiam “ als der
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stärker dagegen das zweıte Kapitel. Auf die KErzählung

der Gefangenschaft in Perugla, die sıch mıiıft der ıta secunda
CNS berührt, aber ohne dafls INa  — ber die Abhängigkeit
eLIwas könnte folgt der Plan des Jungen Franz,
einem Kriegszuge ach Apulien teilzunehmen. Die Legenda
berührt sich ler ın den Hauptstücken mıt der ıta prıma und
secunda, 1ın Einzelheiten mıt Bonaventura. Man ann einen
allgemeinen Schlufs vorausnehmen : bestände dıe Legenda
hıer AUS der ıta prıima un eigenem Material, dafs
die Vıta secunda AUuSs ihr geschöpft hätte, mülste der Ver-
fasser der ıta secunda sorgfältig alles, W as AUuSs Celano
ın der Legenda stammte, wıeder ausgeschieden haben, enn
die ıta secunda enthält hier nıchts AUuS der ıta prıma.
Kıne solche Arbeit ist wenıg wahrscheinlich be] einem Ver-
fasser , der des Zusammenhanges wiıllen sonst doch arı
legentlich eiwas AUS der ıta prıma mıt übernimmt. Die eue

Fassung des Kreignisses, dıe iın der Legenda trıum Socıorum
vorliegt , hätte ıh ohl bestimmen können, sich ihr
zuschlie(sen. Die Schwierigkeit öst sich ohne Frage e1IN-

Fassung der ita secunda vorangehend bezeichnet. („Quid putatıs filıus
INEeUS er1t ”7 Multorum gratia De!]l filiorum patrem 1psum noverıtis affu-
turum **). ber gerade mıt Beispielen solcher Art ist kein Beweıls
ühren (vgl. auch das Beispiel beı Sabatier /); s1e finden sıch
ebenso häufig umgekehrt Im gleichen Kapitel ist eın Gegenbeispiel:
A Oel Sagt, Franz schlen infolge selner vornehmen Sitten Sar NIC
wI1e der Sohn selner (bürgerlichen] Kıltern; die Leg. £r. Soc ber Er-
weitert FEranz erschlen nıcht als der Sohn selner Kıltern, sed ceulusdam
magnı princıpis. Dagegen ist. us dem Kapıtel eın auffallendes Be!1-
spiel ZU erwähuen: die Leg tr. S0oc. schildert. ach GCel 7’ dafs KFranz
eiınmal einem bittenden Armen kein Almosen gab und dann sogleich
bereute. Gel. rwähnt das Kreignis nicht; aber be1 Bonaventura WI1e
ım NOoNymMus Perus. ist hinzugefügt, dafs FEranz dem Armen darauf nach-
ijef und ihm das Almosen gab Hier möchte ILan ohne welteres uf die
Priorität der Leg. fr Soc. schliefsen, ber der all kompliziert sıch
dadurch, dafs der Anonymus Perus. ebenfalls In Hrage kommt, un
zweıtens hat diıe Leg tr. Soc sowohl gegenüber Cel WIEe Bonaventura
A Anfang der Krzählung eine Krweılterung: der Vorgang ist, auf den
väterlichen Laden lokalısiert, und War scheint dabei der Ausdruck Bo-
Naventuras „negotlatlonıs tumultibus ‘“ das Bindeglied zwischen Cel und
Leg. Er. S50C.

Vgl oben 484 Anm
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facher, wWwWeNnNn 1905  — sich die Legenda trıum Socıorum AUuSs der
ıta prıma un secunda entstanden denkt; ])Diese Annahme
wiırd durch eıne Reihe Von Einzelheıiten unterstützt Die
beiden Vıten Celanos un Bonaventura bringen den Vorgang
noch ohne eıne Zeitbestimmung ; die Legenda trıum Sociorum
knüpft als erste die Gefangenschaft ın Perugla mıt der

Wendung AaAn „Post paucns er° annos**. KErweıterungen, die
siıch auf bestimmtere Chronologie oder auf Lokalisierung be-
zıiehen, deuten, WwWI1ıe bereıts erwähnt wurde, 1n stärkerem Malse
als blofs rhetorische Krweıterungen auf spätere Entstehungs-
zeıt 111: Die ıta secunda bringt VOTLT dem Kriegszuge
nach Apulien und den zugehörigen Visionen dıe Krzählung,
dafs Kranz einem Arımmen oldaten se1ıne Kleıder geschenkt
habe, und Z W ar ohne direkten Zusammenhang mıt dem
Kriegszuge. Be] Bonaventura lıegt bereıts eine zeitliche Ver-
bindung der beiden Kreignisse VOT!: dem Verschenken der
Kleider folgt in der ‚„ NOocte sequente “* die erstie Vision ; aber
dıe für den Kriegszug bestimmten kostbaren Kleider scha{fft
sich FHranz erst ach der Vision Die Legenda trıuım
Sociorum g1bt NU:  e} Geschenk un Visıon als Ursache un:
Wirkung, und die verschenkten Kleider sind Jetz die für den
Krjegszug angeschafften geworden. Die Vıta prıma spricht
Nur davon, dafs eın „NODilıs quidam cıvıtatıs Assısı1“ einem

Krijegszuge ach Apulien teilnehmen wollte un dafs F'ranz
beschlofs, sich ihm anzuschlielsen. Dasselbe berichtet Julian
von Speier. Die ıta secunda nennt be1l ihren Zusätzen ZU

ıta prima n]ıiemand. Bonaventura (n erwähnt be] der
Zusammenarbeitung der früheren Berichte den nobilis nıcht,
sondern sagt, Hranz habe sıch „ IN Apulıam ad quemdam 1ı
beralem camıtem “* begeben wollen. Diıe Legenda trıum So-
e1o0rum erzählt WwW1e die ıta prıima VOonNn der Absicht des
nobilis de cıvıtate AÄssısıl, fährt dann aber fort „ qUO audıto
Francıscus ad eundum Cu illo aspırat, ut quodam comiıte
Gentili nomıine miles H1a i£ Ks wird also hier sowohl Celanos
nobilis AUS Agssısı wıe Bonaventuras apulischer gebracht,
und dieser bekommt ZU. ersten ale eınen bestimmten Namen

Kıs ist, allerdings möglich, dals der Zusatz nomıne erst VOoONn

späateren Abschreibern beigefügt wurde; der ext ın den cta SS autet
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Nun ziehe In  z} och den Anonymus Perusinus hinzu;
da wırd wen1ıg WI1e bei Benaventura der nobilis AUS

Assısı erwähnt, sondern heilst : F'ranz wollte „ad
Bedenkt INa diemıtem gentilem iın Apuliam profcisel “‘.

doppelte Bedeutung Von gentilis (sowohl „vornehm “ wIıe auch
„demselben Stamme angehörig“‘), drängt sıch der Schlufs
auf, dafs der Anonymus Perusinus AUuS dem adlıgen Lands-

AUS Assısl , VON dem CGelano spricht, un dem aPU-
ischen (Graten Bonaventuras, den Widerspruch der
beiden Berichte heben, eınen ın Apulıen weilenden, aber
Aus Assıs]ı stammenden (GJrafen gemacht hat, Der Verfasser
der Legenda trıum Socliorum aber begrıff diese Kombination
nıcht mehr, sondern nahm vielleicht das adjektivische gentilis
des Anonymus Perusinus für den gleichlautenden Kıgen-
NAaHMicl , und keine der abweichenden Lesarten se1ner
Vorlagen, der ıta prıma und Bonaventuras, abzulehnen,
brachte beide nebeneinander. Ks scheint mMır nıcht ohl
möglich, eıne andere Entwickelungsgeschichte dieser Stelle 11 -

zunehmen; Bonaventura würde den Namen des (Arafen g —
bracht haben, WECLN iıhn In elner gur beglaubigten V or-
Jlage gefunden hätte Die ıta prıma bringt NUr eine
Vision; das Abstehen VO Krjegszuge ist nıcht recht g-
nügend begründet Die ıta secunda fügt ZUT besseren
Motivierung eine 7zweıte Vision hıinzu, ohne Zieit- und Trts-
angabe; da aber WFranz nach diıeser ın dıe Heimat „Zurück-
kehrt“‘, muls Ianl schliefsen, dafs dıe zweıte Visıon schon
au(serhalb Assısıs ach Antrıtt der Reise stattfand Bona-
ventiura hebt den Mangel, als die beiden Berichte Celanos
vereıint: läfst die Reise y USYUEC ad proximam cıiıyıtatem “

Schon Wadding hat über-DE ut quodam comıiıte gentil] miıles Hat.
Jegt (Annales l, 27), ob gentilıs Kıgenname seIN solle, und sıch dagegen
erklärt. Der Bollandist. CLa 565) schlielst sich Wadding A&
obwohl auf eiınen damals existlierenden Grafen Gentilis hinwelst. Die
späteren usgaben der Leg Ir Soc aben, sovıiel ich sehe, alle uch
das Wort nomInNe. Ich würde bel dieser Unsicherheit des 'Textes den
Punkt nıcht StAar. hervorgehoben haben, nıcht sowaohl Thode

wI1e dSabatıer, Vie de Franco1ls, Gentilis als Kıgennamen
ZENOMMEN hätten Sabatier uıunter Feststellung dreier ({rafen dieses
Namens.
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getreten se1IN. Die Legenda trıum S0ocıiorum hat die Kr-
zählung W1e Bonaventura, bestimmt aber für den Leser diese
proxıma ciyvıtas durch den Zusatz: „ USQUC Spoletum ““, und
eın Unwohlsein des Reisenden ın dieser Stadt wiıird da-
mıt auch bDer den ext des Anonymus Perusinus hinaus-
gehend och hinzugefügt. Sso hegen für dieses Ka-
pıtel 1er starke Hinweise VOr, dafs die Legenda trıum
Sociorum nıcht NUr späfter q s die ıta secunda, sondern
auch später als Bonaventura verfalst ist.

Der Anfang des dritten Kapıtels der Legenda trıum
Socıiorum (n (iastmahl mıiıt den Hreunden, Zug durch die

Assıs], Frage der Freunde, 0b Franz siıch verheiraten
wolle) berührt sich CHNS mıt den Krzählungen der ıta prıma
(1 un secunda (L, 3); und W3 sınd 1n der Legenda
trıum Sociorum die beiden, voneınander SaNz unabhängigen
Berichte (Clelanos 1n feste Verbindung gebracht. Natür-
licher ist. wıederum die Annahme, dafls diese beiden Berichte
nachträglich zusammengefa[lst wurden, als dals Celano für
se1nNe Vıta secunda AUS dem Berichte der Legenda trıum
Socıorum alles AUS der ıta prıma stammende sorgfältig
ausschied un dabel den Zusammenhang der Krzählung
wıeder löste Sechr auffallend ist ferner, dafls die Legenda
nach dieser Schilderung mıt W orten fortfährt, die der ıta
prıma entnommen sınd, dort aber 1n einen andern Zusammen-
hang gehören. Die Vıta prıma EL berichtet , dafs die

Entwickelung Franzens mıt einer schweren Krankheit
begann; als der (GGenesende dann ZUIMN ersten Male wıeder
1Nns Hreıe kommt und die Landschaft VOT der Stadt Assisı
sieht, vollzieht sich In ihm eıne Änderung ; IB nullo eu

potult delectare“. Gelano fährt tort 39 ıtaque die coepit
ıpsum vilescere s1b1 et ıIn contempftu quodam habere, QuUa®

prıus ın admiratiıone habuerat ei amore*‘‘ us  z Man hat diese
Krankheit und die durch Ss1e bedingte Veränderung 1m Innern
Franzens STEeTiSs als treffende Wahrheit ANSCHOMMEN ; der Be-
richt Celanos ist ohl überall verwendet worden, INa  -}

im Leben des Heiligen dıe erste Wendung ZUr Verinner-
So hat auch Sabatier ıIn se1nerlichung schildern wollte.

Vie de Franco1s an Wie aber kommt S, dafs die
Zeitschr. K XE NI
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WieLegenda trıum Sociorum davon Sal nıchts weils?

konnte geschehen, dafls ihre Verfasser die nachfolgenden
orfte Gelanos fast wortigetreu herübernehmen, aber 1MmM An-
schlufs das (+astmahl und die Frage der Freunde, ob

Sabatier 1at VON der Le-Franz SIC.  h verheiraten wolle?
genda trıum Soclorum , ihre eigenen Wiederholungen

ım zwölften Kapitel rechtfertigen, gesagt, die Ver-
fasser strebten ach äulserster Vollständigkeit, berichteten
alles, Wa s1e AUuS der ıta prıma oder AUS ejgener KErfahrung
wülsten, selbst, WenNnn dadurch XW1SSE Widersprüche in ihre
Erzählung hineingetragen würden. Hätten die Verfasser
wirklich e1n solches Prinzıp der Gewissenhaftigkeit gehabt,

bliebe das Verschweigen der rankheiıt unerklärlich. Die
Aneijgnung des nachfolgenden Satzes AUuS CGelano Jegt viel-
mehr auch jer den dringenden Verdacht nahe, dafls reine
Kompiatoren hıer erke Um mehr, als diesem
Satze dann ın der Legenda trıum Soc1orum sogleich eln
anderer folet, der wıederum AUS der Vıta prıma, aber AUuUSs

einem andern Zusammenhange (Anfang VON I? entnom-
iNnenNn ist.

Die Mıtte des drıtten Kapitels enthält eine Stelle (n Ö,
für cdıe VQ  — Ortroy keine Vorlage und keıine Berührung mıt
irgendeiner andern uelle gefunden hat; Sie berichtet Von

WFranzens Fürsorge für dıe Armen, von der Liebe se1lıner
Mutter ıhm un verweıst nochmals auf seın früheres

Die Verteidiger der Legenda trıum So-gebundnes Leben
ecel1orum können ohl Sagch , dafls der letzte Punkt Von den
Späteren weggelassen sel, Franz nicht allzusehr mıt
Jugendsünden belasten ; aber dıe ersten beiden Punkte
würde INn doch iın der ıta secunda und bel Bonaventura
vermuten. Ihr Fehlen ist eın direkter Beweıis dıe
Priorität der Legenda trium Soclorum, aber ist; möglich,
dafs hierbei nıchts anderes als eıne spätere Erweiterung der
wenıg ekannten Jugendgeschichte des Heiligen vorliegt.

Den Schlufs des drıtten Kapitels (n 10) bildet die Pıl-

3 Die Leg. tr. S0ocC. fährt ach dem (+astmahl und der Frage der
Freunde fort 39 HE ltaque hora coepit vilescere et ılla contemnere,
qQUaC prius habuerat ın amore“ us  z
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gerfahrt ach Rom Die Krzählung berührt sich stark mıt
der gedrängter berichtenden ıta secunda, ZWel Stellen
UNC temporıs und ante flores ecclesi1ae) mıiıt Bonaventura.
Der Bericht ber das reiche (GGeldgeschenk , das F'lranz dem

Petrus machte, wird der ıta secunda mıt wenıgen,
W orten erzählt: „plena INAaNUu pecun]am 1actat ın loco*“ Bona-
venfiur2 erwähnt 6s Sar nicht ; dıe Legenda trıuım Socl1orum
dagegen schmückt den Vorgang AUS, dafs G1E alg Kr-
weıterung der ıta secunda erscheıint: „ CUMm fervore

ad bursam ponıt e plenam denarıs traxıt COSQUE PEr
fenestram altarıs prouciens tantum fecıt, quod de tam

magnıfica oblatione astantfes plurımum Sn miıratı **
Kıs ıst; DUr e1in Beispiel dafür, W1e oft 11  > die Legenda trıum
Sociorum angesichts solcher KErweiterungen für die spätere
uelle ansehen könnte, WEeNnNn INn darauf alleın bauen wollte!
Kın Zusatz, den die ıta secunda hat, spricht für ihre Or:1-
ginalıtät: S1e nenn den Platz der Bettler Vor St, Peter das
Paradies (m paradıso ante ecclesiam Petrı) eın Aus-
druck, der dem Verfasser der Legenda trıım Sociorum nıcht
bekannt WAar. AÄAndrerseıits hat die Legenda trıum Socıorum
eınen auffälligen Zusatz: F'ranz bettelte „gallıce, qula libenter
lingua gallıca loquebatur, lıcet recte loqui nescıret . 7 war
wird schon ın der ıta prıma erwähnt, dafs Franz SCrn
französısch Sans (L, lingua francıgena), und ebenso 1n der
ıta secunda 1, un LLL 67); aber Nur AUuSs dieser Stelle
der Legenda trıum Sociorum erfährt Man, dals das FE'ran-
zösische nıemals SAaNZ beherrschte. W arum e1in späterer
Kompilator diesen Zusatz AUS freien Stücken beigefügt haben
sollte, ist nıcht erfindlich; 1er muls irgendein originales
W ıssen zugrunde liegen Eiıne derartige Weststellung, die
och wiederholt machen seın wiırd , schlief(st; den kom-
pilatorischen Charakter der Legenda trıuım Socıorum NAaiuUur-
lıch nıcht AUS , aber s]ıe erschwert die glatte Lösung der
Frage uUnNzweiıtelhaft

(3+anz ungünstıg für diıe Uriginalıtät der Legenda trıum

Der AÄnonymus Perusınus berichtet von der Pilgerfahrt nach KRom
leiıder überhaupt nıchts, dafls keine Hilfe ur Krklärung biıetet:

33 *
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Socıorum fällt das Krgebnis AUS, wWenn I0  [a die Komposition
der Kapitel —'{ (n — erste Hälfte Vonmn 13) iNns Auge falst.
Das Gerüst der SaANZCH Erzählung gibt die ıta prıma I,
ab; jedoch sind grolfse Partien eingeschoben , die sıch miıt
zweıtem (lelano 1, —o  AB berühren , und WAar wırd durch
diese Finschiebsel , die Q, 1S0 möglicherweise als selbständiges
W issen der dreı Gefährten anzusehen wären, die CHS
sammengehörende Krzählung der ıta prıma aufgelöst. Diese
beschreibt VONn der ıta secunda darın ergänzt einen Ver-

ständlıchen, unter immer EKEindrücken sıch vollziehenden
Entwicklungsgang: WITr hören VO  - der schweren Krankheit,
ann VvVon dem Streben nach ernsthafter äulserer Betätigung,
dem e1IN ständiges Grübeln ( Visionen) gegenübersteht : alte
un eCue Ideale streıten sıich in seinem Inneren; seıt den
Zug nach Apulıen aufgegeben hat, ist F'ranz In seinen (*+e-
dankengängen verändert ; zieht sich VO  F dem weltlichen
T’reiben zurück und sucht die Einsamkeit auf; mıft einem
Freunde geht einer Höhle, beg1bt sıch aber allein 1Ns
Innere und ın Jangem (+ebete seizt. sich miıt sıch selber
auseinander ; ZU. Freunde zurückkehrend ist „lta labore
confectus, ut alıus intrans, aliıus ex]ens videretur“‘; bei solchen
Gebeten wird 1n se1ner Seele klarer; aber verbirgt
och den euU: geistıgen Besıtz, spricht ın Bildern, die
nıcht verstanden werden , VON se1iner Zukunft; INnan fragt
iIhn, angesichts dieses auffälligen W esens, ob er sıch etwa VOeT-

heiraten wolle ; antwortet bejahend mıt einem Bilde, das
T ’homas Vvon Celano dem Leser sogleich erläutert: die schönste
un vornehmste Braut, dıe Franz heimführen wollen VOT-

gab, se1 dıe era relıg10. Das folgende Kapıtel erzählt dann
eine weıtere Stuftfe der Kntwickelung.

Celanos FErzählung historisch wahr ist oder nıcht,
bleibt zunächst gleichgültig; S1e ist. jedenfalls einleuchtend
als eıne durchaus möglıche Entwicklung.

Man vergleiche damıiıt die Legenda trıum Socj]orum. Bei
ihr fällt die Krankheit WCS un damıt der stärkste Anstolf(s
ZUT innern Wandlung. uch s1e lälst Hranz 1m wWÖrt-
liıchen Anschlufs die Vita prıma mıiıt dem Freunde
ZULE Höhle gehen un: ıh: 1im Innern beten ; da aber wird
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eingeschoben, Was die ıta secunda ın anderem Zusammen-
hange bringt dafs der Teufel ıhm e1n buckliges Weıib zeıgt,

ihn abzuschrecken; dann geht es wıieder mıt den W orten
der ıta prima weıter mıt W orten, deren ursprünglicher
Zusammenhang reilich durch das Einschiebsel gestört ist
enn Nnu scheint CS, a ls ob Hranz infolge der teuflischen
Vision SanNz verändert ZU Freunde zurückkehrt wıeder
a 1s0 eine Abschwächung der eigenen inneren Arbeit F'ranzens!

ahm etwa GCelano für se1INe zweıte ıta die euc ach-
richt der Tel (+efährten VOD der teuflischen Vısıon anf?
IDannn hätte nıcht DUr auch 1er wıeder sorg{fältig AUS der
Krzählung der drei (+efährten ausgeschieden , WA4S dıese AUS

der ıta prıma übernommen hatten, sondern auch den
und offenbar Von den Gefährten doch ohl besser -
kannten Zusammenhang der Dinge wıeder beseıtigt. ber
dieser Zusammenhang ist eın besserer: der einfache Bericht
der ıta prıma wiıird durch die eingeschobene Vısıon
seINE Natürlichkeit gebracht; ıIn der ıta prıma hegt e1Nn
begreiflicher innerer Vorgang VOor, iın der Legende der (+e-
NOosSsen mufls die Visıon motiviıeren Dann hätte also die
1ıta secunda autf den natürlicheren Bericht der ıta prıma
zurückgegriffen. ber WEeNnN 341e gewissenhaft bringen
wollte, W as die Legenda trıum Sociorum Neuem gab,
ist auffallend, dafs 1E dıe besprochenen, bisher unab-
leitbaren Abhsätze der Legenda nıcht auch brachte.

Die Lösung ist auf andere W eise überzeugender. Die
ıta secunda bringt dıe Vision, nachdem s1e vorher Urz
erwähnt hatte, dafs E'ranz einsame rte für seıne (xebete
aufsuchte. Der Kompilator der Legenda trıum Sociorum
suchte NU.  > diese Angabe mıt der Höhle der ıta prıma
vereinen und verlegte infolgedessen die Vısıon ıIn dıe Höhle,
ohne sich die Zerstörung des Berichtes der ıta prıma

kümmern. Die ıta secunda fährt ach der Visıon
mıft einer göttlichen Krmahnung für K'ranz fort: S1e palste

Man beachte, dals die ve  trautfen Gefährten , von iıhnen
diese Erzählung herrührte, natürliche Vorgänge durch wunderbare Visionen
ihrer Wahrheit beraubt. hätten e1n Moment, das keineswegs der
gerühmten Schlichtheit der Gefährten pafst!



496 G'  9
dem Kompilator nıcht gut, WwWI1e die Fortsetzung ın der
Vıta prıma ; hefs S1e deshalb hier ausfallen , stellte G1E
aber eıne andere Stelle, den Anfang des vierten Ka-
pitels.

Die Vermutung, dafls die ıta secunda hiıer die originale
Quelle ist und nıcht die Ableitung, wırd dadurch och be-
stärkt, dafls ihre KErzählungen die ıta prıma ergänzend
dieselben Kntwickelungsstufen einhalten WwW1e diese ; die Le-
genda trıum Socıorum wiırft dagegen VOLr der Zieit etwas
hineıin, WAaS in den beiden Vıten Celanos erst einem spätern
Zeıitpunkt angehört: die Leprosenpdege. Die oben angeführte
Schilderung der ıta prıma zeigt die zunehmende Verinner-
lıchung des Suchenden ; dıe schliefslich erfolgende Hinwen-
dung den Leprosen ist die erste 'T’at AUuS den An-
schauungen heraus und angesichts der darın lıegenden Selbst-
aufopferung sicherlich eın VOL der ıinneren andlung
liegendes Kreignis. Dieselbe Anordnung hält die ıta
eunda inne. Die Legenda trıum Sociorum wird dadurch
unglaubwürdig, dafls S1e die Hınwendung den Leprosen
VO  — dem Aufsuchen der Kinsamkeıt, VO der inneren and-
Jung infolge langen Gebetes berichtet.

ulsten dıe dreı Genossen wirklich besser , hätte
auch hier die ıta secunda iıhnen folgen mMussen. Kıs wiıll
STa dessen W1e oben bei der übergangenen Krankheit
Franzens scheinen, als ob der Kompilator für den lang-

und folgerichtigen Entwickelungsgang Hranzens keine
Aufmerksamkeit un eın Verständnis besessen habe 4ben-
S gravıerend ist ferner , dafls in diesen Kapiıteln bei dem
Hineinschieben anderer Stücke iın den Bericht der ıta prıma
eine zwecklose Wiederholung zustande gekommen ist. Am
Anfang VON Kapıtel (n ist. die Frage der Freunde e_

zählt, ob FEranz siıch verheiraten wolle ; Anfang des
Kapitels wırd S1e wiederholt, weıl der Verfasser gerade

das 1ın der ıta prıma der Frage Vorangehende ausgeschrlie-
ben hatte Der Kompilator ist; sich der Wiederholung ZW ar

bewulst und schiebt eın TUrSus e1InN macht seıne Ver-
legenheit DUr deutlicher. Und der letzte Teil
des Kapıtels (n 15) ist eın Vorwegnehmen von 1Dingen,
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die diesen Zusammenhang och nicht gehören und jeden-
falls dıe Geschieklichkeit des Verfassers der Legenda
tirıum Sociorum Sp1 echen

Auf die Frage der Freunde folgt die Vısıon Damiano
Sie erührt sıch mıft der ıta secunda O: aber miıftten darın
steht EeEiN Satzteil AUS der ıta PrImMa („quae DITAC vetustate
asu OALLN minabatur“) Eis WAare Ja denkbar, dals dıe
rel Gefährten ihre NECUEC Krzählung CINISE passende W orte
AUS der Vıta Prıma eingeschoben hätten aber dafs Celano
bei der Abfassung der ıta secunda Z W. die Stelle
AuUuSsS der Legenda T1UumM Socıorum übernahm, DUr aber gerade
diese Worte AUuS der ıta PTEa weglie[s, ll nıcht e11-

leuchten Auch hıer scheıint vielmehr ıta PIIIMA und ıta
secunda Von SDpäteren zusammengearbeıtet Um
mehr als dieser Stelle die Krzählung fortgebildet 181
der ıta secunda spricht NUur Christus Franz, der Lie-
genda frıum ©0OCc10rum g1ibt Franz auch och 1ine Antwort
Und wieder entsteht durch dıe Hinemnarbeitung anderer Kr-
zählungen dıe Vıta m eEiIiNeEe Wiederholung der Priester
VOoONn Damiano erhält nach dieser Viısıon eld VONR Franz:

Anfang des Kapitels beschenkt ihn FEranz VO NCUCHN,
nd der Verfasser läflst WI1e 1INanl deutlich merkt die ıhm
unklare Hrage offen, ob beide Male derselbe Priester gemeınt
SC In der ıta un secunda sind 65 Erzählungen,
die sich gewils erganzen sollen, aber Celano erzwingt keine
Zusammenhänge, weil S16 bel diesen losen Überlieferungen
A nıcht SanZ herzustellen eN ; der ‚pätere Kompilator
verrät sıch, indem verschmelzen Uun! C111 bestimmte
Zeitfolge bringen 111 wWwW4S nıicht völlig verschmelzbar War

Bonaventura verrichtete die Verschmelzung der ıta M
un secunda weıt geschickter hels, keinen W ıder-
sprüchen und Unklarheıten Raum geben, die erste Be-
schenkung des Priesters WES

Die erste Hälfte des Kapitels (n 6—1 schlie(st
sich vollkommen die ıta m I) 4A56 Die zweıte
Hälfte (n un! 20) ist ZW ar ebenfalls auf der ıta
aufgebaut aber neben 7, W @1 Stellen , die sich miı1t der ıta
secunda berühren, stehen auch Z WE1 selbständiıge Zusätze
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da geht der Vater Zzuerst den Konsuln der Stad und
dann erst ZU. Bischof, un weiıiterhin erregt der Vater die
Zuschauer, als mıt dem eld und den Kleidern davon-
geht und dem Sohne eın Stücklein läfst Der zweıte Zusatz
braucht nıcht mehr seıin als die sich aufdrängende KrweIı-
terung der ıta prıma ; die Legenda trıım Sociorum spinnt
den Bericht der ıta prıma ın diesem Kapıtel überhaupt AUS!

bei der S7zene VOr dem Bischof werden die gewechselten
Reden 1M W ortlaut gebracht und bei dem Ablegen der
Kleider wird ausgemalt , w1ıe e 1ın der CaIilneTra epıscopl -
schieht us  z He diese Fortbildungen fehlen ın der ıta
secunda und bei Bonaventura. Der erste Zusatz freilich hat
keine Vorlage; wıeder fragt INAah, Arun die ıta secunda
und Bonaventura eine gut beglaubigte Nachricht nicht
brachten ? Die Nachricht selber ist. allerdings nıcht
stichhaltıig: die Konsuln dem Vater, S1Ee 1ätten keine
Macht ber den Sohn, da dieser nach selner Aussage ın das
servıtıum Del eingetreten sel  °  9 aber K'ranz WAar Ja och Salr
nıcht geıistlich geworden, und die blolse unbestimmte Er-
klärung, sich dem Dienste (+o0ottes wıdmen wollen , hätte
ohl aum genügt, die Rechte der weltlichen Obrigkeit auf-
zuheben. So ist dieser Ziusatz nıcht sehr glaubwürdig, sondern
auch sıeht eıner späteren Ausschmückung sehr ähnlich.

Das Kapıtel, beı dem sich dieselbe Verarbeitung
der 1ıta prıma un! secunda behaupten Jäfst, enthält 7wel
mıiıt diesem Hinweis och nıcht erledigte Stellen, für die Vanl

Ortroy keine Vorlage un: keine Krklärung gewulst 1at.
Es heilst (am Anfang Von 22) Franz hatte früher eın
verwöhntes Leben geführt; „quıppe, ut ıpse VIr Dei confessus
postea est irequenter , electuarııs et contfeetionibus utebatur
ef cibıs contrarıs abstinebat “. Diese Berufung auf eigene
Aussagen des Heiligen erweckt den Glauben, als ob der
Verfasser S1e selber gehört oder doch och Von Ohrenzeugen
erfahren hätte Hs ıst dıe einzıge Stelle dieser Art ın der
Legenda trıum S0Clorum ; 1E zwingt LWar nıcht ZUr An-
nahme frühzeltiger Abfassung, aber Ss1e könnte, falls andere
Gründe dafür vorhanden wären, S1e gewiıls unterstützen.
Vielleicht führt S1ie aber gemeınsam mıt den bereits erwähn-
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ten, bisher unableitbaren Stellen auf eıne Seitenlinie der
Überlieferung, die 1n den Viten Celanos und Bonaventuras
och keinen Niederschlag gefunden hat Anders steht
mıt der zweıten Stelle , dıe eıne Schwierigkeit bıeten
scheint. Die W orte, mıt denen H'ranz ZU  — Wiederherstellung
VOon Damiano auffordert (n „ Venite ef adıuvate in

ecclesiae Damiıanı, QUAEC futura est monasterium Do-
mınarum , YQUALUL fama et ıta iın unıyersalı ecclesia glor1-
ficabitur Pater noster coelestis“‘) stehen wörtlich ebenso im Tes
amente der hl Klara Und das ist für beide Dokumente
nıcht vorteilhaft. Das Testament der hl Klara annn mıt
völliger Sicherheit weder für echt och für unecht erklärt
werden , aber ıst ıIn hohem Malse verdächtig Wäre

Sabatier nımmt für echt (Speculum erft. 15 Anm. un 320
Anm D: Bonaventura und Lempp nalten für unecht; emmens
hat (KRöm Quartalschr. XVI, 97) verteldigt. ber das
fNüssıge Latein des Lestamentes. die starke Benutzung der Klarıssenregel,
dıe Krwähnung eINes angeblich [(0341 Innocenz 11L gegebenen Prıvilegs
machen doch etark verdächtig, Diejenigen, dıe sıch für die Echtheit
der beıden Dokumente ausgesprochen aben, mögen den Wiıderspruch
des Testamentes Le  g, Er Soc. gerade A diesem Punkte vergleichen,
Die Leg Ir S0c Sagı Schlusse VOoONn „Quarum vita mirıfica et
instıtut1io gl10r108a sSanctiae memor14e domino Papa Gregor10 I unc
temporIis Hostiensi ePISCODO, auctorıtate sedIis apostolicae est plenius COLN-

firmata.‘* Diese Stelle ist ber entstanden LUS den Worten der 1ta,
prıma : 1psarum vita mirıfca el institutio gl0r108Sa, domıno
Papa Gregor10, tunce temporı1s Hostiens1i ePISCOPDO , susceperunt,” Man
sıeht, dafls die Leg tr. Soc. ıne päpstliıche Konfirmation erst 1n dıe
Worte der ıta prıma hineingelegt hat. Wäre die Angabe des esta-
mentes der Klara richtig, wäre die Angabe der Leg. tr SocC. ZU

mıindesten UunSgeCNaLl, Denn da der Kardinal VonNn Ost1a TEr nach dem
ode Innocenz)’ 111 Kranz ın Bezıehung getreten ıst, fällt die VONR

der Leg. Er Soc gemeıinte Konfirmatıon der Anerkennung irgendeiner
Lebensregel TSt ın die eıt Honorius’ 11L Wiıe das Testament, spricht
uch die 1ıta (larae VON innocenz 111 Haben diese beiden Zeug-
nısSse reC. haben die angebliıchen TEl Gefährten unrecht. Freilich
hegt m1r trotzdem fern, damıt dem Lestament der der ıta Clarae
den Besıtz einer unanfechtbaren Nachricht zuzusprechen. Der Verfasser

Sollte 'Thomas VvVONn Celano derder ıta Clarae konnte sich irren.
Verfasser se1ln , Was ich auf Grund der unkontrollierbaren Notiz des
Codex Maglıab. (Misc Franc. VII, 157) noch nıcht für ausgemacht alte,

würde er der ın der ıta prıima gemachten Angabe widersprechen.
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das Testament echt, würde be1 weıtem wahrschein-
lcher sein , dals die Vorlage für eıne späftere Legende
wurde, qIs dafs dıe hl Klara bei Aufsetzung ihres etzten
W ıllens die Legenda trıum Socliorum ate ZUS. Ist das
"Testament unecht, könnte natürlich die Legenda trıum
Socıorum sehr ohl echt und bei der Anfertigung des Testa-
mentes benutzt SeIN. ber DU ist die fragliche Stelle J2
sqelber nıchts anderes als Legende, dıie siıch In der Zeit
zwischen Abfassung der ıta prima un der ıta secunda
O  er der Legenda trıum SOoCc10rum) gebildet hat Die
ıta prıma berichtet auch jer die annehmbare Wahrheit:
da spricht Franz keine unmöglichen Prophezeiungen AauUS
sondern Celano sagt Jediglich, dals Franz das Kirchlein
wiederherstellte, das später dıe He.mat der Klarissen wurde.
Die Vita secunda bringt die Fortbildung der Überlieferung:
eın Zusammenhang zwıischen den beıden getrennten ach-
richten der ıta prıma ist hergestellt, indem WFranz bei der
Wiederherstellung VOoNn Damıano prophezeit, dals künftig
dort das Kloster der sanctarum virgınum Christi SEeIN werde.
Bonaventura übergeht die Prophezeiung SaNZ,; die Legenda
trıum Socıorum aber bringt meılnes Erachtens die weıtere
Fortbildung ber dıe ıta secunda hinaus, denn S1e gibt
eınen langen rt! ut der Prophezeiung Hier W1e 1m
vorangehenden Falle wırd der ortlaut Von Äu['serungeu
eingefügt, die ın der ıta secunda NUr angedeutet waren.
Das macht den ext der Legenda trıum Socl1orum verdächtig,
besonders da, sich W orte des hl Hranz selber
handelte: hätte die ıta secunda nıcht solche Goldkörner,
Von den vertrauten Gefährten gewährleistet, sicherlich über-
liefert ? als die ıta secunda angebliche Au (serungen des

ıta secunda ‚„ Ferventissime a OPUS illius ecclesia e anımat
OMNEeEeSs ei monasteri1um SSe ibıdem Sanctiarum virgıinum Christi audientibus
cunetiıs gallıce Joquens clara O0Ce prophetat.“” Leg SOcC.
(n 24) „Cum 31118 autem laborantibus 1n praefato persistens
clamabat alta O0CcCe In gyaudio Spırıtus al habıtantes et Lranseuntfes luxta
eccles1am dieens gallıce els: Venite et adıuvate In D ecclesiae

Damiani, QUaC futura est, monasterium Dominarum, UUaLrunm fama ei,
yiıta in unıyersali eccles1a glorıficabitur Pater noster coelestis. Ecce
quomodo spirıtu prophetlae repletus Ore futura praedixit.“
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hl. H’'ranz 1mM Wortlaut bringt, zeigt sich sowohl 1mMm

vorangehenden wıe 1m nachfolgenden Kapitel (% und E 9)
und sonst. wiederholt. Der Anreız aber, eue Aussprüche
des FHranz formulieren , liegt im W esen der fort-
schreitenden Legendenbildung. In diese Entwicklung der
Legende reiht sich das TLestament der hl arıa W1e die
Legenda trıım Soclıorum mit ihrem W ortlaute der Prophe-
zelung allzu sichtbar eın , als dafs die Wahrscheinlichkeit
ihrer Echtheit bekräftigt würde.

Bei Kapitel fällt ES auf, dalfls für dıe erste Hälfte (n 20
anstatt der ıta prıma die Legende Julhans VON Speler
Grunde gelegt ist. Eingeschoben ist (n 26) aber eine Stelle,
die wiıederum aum anders denn a IS Fortbildung der Lie-
gende ber alle Quellen einschliefslich Bonaventura hinaus
aufgefalfst werden muls: NUur 1n der Legende trı"ım Socıorum
findet sıch, dafs Hranz einen Vorläufer gehabt habe, der mıft
den W orten „Pax ef bonum “ durch die Stralsen VOIL Assısı

sSe1 un der „Sıcut Joannes Christum praenunclans
Christo incıpjente praedicare defecıt, ıfa et 1pse velut alter
Joannes beatum Francısecum praecesser1t In annuncı]atione
pacıs. Qui et1am post adyvyentum 1pSs1us NO  e} comparult sicut

prıus“. Eine solche Nachricht hätte sıch dıe ıta secunda
sowohl W1e Bonaventura entgehen assen ? j1eder zwıingt
sich die Annahme späteren Entstehens der Legenda trıum
Socıorum qauf. Denn CS Wr dıe zunehmende Tendenz der
Überlieferung, Franz mıt Christus vergleichen. Die Ein-
schiebung eınes Vorläufers, eınes Johannes, entspricht sechr
dieser Tendenz, dafs INa  a darın unmögliıch eıne authentische
Nachricht sehen annn

1) Kür den 7zweıten eıl des Kapıtels vgl nal Boll XIX, 17/3
Ich jüge och folgendes hinzu: DIie Leg Er Soc ist die einz1ge Quelle,
die für den Anschluls der ersten Jünger eine Zeitangabe bringt (post
duos ANNOS SU2 converslone), während die beiden Viten GCelanos und
Bonaventura Dal nıchts darüber Sagen, Julıan VOoONn Speler NUur einen -
bestimmten Ausdruck (post modicum) o1bt. Der Verfasser der Leg. Er
Soc schrieb hler Julıan voxn Spelier AUuUS und machte AUS post modicum
e1INn. post uos 9 weıl spätere Überlieferung bestimmtere Zeitangaben
verlangt. Die Vita secunda sagt ferner NUur,. dafs Kranz UN! Bernhard
ın ]ne Kirche gehen; Bonaventura fügt hinzu: 1n die Kırche Nicolaı;
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Das Kapitel enthäilt den stärksten Beleg die

Echtheit der Legenda trıım Sociorum , denn es berichtet,
dafls die Portiuncula dıe erste Heimstätte Franzens un se1ıner

Es ıst; oben bereits ausführlichältesten Jünger SCWESCH Se1L
ber diese Stelle gehandelt worden, dafs eın Hinweis
darauf genügt af>. die Legenda trı.m Sociorum später
(c 13) Rıvotorto doch och nennt, bedeutet Hinzufügung
eines Wiederspruchs ZUD0 ersten Irrtum: hier, dieser ersten
Sstelle mulste, WenNnn überhaupt, Rivotorto erwähnt werden
die Leg. Lr Soc In die Kırche Nıcolai 1uxta plateam Cıvitatis Assıisıil.
Man vergleiche ferner für Bernhards von Quintavalle Anschlufs Franz
die Eintwicklung der Legende, diıe sich, Immer zunehmend, VON der 1i1ta
prıma 1, ber 1ıta SCC. und Bonaventura 111 (n ur

Leg Er S0C. vollzieht.
Vgl oben 181 AÄAuch die ıta Aeg1dii! (Anal Krane. III  9 75)

nennt In Übereinstimmung nıt dem Speculum erft. KRıvotorto. DIe anders
lautende Angabe in der ON Lemmens, Documenta antıqua heraus-
gegebenen Vıta Aegıdıl (S. 39) ist ohne Beweılskraft, denn kann nıcht
zweıfelhaft. sein , dals alles, WAaSs der VO1 Lemmens aufgefundene GCodex

Isidor1 de rbe enthält, päate AÄuszüge sınd.
Wer sıch Aur uf die Legenden Celanos nd uf Bonaventura

stützt, könnte einwerfen, dafls diese für die eıt des Anschlusses der
ersten Jünger überhaupt keinen Aufenthaltsort: NeNNen und ST nach der
Rückkehr der SAaNzZzech Schar AUuUSs Rom ON KRıvrotorto als dem Sammel-
punkte sprechen. Schaltet 1L1aln ann noch das Speculum Perfectionis
als ünerwlesener Echtheit gerade mıt d  9 das sıch In der 1ta
secunda nıcht findet , us nd hält, IHall den ext der ıta fr Aeg1du,WIe In der Chronica DG generalıum vorliegt, überarbeitet und
deshalb NIC stichhaltig, hlıebe allerdings die Möglıchkeit, auf Grund
der Leg. Dr Soc. Z.U schlıelsen : als die erstien Jünger Z Franz kamen,weilten 1E bel der Portiuncula, die Franz wlederhergestellt hatte; ach
der Rückkehr Rom In Kıvotorto, dann endgültig bel der Portiuncula.
Nur würde miıt einer solchen Kombination denjenigen nıcht gedient se1IN,die sıch. W1e Sabatier, auf das Speculum erf. un: uf die ıta Aegl1dil
gestützt haben Indem ich selber hler Sabatiers Anffassung für rıchtighalte, mufs ich die Angabe der Leg. £r. S9C. verwerfen. Deshalb kann
ich ın dieser Angabe nichts anderes sehen als den falschen Ausweg eiINes
Kompilators, der die Lücke der Legenden, die er sıch vorwıegendhielt.  '9 uf eigene Faust mıt einem Irrtum ergänzte. Man beachte auch,dafs E! beı der späateren Krwähnung on Kıvotorto in (n. 55) AUS-
drücklich heilst: „Conversabatur pater CUMm aliıs in quodam loco *3quıi lcitur Rivus tortus *. Der Kompilator Seiz Iso dieser Stelle
VOTauUS, dafs Hranz auch früher schon dort verweilt hatte. Dalfs diese
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Das Kapıtel g1ibt auch sonst och Bedenken Anlafs:
schon der Anfang (n und 31 die Bekehrung des Sil-
vester) g1bt sich alg ein ungeschicktes Einschiebsel ın die
Krzählungen der ıta prıma fı erkennen. Die ıta prıma
nennt Silvester überhaupt nıcht; VO  — den ersten sechs Jüngern
bezeichnet S1e mıt Namen 1Ur die drei , die besonderem
Ansehen 1m Minoritenorden kamen: Bernhard VON (uinta-
valle, Agidius un Philippus. Die ıta secunda fügt
diesem Bericht der Vıta pııma NUur eine ausführlichere ach-
richt über den KEıntritt Bernhards hinzu. Bonaventura geht
Von der Vıta prıma AUS, übergeht aber den unbekannten
ersten Jünger, dessen Andenken begreiflicherweise bald VeT-

schwand , un sefizte UU den erfolgreicheren Bernhard von

Quintavalle die erste Stelle Diese zleine Fälschung,
die schon die ıta secunda beging (LIL, 32), räg ihre Kr-
klärung ın sich. Nun hatte aber die ıta secunda SaNZz
anderer Stelle (L, 52) Priester Silvester erzählt, dessen
Habgier durch den Ansechlufs des reichen Bernhard F'ranz
rESC gemacht wurde, dals nachträglich och eıne höhere
Summe für die Steine forderte, die Franz ZUr Herstellung VoNn

Damıano oder eıiner andern Kirche gekauft hatte HKE'ranz <1bt
iıhm sofort das Geld ; Silvester gelangt durch dieses Beıspiel
der Gro[fsherzigkeıt un Geldverachtung ZU1” Einkehr und
schlielst sich dann dem Jüngerkreise ber die Vıta
secunda sagt Sar nıchts über den Zeitpunkt des Kıntrıtts;
Bonaventura, der alles Zusammengehörige 7ı verschmelzen
strebt, schliefst diese Erzählung deshalb W3 dıe Anf-
nahme der ersten fünf Jünger A aber doch S  9 dafls sich
ZU Bericht der Vıta prıma ın keinen offenen Widerspruch
SEeIzZ macht; Silvester ZU sechsten Jünger, Von dem dıe
Vıta prıma erst späterer Stelle ohne Namensnennung
spricht (1 29) Der Vertfasser der Legenda trıum
Sociorum flocht den Bericht der ıta secunda da eın,

Stelle der Leg. tr S0cC. siıch miıt der VOxn emmens herausgegebenen Vıta
ir. Aegidli (S vorangehende Anmerkung!) berührt, indem beide die Por-
tiuncula NENNEN NnN! sıch ahnlich ausdrücken, deutet vielleicht auf ZüU-
gehörigkeıt einer gemeinsamen Gruppe der späteren Überlieferung hın.
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von Bernhards Anschlufs die ede ıst ; er erfindet Zieit-
bestimmungen, dıe In der ıta secunda und hbei Bonaventura
fehlen UunN! erweckt eım Leser den Glauben, als ob
Sılvester der drıtte Jünger SCWESCH g21. als die Erzählung
ann aber miıt einer Bezıiehung LUr auf die ersten beiden
Jünger fortfährt , w as Man eım Lesen zunächst wıe einen
Widerspruch empfndet, zeigt, dals sich eiIn wenıg
geschicktes Einschiebsel handelt.

Im Widerspruch ZUL ıta prıma un Bonaventura Ya

läflst dıe Legenda trıum ®oc1orum dıe kleine Schar autf dıe
erste Missıonsreise ausziehen , a {s S1e miıt F'ranz erst vlıer
Köpfe zählte; dıe andern Quellen lassen 1es erst geschehen,
als es ihrer acht Are! Kıs bleibt doch eın anderer Aus-
WCS); qls der Legenda trı.m Socı1orum den Irrtum zuzuschleben,
weil sonst Bonaventura die von den Trel Gefährten ber-
holte Angabe der ıta prıma verbessert haben mülfste.
Eın weıteres Anzeichen der Kompilation ergıbt sıch AUuSs dem
folgenden Abschnitt. Hranz erzählt auf der Reı1ise dem Bruder
Agidius den Vergleich mıiıt dem Fischer, der das etz miıt
vielen FKischen AUS dem W asser zieht, aber 1Ur die besten
davon behält. Die Legenda trıum Socliorum und die ıta
Aegı1dil, WwW1e s]1e un überliefert ıst, berühren sich dabe1 aufs
engste. W er Von beiden den andern benutzte, bleibe SaNZ
dahingestellt; unzweifelhaft erscheint aber, dafs der Vergleich
In etzter Linıe auf die ıta prıma L, (n 28) zurück-
geht. ort aber erzählt ihn F'ranz allen Jüngern, die
bis dahıin hatte Es hegt ohl weıt näher anzunehmen, dafls
die ıta Aegıdıl diese KErzählung für ihren Helden Agıdıus
allein ın Beschlag nahm, a1s dals eiwa der Verfasser einen

1) Die Einkehr Sıilvesters erfolgt „ Post PAauUCOSs dies”; e1In Iraum,
der ıh vollends bekehrt, „ sequent] nocte *. uch e1m Eintritt des
Aegidius In den Jüngerkreis (n 32) bessert die Leg IT Soc. das „ Post
NOn multum temporis“ der ıta prıma (L, 1l 25) ın das bestimmtere
und dadurch wenl1ger glaubwürdige „ Post alıquot ies **. Bel der Auf-
nahme dreler Brüder heilst ann ebenfalls „ Paucıs dıebus
elapsıs 4 (n 35)

2) Julian von Speler folgt hler WIe 1m vorangehenden all der Vıta
prıma. Die Vıta SEC. berichtete in dieser Frage nichts, eıl SIE ffen-
bar nıchts ergänzen wufste.
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Irrtum der ıta prıma hätte verbessern wollen So steht
auch hierbei die Legenda trıum Sociorum auf der Linie
einer spätern Überlieferung. Gleich darauf folgt eın
Widerspruch e]ıner früheren Stelle CS heılst (n 33); Kranz
habe (auf der ersten W anderung) noch nıcht gepredigt, sondern
das olk NUr ermahnt. ber vorher (Kap L, 25) ist,
erzählt worden, Ww1e F'ranz predıgen begann. Der Wiıder-
spruch erklärt sich dadurch, dafls der Verfasser der Legenda
iın Kapıtel dem Julian Von Speier (und dıeser der ıta.
prıma), in Kapıtel der ıta Aegıdıl folgte

als auch Bernhard VO Bessa be]l Abfassung der Leg.
Ir. Soc benutzt wurde, trıtt 1m etzten Teile des Kapıtels
hervor. I)rei 1NECUEC Brüder AUS Assısı se]jen beigetreten :
Sabbatinus, Moricus und Johannes de Capella ; ann fährt.
die Krzählung mıiıt W orten fort, die sich ebenso bei Bern-
hard Vvon Bessa, aber 1IN anderem Zusammenhange,
finden Diese dreı Brüder sind ın keiner der früheren
(Juellen einschliefslich Bernhard Von Bessa als Mitglieder des
ältesten Jüngerkreises genNnannt; ist 1U. denkbar, dals
Bernhard eine solche VOIl den vertirauten (Gefährden stammende
Nachricht überging und daran anschlielsende or{ie in eınen
andern Zusammenhang übernahm ? Das Umgekehrte, dals
der Kompilator den Bernhard VOon Bessa ausplünderte und
dessen allgemeın gehaltene Bemerkung mıt den dreı
Jüngern zusammenbrachte, liegt bei weıtem näher!

Für den ersten el des Kapitels (n 36) haft UOrtroy
schon darauf hingewliesen, dals der Kompilator, weiıl seiıne
verschiednen Vorlagen anbringen wollte , sich wiederholt :
Was die Legenda trıum Socıorum ıer un!: vorher (n 33)
ach ihren Vorlagen bringt, geht alles aut dieselbe Urquelle,
dıe ıta prıma (I, 11 und 11. 27—2 zurück. Nur
infolge unüberlegter Aneinanderreihung der Vorlagen kommt
die H trı".m Socıorum ZUTC Erzählung eıiner zweıten

1) Die von emmens herausgegebene ıta fr. Aeg1dil hat diese Er-
zählung nıicht.

Am Anfang des Kapitels heilst ann nochmals, dafs Franz
mit der Predigt begonnen habe 3001 Irrtum der eine Nachlässigkeıt,
die sıch ın der Vorlage (Vıta prıma) nıcht findet
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Missionsreise un eifwas später (n 39) ZU jederholung der
(Jonvers1i0 ernhards VOoONn Quintavalle. Was Ortroy SONS
für das und IT Kapıtel verwandten Quellen neben
die Legenda trıum S0ocl1orum gestellt hat, entscheidet ZU

grölsten eil die Streitirage nıcht klipp un klar, weiıl überall
die Möglichkeit doch offen bleibt, dafls dıe Legenda trıum

He dieseSoclıorum die Vorlage der übrigen SCWESCH ist
Verwandtschaften gewınnen erst. dann ihr bestimmtes An-
sehen, WEeNnnNn autf andere W eıse die Abhängigkeıt der Legenda
trıum S®ocl1orum festgestellt worden ıst; NUr die KErzählung
VonNn dem Verschenken des Mantels (am nde von 44)
lJälst, verglichen mıt Speculum Perfeetionis un mıiıt
der ıta fr Aegı1dıl, aum eınen anderen Ausweg Z als
dafls die Legenda trıum Socıorum die späteste Überlieferung
darstellt Dafür spricht die Erwähnung der Portiuncula
S{a Rıvotorto un der Schlufssatz, der eıne ZU. W under
hinüberleitende rhetorische Krweıiterung bedeutet Das
1T Kapıtel bringt dann freilich wıederum e1nN Beispiel , bei

N ı1eder annndem eın Zweitel ausgeschlossen erscheint.
1a4n beobachten , wıe dıie ıta prıma die Grundlage abgab
und anderes mıt wen1g Geschick eingeschoben wurde, dafs
eıne Reihe VON Wiederholungen entstanden. Die Krzählung
behandelt die Reise FHFranzens un se1ner (Genossen ach Rom
ZU  — Erlangung einer päpstlichen Anerkennung für ihr Tun
Was bald nach dem Anfang des Kapitels ın den ext
der ıta prıma eingeschoben ist (Wahl Bernhards ZU.

Führer auf der Wanderung, Verhalten unterwegs, Beziehung
des Bischofs Von Agssısı Z Kardinal von St Paul und

Von Sabatiers Versuch, den Wiıderspruch zwıschen Leg. tr. S0ocC.
un Speculum erf. ZU heben, War ben 502 Anm. schon die ede
Diese KEpisode ıst, für alle ın rage kommenden Texte, a 1sS0 uch für dıe
NVıta Aegldil ın der OChron. D A SCn nd für dıe Lemmenssche ıta
Aegidil wichtig: eine Urquelle lıegt ohl höchstens 1m Speculum Perf.
VOT. Die beiden 1L4@€ Aeg1dil erscheinen dieser Stelle als ort-
bıldungen der uUuNs unbekannten originalen Viten die Lemmenssche
weniger weıt entwickelt als die andere. Wiıe em uch Se1 dieses ine
Beıispiel, allen Einzelheiten durchgeprüft, lehrt Genüge, dals die
äalteste franziskanische Überlieferung, abgesehen VvVon Thomas Voxn Celano,
zweifelsfrei für uns kaum feststellbar ıst.
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dessen Gespräche mıiıt Franz) ist ohl lediglich als eine Kr-
weiterung der kürzer gefalsten ıta prıima anzusehen; ihr
folgt der Verfasser, soweıt auf die Tatsachen ankommt.
Nachdem aber die Antwort des Papstes berichtet hat,
fügt wiederum ın eıner SAaNZ äaufserlichen Verbindung
A& W 4S sich mıt der ıta secunda berührt, q lsO AUS dieser
entnommen scheınt. Was dıe ıta secunda (£ 11) bringt,
ist e]ıne Krgänzung der ıta prıma: die in dieser 1Ur Urz be-
richtete Entscheidung des Papstes zugunsten der Bittsteller soll
qls eine Folge VON göttlichen Kingebungen näher erklärt WeTI-

den solche übernatürliche Erklärungen hatte die Überlie-
ferung ge1t dem Entstehen der Vıta prıma für nötıg befunden.
Eın geschickter Kompilator hätte den Bericht der Vıta secunda
einfügen N, ehe dıe Entscheidung des Papstes gab;
statt dessen ist ın der Legenda trı".m Socıorum das Um:-
gekehrte geschehen, und es ist nıcht einmal der Versuch g-
macht, die Stelle AUS der Vıta secunda als dıe nachträgliche
Begründung der päpstlichen Entscheidung hinzustellen
Sıe folgt vielmehr alg eLIwAas Neues. Mitten hinein ın die AUS

der ita secunda übernommenen W orte ist dann nochmals
eın Satz AUS der ıta prıima eingefügt un dıe Bestätigung
der Regel mıt der STEeis verdächtigen Zeitangabe „ Post PAauCcOs
dies“ nochmals wiederholt. Bonaventura (c LIL, 1l. 34—38
hat die beiden Schriften Celanos verarbeitet, dafls seinNe
Erzählung einen klaren Zusammenhang hat, wWenn S1e auch
daneben ebenfalls manche sofort sichtbare Fortbildung der
Überlieferung hinzugefügt hat Selbst der Anonymus Peru-
SINUS, der sonst 1er aufs stärkste mıt der Legenda trıum
Socıorum übereinstimmt, War doch geschickt, die Ent-
lehnung AUS der Vita secunda VO der endgültigen Ent-
scheidung des Papstes einzuschieben und adurch seıne
Zusammenstellung VOT dem Vorwurf allzu lässıger Arbeit
bewahren.

Was annn VOTLr dem auf die ıta prıma zurückgreifenden
Schlufs des Kapitels Nachrichten och eingeschoben

Im etzten Absatz voxn 51 betr die Regel, ‚3 YJUAaM scr1pserat
verbis simplicibus “ us  z

gitschr. K.- XALYN:
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ıst, erscheint alles ın hohem 4lise verdächtig als eine Kr-
findung späterer Zeeiten. Ortroy hat auf dıe Berührung mıt
der Ordensregel hingewılesen. Die Nachricht VOm Kmpfang
der 'Tonsur gehört wıederum denjenigen, die T’homas VOR

Celano in der ıta secunda hätte verwenden müussen, WEeNnNn

C sS1e bei den Trel Gefährten fand; ST& dessen ist. Bona-
ventu_ra der erste, der S1e bringt, und be1 ıhm ist ach seiıner
SaNZch Anschauungsweıse und bei seiNnem dunklen W issen
ber die Anfänge der Bewegung das Auftreten einer solchen
Notiz erklärlich. Nur das eine steht beı Ableıtung dieser
Stelle AU Bonaventura 1M Wege der KEmpfang der Tonsur
wird ın der Legenda trıum Soclorum auf die Vermittlung
des Kardinals von San Paolo zurückgeführt. Ls ist. eıne VOL

jenen Bemerkungen, die sich nıcht als blofse Erweiterungen
der Legende ansehen lassen , sondern bel denen Inan die
Schwierigkeit glatter Lösung der Streitiragen empfindet.

och eine nıcht unwichtige Krinnerung ist hıer machen.
Sabatier hat die 1m Kapitel sich findenden Wieder-e ’ A E A DU Hw  ... holungen damıt erklären wollen, dafs dıe dreı (zefährten aıt
peinlicher Gewissenhaftigkeit alle Nachrichten, deren S1E 1a b-
haft werden konnten, gesammelt und verwendet hätten
Ich ann diese Krklärung nıcht teılen, weil eine solche A-hs
sicht weder dıe Verarbeitung des Stoffes verhindert noch
die Begehung sichtlicher Irrtümer hervorgerufen haben
brauchte. Das Weglassen wichtiger Stellen 4AUS der ıta

prıma zerstört aber vollends die Annahme solcher Absıicht.
Die Überlegung der kleinen Schar nach der Abreise AUS

Kom, „ Utrum inter homines conversarı deberent ad loca
solitarıa conferrent ““ (Vıta prıma 1, 35), fehlt 1n
der Legenda trıum Soclorum , obwohl doch gerade diese
Frage und ihre Kntscheidung für die Entwicklung der SaNZEN
Bewegung epochemachend Wal. Die Wichtigkeit dieser YFrageGE sollten die reı (Jefährten Sar nıcht empfunden haben?
Weder das ist möglich, och dafs eın ach Vollständigkeit
strebender Verfasser S1e übergangen hätte

Die Übereinstimmung dieses Kapitels mıt dem extie des

1) Sabatier, De l’authenticıte, Anm
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Anonymus Perusinus (n 31—36) trıtt jer stärker hervor
als je bisher. Der Anfang die Erweiterung der
ıta prıma steht fast wörtlich ebenso bei diesem ; erst
bei Erzählung der Vision bringt der Anonymus eıne eiwAas
andere Lesart, während dıe Legenda trıım Socıorum sich
SCHAaU dıe ıta secunda hält Be] den auffallenden ach-
richten Schlusse des Kapıtels wird die Berührung zwıischen
Legenda und ÄAnonymus wieder stärker. Was später be]l
Kapitel 15 und 16 In weıt deutlicherer Weise hervortritt,
scheint doch auch hiıer schon wahrscheinlich: dıe Krzählung
des Anonymus oder dessen hıer wenıg überarbeitete , In
etzter Linie auf die ıta prima zurückgehende Vorlage
erscheıint qls die Grundlage der Legenda trıuım Docl1orum,

der die Nachrichten der ıta secunda hinzugefügt
wurden.

WFür das und Kapitel verweıse 1C auf die Aus-
führungen Van Urtroys, denen ich nichts hinzuzufügen VErma3a$s.
ber freilich sınd diese Ausführungen für Kapitel doch
Nur dürftige Nachweise; dıe fast vollkommene Übereinstimmung
mıiıt dem Anonymus Perusinus sel1 einstweılen bereits hervor-
gehoben. Bei Kapıtel 15 und 16 verlohnt sıch Jedoch,
die Angabe der Legenda trıuım Sociorum SFENAUET unter-
suchen. Die beiden Kapitel handeln VO ode des Kardinals
Von San Paolo, VO Einrücken des Kardinals VOL (Ostia ın
dıe Stellung des Ordensprotektors und Von der Aussendung
der Miıssıonen in das Abendland Der Kardinal Von

Paolo wird ım ersten Absatz des 15 Kapitels W1@e der
Protektor des Ordens geschildert; keine andre Nachricht,
weder bei Celano och bei Bonaventura och SsONsL, läflst
darauf schlielsen , dafs der Kardıinal Von (Ostia als Ordens-
protektor einen Vorgänger gehabt habe; vielmehr muls AauSs
(lelano und AUS Jordanus ano0 geschlossen werden , dafls
ein derartiges Amt erst A4AUS der damaligen Lage
des Ordens entstand Man könnte den Bericht der Legenda
trıum Socıorum dadurch halten streben, dafls I1a  — eın
förmliches Amt, sondern NUur das hilfreiche Interesse des

Vgl Hıst. Vierteljahrsschr. 1903,
34 *
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Kardinals gegenüber den Minorıten dächte; aber miıindestens

wahrscheinlich ist C dafs die spätere Überlieferung AUS

dem Anteıl, den der Kardınal nach dem Bericht der ıta
prima F'ranz und seinen Jüngern bei iıhrem ersten Besuche

Rom betätigt hatte, und aus der späteren Kinsetzung eınes
Kardinalprotektors eın Protektorat des Kardıinals VOonNn Paolo
konstrulerte. Die Legenda trıum Sociorum berichtet weıter,
dafls nach dem ode des Kardinals Von Paolo F'ranz mıt
seinen Brüdern den Kardıinal VO  e Ostia aufgesucht un
Übernahme des Protektorats ersucht habe, und War erweckt
der Bericht den FEındruck, als ob F'ranz den Kardinal bei
dieser Gelegenheit ZU. ersten Male kennen gelernt hätte
Diese Nachricht annn deshalb nıcht zutreffend se1n , weı!
die $  ur  'e! die Beziehungen des Kardinals F'ranz sicherlich
zuverlässigere ıta prıma die beiden Männer sıch ZUuerst
zufällig ın Florenz begegnen läfst, als HKranz nach Frank-
reich gehen wollte (1, N un 75) Dals dabei der
Kardinal Franz seınen Schutz habe, berichtet auch
die ıta prıma Aaus iıhrer Angabe scheint die auf das
Protektorat zugespitzte Überlieferung der Legenda trıum
Sociorum entstanden seIN, wonach der Lod des Kardinals
Von Paolo die Ursache SECWESCH wäre, dafs Franz mıt den
Brüdern den Kardinal VOoOnNn Ostia aufsuchte. uch dieser Stelle
würde INa  - ach einer Vereinigung der beiden Berichte streben
(dals HFranz nämlich das zufällige Zusammentreffen benutzte,

sich ach dem ode des Kardınals Von Paolo
einen Fürsprecher der Kurie sıchern), WEeNN

nıcht die nachfolgende unzweıfelhaft falsche Angabe, dafs
der Kardinal Voxn Ostia fortan ]Jedem Generalkapitel teil-

habe auch das vorangehende milfstrauısch
machte un darın wıederum NUr einen Ausbau der ıta
prıma vermuten hefse. Das folgende Kapıtel kehrt In
seinem zweıten Teile ZUT Finsetzung des Ordensprotektors

1) „ Cu1us des Kardinals von Ostia)] famam glor10osum VIr Del audıens
accessit a eu CuUumnm) fratrıbus SU1S. Ille autem Cu  S gaudio SUSCI-

plens 1PS0S alt 18: offero 1psum vobis auxılıum et consılıum que
protectionem paratus impendere ”

2) Vgl nal o1l XIX, 192
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zurück, aber vorher ist die Mitteilung ber diıe aulser-
iıtalienıschen Missionen eingeschoben eıne Abschweifung,
die INn  } entschuldigen kann, da S1e ach der Legenda trıuım
Socıorum dıe Ursache für die offizielle Krnennung e]ınes
Ordensprotektors durch den Papst SCWESCH Sse1InN soll Frei-
ıch ıst schon das Itaque Anfang des Kapıtels bedenk-
lıch, da 1m vorangehenden eın Anlafs dafür gegeben ist.
Ebenso diıe Zeitbestimmung für diese Missionen: „ expletis
ıtaque undecım annıs aD Incoeptione relg10n18“, AaAnnn diese
Missıonen und die Kıinsetzung Von Provinzialministern be-
schlossen wurden ob 1217 oder 1919 ist. mıt allem
Scharfsinn nıcht sicher entscheiden 1 aber das Datum
der Legenda trıum Socıorum palst doch keinem der
beiden Jahre Und indem dann die Bestätigung eıner

Regel durch Honorius 11L alg Folge des Mifserfolges
der ersten Missionen hingestellt wird, kommt i11AaQ für die
erneute Aussendung der Brüder auf das Jahr 12924 eın
Schlufs, den dıe Bollandisten se1lnerzeıt auch folgerichtig O”

haben, VON den Angaben der Legenda trıuım Sso
e1orum nıcht abzuweichen ber für diese Chronologie
hat sıch doch keiner der NneuUEerTeN Korscher erklärt, und ich
denke, dafls eıine starke Verschiebung der möglichen Daten
bei den vertrauten (zefährten nıcht vorausgesetzt werden
darf über dıe Regel VvVonNn 12923 un! über die Missionen
mu[flsten s1e doch weıt intormiıert se1ın , dals S1e beides
nıcht zusammenwerten konnten. Selbst eifrıge Anwiälte der
Legenda trıum Sociorum haben zugegeben, dafs die Erzählung

Ziu den Angaben bel Sabatier, Speculum erl. 122, Anm.
vgl noch Sabatiıer, Vie de Francols, 29253 Anm. I: empp,
Frere Elie, Anm 2; Lemmens, Documenta antıqua E:

2) ntier der Incoept10 relig10n1s die CONvers10 un! das Jahr 1206
verstehen, hat seine Bedenken, da die Leg Er; S0C. anderwärts ach der
CONvers10 rechnet und diese eben doch nicht der Anfang der relig10 ist.
Nımmt Na ber 1209 alg 1ncoept10, kann INanl das expletis undecim
annıs NUur auf 1220, nıcht auf 1219 berechnen. Eıs ist gewi(s rıchtig,
dafs INa  — diese chronologischen Angaben der Quellen nıcht auf die old-
Wage legen darf, aber die Leg. tr. S0C. hat 1n diesem Kapıitel doch mehr
Unsicheres als irgendeine andere Quelle.

cta Oect. IT, 645
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Sabatierdieser Stelle „ Un pO confuso ed intrıicato“ ıst

hat neuerdings den Bericht dadurch retiten versucht, dafs
unter der erwähnten Bulle das päpstliche Schreiben VO.
unı 1219 verstanden Ww1ssen will , das eın Geleitsbrief

für die mı1ıss1on]1erenden Brüder war Hs ist wahr, dafls
sich dann viele Schwierigkeiten glätten würden, besonders
wenn INa  ] siıch damıiıt gleich Sahz auf den Standpunkt
Sabatiers stellt und mıt diesem Schreiben den Konflikt
zwıschen F'ranz und der Kurie ZU. erstenmal dokumentarisch
hervortreten Jälst; aber der ortlaut der Legenda trıum
Sociorum stellt sıch dem doch unerbittlich entgegen: dafs
der Kardınal VO  > Ostia „alıam regulam beato Francisco
composıtam ““ durch Papst Honorius I1IL „fecıt C bulla,
pendente solemniter coufirmarı“, ann nicht auf den Sanz
kurzen Geleitsbrief Von 1219 bezogen werden, ı1n dem die
„ VIa vıtae TOIMNAanNna ececlesia merıto approbata ““ wohl eI-

wähnt, aber weder sollemniter noch überhaupt bestätigt
wırd Der Nachsatz der Legenda trıum Socl1orum be-
kräftigt noch ausdrücklich, dafls die bestätigte Regel
gemeınt ist „1N Ua regula prolongatus est termıinus
pıtulı“ eiıne Bestimmung, die ZWALr 1n dem KRegelentwurf,
den INa  ] gewöhnlich auf 1220 oder 12921 ansetzt, schon ent-
halten, aber erst 1223 Tatsache geworden ist

Man kommt deshalb nıcht darüber hinweg, dafls die Zeıt-
Marce. de Clvezza e0o(f. Domenichelli, La Leggenda d1

Francesco erıtta da tre Su01 COompagn]1, 174 Anm
\ a h atıer, De l’authenticite, A

dSabatier, De l’authenticite , hält die Bulle OM No-
vember 12923 für weniger fejerlich als diese ON 1219 aber wird
damit kaum überzeugen können. Anderseits lälst, sıch das Schreiben
VoNn 1219 nıcht als Breve, das VORxn als bezeichnen, WwWI1e Lem-
M ENS, Documenta antıqua 1, n ıll Die Unterschiede sind damals
noch niıcht bestimmt ausgeprägt; die Bulle Vvon 12923 hat keinen andern
Tenor als das Schreilben vOoOnNn 191  O

Wır Wwlissen über die Generalkapitel dieser Jahre War sehr wenig ;
wäre ber 1219 1ne derartige Bestimmung bereits ın Kraft SCWESCH,
hätte 1221 kein Generalkapitel stattfinden können. Eın olches ist aber
durch Jordanus Jano bezeugt. Ich kann auch hler die gegenteilige
Beweisführung von Sabatıer, De l’authenticite, nıcht als über-
zeugend anerkennen.
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angaben der Legenda trıum Sociorum hier verwirrte sind
un dafls die ıIn dıiıesem Zusammenhang erzählte offizielle
Bewilligung eines Kardınalprotektors diese Verwirrung noch
vermehrt Aus der Erzählung selber hat 1124  z den Kın-
druck, dalfls S1@e A4AUS eıiner Zusammenwerfung verschiedener
Berichte entstanden ist Denn S1e beginnt zunächst > dafls
INnan Hranzens Bıtte einen on Papste bestätigten Kar-
dinalprotektor denselben Zeitpunkt w1]1e die Bestätigung

Ob i1iHAn NnUu dafür 12923 annımmtder Regel seizen muls.
oder mıt Sabatier 1219 jeder der beiden Zeitpunkte

Als Grund für die Bıtte einendürfte unrichtig eın
Kardinalprotektor fügt die Legenda trıum Socıiorum eıne
Viısion, die HFranz vehabt hatte, AL be  1m ersten Lesen gylaubt
14n nıcht anders, als dafls s1e ıIn dieselbe Zieit sefzen ist.
ach der KErzählung der Visıon geht es jedoch mıiıt W orten
weıiter, dıe das vorher Berichtete SaNnz aulser Acht lassen:
„ Klapsıs autem Paucıs annıs post visıonem praedicetam venıt
Romam et visıtavıt domınum Hostiensem“ ; dieser wünscht,
dafls FE'ranz VOr dem Papste predige, und nachdem
nächsten Ta  e geschehen, bıttet Franz den aps einen
Urdensprotektor. Di Bitte wird bewilligt, nd der Kardinal
VOonNn Ostia schreibt darauf (+eleitsbriefe für dıe mı]ss1ON1eren-
den Minoriıten hıer ist die Beziehung auf das päpstliche
Breve VON auch 1Im Wortlaut der Legenda trıum So-
cl1orum sichtbar: diıe gelistlichen Obrigkeiten sollen den
Minoriten nıcht entgegensem, sondern iıhnen helfen „tamquam
bonis ei sanctıs relig10sis, auctorıtate sedis apostolicae O_
batis“ Die Legenda trıum Socıorum tfährt dann fort 29  In
sequent! CTZO capıtulo, data liecentia mınıstrıs beato Kran-
cisco recıplendi ratres ad ordınem, misıt eCcOS el supradictas
provincıas, portantes ıtteras cardinalium CU. regula bulla
apostolica contirmata.““ Man mag 6S anstellen , WwWıe InNnal

E} Vgl dıe Krıtik Voilgts diesem Kapıtel: Abh sächs,
G es. der Wiss. XII, 485

2) Vgl 1st. Vierteljahrsschr. 1903,
3) Breve OIN In Jun1 1219 11Quum cdileect1 fili frater Francelsecus

ei SoC1H 1US elegerint vitae vliam Romana eceles1i2a mer1ı1to appPro-batam Y  - (Sbaralea, Bullarium E 2)
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11 diese Chronologie läfst sich nıcht iın Ordnung bringen.
Denn selbst WenNnn iNna  -} den Weg Sabatiers gehen wollte,
kommt INa  b nıicht ZU Zaiele Wenn nämlich 1219 der
Kardinalprotektor VO Papste bewilligt worden wäre,
mülste dieses Kreignis VO dem Pfingstkapitel dieses Jahres
angesetzt werden ; dann hätte die Legenda trıuım Socıorum
mıt der AÄngabe unrecht, dafs mıt der Krnennung des Pro-
tektors auch dieser Geleitsbrief gegeben worden sel, denn
das Breve VO unı erscheıint als die Folge des Pfingst-
kapitels VO Maij Und terner bliebe der stärkere
Irrtum, dafls die Missionare 1219 „ CUm regula bulla apostolica
conhirmata “ ausSCcZOgEN selen. Die Frage spıtzt sich für diese
gesamten Kreignisse dahın Z ob INan der Legenda trıum
Sociorum oder der Chronik des Jordanus ano mehr
Glauben schenken soll ber 1n AÄAnbetracht der unbestreit-
baren rrtümer und Unklarheiten der Legenda trıum So-
elorum hat INa  F keine Ursache, ihr den Vorzug VOTLT dem
Berichte des Jordanus geben: dieser schreıbt mıt der 2A55
sicht bestimmter Datierung, die Legenda rıum Socıorum
ohne eine solche, und die Von Jordanus gegebene Begründung
für die Bitte eınen Generalprotektor dıe inneren
Wirren 1mM Orden 1n Franzens Abwesenheit 192920) euchtet
eın , während INan ın der Legenda trıum Sociorum vergeb-
ıch ach einem deutlichen Anlafs dieser Bıtte sucht

Der Papst befand sıch damals ın Kıletl ; die eıt reichte a 1sS0 AUS,
ihn von dem Ansuchen des Generalkapitels verständigen , dafs
bereits 11l unı der Schutzbrief gegeben werden konnte. Vgl
Lemmens, Documenta antıqua 1, 2 Anm

Gegen dıe vollständige Zuverlässigkeit des Jordanus spricht
dieser Stelle bekanntlich zwelerlel : die Angabe, dafs 1219 1m ‚„ ANNO
coNverslonis 1US Franz] decımo “* SCWESECN sel, und zweltens das papst-
lıche Schreiben VO  S 4 Jun1 1219, das die Brüder schützen sollte, wäh-
end nach der gewöhnlichen Annahme TStE das Scheitern der nach Jordanus
miıt Pfingsten 1219 beginnenden Missionen den Schutzbrief hervorgerufen
hat afs aber ım ersten Falle decimo lesen ist, tertio decimo,
wird doch ohl dadurch aulfser allen Zweifel gestellt, dafs Jordanus kurz
nachher (n 10) VOIMM selben Jahr 1219 Spricht als 3, ANNO Converslonis IL
Der zweıte Anstofs kann ohl ebenfalls gehoben werden: der Papst hat
mehrfach derartige Schutzbriefe gegeben, und der am Maı 1220
die französische eistlichkeit gerichtete bezeugt, da[fs frühere päpstliche
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Und soweıt die ıta secunda auf diese Frage eingeht, be
stätigt s1e andeutungsweise die Mitteilung des Jordanus

Sabatier hat mıt allem Nachdruck dıe Kichtigkeit und
organische Einheit diıeser beiden Kapıtel behauptet aber
nach den vorangehenden Krörterungen möchte ich doch
annehmen, dafls S1e auf dieselbe W eise entstanden sınd, W1e
dıie früher besprochenen Kapıtel: durch eın Ineinanderschieben
verschiedener V orlagen. u dem Bericht der ıta prıma
1L, und I? D7 100 un 3—T ist hinzugefügt,
Was die ıta secunda (L, 16 und 17) bringt; dalfls dabei
Franzens Ansuchen eım Papst ın der Legenda trıum So-
cel1orum (n 65) ın eıner doppelt langen direkten ede
wiedergegeben ıst, A ın der ıta secunda, erscheint eben
weıl es sıch Worte des Heıligen selber handelt, die Ina  o

später doch aum verkürzt haben würde als Zeichen der
Posterorıität der Legenda gegenüber der ıta secunda
Am Schlusse VvVon Kapıtel sınd wieder Stellen AUS den
genannten beiden Kapiteln der ıta prıma verwendet. Da-

Schutzbriefe nıcht beachtet worden Varen (Sbaralea L 5: ist des-
halb auch nicht ausgemacht, ob der Geleitbrief VONnl 1219 sıch bereits
SgeSgEN vorgefallene Verfolgungen rıchtete , denn sagt davon nıchts,
während der VON 19200 auf die den Brüdern bereıteten Schwierigkeiten
hınwelst. Da LUn die Legenda Er Soc 1Ur VO. einem Schreıiben des
NeuenN Kardinalprotektors und anderer Kardinäle sprıcht, während
ur Schreiben des Papstes erhalten sind, ırrt dıe Leg LL Soc. In
dieser Sache entweder Tanz de  Y der Kardinal von Ostia hat, nachdem

Protektor geworden Wäar nach Jordanus frühestens nde 1220
Schreiben ausgehen Jassen, Von denen unNns nichts bekannt ist. Man

beachte übrıgens, dafls das päpstliche Schreiben OIln Maı
wiederum zwölf Tage nach e1inem Pfingstkapitel (Jordanus Er 11) AUS-

SCDANCCN ist.
1) ıta secunda I, heilst. VON Franz: „Vıdebat func conftra

pusillum STCgEM luporum INOTEe SEevıre quamplures Praevidebat
quaedam inter 1DSOS filios accidere sanctae pacı et uniıtati COL-

trarıa Deshalb bıttet Cl den aps einen Protektor.
De l’authenticite T
Sabatıer . Anm glaubt beim Vergleiche dieserm GE OC MT Stelle der ita SCC. mıiıt der Leg. tr Soc. gerade das Gegenteil aufs

deutlichste ZUu sehen. Ich finde, dafs der Bericht der ıta SEC. War

gewifs nicht, vollständig ist, (das zeigt Jordanus ! ohl aber ohne ırgend-
einen der Widersprüche und Abschweifungen der Leg er Soc.
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zwischen steht NU.  — freilich Verschiedenes, wAas keine der
beiden Schriften Celanos enthält, auch nıcht Bonaventura.
Darın liegt auch ]1er wıederum eın Beweıs, dafs weder (e:
lano noch Bonaventura dıe Legenda trıum Socliorum VOT

Augen hatten dıe Nachrichten ber den besseren KErfolg
der Missıonen, nachdem der Kardınal VoNn Ostia Protektor
geworden Wr und sich mıt seınem Schreiben für die Brüder
verwendet hatte, waren doch für solche Anhänger des Kar-
dınals, W1e Celano un Bonaventura es WAareN , W asser auf
ihre Mühle gewesen! uch wirft es auf dıe Legenda trıum
Socıorum eın yutes Licht, dals S1e dıe Nachrichten der ıta
prıma abschwächt, indem q1e weglälst, dals Franz be1 der
Predigt VOLr dem aps „pedes quası salıendo movebat“‘; ]1er
trıfit für dıe Legenda trıuım Socıorum Z W 4S INa der
ıta secunda un Bonaventura oft vorgeworfen hat dafls
S1Ee weglielsen, W 4S der Heiligkeit Kıntrag tun konnte. uch
predigt Franz iın der ıta prıma auf seınen eıgenen unsch,
In der Legenda trıum Socıorum auf W unsch des Kardinals
Vvon Ostia Die Furcht des Kardıinals, W1e das nfier-
nehmen auslaufen werde, fällt deshalb ın der Legenda trıum
Socıorum ebenfalls WCS, und HFranz wurde dadurch auch nıcht
dem Verdachte ausgesetzt, dafs seine Predigt milslingen
könne. Die ıta prima ist dieser KaNZCN Stelle bei
weıtem die nalvere Quelle Solche Feststellung bewirkt,
dafs iInNnaAan u11n eher eıinen el der Nachrichten der
beiden Kapitel (z ber das Protektorat des Kardinals
von Paolo) für blofse Krweıterungen der Vorlagen ansıeht
und auch das übrige In seıinen Widersprüchen Jordanus
mıt Milstrauen betrachtet.

Van Ortroy hat gemeint, die Angaben der Legenda trıum
Sociorum ber den Fehlschlag der Missıonen gingen auf
Jordanus ano zurück. Das läfst sich schwer erweısen ;
der Kompilator hätte dann Jordanus nıcht NUur lückenhaft
benutzt, sondern hinsichtlich der Ursachen, dıe ZU. Krnennung
des Kardinalprotektors führten , völlig verändert. ber da

1} oNaveniura XIlL, D 178) weıicht hierin Von der
ıta prima W1e <  On der Leg. r Soc ab
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VOoON den Missıonen und ihren Mißserfolgen be1ı Celano und
Bonaventura nıchts lesen ist, weısen 1er die Sonder-
nachrichten der Legenda trıum Socıorum wıederum auf
eınen Nebenzweig der Überlieferung hın, mıiıt dem vielleicht
uch Jordanus 1mM Zusammenhang steht Der Kmpfang des
Kardinalprotektors be]l den Generalkapiteln , dıe Kınsetzung
der ProvinzlJalminister , die Aussendung und der Mifserfolg
der ersten Missıonen, SOWI1e dıe Neuaussendung miıt Geleit-
briefen des Kardinalprotektors bleiben bıs auf weıteres ach-
richten unbekannter Herkunft und 7zweıfelhafiter Sicherheit,
ın denen aber richtige Überlieferung stecken Mas Das
Vorhandensein solcher Nachrichten ın der Legenda trıum
Socıorum rettet ihre Echtheit keineswegs; sollte der
Kompilator nıcht hinzugefügt haben, Was iıhm aufserhalb se1ner
Hauptvorlagen erreichbar war? Bonaventura hat INn etzter
Linie nıcht anders gemacht, 1Ur dafs se1ne Kompilation eıine
wirkliche Verarbeitung des Stoffes und ein umfassendes Lebens-
bild des Heiligen WAar.

Der schlagende Beweis für diese Annahme, dals der Ver-
fasser der Legenda trıuım Socliorum be]l der Abfassung der
Kapıtel und 16 ın die ıta prıima un secunda eıne andere
Vorlage hineinarbeitete, wird durch den Anonymus Perusinus
geliefert. Dieser anthält (n 42 —45 ın ylatter Hıra
zählung alles das und nıcht mehr W Q  N In
der Legenda trıum Socıiorum nıcht au den beıden
Vıiten Celanos entnommen ist. Kıs bleibt natürlich
nächst neben der Möglichkeıit, dals die Legenda trıum So-
elorum diese reı Vorlagen verarbeitete, dıe andere, dafls der
Anonymus Perusinus A4US der Legenda trıum Soclı1orum schöpfte
und alles wegliefs, W as AUS CGelano tammte ber diese zweıte
Möglichkeit erscheint ausgeschlossen. Denn die KErzählung des
Anonymus Perusinus ist vollkommen geschlossen und tolge-
richtig; sobald INa  } S1e lıest, erkennt Man, dalfls alle Schwächen
des Berichtes der Legenda trıum Sociorum dadurch entstanden
sind, dafs sS1e iın den Anonymus Perusinus die scheinbar Ver-

wandten Partien Aaus der ıta prıma un secunda einschob.

Ausführliches darüber bringt die Wortsetzung dieses Aufsatzes.
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Das Kapıtel der Legenda trıum Sociorum und der
Anfang des 16 (n 62) deckt sich inhaltlıch SahZ, dem Wort-
aut ach sehr atark mıiıt dem Anonymus Perusınus n 2—44
Während diıeser aber dann sogleich fortfährt, VON dem besseren
Erfolge der Missionen unter dem Eindruck der Schutzbriefe
des Kardinalprotektors und anderer Kardinäle erzählen,
schiebt dıe Legenda trıum Socıorum den Bericht der ıta
secunda 1, 16 und miıt den oben bezeichneten eigenmäch-
tıgen kleinen Anderungen e1IN. Dadurch entsteht die Wieder-
holung, dals die Legenda trıum Socıorum sowohl ın Kapıtel 15
wıe ın Franz den Kardinalprotektor bitten läfst, da-
durch dıe ungeschickten Übergänge innerhalb der Krzählung
(am Anfang VON und VOL und innerhalb A

bei der Rückkehr ZU Bericht des Anonymus).
Es ist. natürlich eıne andre Hrage, ob der Bericht des

Anonymus Perusıiınus für sich ın jeder Hinsicht stichhaltig ist.
Auf ihn muls ach der Feststellung, dafls ın diesem Falle
dıe Vorlage der Legenda trıuım Socıorum Wr (oder besser : S1e
ebenfalls enthält), die oben dem Bericht ber das Protek-
torat des Kardinals VOon Paolo, ber die Verbindung des

Protektorates mıt dem Mifserfolge der Missionen C®
übte Kritik bezogen werden ; aber stellt sich wenıgstens
als eın achtungswerterer Faktor dem Berichte des Jordanus
gegenüber. Die oben erörterten Gründe, dıe (+unsten des
Jordanus sprechen, bleiben auch dem Anonymus gegenüber
ın Krait. Eıne eingehendere Untersuchung darüber gehört
nıcht ıIn den Kreıs diıeser Betrachtungen. Hıer genügt CS,
festgestellt haben, dafls die Kapıtel und der Legenda
trıum Socıorum Ar (*anzes voller Mängel und ohne organische
Einheit sind, un dafls iıhr kompilatorischer Charakter durch
das Vorhandensein des Berichtes 1m Anonymus Perusınus
aulser Zweifel gestellt wird.

Für die beiden etzten Kapıtel der Legenda trıum So-
C10rum verweıse ich wıederum lediglich auf vVvan Ortroys
Ausführungen. Diese Kapitel, die sich der Theorie Sabatiers
in keiner W eıse einfügen wollen, für interpoliert erklären,
se1 jedoch auf das nachdrücklichste abgelehnt ; ist reine
Willkür, wWwWenNnn Marcellino da (iyvezza un:! Teofilo Domen1n-
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chelli in ıhrer Ausgabe der Legenda trıuım Socıorum VODO

Unterschieden des Stiles und der Auffassung sprechen , dıe
zwischen diıesen Kapıteln und der übrigen Legende bestän-
den Sie widersprechen freilich der angeblich zelantischen
Tendenz der Legende aufs stärkste, wenn sS1e die Kirche

HKrancesco a ls Ordensheiligtum f{e]jern aber zönnen diese
Kapitel dafür, WEeLnN 19  — heutzutage unhaltbare Behauptungen
aufstellt

ID sS@e1 ZU. Schlusse der Blick och auf das hingelenkt,
WAas ın diesem „Intımsten Denkmal“ der franziskanischen
Literatur völlig fehlt. Ks sagt uUuNXnSs eın Wort ber HWKranzens
Verhältnis ZUC Natur und Tierwelt, eın Wort ber seinNe
Freude der Musık un ber seıne Dichtungen, nıchts
ber se]lne Stellung ZULr Wissenschaft lauter Dinge, die
iın den beiden Schriften Celanos mıt dem Interesse, das S]1e
verdienen , behandelt sind. ber dıe Konflikte 1m Orden
stehen bei Celano wenıgstens mehrfache Andeutungen, iın
der Legenda trıum Socliorum nıchts ; die Askese wird bei

Und steht ın deriıhr NUr ein eINZIXES Mal erwähnt.
Legenda efiwas Von dem /unsche des Testamentes, dafs die
Brüder betteln gehen sollten ? uch dıe Handarbeit, die
andere FWForderung des Testamentes, ist NUur einmal füchtig
gestreift. ID fehlt 1n dıeser Legende allzu viel, als dafs
IMNa  a} 1ın ihr das wahre ild des Heiligen gezeichnet s«ehen
dürite

(Fortsetzung folgt.)



Die ®ı mmae confessorum ‘
(sıye de casıbus conscıentlae)

vVon ihren Anfängen bıs ZU vesier Prierlas

(unter besonderer Berücksichtigung ihrer Bestimmungen ber
den Ablafs)
untersucht VON

Dr Johannes Dietterle,
Pfarrer iın Burkhardswalde.

Summula fratrıs Conradı.
ber dıe Person cieses Summisten herrscht och voll-

ständiges Dunkel. Schulte, der zuerst auch auf diese
Summa hingewiesen hat, wıe auf die Roberts VonNn Flames-
bury, bezweifelt die Abfassung durch einen Mann NAamenNns

Konrad und hält den Zusatz „Iratrıs (lonradı“ für eine Er-
findung des Schreibers. Dagegen spricht nıcht alleın, dals

ın mehreren Handschriften genannt wird, sondern VOLr

allem die deutliche Notiz Schlusse der Münchener and-
schrıft fol 106 LD 0nENS nerfechonem (mufs heifsen uM-
gyerfechkonem) venram uOostulo ectore. Lt ul Ooret DYO
MISECYO chunrado ad dAomınum ıhesum chrıstum. | Fast ebenso
ın der Prager Handschrift, die V. Schulte vorgelegen hat,
der aber dort das ut oret DPTO MISECTO fratre Cunrado
übersehen hat. |

afls dieser Konrad aber Minorit SCWESCH sel, sagt blofs
der Abschreiber ın der Münchener Handeschrift Anfang

Vgl 353
2) iın selner Abhandlung „Kanon1st{. Handschriften“. oben

361 Anm
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un Schlusse und nennt ıh zugleich doctor UÜbruUSqUE
urıs LAM CANONULCL Cwnlas, eine Bezeichnung, dıe ohl
auch beweıst, dafs dıeser Vermerk ber den Autor nıcht Voxhn

diesem selbst, herrühren kann, da die Bezeichnung doctor
etc. der Zeıt, da die Summula abgefalst 1ıst, In Deutsch-.
and wenıgstens, für Kanonisten noch nıcht gebräuchlich War..

Mıt dem Yusatz „frabrum mımnNOTUM ““ läfst sich unter solchen
Umständen nıchts beweısen, höchstens läfst vermuten, dals
der Abschreiber Minorit WAar. Die Fälle sınd, och
bei Wadding häufg, dafs 11a möglichst viele Autoren
besehen für seınen ejıgenen Orden iın AÄnspruch ahm

och ist. eın (xrund vorhanden, diesen Konrad, der alg
Verfasser der summa genannt wird, als nıcht exıistierend
anzusehen. ber welcher Konrad M as der AÄAutor sein ?

Von den dreı ännern dieses Namens, die 'Trithemius
nenn 752 95b 119®, könnte der Zieit ach der erste se1n,.
Conradus de Halberstat, ord. fratr. praed., des.
Trithemius Zeitangabe für 1240 richtig wAare Dieser
cschrieb eine „ Summa studentium “*, die mıt den W orten be-
ginnt hoc opusculum IN ires Harbes eifc.

Schulte vermutet, dals ach dem Anfange dieser sehr
verbreiteten Summe, der mıt dem der übereimstimme,
die beiden Werke miıteinander verwechselt worden se]len
und auf dıese W eıse eın Konrad als V erfasser für diıe unsere

bezeichnet worden SEe1. Sicher aber hätte InNnan diesen weıt-
bekannten Konrad ann auch als frater ord praed. näher
bezeichnet und genannt

Possewin erwähnt eıinen Conradus (4+ermanus für dıe eıt.
1220 als prıor coenobil Schyrens1s ın Bavarıa, CONSTE-

Fr Lucas Wadding, Scriptores Ordinıs Minorum, Romae 1650
2) Vgl Aufl des kath Kirchenlexiıkons X0  am Wetzer
VIL, 944 Derselbe ist ber bel Trithemius nıcht richtig da-

tıert. 12953 erwähnt ihn dıe Matrıkel Bologna. Quetif E 610 bringt.
die Nachricht AUSs dem Ordensarchiv. dafs 1321 ZUuU lorenz uf em
Generalkapitel der Dominiıkaner als Definıtor der chsischen Provyınz
anwesend War. Sein od fällt. 1ns Jahr 1341

Dıiese Stelle hoc oPUuSCHLUM ın Lres partes dividıtur findet sıch
1€e be-1n en Handschriften ach der einleitenden Kanpitelübersicht.

deutet bDer keıin allzu auffällıges Zusammentreffen.
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gyatlonıs Clunijacensıs, der der Zieit ach ohl der Verfasser
se1In könnte und auch der Nationalıität ach. Von ıhm ist
absolut nıchts weıter bekannt.

Die VOonNn Waddıing erwähnten: (Conradus de Asculo Pı-
CENUS, Conr. Clingius Germanus, Conradus Östereicher,
ONrT. de Saxonla können nıcht als Verfasser der Summa In Be-
tracht kommen, auch keiner der VOL Oudinus S 81 128
203 genannften. Dıieser nenn für 1215 (Conradus ich-
tenau, den Abbas Urspergensıs, der starb (vgl Cave) Kıs
ist nıcht wahrscheinlich, dafls dieser Historiker oder eıner der

EZW. 1230 ebenden: (lonradus Serenı Montis
Hallam Saxon]14e presbyter, Conradus Eberbacensıs (Zıster-
zıienser), oder Conradus Kpiscopus die ebenfalls Historiker
arFech , die Summa schrieben , wennschon nıcht unmöglich.
uch der Beichtvater der heiligen Elisabeth (ca
Conradus Marpurgensıs, kommt ohl nıcht iın Betracht.
(Ihn erwähnt auch ave IL, 294 )

In Anbetracht dessen , dafs das Jahrhundert
mıt Ausnahme des eınen Monaldus nde AaUS-

schliefslich Dominikaner qls Verfasser der Summae CON-

fessorum aufweıst, ist es eın naheliegender Gedanke, dals
dieser Konrad, durch den nachweislich Raymund VO  S Penna-
forte angeregt worden ist, und der VONn Raymund auch
benutzt worden ist , auch eın WAar. Die
Verbreitung der Handschriften und der Stil lassen auf einen
Deutschen schliefsen , die geringe Kenntnis des römischen
Rechtes darauf, dafls der Verfasser keinesfalls In talien
suchen ist.

Auf eine Annahme, die el Wahrscheinlichkeit hat, wWenNnnN

uch absolut keine Gewilsheit, bringt uUuns die Beschreibung
des zweıten Ordenskapıitels Bologna VO Jahre 1927
ue 21°) Da ist unter den neuernannten Ordens-
provinzialen als solcher für Deutscland eın Konrad erwähnt

Er schrieb e1n ‚„„Chronicon Sereni Montis *.
Von ıhm 1ne ‚„ Historia Herum Moguntinarum *.
Bel du ange findet sıch auliser 1er der oben schon erwähnten

noch e1n Conrad. Monach. Hirsaugiensis 1190 und 00 Conradus de
Saxonla, Minorıt, ohne Datıerung.
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(in Teutonıa Conradus). Lag es nicht gerade für den Pro-
vinzıal eines Bettelordens nahe, ein solches uch schrei-
ben, och dazu für eıinen Deutschen, 1n dessen Bezirk die
Konfessoren einer Anleitung In den Fragen des Jus canonıcum
ohl bedurften, zumal dieses bıs dahın 1n Deutschland nıcht
allzusehr kultiviert wurde? Man ann ohl auch als sicher
annehmen, dafls auf diesem Ordenskapitel Konrad und Kay-
mund Voxn Pennaforte, der damals ın Bologna dozierte,
SanıeNwWwaren

Zur Verfügung standen M1ır 7Wel der sehr seltenen and-
schriften, beide Kxemplare , dıe für den Handgebrauch be-
rechnet SCWESCH sınd, ohne jegliche äulsere Ausstattung, ın
kleinstem Formate. 7Zum eil sind S1e recht Hüchtig D
schrieben ; S1e weichen, W1e dıe Zusammenstellung einıger
Stücke zeıgen wird, mehrfach voneinander ab, doch sSind
diese Abweichungen keine wesentlichen und sachlichen.
Beide tammen ohl AUS dem Anfang des Jahrhunderts.

1) un Y Königl. Hof- Staatsbıbl., l1at A
membr. In 1858 Bl Sammelband. 101. 751065
Prag, Handschriftenbibliothek des Metropolıtankapitels
S %. V eit, membr. ın

Das olgende ırd nach der Münchener Handschrift gyegeben,
dıe 1mM allgemeınen etwas sorgfältiger geschrıeben ist.

Incıpıt summula Yalrıs chonradı de ordıme fratrum NINOYTUM
doctorıs ublrıusque ur 2S. In der Prager * DUr dıe vier
eErsten Worte. | annn folgen sofort dıe Kapıtelüberschriften,
4.0) Kapıtel In Büchern. IIn der Prager Handschrift 1Ur

Kapıtel gezählt Kapıtel In einem apıte
Die Kapitelüberschriften selen nachfolgend gegeben, e1l 410

eıne Übersicht über das Yanze Werk geben und zeigen, dals WIT
hler mıt einer Summa tun haben, die doch schon In den

wesentlichen Grundzügen mıt der aymunds übereinstimmt.
lıb de decımmıs

de intrantibus religionem
de cCoNrversione CconN]ugatorum
de conNversione infidelıum
de voto et, votl redemptione
qua® negotla 1iceant et NO

Schulte hat dieselbe In selnen kanonistischen Handschriften nıicht
SaNZz beschrieben.

Zeitschr. K.-G. XXLV,
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lib LL de sponsalıbus et MAasrımonNils

de sponsalibus ımpuberum
de conditionibus apposıtis
de e0Ö0 quı duxıt In matrım. quam polluit (per adulterıum)
de CON1LUX10 leprosorum
de cognatıone spirıtualı
de qul COYNOVIt COoNSaNgulnNeaAM UXOFIS Su6
de consangulnitate
de afınıtate
de Impotentla coeundı
qu1l sınt 111 legıtımı
de diuorel1s
de dote DOoSt diıu0orec1umM restituenda
de ordıine
de irregularıtatibus
de baptısmo
de econfirmatione
de consecratione ecclesıe
de euchartıstia
de celebratiıone m1ısse
de penitentla
de unctione

hb 11L de symon1a
de 1udels
de hereticıs
de apostatıs
de hom1c1d10
de torneamentis
de adulterıs
de raptorıbus
de iNncen darıls
de usurarıls
de furtıs
de execommunicatıione

Danach erst hoc 0oDUusSCHUM ın Lres DAartes divadıtur DTIMA
agıl agitur de Adecimis el O0 et otı redemnptıoNne et hurus-
mMmOod?ı In secunda n»arte agilur de sSentem sacramentıs
SU1LS attınentus In tertıa Darte Aagıtur de SYyMONLA el de
USUNLS el alııs Hitulis nfra VOSWS et DYIMO de decımıs.

Diese Orte geben den Inhalt nicht gerade erschöpfend W1e-
der, aber 391e zeigen eine Kınteilung nach einem Schema‚ das
später besser durchgeführt wurde:

Sünden xott.
I1 ergehen bezüglıch eTeC und kirchliche Sakramente

1IL Sünden Mıtmenschen.,
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aymun el später besser e1in, ındem 6 lib 11L hb
macht, AUuUSs und 111 diıes herausnımmt, Was hler nıcht hıngehört,
und mı1t dem zweıten Taıle VvOoOn 11 einem drıtten Buche vereint.
Das Eherecht nımmt 1n 61n abgesondertes Buch auf. |

Darauf beginnt dıe eigentliche Summa fol 75
Decıime ul art decretum sSunt trıbuta gentrum Muls heifsen:

egentium) ANTMATUM
chluls Supner ODErıSs (im)perfectıonem venıam nOStULO EC-

LOre , et ub oret DTO MASECTO chunrado ad domıiınmum
ıhesum chrıstum. AMEN.,.

Darnach dıe Münchener Handschrı FEixnlucıt summula fratrıs
conradı de ordıne fratrum MMNOTUM Doctoris ublrıusque
WUTÜS am CANONULCL UU CWUAS. Prager Handschrift: —-

olıcık NM MAagıstrı Conradı
Im KaNZEN Werke indet sich Von den Indulgenzen keine

Spur, die W orte rem1ss10, relaxatıo Uu. kommen überhaupt
cht VO  F Wiır bringen als Probe Schlusse den Artikel
De penıtentia (bei Konrad ist die Privatbeichte bereits ein
Sakrament) und hıer zunächst eine Stelle, AUS der gleicher
Zeıit hervorgeht die Rücksichtnahme Konrads auf das Par-
tikularrecht , wı]ıe autf das mosaıjsche (Gesetz unfier Zurück-
stellung des ]us ecanonN1ıcum. Es ist die Stelle AUuS tıit de
dote HOST divorcıum yestituenda.

ach der Prager Handschrift:
8 AUTECM ecundum consuetudınem Al2eurus reGioNLS 3

TYTES mulerıs et 211 sınt MMUNES sımılıter NON notest
SINE urı alıcun Lare licet ULWr HOSSiE CU' 20SE sıt
CAPU mulier1ıs et matrımonıale 6 sustıineat ET JO vıdetur
quod mulıer NON DOSSUb dare elemo0sSiınas INSCLO O 4S DuUubLareit
2 U etıam quod CATUM e4 esSsSe vel S2 res fam MOdiICca eSSE;

Schulte hat als Proben in ‚. Kanonistischen Handschriften ** nach
der Prager Handschrift die 'Tıitel De decımts, De UT, De dote DOSst
divortium restituenda abgedruckt, die für Ihn a 1s Jurıisten besonderes
Interesse en

2) uch das Zivilrecht wird WLLE Begründung eines Satzes für das
forum internum VOoONnl Konrad herbeigezogen.

Nıicht reg1min1s, w1ie Schulte 1es
4) Münchener Hädschr Sequitur.
9) Münchener Hädschr aliquid.
G) Münchener Hdschr matrımonı.
7 Münchener Hdschr notatfur.

SIl VITr scıret CAaru el esset.Münchener Hdschr
35 *
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quod NON HOSSEL grauarı ULr ONUS mMnMatrımonn ostentando uOSsEL
etam dicr quod neraffernalıa SUMA INSCLO 2YO et InNDALO vOSsEL
Are DTO deo quod ® ub aıt ler IN ynobestate urı et IN
stodıia NON SuNnNt Iicet custodia 0748 ad WFUM nertıneal NEC

mulıer eXLGENdO alıa ornamenta Wr UM nelıt GrAUATe
Der Zweck des Werkes ist eın rein praktischer und

klar. Konrad ll dem Beichtvater die nötıge Rechtskenntnıs
vermitteln, soOWweıt dieselbe für ıh: im Beichtstuhle nötıg ist.
Wır sehen alsO eine regelrechte summa confessorum VOT unsS.

Die Summula ist geringen Umfanges, aber hat eine verhält-
nısmälsıg reiche Kasuyistik (vgl de irreqgularıtatibus).
Sıe ist recht eigentlich eın Handbuch für den praktischen
Gebrauch, WI1e nachmals Monaldus aufs eue geben
versucht. Die (Quellen der Summa Konrads sind die Dekre-
talen un das Dekret. uch findet sich Bezugnahme auf
das römische Recht und einzelne Schriftsteller , und
nıcht blofs auf die (+losse des Johannes Teutonıicus, auf den
Traktat Tankreds de matrımon10 , Wılhelm VO  > AÄAuxerres
und Gilbert ® (diese nennt Schulte), sondern auch auf den
Magıster in Sentencuıs und Magıster 1n abbrevıiato un autf
den beatus Bernhardus, also auf Petrus Lombardus und die
Summula ernhards.

Im tit. de celebratione MISSAEC heilst CcS. ul IN ODA

Demnachdeecretalı Honoru de flues nresb egrbur.
die Dekretalen dieses Papstes noch nıcht ıIn dıe Compuatio
aufgenommen. Demgemäls ist die Zeıt des Papstes Ho-
NOr1us IIL., S  9 dıe ZLeıit der Abfassung der
Summula SCWESECN. als S1e unbedingt Vor 1234, VOT die
Publikation der Gregorianischen Sammlung sefzen ıst, hat
Schulte überzeugend nachgewiesen. Sollte der Verfasser, WI1e
ich vermufe, der Ordensprovinzlal (s 0.) se1n, xönnte INa

diıe Zeit zwischen und als Abfassungszeıt ansehen.
Münchener Hdschr.: VITr matrımonı1um sustinendo.

S peraffernalıa (vgl du Cange) parafernalia se1l. bona:; bleux
parafernaux res qUas XOr In SsSu habet 1n OM0 mariıt] 1n
dotem dat

Münchener Hdschr.: quod fehlt
4.) Münchener Hdschr.: vel
D) Entweder Porretanus oder de Hollandia.
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Das Werk ist zweiıfelsohne VO:  a} Raymund VvVon Penna-
forte benutzt. Den Nachweis bringt Schulte durch Ver-
gleichung zwWweler 'Litel iın se1ıner oben 520 erwähnten Ab-
handlung. Die Vorzüge des erkes beruhen 1n selner Kürze
und Verständlichkeit. Eıs ist recht eigentlich der „ Anfang
einer Rechtswissenschaft für das forum internum *.

Die beiden bisher behandelten, Robert Von Flamesbury
und Konrad, sınd die Grundlage für KRaymund und als seine
Vorgänger bezeichnen. Raymund, der bolognesische Doktor
und römische Kapellan , Mas ohl beide den Robert
auf dem Laterankonzil un Konrad auf dem zweıten Ordens-
kapıtel ın Bologna, auch persönlich ixennen gelernt haben.

Wır geben als Probe für das (zanze, da das Werk Sal
nıichts ber die Indulgenzen enthält, Was immerhın auch be-
zeichnend ist, den Artikel „de poenitentıa" ach der
Münchener Handschrift |die Anmerkungen bringen die Ab-
weichungen der Prager Handschrıift|

Penıtentia est praeterıta DECCATLA Ylangere et DlangenNta
ıterum NON comiattere : (| SPYECIES uENENTILE sunt Lres UNG est
oublıca alıa DYWWATA alıa solempnNAS T MD U

A0 2llo Qul est DarochıanNus vel ConNsSsENSU ® lElLUS ab
alıo* un oculto E  ——  —— 2 amen HDAarochzanus DFODPTIUS NECGALUT
el malıtıose YEeCUSAT £are licentiam eundı ad alıum DOTEST sSub-
dıtus DrODTILIA auctorıtate QUETETE alıum de peNWeENTLA dr
olacurt. l E tem } Sacerdos INSUfFMCLENS DOSSUM wre ad alıum
petıla licentia sed AMeEnNn DTÜÜUS COEO confiteri } DrODTLO er-
dot2 ul IN HO CANONE nlacurt. H tem s‚ Sacerdos DAartıceps est
CTAMINIS nerdıt 1US quod habet IN subditis }} NON yotest e0s 1
solvere NEC ligare alır olıdum telegare ‘® Tum auctorıtatem IN

Beide Handschriften weisen grofse Flüchtigkeitsfehler auf un
haben stellenweıse sinnlosen ext.

praeterıtorum Mala
OUM CONSENSUÜU.
ab ablıquo alıo
Occulta

6) DTOPTLUS INgrAaAbus est allı et
voluntate vel auctorıtate.
QUETETE sıbr alıum.
sacerdos sabr INSUfFMCLENS est DTOPTIUS notest E,

10) sed iamen debet DTIMO confitert.
11) IN aLlo subdıto. 12) ECUM.

13) NEC alıum solvendum delegare.
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20SO NON habeat Nam ul aıt DOoEeta AtıNuUS QUOÖS ınquinalt
equa Item } nroditor est nECccaTı DOtest WE ad alıum.
( Item s2 Sacerdos u»ublıce eEXCOMMUNICATUS est mel hereticus LUn
enım NON nOotest solvere vel lgare sed ad SUETLOTEM Ur-
rendum est Remissıonem ( n»ublıca nenNıtenNkLA est
QuanNdo DECCATO DuUublico INMUNGUUF quod Qqul uubOlıce HECCAL
nublıce venNıeErE debet el hanc ıMNONETE DOteESt quilibe Qqu?
IuUuS MDE alıum. solempnNLS venılentkıa est GU0E IMDONL-
FUr ab EMISCOMO Lantum dı IN canıte E FHegularıter vMDONLEUT
vemtentıa DTO mortal; VECCATO VII ıN Qqui0us VNUÜUM-

Oometat VUTNNES NEC 20MA; VINUM NS ıN nascha et penthe-
COste K AT Mouere ‘© 8ı sat delıctum $2
autem mediocre }} irıum LE LAMEN SUNT nenNıLenNTıE
arbıtrıe ul sSecundum qualitatum DETSONEC confiteritıs *® et GUUÜN-
1tatem CONFTLCLONES discretus CONfESSOT DeNMtENTLAM iniuUNgAT }
AA Conserva (ircumstantie AaAutem confitentis NO-
tantur his verbis !+ uis quid A quibus AULULLS CUVr Qquom(0do)
qQuando | uilıbe observat ANımMeE mMmedicamına dando ‘ D urS. QUUE
DETSONA homo SINE KCOT'| Liıteratus vel nfra ordımes SACYOS
CANONICUS SECHLATIS mvel regularıs MONACHUS Ourd 17 quale
factum adulterium DTOdLCLONEM homıcıdıum combustionem SAaCcrt-
legrum desnperacio et hıs similia } 7 b2 quo Y L10CO IN dAomo
deo dedıcata vel l0Cc0O riImMLTEer LO mel ecclesia vel infra“*® gradus
sanctuarıı. (urOus auziliis *} quibus DETSONIS clerıcıs mel Ia1Cc28
vel mulıerıbus mel CULUSCUNAUE COoNdıtLONIS qUU ıntentıone
tımore hod2ı0 10C0 USUS delectatione socıetate ebrietate IMDETUO-
sıtate vel hurus (Mmodi) (Quando, QUO temmnOre die domınıca

1) CU auctorıtatem ıN vnSO NON habet.
COCQUAT. 3) 7 sSacerdos.

4) ynotest subdıtus. 5) eNTM fehlt.
QUAE DPTO Yublıco ımPONATUWT VDECCALO qUura qur

/) VÜ: spırıtuale habet Ü alıum unde Valixtus DODO Manıfesta
DECCATA NO  S sunt occulta correchone PUurganda. 52 qurs alıenus voluerıt
sacerdotzi yusta debıta SUÜN  Q confiterı DECCALA hkeentam PTIUS nOostule
et obtenta hcentia DTOPTLO sacerdote CUW alıter 1PSE allum NON
nossıt solvere NEC hgare. Solempnis etc.

canıte WLETUNTL. ut ıN KT
10) Mowere. 11) iMYONLLUT nententıa Ür. (L,
12) confitentas. 13) u un CN A Temmnora.
14) hoc notantur verbo. Lücke bıs QUAE PETSONA,
15) constitutus CANONLCUS. 16) mel monachus. 17) fehlt.
18) adulterzum combustionem sacrıleqgvum yroditionem homıcıdıum

desperationem et hurusmodt.
19) mel unN QUO.
20) IN QUO [0C0O uN cCımıter1ı0 mel N ecclesıa. mel un domo deo de-

dıcata ınfra
21) quıbus auxzılus Rande nachgetragen.
22) meliorıbus alterıus conditionis dr0 10C0O vel delectatıione

(Rand QUA ıntentione) Iucro ebrietate MNELWOSE,
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quarta mel SEXIA ferıa vel alrıs SACrYıS hOorıs et tempnoribus. *
DONE CONfeSSOr insufficientem ınNıUNGgAaAT DENÜENCLAM numMQurd
ufficıt neENıeENTL S12 ECUM facıt aut subnlehıt IN DUrgatorı0. Dacıt
Magıster IN sententiuis quod S%? contrıtıo Lanta est quod SUP-
nleat HenNıtentkıam ufficıt HeNıENT? alıoquın sSunpnLEeOLE ıN hac ”ıa
bonıs 0nerıbus vel IN DUrgabtorı0 Magıster autem ıN verbo ab-
breviato dıistnguit utrum HeENENS eredat DrODTLUM sacerdotem
ıdoneum mel NON $2 ECNUIM eredit eUM ydoneum et ınsuffcıentem
er NUNG neENHeENLLAM Qu0d tutzus est praesUumMItur d1s-
DENSUT VW sSacerdos ISS Circumstantuıs HotEeSt yeENtENTLAM
uOoteSst decur mel WGGTATUTE ul ıN f LEMDOT A autem
ECU  S NON eredit ydoneum Qquod nNECIUTENS Ful DOTeEST GUETETE
MAgiS ydoneum 8 INSUfFLCLENS er‚ NAUNGÜUUF yenNteNKLA et CON-
Eratıo NON sunplet sunppnlehıt autem }9 EUM IN nurgatorio ** et
hec dıistenctro nrobabilis ** Sed quid S4 sacerdos qut Yubabur
LÄONEUS solvıt IN casa + ubr solvere NON notest utnote M
communıcatıione CULUS nbsolucıo0 SPECLAL Lamen ad DUbO
Qu0d } nenENS IN isto }© ANıMmO est quod } scıret absolutionem *®
Lantum ad M SPECLATE mnellet ıbenter aAb absolvur ufficıt
e} absolucıo sSacerdotıs MAXIME S12 AULCUS sat DENUENS qu? vusSs
1g9nOrat non } CONtEMPTUS EXCOMMUNICAFLONITS sed LINOTANTLA
WUFCLS absolutıonem exclutat 2ı Sit?)! alqurs qur DUla eSS5C

baptızatum el NON est S12 scıret ESSEC bantızatum vellet 20

baptızarı. 57 morıtur IN Ver a fıde Salvus erıt 2 PEXINA. de
nresbıtero NON bantızato ( ult. SiC et aste ur NON ful ab-
solutus *° sed DUubavıl SC absolutum S22 morıtur IN fıde Salvus est
NAM 28 eSSE LAam CTASSü negligentıia quod DTYrAESUMENT ETUF cContra
CUM Qu0od sententiam EXCOMMUNLICALLONES latam ESSEC scumnt mnel
affectavit LONOTATE. dıicıt ENUM decretum Quod NON onortet CON-
stıtutiones sıngulorum AUTILUM conculcare ** Qurd AUTLEM erıt
sacerdoti?® Qui DET 19NOTraANTLaAM igat solvendum et solvit LOAN-
dum Certe ut art beatus Bh 168 Bernhardus VE 29 C4 gu
ıngerıt IN LANtam NON VDOCATUS ut ATON Il Aautem

LempnOoTLOUS (uomodo Furtıve uur facıendo anpostatıca et etO (?)
heretıce sıcut NTMALCA. Deum nel QUEC der contempnendo onerando
unde verbo cConfessi0 awberat emendat erescıt devotıo. vırtus AUugeETUr
HWES trıbuit ar YeCcıdives. Cautıus ınstruerıs sulfragia plura erer1:8S.

2) DONE quod. 3) WON. ımPONT. fehlt.
quıa pPraesUMıbUr. 7) decurtare. QU10.
et 87 contrıibo. 10) fehlt. FE} hic vel IN DUTd.

12) n»rob est. ;3) fehlt. 14) USUÜU.
15) absolucıo tantum ad sSpectat.
16) talı 17) quod S%2. 18) abs. SUOAM.
19) NO  S sıt OnNnt. 20) ercludit. 21) Sıicut.
22) et vellet 23) est 24) novıt. 25) absolucıonem.
26) NLSL. 27) aurıbus INCULCATL. 28) fehlt sacerdotı qur
29) Üa  SS 30) qun NON est.
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q NON ıngerunt sed DOLLUS qu coactı mvel carıtate
mntromıttunt art beatus Qquod verıculum est e1s Sedd forte CArı-
{as ıstud HECALUM XCUSAT ( tem Iln qu ıN artıclo mortıs
est NON est uenNENTLIA ınıungenda sed ıntlımanda ut } euatat
E yersolwat

Die 5umm a CAaSUuUDU des Raymund VO Pennaftforte.
Zahlreiche Biographen Raymunds werden ın dem ersten

Drucke selner Summa ın dem einleitenden Abschnitte „ de
ıta Beati VIr1“| aufgezählt, ferner bei Possewıin: Petrus
Marsılıus, Leander Albertus, Ferdinand del Castillo, Ssalvator
Pons, Michael Hot, Franeciscus Diagus, Hraneciscus Penia
Rotae Audıtor, Antoninus Vıinecentius Domenec. uch se1ne
Zeitgenossen umbertus de Romans und Stephanus Salan-

Fernerhacus werden uns qlg SEINE Biographen genannt.
findet sich e1INe ausführliche Biographie 1m Diploma Pontif.
Canonicationis. Dieses ist, Iın die gedruckte Ausgabe der
Summa mıt aufgenommen, weıl alles, Was die genannftfen
Biographen SaSCcNH, „elegantıus econtinetur *.

HKıs erwähnen ihn miıt mehr oder wenıger Ausführlichkeit:
Diplovataccıus [fol. 1(22J, Trithemius, Possewin, Panziro-
lus S, Quetif et Kchard, Qudinus, Cave, Taisand Herner
vgl Potthast 7 1542, Philıpps ® I 202, den Artikel
1m katholischen Kirchenlexikon und beı Schulte und
Stintzing.

QUAST. perıculum.
evatat moOortem gyersolvat eodem fidehter.
'T ’homae Dıplovatatıl Opus de praestantia doctorum. (Ende

oder Anfang XVI geschrieben.) Nur handschriıftlich VOT'-

handen In Bologna und 7)a 1DS0 Originalı accuratissime rescrıptum
Carolo HKabrı Anno MDCCLAÄX in.der Königl. Bıibl Berlin.
Vgl dazu Beıträge ZUY Mittelalterlichen Rechtsgeschichte, eft

5) Panzırolu S y De clarıs jegum interpretibus Lıbrı Lıpsl1ae LO
Pıerre Talısand, Les 168 des plus celebres Iurisconsultes.

Parıs 1737
Au Po ha L, Wegweiser durch die Geschichtswerke des

Kuropäischen Mittelalters bıs 1500, Bde. , Aufl., Berlın 1896 un
ibl. hist. medii aeVvl, Berlin 1862, Suppl

8) Philipps, Kirchenrecht, Bde., KRegensburg 1845—52
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Stücke und Stellen AUS seiner Summa kamen Z

Abdruck bei Amort Pars JE sect HILL, No ‚auch die
Ablafsbestimmungen der beiıden Anonymı bel AÄAmort Pars 1,
secCf£. I1L, No XX und NEH » sind keine anderen als
die Raymunds| und be]l Lea 111, 21 U1 16  O 17  ®
334 336 Diplovatacecıus macht AUuSs kKaymund 7We] Per-
en einen Kayner1us, der die Summa geschrieben haben
soll, un eınen Raymundus, der dıe Dekretalen sammelte
Fol g1bt A, dalfls bei Baldus ın dessen tract
de comment. f{amosissımorum doctorum iın utroque 1ure Notizen
ber Raymund gefunden habe

Raymund ıst in Barecelona geboren (M vernaculo Pennaforte
oder FEune - Fortı, w1e ave auch nennt) das Jahr

Seine Familie WaLr dıe daselbst ANZESECSSCNCE, grund-
herrliche (Diagus), die AUS dem alten arragonischen Kön1gs-

Bereıts miıt } Jahren soll G1 Dozenthause stammte (Cave)
In Barcelona seIN. Daraut wirkte Cr, VO. August

ab, als Doetor deeretalium 1n Bologna (s Panzirolus S
und kehrte, gerufen durch den Bischof Berengar VO  a Bar-
celona (Oudin), 1219 ach Barecelona zurück, woselbst
Kanonikus wurde. Als solcher tirat 1099 (nıcht 12185,

Oudinus) schon Jahre alt, ın den Dominikanerorden eIn.
Mıt Petrus Nolascus und dem König Jakob VOL Aragonien
gründete 1225 den Orden der Merzedarıer de mercede
Redemptionis Captıyorum un schrieb die KRegeln dieses
Ordens Qudin). wurde 1: ach Rom beruten und daselbst
ZU. Kapellan nd Pönitentjar ernannt. Als solcher machte

E Hus. mort, De or]1gine, PrOgTESSU, valore ruetu indulgen-
ti1arum. August. Vindelicorum 1735

Kxcerptum Manuscer1pto Bibliothecae Pollinganae exarato CIrca
aANNUum 1450 und Excerptum Manuscr1pto EBibhliothecae Polilinganae
Saeculı

Vgl uch Fr arl V, Savıgny, Geschichte des römischen
Rechts ım Mittelalter, Da Ausg. (Heidelberg 834—B51), NA, 494
Anm.

Gregor nennt ıhn In der Bulle Rex pacıLcus, mıt der se1ne
Deeret. Compıil. einführte , aunsdrücklich als selınen Kapellan und Pöni-
entlar. Das Wort capellanus erklärt uUunNns Panzirolus 3926 ‚uu Nnım
Causas tOtO orbe ad Urbem confluentes Pontifex in Sacello, quod
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siıch die ıhm VO Papste übertragene Aufgabe, die päpst-
lichen Dekretalen ammeln und zusammenzustellen; diese
Aufgabe gewils eın Zeichen besonderer Hochachtung, dıe
seıtens Gregor genols.

Als einfacher Ordensmann kehrte (wıe Oudin berichtet:
auf ärztliches Anraten) In se1ne Heimat zurück un! wurde,
nachdem die ihm angebotene Krnennung U Erzbischof
Von Tarragona ausgeschlagen hatte, 192358 Urdensgeneral un
Nachfolger des Jordanus. Als solcher mulste wıederum
seinen W ohnsıtz 1n Rom nehmen. Er hielt ort nıcht
lange AUS, resignıerte vielmehr schon un kehrte ach
Spanıen zurück. ort hat iın ziemlicher Zurückgezogen-
heit, se1ine Kraft ın den Dienst der tätıgen Nächsten-
liebe stellend , noch 35 Jahre gelebt und ist, bald hundert-
Jährıg, Januar Wn (SO berichtet se1ın Zeitgenosse
Salanhacus) gestorben. Be] seınem Begräbnisse Alfons
VOon Kastilien und Jakob VON Arragonien ZUBGSCHNH. Bereits
1er Jahre ach seınem Tode wurde se1ınNe Kanonisation
durch den Erzbischof VO  en Tarragona beantragt; doch ET'-

folgte dieselbe erst durch Klemens 111 1m Jahre 1601
eın Tag ist der 28 Januar.

Die Art un! Weise, WI1]e Philıpps den KRaymund und seine
AÄrbeiten obt (vgl. Kirchenrecht, 1 2590 {f.), ist bei selner
Stellung dem „Heiligen“ gegenüber ohl begreiflich, aber nıcht
ZAaNZz richtig. afls WILr CS bei Kaymund mıt einem nach den
Begriffen selner Zieit aulserst firommen, ın erken der Nächsten-
liebe 1öchst erprobten Manne tun haben, soll auch hier
anerkannt werden. I hat ohl den Namen „Vater der

Fıne andereArmen “, den ıhm (yregor xab, voll verdıent.
Frage aber ist dıe nach seıner wıssenschaftlichen Bedeutung.
Von produktiver Kraft un 'Tiefe der Spekulation ist; bei
ihm nıicht die Spur finden Vergebens suchen WIr ach
Proben eigenen , selbständigen achdenkens nd einsichts-
voller Kritik gegenüber dem verarbeitenden Stoffe. Er
ıst gerade iın se1iner vollständiıgen Abhängigkeit vVvon päpst-
licher Autorität un ın selner Unselbständigkeit als Ge-
Capellam nominant, adhıbitis lurısconsultis audiret, 1lı loco ‚, Ca-
pellanı 66 Sunt appellatı.
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ehrter recht eigentlich das Vorbild der überwıegenden
Mehrzahl seliner Nachfolger unter den Kasuisten geworden.
Philıpps sagt VOoOL ihm INan mUusSse sfaunen „über den heroischen
Mut, den Raymund eıner ungeheueren Arbeit mitbrachte“.
Dies Wort glt aber weder, wenn 1N1An dabel, WwW1€e Philipps,

die Compilatio Raymunds denkt, och 30001 100128 se1ınNe
Summa 1mM Auge hat (Gar ungeheuer diese Ar-
beiten enn doch nıcht, wennschon S1e grofsen Kleils erfor-
derten. Sie gingen beide hervor 3, AUS dem Mittelpunkte der
damals leitenden Kräfte “ (Stintzing, 494) Raymund WarLr

Iın gleicher W eise dem ebenden Papste W1e den Quellen 1n
Bologna ahe Er INAas auch be] seiınem Werke manche
Unterstützung durch Hıilfskräite gefunden haben (Man oreift
ohl nıcht fehl, wWeNn 1124  — annımmt, dafs nıcht blof(s ZUr

Compuatio dıe direkte nregung, sondern auch der Ab-
fassung der sSumma wenıgstens die indirekte Anregung VO

Papste selbst mıiıt auSSE:  SC ist.)
Kann INa nıcht in den Lobeshymnus derer einstiımmen,

die kRaymunds Summa al 3001 SAaDZ hervorragendes Werk
preısen yvewöhnt sıind , un MmMUusSsen WITr ıhm Sar definıtiv
den uhm nehmen , dals al der erste dieses Gebiet
gebaut habe, das recht eigentlıch die Domäne aller Schriftsteller
PFO foro ıinterno wurde, soll doch nıcht verkannt werden,
dals die Summe Raymunds überaus praktisch, vollständıg un!
für alle späteren Summen grundlegend ist Sie ıst. kurz, sach-
lıch, erschöpfend. Raymund wird demgemäls ftast überall zıtiert;

zıtiert ihn auch Zı der Minoriıt Astesanus des öfteren
VOT T’homas un Bonaventura un auch Angelus de Cla-
Vassıo und Silvester PrierjJas weısen och auf iıh zurück.

ber seıne Vorgänger Konrad und Robert VOon Flamesbury
hat 1032  - bald SaNZ veErSCcSsSCH , J2, da Raymund, undankbar
SCHNUS, ıhrer Sar nıicht gedenkt, Jahrhunderte hindurch nıcht
einmal mehr dem Namen ach gekannt. Schon der Bio-
graph Raymunds Antonıus nennt die Summa : OPUS Ylane
M, nullı antea ECNTATUM und fügt hınzu: hanc C alııs
lbrıs SECMPECT SCCUNM ehebat Benedıictus AL DAPO

Dem geschickten Kompilator, den auch Stintzing
überschätzen scheint und dem Schulte die Bezeichnung eines
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„Plagiators“ nıcht erspart, gelang s durch seiıne Summa,
für deren Abfassung das ‚„ COMNOTLAvLE “ be] Irıthemius der
eigentlich bezeichnende Ausdruck ist, auf dem Gebiete,
das Recht dıie Theologie berührt, aut dem der Moral, eın
System schaffen, welches eıne un bestrittene Herrschaft hbe-
hauptete. Das Werk Kaymunds War bald aufserordentlich VeI:-

breitet, un wennschon CS in seiner ursprünglıchen Fassung
nachmals seinen Einfluls verlor, WI1e sich AUS dem Umstande
erg1bt, dals 1m SANZCH 15 Jahrhundert nıcht eiIN eINZISES
Mal gedruckt worden ıst, se1ine Tendenz un se1ne AÄAn-

DieJage blieb ma[fsgebend für die späteren summıiısten.
Methode der Darstellung be1 Raymund 1n der Auseinander-
legung der materı1a, die quaestiones un anknüpfen,
hat keiner VON iıhnen verlassen.

Ziu kaymunds Verfahren Se1 1m speziellen och bemerkt, dafs
schon W underlich (Prolog AL1V sqag. ° nachgewiesen hat,
WwW1e Kaymund iın selınem lıb wörtlich dıe Summa Tanereds
abgeschrieben hat. Kıtwas Kıgenes, Neues findet sich bei iıhm
nıicht Seine angebliche Neuerung bezüglich der Auffassung
der ‚.bona {fides (Stintzıng ist VO  - Schulte als nıicht
vorhanden nachgewiesen. UÜbrigens ist KRaymund nach

Begriffen nıcht SaNZ ehrlich 1n seıner Methode Robert
Von Flamesbury überträgt och nıcht ]Jurisiische Unterschei-
dungen auf das Gebiet der Moral, zieht auch noch nıcht
Dinge Aaus dem Gebiete des Zivyilrechtes ın das kanonısche
Recht. Dies tut KRaymund ohne weıteres und mufs sich doch

Kr läflst dasdabel ohl des Unrechtmälfsigen bewulst SEe1IN.
kanonische Recht auch 1ın reıin weltlichen Materıen entsche1-
den und bei solchen Entscheidungen die Sätze des Zavıl-
rechtes zurücktreten. (Zum Nachweis vgl die betreffenden
Sätze bei Schulte O24 Anm 23 auch Stintzing 497,
der es allerdings für „selbstverständlich “ hält, dafls bei allen
Kechtsfragen das kanonische Recht die letzte Kintscheidung
habe.) Haben eS andere nach ıhm gleichfalls 1m reichlich-
sten Mafse getan, Ja wurde das nachgerade das ausschlie(s-
liche Verfahren, geschah doch ZU e1l uch AUuUS

Zitiert nach  v. Schulte
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Mangel genügender Kenntnis des römischen Rechtes, die
ber auchbei Raymund 1im volisten Mafse vorhanden F

1ı1er War se1InN Verfahren 1m etzten Grunde eben DUr das der
FPäpste un: selne Unehrlichkeit die ıhre. Hınfiort geht die

Entwickelungz des kanonischen Rechtes VOTIAaN auf
dem Gebiete des forum internum darauf hınaus, alles
andere Recht sich unterzuordnen un: absorbieren. KRay-
mund und se1ıIne Zieit sind tatsächlich der Wendepunkt
ın dieser Beziehung,

Die übrigen erke Raymunds — er SO auch einıge kleinere
Arbeiten verfalst haben, de bello, de duello (Possewin),
ferner die (lonstitutiones ord praed. interessieren uUNS

1er nıcht. Doch möge seine Sammlung derjenıgen Kapıtel
der Gregorlanischen Sammlung erwähnt werden, welche für
das Gebiet des forum internum ın Betracht kommen. S1e
findet siıch 1n der Frager: Handsechritt 12, als eın Hılfs-
mittel für den Konfessor, für den die Anschaffung der SAaNZCH

Sie wird ohl VOTL der SummaCompilatio euer War.

CASUUIL angefertigt worden sein, a {s eıne Vorarbeit ihr.
Nach em KErscheinen derselben hätte S1e wenıg Zweck
gehabt.

Die Abfassung der Summa wird 1n die Jahre 1234
bis 19245 fallen Hraneıiscus Penıia Rotae Audıtor sagt KRay-
mund habe das Werk Barcelona angefangen, aber ZU Rom
fertiggestellt nach der Compilatio deeretalium. ach Diagus
ist die sxumma in Barcelona geschrieben PIIUSQUAM CAUr-

dinalı Joanne de Abbatıisvilla uN famıham aAascısceretur (£)
Castillus und arıeta halten die Zieit des Aufenthaltes be1
Gregor I7' für die Abfassungszelt.

Zweifelsohne fallt dıe endgültige Fertigstellung, WE

schon dıe Vorarbeiten früher begonnen Se1IN können, ach 234,
denn Raymund zıtiert dıe offiziellen Bestimmungen AUS dem

DaGregorianischen Dekret nı]ı.e anders als „ Kxtra ®®
Vgl Trıthemius

2) Bibliothek des Metropolitankapıitels.
ach Diplovataccıus A &A fol 176 schrıeb er S1@e „ ELo0gatu

fratrum C



5336 DIETTERLE,
aber anderseıts keıine der Novellen Innozenz’ zıtiert,
annn die Summa nıcht ach 12453 geschrieben se1nN Die
zıtierten Schriftsteller weısen ebenfalls nıicht ber dıie Zieıit
der Kompilation der Dekretalen als ermMINUS quO hinaus.

Wie schon bemerkt, findet siıch 1 SaNZCNH Jahrhundert
eın Druck der Summa Raymunds. Die Von Quetif GI'-

wähnten: Lovanız 1480 un: Paris1ıs 1500 , scheinen Sar
nıcht exıstieren, wennschon AUS der Bemerkung ZU.

letzteren „ QUDE editro est anud NOSETrOS Insulenses‘“ INa  >

schlielsen könnte, dalfls Quetif selner Sache sicher ist
Die erste Ausgabe wird a,1s0 ohl die uns vorliegende

und sich selbst als erste bezeichnende se1ın , die Rom 1603
be1 04n Tallini erschien. Quetif kennt och einNe Rom 161
beı Andreae Phaeı, Philıpps redet VO  I „sehr vielen “ Aus-
gaben, kennt aber aulfser der genannten 1Ur och die Veroner
1744 Uns Jag aulser den ersten noch VOLT. Avenione 1715
Aufserordentlich zahlreich aber sınd die Handschrıiften , die
meıstens AUS der eıt, Von 50—1 STammMen. Quetif
nenn eine grölsere Anzahl, dazu eEue Schulte EL 4.10, Anm
In den Prager Bibliotheken sind alleın acht vollständige
Handschriften. Eine sehr schöne, sonst nıcht erwähnte and-
schrift der Raymundına mıt der (}osse befindet sich iın
Dresden (Kgl ibl cod. (3)® Sie stimmt wörtlich mıt dem
ersten Drucke übereiın. Das vıerte Buch ist hler als solches
gerechnet (vgl u.) Der Vvon uUunNns behandelnde Artikel
„„rem1ss10nes ““ daselbst von Zeile des 243

ber dıe Stellung des vierten Buches ZULC SaNZCN Summa

1) Dıie Bemerkung ın der gedruckten Ausgabe, dafs den lıb V1 noch
nıcht gekannt und benutzt habe, konnten die Herausgeber sich schenken.

2) 1eg‘ ler IWa eine Verwechselung mıt. der 1m Jahrhundert
wiederholt gedruckten ‚„ Summula ** or? uch Parıs 1500 (hier uch
„ Summula“* genannt) un öln Vgl meinen späteren Artıkel
‚„„Summula de Summa

A SaeCc. 290 Bl Perg. Mbd fol Diese Handschrift läfst
sıch ‚u datieren, da S1IEe 90 b Sagı .„„haec SUMMAa esi, domiını
Dıthmarı propositı ecclesı1e sancte Marıa Kırfordn. (Bın Propst Dıthmar
wird für 1358 erwähnt, vgl V. Yalckenstein, Thüring, Chronik IL,
KErfurt
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hat sich eine Kontroverse entsponnen. Davlgny nımmt
(a VJL, 4.94, vgl dazu auch Philipps e 1V,

324, No 9 un: Stintzıng 496), dafs das viıerte uch
ursprünglich lib 111 gehört habe und erst. später ab-
getrenn @1, Das wird ohl nıcht richtie se1n, aber auch
nıcht dıe Annahme Schultes, dals l1b als Summa de
matrımon10 ein ursprünglıch selbständıges Werk se]1.
Entscheidend -  ist. doch ohl für diese Frage der Umstand,
daufls bereıts Robert VO  - Flamesbury un Konrad das Eherecht
einbezogen haben Raymund konnte eine für Konfessoren be-
timmte Summa Sar nıcht planen, ohne VOL allem Anfang dıe
eherechtlichen Bestimmungen A einzuschliefsende denken.
Mag S1e auch ın einem vierten Buche mıt besonderer
kleiner Kinleitung ! und besonderem Titel als einen 1n sich
abgeschlossenen IT raktat zusammengefalst haben jedenfalls
ıst. e1INn gleichzeitiges un Von Anfang mıt geplantes Werk
afs das viıerte Buch 1n eıner der vielen Handschriften

und erst eıner AUuSs dem Jahrhundert fehlt (vgl
die ın Schultes „ Kanon. Handschr.“ sub GVI beschriebene)
un da als ıb die summa Tancreds de matrımon10
geführt ıst, die Raymund wörtlich ausgeschrieben hat, beweıst
nıchts als dies, dals der Abschreiber Iritisch Werke

ist und Tanered se1ıne hre gelassen hat Schliefs-
ıch ist dıe Frage höchst nebensächlicher Art.

Be1 der Beschreibung des Werkes können WIr UNSs Urz
fassen un! es genügt, die erste Ausgabe mıiıt dem 'Titel
S57 Scia Raymundı de Penuafort Barcınonenzis Ord. Praecdic.
de Poenıtentia et Matrımonno VUÜUNG nrımum IN Iucem
edıta. Rom 160. _ Sumpti0us Joannıs "Tallını “ zugrunde

legen, da S1e mıt den besseren Handschriften übereın-
stimmt. Die zweıte Ausgabe: „ Avemone, SUMPLLOUS Franc
allard, Joann. Delorme, Jos 0Vas Chastanıer LL“ nennt
sıch ZW ar ;, AuCbhior el correcbhor“, ist aber zeines von beiden.

1) Quonam foro ynoenNıtentralı frequenter dubıstationes Arca
matrımonıum DOST SUM MLA de noeMtenNT1A specıalem de Matrimam'osubıecrı tractatum.

enn andere gleichzeıtige Handschriften, Dresden cod
haben 1ıb
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Neu ist darın NUur die Widmung Klemens durch
Eustachius Bullionus Presbyter VO 15 August 1715 IDS
sind darın aber weggelassen dıe iın der ersten Ausgabe dem
Proömıum vorhergehenden Stücke, ebenso Schlusse der
Index titulorum

Der Inhalt der ersten Ausgabe ist folgender:
Widmungsschreıiben (2 elten) des ordo Praed A& Kiemens 1LI1
Darın ırd dıe Abfassung der Sıumma durch Raymund auf eine

HıerAnregung Se1NeS Ordensprovinzlals zurückgeführt.
heıilfst VOIN der sSumma: Fiam IN hoc gENETE DrIMAM
7uisSse CoNSCrLHLAM , Was freilich , W1e WILr bereits WI1sSsen,
nıcht stimmt, frequentı USUÜu reCeDLAM , Was richtig
ist, ebenso W1e dıe Bemerkung, dafs dıe Raymundına durch
andere Arbeıten in den Hiıntergrund gedrängt worden sel,
dıe ZU groisen Teil S10 doch DUr ausgeschrıeben hätten
Darum habe Qq1@e der Orden der Vergessenheit entrissen und
7U ersten Male drucken lassen und ZWarLl AUS Anlals der
Kınonisatıion aymunds.

IL Widmungsschreiben (2 Seiten) Philipp H VvVon Spanıen,
das dıe Verdienste desselben U den ardo praed un dıe
Kanonisati:on aymunds Detont.

111 kın orjentierender Überblick (2 eıten) de ordine , gl0SS1S
et exemMPlLarıdus der Summe ad DIUM Lectorem. Hıer ırd
En der Name „ Raymundina * als der für die Sıuımma üblıch
gewordene genannt und die Ansıcht einzelner über die Ab-

Dann heilst 6S° Infassungsze1t der Summa wiedergegeben.
ea Toannes de 710 urg538  DIETTERLE,  Neu ist darin nur die Widmung an Klemens XI. durch  Eustachius Bullionus Presbyter vom 15. August 1715.  Es  sind. darin aber weggelassen die in der ersten Ausgabe dem  Proömium vorhergehenden Stücke, ebenso am Schlusse der  Index titulorum.  Der Inhalt der ersten Ausgabe ist folgender:  I. Widmungsschreiben (2 Seiten) des ordo Praed. an Klemens VIII.  Darin wird die Abfassung der Summa durch Raymund auf eine  Hier  Anregung seines Ordensprovinzials * zurückgeführt.  heifßst es von der Summa: EZam in hoc genere primam  fwisse conscriptam, was freilich, wie wir bereits wissen,  nicht ganz stimmt, ac frequenti usu Teceptam, Was richtig  ist, ebenso wie die Bemerkung, dafs die Raymundina durch  andere Arbeiten in den Hintergrund gedrängt worden Ssei,  die zum grofsen Teil sie doch nur ausgeschrieben hätten.  Darum habe sie der Orden der Vergessenheit entrissen und  zum ersten Male drucken lassen und zwar aus Anlafs der  Kanonisation Raymunds.  II  Widmungsschreiben (2 Seiten) an Philipp III. von Spanien,  das die Verdienste desselben um den ordo praed. und die  Kanonisation Raymunds betont.  JIL  Ein orientierender Überblick (2 Seiten) de ordine, glossis  et exemplaribus der Summe ad pium Lectorem. Hier wird  u, a. der Name ‚Raymundina“ als der für die Summa üblich  gewordene genannt und die Ansicht einzelner über die Ab-  Dann heifßfst es: In  fassungszeit der Summa wiedergegeben.  eam Ioannes de Friburgo ... indicem ac apparatum  seu glossas edidit®?, also hier zuerst die verkehrte  Notiz, die dann Possewin, Panzirolus, Cave u. a. ruhig nach-  geschrieben haben. Es folgt die Aufzählung der Quellen Ray-  munds. Aufser den offiziellen Sammlungen hat er benutzt Vin-  centius, Huguccio, Ioannes (?), Bernard, Laurentius, Roffredus,  Tancred. Endlich die Bemerkung, dafs dem Drucke eine Hand-  schrift aus der Bibliothek R. R. Patrum Rotae Auditorum  Francisci Peniae (die die Summa ohne Glosse enthält) und die  Horatii Lancellotti (Summa mit Glosse) zugrunde gelegt sei.  IV  De autoritate Summae- Beati R. Hier wird die Summa ge-  lobt wegen ihres modus docendi facilis ubique, apertus et  tutus und ihr zum Ruhme nachgesagt, der leider nur allzu  begründet ist: raro autem aut numquam propria autori-  1) Als solcher wird uns später in der orientierenden Beschreibung  der Summa der Frater Sugerius genannt.  2) Vgl. zu dieser verkehrten Bemerkung den folgenden Artikel über  Guilelmus Redonensis.inmdıcem AC annaratum
SC  S glosSSaAaSs edidit“, 2180 hıer zuerst dıe verkehrte
ot1z, dıe dann Possewiın, Panzırolus, (ave u,. &. ruhig nach-
gyeschrıeben en ID Lolgt die Aufzählung der Quellen Ray-
munds. Aufser den ofüziellen Sammlungen hat eT benutzt Vın-
centLus, Hugucc10, 0annes %, Bernard, Laurentius, KRoffredus,
Tanered. Endlıch die Bemerkung, dafs dem Drucke eıne Hand-
schriıft AUS der Bıbliothek Patrum Kotae Auditorum
Franecisc1 Penıiae (dıe dıe Summa ohne (+losse enthält) und die
Horatıl Lancellott. (Summa mı1t Glosse) zugrunde gelegt S@1.
De autorıtate sSummae Beatı 1er ırd die Sımma g'-
obt WE  5  © 1Nres MOduUS docend. Facılis ubıque, AaneErtus et
(utus und iıhr ZUuh Ruhme nachgesagt, der leıder 1Ur allzu
begründet ist YTATO AUTEM AuTb WWMQUAW DFOPTLIA autort-

Als solcher wird uNs später 1n der orlentierenden Beschreibung
der Sımma der Frater dugerius geNannt.

Vgl dieser verkehrten Bemerkung den folgenden Artikel über
Guillelmus Redonensıs.
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tate Aaut nıtıtur : nOovLILATES eENUM et sıngulares 0DL-
NIONES La C DENrDETUO mtandas Dubavıl
eicher (Gegyensatz ZUr lebendigen Persönlichkeit, WISSeN-
oschaftlıchen Beweglichkeıit und Originalität des Robert VoOx

Flamesbury ks Kindet sich tatsächlich bel haymund keine
Spur un Unabhängigkeit und Selbständıgkeit des Denkens
Raymunds vita, dabe]l seine Biographen genannt und das
päpstlıche Kanontisationsschreihen abgedruckt (15 Selten).

VI )as yäpstliche Privileg für den Druck
YVIL Kın >  &'  ANZ kurzes Proömıum, das UUr für 11b. 1— IIL’ gult.

Ks SPrICHt Siıch über den Zweck des Buches und die Kın-
teilung AUS

handle de Crimınıbus, X princlpaliter dıreecte CO=
mıctuntiur In Denm.
de h1s, QUAE In proximum.

111 de mıinıstrıs irregularıbus e irregularıtatıbus e 1M-
pediment1s ordinum, dısputationibus, purgatıonıbus,
sustentils, poen1ıtentlıS e% remıission1ıbus.

Am Schlusse der YFaNnZeh sxımma In exX Titulorum (2 Selten)
und A1N Index Ssummae Raymundı (21 Seiten).

Be1l kKaymund sind dıe remıss]ıones 1n folgendem
Zusammenhange behandelt:

|Im lib 121, 332, ist; unfer den besonderen Macht-
befugnissen des Papstes nıchts gesagt ber dessen Rechte
bezüglich des Ablasses.

Laib ILL, 491 Wenn econtrıtio vorhanden ist, braucht
ott ZU  —> Tilgung des peccatum und ZUr KRemigung der Seele
keine priesterliche Vermittelung.

KRaymund rklärt auch 1n diesem Zusammenhange, dals
nıcht datür ıst, ZzW el claves der Kırche anzunehmen, seil.

VOLESTAS und ScCıienba. Kıs ist 1Ur eine clavis die äUVLS-
dictio. Von mehreren claves redet 102  — NUur, insofern die
ıurıisdıct1io0 ın verschiedener else sıch geltend machen annn
(higare, solvere, CHUOET E ).

4992 Nur der erläfst dıe peccata, quı solus DYVO VECCATLS
nostrıs MOTÜLUUS est. Raymund begreift diejenigen nicht,
welche die Unterscheidung machen, dafs ott die Seele reinıge

Bel 1Ur das Wort rem18s10 ZU finden
ho0s NON ıntellıgo.

Zeitschr. K.-G. XÄXILV,
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macula yeccalı, der Priester aber S1e nachher löse DIN-

culo aeternae OENAC, Das Recht der Priester binden und
lösen, refie in dreı verschiedenenen Fällen In Kraft

Ihr L,ösen ıst analog dem der Priester be1 der Heilung
der Aussätzigen oder dem Lösen der Jünger, die den La
ZAXUS, nachdem der Herr ih auferweckt, AUuS seınen rab-
tüchern lösen. Ihr Recht binden un lösen besteht
in der Befugnıis, den Beichtenden eine satıstactıo aufzuerlegen,
resp von solcher satısfactio eLWwWAaSs nachzulassen oder nach
geschehener satısfactio Ss1e wieder ad COMMUNWONEM sanctorum
zuzulassen. Bınde- und Lösegewalt bezüglıch der CX -

communı1catıo.
In dieses lıber 111 1U kommt Raymund auf die

generales YECMLSSLONES ponkıum et sımıles sprechen.
Ihr Nutzen wiıird verschiedentlich beschrieben. Fınige be-
ziehen ihre Wirkung: auf die delıcta 2INOTANTLAE, andere auf

die venrabıa, auf dıe DOCNWENTLA negligenter DEracla, auf
die Adrmınukıo PDOENADE IN DUrgalorı0. KRaymund kann sıch diesen
Ansichten nicht anschlielsen. I1hm ist Ffavorabılıs die Ansıcht,
die auch MAgıS COMMUNAS ist valent SaCult SONANLT. Der
Papst hat die ynlenıtudo yotestatıs. Durum esset CONTEYTAa. LANtLaM
nobestalem elavıum AsPULArE. Hier fügt KRaymund dıe Belehrung
ber die zweilache Art der OENAE eın Die neternae werden
durch die contrıtıo Cordıs aufgehoben, die temporalıs D  9 die
dıe Kirche aufzuerlegen berechtigt ıst, bleibt. kKaymund lälst
UNS hier tatsächlich darüber 1mMm unklaren, ob die Ansicht
akzeptiert hat, dıe 1m Anfang des Jahrhunderts die erste
Umbildung 1n der Abla(fstheorie bedeutet, indem Ss1e den
Ablafs als Nachlals der zeitlichen Strafen überhaupt ansıeht,
inklusive dıe Wegefeuerstraien. Der DEYTE contrıitus et
CONfeSSUS , der auch äaufserlich dıe ın der generalıs YCMLSSLO
gestellten Bedingungen erfüllt mıt der nötıgen DG et Catho-
ca devot2o und dem Wort Matth 16, gylaubt, ist das

Dominus €CNTOSOS DTVUS restitunt sanıtaliı, deimde ad sacerdotes
mısıt, QUOTUM U dLCLO ostenderentur mundatı.

2 Vgl I Brieger, Artıkel ‚„ Indulgenzen“‘ 1n Herzogs eal-
KEncyklopädie, Aufl. und Da  4  5 Wesen des Ablasses amn Ausgange
des Mıttelalters®‘, kKektoratsprogramm Leipzig 1897



DIE SLIUMMAE CONFESSORUM 541

ONUÜUS noemtentkiAaeE los und ZW ar AUS ZzZWel Gründen: PrOoPLEr
devotam erogabıonem un weıl der Papst un die
Kıirche ihm gegenüber ZU. sulfragrum verpdichtet sınd

Die Frage, ob eıner Zi. B, der eıne senbeENNIS noenıtenKıa
tragen hat und der ersten Tage sieben Geldleistungen

vollbringt, deren jede SUCCESWE eiıne YCMISSLO vVvon eınem Jahr
bedeutet, er1t Contınuo totalıter hberatus An IN Harte et ıN
GU DAaTTe, wagt Kaymund nıcht entscheiden

Den eigentlichen Umfang der ihm zuteil AWOLS
denen rem1ss10 annn einer aber doch nıcht kennen, enn
diıese hängt aD VOoNn dreijerlei: 1) von der (G(röfßse der devotio
des Ablafs Krwerbenden ; desgl derer, die das suffrag1um
leisten ; Von der Zahl der sub (+enannten Er schliefst
diesen Abschnitt mıt dem nach dem vorıgen Paragraphen
befremdlichen KResultat, dalfls die rem1ssi0ones WIe ZULL Armınutıo
DOCNAE, auch ad venıalıum deletionem gelten.

als aber diese Wirkung der remI1ssicones eINZIS und
allein den (+2ebeten un! sulfragla der Kırche danken S
durch die auch dem Sünder die DYIMAa grabia erworben
wird, der S1e nıcht verdienen konnte, erhellt AUS vielen be-
kannten Beispielen (von denen Kaymund einıge nennt), durch
die die Macht der FWürbitte und des (G(Gebetes erwıesen wird.
als die S 1 falls ihre äulseren Bedingungen VON

den Lebenden für die KOötan erfüllt werden , diesen etz-
teren 1m FWFegefeuer zugute kommen, ist; ıhm gewils, VOTrauS-

gesetzt, dafs ın den ıtteris rem1ss10n]s diese Möglichkeit
gedeutet ist.

65 Der Ablafs, den diıe Bischöfe spenden , gilt 1Ur

deren Diözesanen, denen einer anderen Diözese DUr 7 falls

1) Dura oblıgat EUM, qu facıt YEMISSLONEM 1MMO et OLam Kieccle-
s1aAM uT suffragetwr er

2) Hoc OMNUENO NE SC40 Ne€ cCredo, alıquem mortalem
SCLTE, NSı esset alıcur deiveanıtus nNsPLraAbuUm.

Sciendum famen quod MAarzoTıtas et MINOTLLAS rCEMISSLOMS NOENT-
entiae attendıitur secundum LrıG, sculıcet secundum MAaAıLOTEM et MINO-
TE  S devotionem LPSIUS noeMtentıSs , et WPSOTUM qur suffragantur , et
secundum MAaAıLOTEM et MNOTEM NUÜUMETUM eorundem sulfragantıum:
CU Lgubur nullus HOSSU SCLre MENS'  B mel talıum , NEC

DET CONSCQUENS nOotest SCLrEe YEMISSLONAS MENSUYAM,
36*
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ihnen dazu VON ıhren DV OPY W udices die Genehmigung ET-

teilt 1st Von der Erfüllung der satısfact10, die dıe Kirche
auferlegt hat sıch befreit halten, weıl INan C1NeE rem

erlangt hat, 1st. nıcht richtig Zunächst kennt I9  e doch
(vgl S 64) den Umfang der nıcht ZANZ SCHAU, un:

bleibt autf alle Hälle Pflicht des kirchlichen Anstandes,
den Anstols, den 104n durch C111 offenkundiges peccatum der
Kirche erregt hat öffentlich yut machen Wa auch bei

solchen peccatum das geheim blieb die Ehrlichkeit
jeden sich selbest erfordert mıt der 1Nan sıch

eingesteht dals INa  — unwürdig IS{
ob enn dann WeN alleKır schlieflst daran die Hravcve

die eler1ıcı qQUV suffragantur DYO SEO offerente IN DECCALO
mortalı sind ihre sulfragıa gelten Obgleich scheint als

muls 1Nan doch nachkönne dies nıcht der Fall CIMn

dem oben Gesagten entscheıiden , dals S1E gelten un WEeNNn

dıe Kececlesia milıtans N mortalı NECCALO WAare

Zum Schlusse EeE1INE Frage und Klage, dıe ast regelmälsıg
den Summen wiederkehrt und den tatsächlich der

Praxis EINSENISSCHCN Unfug als allseitig verbreiteten
beweiıst

Der Apparatus des Guijlelmus Redonensıs ZUW a S& O E E E Summa Raymundına
Wie es dem Irrtum kommen konnte, dafs Johann

VOLN Freiburg lange eıt als der Glossatoı der Raymundına
angesehen wurde und 1es Sar dem ersten ohl vorbereı-E OE eien Drucke der Sıumma Raymunds 1st ein Rätsel und 111r

NUur daher erklärlich dafs INn Johann VoNn Freiburg zumelst
}

1) Saltem honestate Adebet DET LEVUNLA, el alıa bona D  a Satıs-
facere HKcclesiae, GUOM laesıt scandalızando COM , furt PECCUTUM
manıfestum , el eam fFuit occultum , subtrahendo V  W  2 ECUÜU

yropter DECCATUM yeddiderit mel ÖTediderıt ınutilem.
Qurd de astas quaestorıbus , QU discurrunt DET ecclesıas CUÜ

Aatterıs TEMASSLONUM. , praedıcani abustiones , VDAcCaNnt comessationibus el
ebrietatibus, numqguıd reciıpieNd.ı sSunt tales? de asSTLs 725 QUA-
Iiıter sSıt urOocedendum, Kesp CONnst Innoe CTT eod CUNM
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mıit dem Glossator des Dekrets, Joh Teutonicus, verwech-
selte und diesem dann a {S einem bekannten (+ossator diıe
Arbeit zuschrieb, die ilhelm von Rennes gefan hat (SO
och Panzirolus O

Darüber, dafs G(G(uulelmus Redonensis der (+lossator des
KRaymund T annn Sar eın Z weıfel se1IN. Als solchen NENHNCH

ihn die meısten Handschriften dıeser Summa , ferner nach
uetifs Angaben Lusitanus, Tostatus, Henricus de (randavo;
weıter dıe Astesana, die Angelica A 9 insbesondere aber
Joh VO Freiburg selbst.

DDem Bericht be]l Quetif gebührt das Verdienst, wıeder-
den klaren Nachweis erbracht haben für Wilhelm

Von Rennes
Der Beiname Redonensis hat sich manche Verstümme-

lungen gefallen lassen mussen Lusitanus liest 297 Celdonensts“,
dann ın der FWFehlerberichtigung „ Cerdonensis“; de Ia Haye
macht daraus 1ın se1ıner Bibl Belgo Dom 22 (+eldonensıis“ un
hält Wilhelm t{ür einen Landsmann AaUS (Aeldenacum 1n Bra-
bant gebürtig.

Bandellus bezeichnet ihn in seınem TaCcC de concept.
fälschlich A Metensıs EMSCOPUS, OT4AaUS Iva In seınem Sol
verıt. Rad 162, col 1355 Miımatensıs EMSCOPUS macht,
unlseren (Juilelmus verwechselnd mıt ul Durantıis, dem be-
kannte 27 Speculator C6

ID ist, aber klar, dafs er Franzose ist und seine Heimat
Rennes In der Bretagne. Er ist Zeitgenosse Raymunds und
eın schon 198881 die Miıtte des 13 Jahrhunderts bekannter
T’heolog. Zu Dinan wurde Alumnus der Dominikaner
und tat auch dort seınen Proftels.

Als Verfasser der Glosse wırd er schon ın Handschriften
bezeichnet, die äalter sind AR 1260 Die eine ın der Sor-
bonne befindlich, VO  S Robert Sorbon selbst Jegiert, q1IS0 um
1274, hat schon für ıh: dıe Sigle Wilhelmus, die
später fast durchgehends von den Kasuisten angewendet wird.
Vinzenz VON Beauvaiıs zıtiert iıh in seınem  e Speculum, 1n

Dieser Nachweis ist, dann weıter ausgeführt ın der Hıstoire hf©
teraire de la France, tom (Parıs 403
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dem tıt und Auszüge AaAUuSs der Raymundına bringt,
sowohl als W., Guilh., WI1e auch a ls Redonensıs.

Der beste Beweis aber die ANSECNOMMEN Autor-
schaft des Joh Von Freiburg ist dieser elbst, enn
Sagı 1n seınem Prolog: (um nomınatur hıc (+L0SsSa SECMPEY
intellıgendum est de (7+l0ossa Wılhelm VDEYT Summamn Fay-
mMmunNdı 4S1 ul (zlossa NNO-alıa glossa s1qnNificatur ,
ecentıir etC.

ber dıe sonstigen Lebensverhältnisse Wiıilhelms V, Rennes
lälst sıch nıchts 9 auch nıcht, ob mehr geschriıeben
hat Valleoleti sagt ZW ar Von iıhm multa N ULr OQUE UTE
SCYWPSU, doch ist absolut nıchts mehr Von iıhm erhalten.

Die Von Sander ın der ıbl 11SS. Belg. tom K 107
(ef. ist. lıtt.) erwähnte Handschrift mıt dem 'Titel „Summa

W ılhelmı Redensis de Articulis“ wird ohl nıchts anderes
als die (+losse der 1n demselben Sammelband stehenden
Summa Kaymundı se1IN.

Der offızielle T5 tel der summa ist Apparatus 1n
Summam Raymundı.

Die Handschriften sind aufgezählt bei Schulte I 9 413,
Anm 2, gedruckt ist. S1e NUur miıt der Summa Raymunds VOTLI-

hand
KrDer Apparatus ist eınNne ausführliche Marginalglosse.

— S weıst eıne ziemliche Selbständigkeit auf, eın YEWSSES ach-
denken, Überlegen un! Abwägen des Autors, der mıt se1ıner
Krıtik nıcht zurückhält afls VOL allem das Landes-
recht nıcht ohne weıteres beiseıte sefzen lälst, wird UuUuNSs bei
ıhm als einem Franzosen nıcht wundernehmen Er ergänzt
den ext der Summa durch nNneue Zaitate und Schulte
ist wahrscheinlich, dals die Ausgaben der Summa Kay-
die (Gosse nıcht rein , sondern mıt Zusätzen versehen ent-
halten. Das ist mır nıcht wahrscheinlich. der mindestens:
Wenn Zusätze erfolgt sind , ussen S1e sehr frühen Da-
tums un schon Iın den frühesten Handschriften gemacht

Das 1st achtenswerter, als Spätere die Autorität KRaymunds
hne jegliche Kınschränkung gelten lassen.

Vgl hierzu die quaestio : ob e1n Vater über selne Hınter-
lassenschaft disponieren darf.
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sein. Die Dresdener Handeschrift (vgl Anm AA

lautet in der (+losse S wı1e die Glosse In dem
»60 Jahre ]Jüngeren Druck

Bestimmungen ber dıe Indulgenzen:
Zu dem scheinbaren Wiıderspruch bei Raymund, der darın

besteht, dafs dieser einerseıts sagt: solus Deus drmattat DECCALA
und anderseıts den Priestern dıie NOLESLAS dimattendı et TE

tinendt, VECCATA zuschreıibt, sagt W ilhelm 1n ol uWOoMOdo
dımıltunl, 54 solus Deus damiltit? Fespondeo: DECCATA {12-
mıtktunt - WDOCHUAM ljemnOralem ab KFEiceclesia ınflıclam relaxanl,
el etam Cl elave NON err anite, OECVLML temnoralem,
In TUAM commutavıt Deus aeternam eAavıum nobestabe 7‘_

laxant. Hıer ist das klar, Was be]l Raymund (vgl ob 540)
sich och nıicht deutlich ausgedrückt nindet, dafs die DOCNAC
temporales auch als FWegefeuerstrafen verstehen sind.

Äus 6 erklärt W ilhelm durch ol zunächst das Wort
„ generalem‘“ YCEMISSLONENM. Diese rem1ss10 heılst S im Gegen-
sSaftz ZUr partıcularıs, weil S1e allen galt QUOC poenıbentLAmM
HDeccaLor um (soviel WI1Ie noenıbenkıa mn ıunctka DYTO uECCALIS): die
„indulgentia “ gilt allen , die die Bedingungen derselben GI'-

tüllen
Wie steht es aber 10808 mıt der „YEMISSLO generalıs

oMNIıUM DECCALOTUM“, die für Kreuzzüge und Kämpfe
ketzer und Ungläubige oder Unterstützung dieser

Unternehmungen gewährt wird: hat 11a  - gleich ach An-
nahme des Kreuzes un Antrıtt des eges Indulgenz 1ın dem
SDinne, dafs 1INan 1 Hegeieuer Sar keine Strafe erleidet ? Seine
Kntscheidung geht dahın , dafls der blofse gufe Wille diese
Leistungen vollbringen, nıcht die Indulgenz 1m Gefolge
hat, au(ser wWenn eın derartiges als VOoxn contrıtio und
devotio vorhanden ıst, dafs dasselbe schon und für sich
die Indulgenz verdient. Kr lenkt aber sofort wieder eın,

generalem quoad particularem, quoad p OoenI-
entiam peccatorum: ut CUu Papa facıt indulgentiam de alıqua p
poenıtentiae inıunctae DTO peccatıs, omnibus conferentibus eleemosynam
ad aliquod plum OPUS.
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indem sagt, dafls die forma ındulgentıae un! dıe ıntent20
Aanae den eigentlichen Ausschlag geben

Der Papst, welcher die Machtfülle der gesamten Kırche
repräsentiert, der Kırche, welche VO altersher der-
artıgen Ablafls gebilligt hat®, VErmMas ın dieser Be-
ziehung Aufserordentliches. Mandarf darum be]l der indulgentia
generalıs nıcht engherzig 1n der Auslegung verfahrenK SE VE zumal da CS schon Beweis ıst, dals, Wn einer e1INeE
solche gefahrvolle Kxpedition unternımmt, Or auch e1ın be-
deutendes Mafs von Glauben und Liebe besitzt. [)as Be-
gehen eıiner Todsünde während oder nach der Kxpedition
ann dem betreffenden selbstverständlich nıcht ohne weıteres
vergeben werden; ist VO  m eiıner Spezilalpönitenz ebensoö-
wen1ıg irel, W1e der, welcher ach seinem Eıntritt 1n einen

f} Orden eine Lodsünde begangen hat, och sSind In beiden
Hällen die Pönıtenzen geringer bemessen der
übrıgen verdienstvollen Lie1stungen, als welche sıch die Kx-
pedition un die Ordensangehörigkeit erweısen

Die Glosse den N orten Kaymunds „„NECC SCLO NEC
m ® a  “ eredo“ 5 iragt zunächst :Bn  Z En  s  Sn Wenn die Remissiones gelten sıcut SONANT , wıe £Z£ann da

Raymund dieses NEC SC10 NEC eredo schreiben. Kır scheint
siıch widersprechen. Die Lösung aber ist 1n extira de
pocn et Lem quod autem gyegeben, Cancellarius dıeses
gemeıint haben scheint: die remI1ssiones partıculares, papst-

1  T liche und bischöfliche, gelten UANTUM ad hberationem et
f exoneratıonem HoeENENTUALE aAb HKeecel. ınfluckae v»el ınflgendae
- —— — — ın dem Sinne, dals dıe , welche solche Indulgenz erworben

haben, nichflt mehr ZUL exterl10or poenıtentıa für den eil Ver-

KRespondeo: eredo quod sola CrucIıs susceptlone et proposito
f profciscendi 1ONMN cConsequitur QqUIS ıllam plenam indulgentiam, 181 QUal-

titas contrıtlonis et devotion1s, Q UAaDl habet ad negotium, qul SUuSCIplat
Crucem ıllam, mereatur indulgentiam: recurrendum LAmen est ad formam
indulgentiae et intentionem Papae, ut secundum hoc ludıcetur

QUAE aD aNTıQUO hurusmodo ındulgentiam anprobavıt.” — — — ——  A  Z MSED latissime ınternretanda est hurusmod_ indulgentia.
Diese Stelle VOoO.  b recurrendum tamen D hat Monal-

dus wörtlich abgeschrieben.
Vgl oben 541 Anm.
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pflichtet sind , der ihnen erlassen ıst, oder auch PrO LOTLO-
WEnnn die Indulgenz dıeser Art War Dazu lehren etliche
(und diese Ansicht bezeichnet ılhelm als probabel): die
Partikularablässe gelten denen welche entsprechend
ı h (secundum SUAS faÜculiates) Almosen
geben, w1e S1e die Ablässe verlangen ; ennn SONS würde e1in
König für einen (Groschen denselben Ablafs haben, wW1e€e ein

Mann. Da entsteht DU, aber die Frage: hat eıner
secundum SUu4Ss facultates gegeben ? Ks ann da eicht einer
unsicher se1n , ob Ablafs erhalten hat, un muls dann
immer noch die auferlegten Pönıtenzen erfüllen. W iılhelm
hebt dieses Bedenken, indem GT sagt W enn eıiner aıt dem
nötigen Glauben, 1 spezıellen dem (4auben die Wiırkung
des Ablasses, nd mıt der nötıigen Devotion SseiN Almosen
x1Dt, macht Gr sıch keines Vergehens schuldig, WEn 8r

dann dıe auferlegte Pöniıtenz nıcht tut
Ziu dem bei Kaymund ın Ende Gesagten,

dieser die Geltung des Ablasses für Verstorbene be-
Jant; falls chie litterae rem1ss10NIsS entsprechend lauten, be-
merkt W. In ylo. Nn, dals E1 anderer Meinung se1l !er Papst
habe keine Macht über dıe Sseelen su b erra; diıese se]jen dem
ausschliefslichen göttlichen Machtspruch verfallen uUun!: nıcht
eher AUS dem Wegefeuer befreit, Q{S bis 341e selbst oder andere
für S1e die verdıenten Strafien verbülst hätten. Der Papst könne
aber die -} Kirche, dıe Bischöfe könnten ihre Diözesen

ber In dem-ZUr Fürbitte für diese Seelen verpflichten
hurusmodr Lamen TEMISSLONES NO  S praerudıicani dumnae yustı-

Ae , quia curuslibet VECCATUM sufficıenter DUMALUT , vel MC, mel uın
DUrTgaALOTLO , aut VL EIUS sufficıenter redıiımatur DEr elemOSYNAS
aut oratıones el caetera suffragıa, nel AMıcCOTUM nel Keelesiae facta
PTO satısfackhone hurusmod_ yneECcCcaLı.

Auch diesen Abschnitt hat Monaldus wörtlich aufgenommen
Uun! schliefst sıch der VON Wiılhelm als probabel bezeichneten Meinung

s% ONa fıde et IO devotione dederıt hutrusmodr elemosinas e
ıntendens et eredens hurusmodı remıssıONnNEmM NON er1ıt LranNSgressor,
sr voeNıteENTLAM ınNıuNCLAM NO  s fecerıt

Cum ecclesıa hgare habeat, el solvere U Lerram, NON sub
LErTTAa. extr. De sent. ECLHCOMMPM.. NnNOOLS. et tales driueno0 udiecio
relictı S NON ”dentur hurusmodrı ındulgentiae ad eOS extendendae,
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selben Atemzuge fährt fort Wenn der Papst aber dennoch
solchen Ablaf(s spendet, glt die Ziweifel unfier-
drücken: /} Lamen Pana alıbus facıal ındulgen-
f1am, olo ONETE uın ecoelum de lenıtudine
Dobestatıs eCIUS lemere ubıiıtand Vielleicht haft; dieser
Satz den ähnlichen Ausspruch Bonaventuras ın selner
quaest10 hervorgerufen. Guilelmus Redonensıis ebenso WI1e
Bonaventura bezweifeln allerdings die udicrarıa VOLESTAS des
Papstes iın dieser Beziehung, aber ZU. offenen Wiıderspruch
wollen Ss1e beide nıcht kommen lassen. Diese Stelle be1
Redonensis ist übriıgens ein DBeweıs dafür, dafs ın der ersten
Hälfte des 1c Jahrhunderts die Theorie des Ablasses für die
Verstorbenen einerseıts durch die Päpste bereits ausgeprägt
WAar und anderseıits die och ein1germalsen selbständig den-

DE  D kenden Gelehrten stark beschäftigte.
mel quod nOossıNT evolare de NUrgaborı0 , doneec aut DET LPSOS, aul DET
alıos DOENAC, QUATUM Sunt debıtores, fuerint ynersolutae. Papa Lamen
generalem Kcclesıam ; ceterı €ETO E/nıSscopr yartıculares Kicclesias
oblıgare POSSUNI ad orandum DTO talıbus.

(KHortsetzung folgt.)
P AA ATa

7 N
$

l



Theophilus Neuberger
Lebensbild eines Seelsorgers und Superintendenten AUS den

Zeıten des Dreifsig Jährigen Krieges (1593—1656).
Von

Dr Hugol Brunner 1n Kassel.

Der Superintendent der 1Özese assel
a) Die kirchliche Lage 1m allgemeinen.

Kıs dunkle Jahre, Iın denen Neuberger selnNne mts-
tätigkeıt begann, dıe Tel Unglücksjahre 1659, 26 Uun:! 3

Landgraf Wiılhelm Wr aufgefordert worden, dem
Mai 1635 zwıischen dem Kalser und Kursachsen 1ın Prag

abgeschlossenen Separatfrieden beizutreten ; Kırklärung wurde
binnen zehn Tagen ach geschehener Aufforderung verlangt
Wohl War dıe Friedenssehnsucht grolfs auch 1m Hessenland.
Für dieses aber Hel seıt der Mauritianischen Kpoche die
Frage nach der Stellung der reformierten Kirche 1m Reich
und ob ihre Bekenner auch als Augsburgische Konfessions-
verwandte würden anerkannt werden, schwer 1Ns Gewicht

Das dem Landgrafen übersandte gedruckte Kxemplar
des Prager Friedensschlusses hef(s diese Frage offen ; der die
Kasseler Linie betreffende geheime Artikel des Nebenrezesses,
welcher die Aufnahme Wilhelms 1n die allgemeine Am-
nestje Von seınem demnächstigen Verhalten dem Kaıser
gegenüber und Von dem Rat und (+utbefinden des Kurfürsten-
kollegiums abhängig machte, fehlte darın.

Vgl 375 ff.
Rommel, VIL}Z, 3668 3/3
Ebd. 342
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Auf Anordnung der (+>eheımen äte des Landgrafen kamen

daher die Mitglieder des Kasseler geistlichen Ministeriums
nebst den Professoren der Theologıie dortiger Unıyersıität

Juli: 16353 irühmorgens ın der Wohnung des Duperinten-
denten ZUSAMMICH, über die Frage, ob der Friede 1ın der

Untervorhegenden (xestalt annehmbar se1l, beraten
Neubergers Vorsıitz vereinıgten sıch die Professoren
Crucıiger und Combach un dıe Prediger W etzel,
Matthaeus, Soldan, Majus, Wılner nd Ulrien.
lle Arechı S1e sıch des Ernstes der Lage un der hohen
Verantwortung bewulst, die auf ıhnen ruhte, als der Landes-
err jetzt ihres Gutachtens begehrte. 1E baten sich Be-
denkzeıt bis ZU. nächsten Tage Dann kamen S1e
dem einhelligen Schluls, dafls der Friede, W1e VOT-

geschlagen, miıt gyutem (+ewissen nıcht AHNSCHOMMM:! werden
könne. Ks s@e1 besser , ott die Ehre geben und ritterlich
kämpfen und sterben, autete die Abstimmung des ersten
und ]Jüngsten der Votanten, als schändlıich leben, un
alle anderen waren der gleichen Meinung, der sich der and-
graf leber anschlofs, als bald nachher eın ihm Ver-

traulich mitgeteiltes Schreiben des Kaisers den Papst
den Bewels lıeferte, WI1e sehr begründet das Milfstrauen
die kaiserliche Politik SCWESCH WEa  -

TEn  eıt wenıger ablehnend verhielten sich die Kasseler
Theologen dagegen den bald darauf (1m Aug durch
den kurmainzischen Oberamtmann auf dem Eichsfelde Christof
Heıinrich VO  S w angeknüpften Friedensverhand-
lungen gegenüber Ja S1@e rieten dringend, wenn keine
auswärtige Hülfe mehr erwarten, dıe VO Sohne des
Kaisers, dem Könige vVvOon Ungarn, verheilsene Interzession
anzunehmen Da kam dem Landgrafen der für Hessen
unselige Kntschluls, die Geburtsstadt selner Gemahlin , das
VO kaiserlichen General Lamboy belagerte und schwer

Akten des Konsistorialarchivs ın Kassel. Dıie betr. Protokolle
von Neubergers Hand

A  —z Bel Rommel o o O., 374 Nm. 471
Über diese Rommel ML 3E O: 379
Akten aQes Konsistorlalarchivs.
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bedrängte Hanau entseizen, und VUu  — folgte mit der Achts-
erklärung ber ıhn un!: seın Haus Schlag auf Schlag das
Verderben f{ür se1n Izand

D) Neuberger und dıe Geistlichen seıner Dıözese.
Mıt dem Antritt SEINES 1L1LEUECN Am1;es begann Neuberger,

dıie Schicksale des Krıjeges, sSOWeıt insbesondere Hessen
berührte, kurz autzuzeichnen Drei Jahre lang, erzählt

da, War es iıhm der allgemeınen Unsicherheit 1M
Lande und der (zefahr der fteindlichen Streifkorps unmög-
lıch, Kassel verlassen nd die vorgeschriebenen amtlichen
Visıtationsreisen machen. Kır begnügte sıch, VO allen
Klassen Verzeichnisse der Pfarrer, Schuldiener und Opfer-
männer , der Kollatoren der Stellen , der F‘iliale uUuSW. e1N-
zufordern und den Metropolitanen 1ın KErinnerung bringen,
dafs nıcht gewillt sel, seine Person un Autorität über-
sehen lassen, W1e vielleicht ın den etzten Jahren seINeESs
Amtsvorgängers eingerissen Wr 2&

rst 1638, alg sich’s, W1e er schreıibt, mıiıt der Pest un
anderem Inwesen eın wenig gestillet, ist AUSSCZOSECN, die
Pfarreien visıtıeren und die Kechnungen abzuhören. Was

auf diesen Vısıtationsreisen sah un hörte, und W 4S überdem
och die ihm Hause vorliegenden Beschwerden der Rıtter-
schaft wıder die Landgeistlichkeit 1in schonungsloser Weise

Tage förderten, Wr ohl geejgnet, ıhm das Leben
verbittern. Ks War nıcht blof(s dıie Abgeneigtheit dieser
Körperschaft die Mauritianischen Neuerungen, die sS1e
eine der herrschenden Kirche feindliche Stellung einnehmen
hefs Die Beschwerden wenıger VON den jJagdliebenden
Landjunkern als VOonNn deren Justitiaren formuliert, und nicht

W Mss, Hass. 80 der Landesbibliothek Kassel. Die Aufzeich-
NUunNgeEN gehen bhıs 1648 und sind annn Vvon einem Unbekannten forteesetzt.

So schreibt er (den Sept. 1635 die Klassenvorstände, dafs
bel eintretenden Vakanzen U derg]. der Landeraf bereıts angelaufen
werde, ehe der Superintendent überhaupt die erledigte
Stelle wisse un ann dastehe als einer , der Voxh den Vorgängen In
seinem Sprengel Jar keine Kenntnis habe, weshalb 6CI über alles sofort
benachrichtigt sein wolle. (Marb Staatsarchiv.)
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ohne Grund beweist Neuberger den „Politicis“, den
Kechtsgelehrten , tıefes Mi(fstrauen q IS denen, die den Geist-
lichen unausgesetzt Zeuge flicken und RI ihrer
freundlichen Stellung iıhnen gegenüber eın ehl machen.

Die gemütlose Schultheologie ernteite, wWas s1e gesäet
hatte HKıs geht eın eısıger Hauch des Unglaubens ber die
Menschheit jener JTage dahin, trotzdem S1e des Glaubens
willen Unsägliches duldete.

In seınen „ SOl110quia VOInN yöttlıchen Leben“ ag Neu-
berger *, dals der Atheismus, sonderlıch bel diıesen greulichen
Zeiten , bel en Ständen A& gemeinsten und leıder dıe a 11er-
gyrößfste Sekte se1. Da se]en , sag%t © dıe offenbaren Atheisten
und Epıkuräer und dıe heimlichen. Jene leugnen offen ott und
dıe Vorsehung; Sa ChH, dafs 6S m1% Relig10ns- un ({aubenssachen
eitel nıchts un! DUr e1Nn (+edicht 301 Kluger eute , das yemeıine
Volk dadurch ım Zaum halten; dals aber das höchste und
beste Gunt des Menschen sSe1l dıe W ollust, des Yleisches, sintemal
nach diıesem Leben nıchts mehr O gewarten @1, 17 Kommt her,
lJalst uns W eın holen und vollsaufen, rufen S18e, und soll INOTSeCH
se1ın W1@e heute und noch viel mehr.‘ Die andere Art bekennen

mı1t% dem Munde Go%%, ühren aber e1n ruchlos und verzweiıfelt
böses Leben; daher ob S1@e schon sıch aufserlich 110 Christentum
bekennen, tun S1@E doch irommen Christen, sonderlıch den Dıenern
(xottes, Leıd und Schimpf, S1e NUur können, und schämen sıch
auch SoONS keiner Ungerechtigkeit.

Dem Atheismus gegenüber schofs das Sektenwesen mächtig
Ins Kraut. W eigelhaner, KRosenkreuzer, Wiedertäufer, alle

In Hessen Boden Natürlicherweise, da, das
Volk, soweıt nıicht dem Unglauben verfel, Befriedigung
seiNeEs relig1ösen Bedürfnisses suchte und iın der herrschenden
Kirche (zunächst wenigstens) nıcht fand „Den sektiererischen
Krscheinungen und Bestrebungen gegenüber “, sagt% Heppe 1n
se1Ner Kirchengeschichte „ War aber die Lage der Kirche
1ın Hessen schlimmer, als während des Krieges den
Pfarrern jede wıssenschaftliche Beschäftigung abhanden or
kommen, der theologısche Bildungsstand der Geistlichen mıiıt
jedem Jahrzehnt tıeter gesunken und die Kirche daher Sal
nıcht ın der Lage WAäar, durch ihre Diener jenen Aus-

{  {  | 15
Kirchengeschichte beider Hessen, H, 145

Vnl  n
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schreitungen und Verirrungen ın der nötigen Weize entigegen-
treten können.“

W ıe 112  s sıeht, die Aufgaben, die einem ge1st-
lichen Oberhirten AUS solchen Verhältnissen erwuchsen , die
denkbar höchsten. Dazu dürften ın der Diözese Kassel
speziell die Verhältnisse damals och ungünstiger gelegen
haben als anderswo. Denn der Amtsvorgänger Neubergers,
der Superintendent Paul Stein, W ar acht Jahre lang durch.
Siechtum ANS Haus gefesselt und auflserstande SCWESCH, seınen
Sprenge] bereisen und durch den Augenscheimn sich von

den Verhältnissen darın unterrichten Dieser Zustand
mulste eıne Lockerung der Disziplin notwendig 1m Gefolge
haben; aber Neuberger wulste, w1e sehon bemerkt, dıe Zügel
bald atraffer ziehen. Bis Anfang der vlerziger Jahre
W ar freilich wenıg bessern , der ew1g rohenden
feindlichen Eintfälle. yrst mıt der Kröffnung der FEriedens-
verhandlungen 1643 beginnt auch Neubergers eigentliche
reformatorische Tätigkeit.

Die Diözese Kassel um({ialste damals Klassen oder
Metropolitanate Die Stellung des Superintendenten den
Pfarrern gegenüber W ar och eıne durchaus selbständige,
eıine direkte KEinwirkung daher eichter als später ,
ach KErlafs der uen Konsistorlalordnung VO 12 Juli
1m Konsistorium aufging IDER erste grolse Ausschreiben,
das Neuberger erhels, ist VO März 1643 Es führt
dıe Aufschrift : „Vermahnungsschreiben alle Pastores
Verhütung ärgerlichen Lebens“, und ist. ach Form W1e In-
halt gleich bedeutend. Man ist erstaunt, W1e der Mannn die
Sprache handhabt! Der Hauptwert des Ausschreibens aber
hegt natürlich ın den kräftigen Schlaglichtern, diıe CS auf die
Zustände innerhalb der Kasseler Diözese wirit 22 Sso Was

für Fälle hierin aNSCZUSCH werden , dıe seind alle AUS den
wird ausdrücklich dazu be-vorhandenen Actis genommen ‘

Ausschreiben Neubergers die Metropolitane VOm 8 Julı 1643
(Marb Staatsarchiv.)

Ledderhose, Kirchenstaat,
3) epDE; Kirchengesch. 1L, 120 Rommel 1X, 14

Gudensberger Pfarreireposlitur.
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merkt Nachdem der Verfasser die (Geistlichen die
Schriftworte: „JIhr se1d das Salz der Erde“ erinnert hat,
fährt fort

„Diese nutzıge Vermahnung, anderer sehr viel ]etz0 ZU g‘_
schweıigen, habe iıch darum anfangs, leben Brüder, kürzlıch VOT-

Jegen wollen, @11 mı1r dazu Ursache gyeben dıe vielfältigen, Jjeidigen
und betrübten Fälle und Kxempel, nıcht alleın bıshero unter-
schiedlich, sondern eben jetzt beı diesen doch kümmerliechen Zeiten
überhäuft den Pfarrern yroisem Jespekt des Mınisteril S 0=
funden werden. Denn ]etz0 1n hbeıden Kreıisen 2CNT Pfarrer se1n,

vVogen Hurereı und Ehebruchs, auch anderer KxXcessen , a I8
Schlägereıjen, Zankhändel, Übellebens miı1t ıhren Khegatten, Saufens,
"’anzens und schädlıcher, unzlıemlicher Narrenpossen halber in
grolsen Labyrınth verathen, der sıeben albereıt der weltlıchen
Obrigkeit auf der Kanzleı kund worden; des aCchten orobe, -
züchtige Händel werden vielleicht quch bald VOL die Schmiede
gyelangen. Wiıe gänzlic und schmerzlich ehe m1r solches thut
uıund WwWas es mır für Tam mache, Ikann ich miıt Worten nıcht
beschreiıben, ist ekannt. Und könnt Ihr leiıcht gedenken,
W as belı den Weltlichen dıies für Gedanken, Urteil und en VeL-
ursache. Ob Q10 nıcht Sagen: tNun ıS dıe Pfarrer etc. ,
sollen andere thun I1tem dıe Pfarrer werden noch mut-

Und solcherwillı  ar  ( der schweren Zeit 1alben ungyeachtet .
Schandfliecken wıllen ırd ott und das hl Predigtamt gyelästert
und vollends yar verachtet unter den Weitleuten. IS klagen
viele über etlicher weltlicher Lieute Hochmut und Verachtung

dıe Pfarrer, aber 65 mMAacCchens ürwahr ın ihrem Leben et-
lıche also, dafs WIr fast, alle stinkend werden, W1@ 11L dann
dessen SeNuSsahm beım (onsistor10 innen WI1  ©&

(4Heichwie iıch mich NnUun noch dessen freue un LrÖSTteE, dafs
dennoch nıcht alle Pfarrer böse, sondern noch viel

4180se1n , dıe für Augen haben und christlich leben,
habe niıcht LUr iıch, sondern auch andere unNnsere Mıtbrüder, enen2a a N E * wr& die ärgerlıchen Kxempel gyleich also sehr ehe thun, für hoch-
nötig erachtet, AUr ıne allgemeiıne Erinnerung &. alle astores,
weıl die discıplina clericalıs be]l NS sowohl alg allen Kvangelıschen
mangelt, thun, damıt dıie sıch bishero wohlgehalten, YyO-A stärket, die aber ıhren geistlichen an WeN1g beobachten,
gewarnet werden, dafls das Ärgernis nıcht durch S16 gehäufet und
das Ministerium In mehrern pO ınd Verachtung gyesetze werde.“

ach allgemeiner Ermahnung, des Amtes und (+ottes-
dienstes gehörıg warten und In jeder Hinsıicht der Ge-

1) Den Diözesen Kassel un! Kischwege.e A
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meinde mıt einem gyuten Beispiel voranzugehen, heilst es

weıter

„Hütet Euch doch (zx0ttes und uer selbst wiıllen für dem
Laster des Saufens, daraus e1in unordentlich en erfolget; und
ist; beklagen, dafs tlıche Geistliche dem TUn sehr nach-
gehen, nıcht alleiın für keme Sünde achten, sondern sıch auch
wohl rühmen, dafs S10 hier oder da eiınen yuten Rausch rlangt,

Ob e5S eiınem wı]ıder seıneeın vermucht Lob VONON Geistlıchen!
(+edanken begegnete, dafls eLwas vıel sıch NOmMMEN,
soll I2a doch nıcht rühmen, sondern bereuen und sıch aufs
möglıchste üten, sonderlıch auch dıe Krüge und Wiırtshäuser,

E1 denn auf keisen, W1e auch dıe Bauerngelage, allda bald
alle Autorität verscherzet wird, meiıden. Auch ist; ärgerlich, wWeNnn
e1n Geistlicher Trinkens oder Zechereı wiıllen Se1N Amt und
Gottesdienst versäumet oder wohl Sar unterlälst. Argerlich ist
© Pfarrer öffentlıch miıt Ssoldaten oder andern Burschen

In Ehrensachenabak trınken und sıch dem prostituiren.
und andern gyeistlichen Gastgeboten auft sich einzustellen,
1st nıcht verboten, aber mufls keıin Pfarr. ıh einbılden, dafls
ıhm ebühre, dıe (Gäste Justig machen, Narrenteidung, orobe
Scherze und Stokerejen, zumal miıt Weıbspersonen, treıben,
sondern sıch ehrbar und eingezogen halten. Und fürnehmliıch
stehet (Aegistliıchen wohl A dafs S1e dıe ersten oder mıiıt den
ersten davon yehen und nıcht hıs ın dıe tıefe Nac ]@ wohl
hıs A den orgen sıtzen. Pfarrherrn müssen sıch alten, dafs
S1e ut Kxempel geben ınd auch noch den en! mit ott g-
unrlıc reden, das r andächtig eten, welches VON einem Be-
rauschten nıcht geschehen kann. Kıs 910% gxrolses Ärgernis, dals
manche SÖ trınken , dafs S10 aumeln oder wohl Sar, W1e Nal

Kxempe! hat, auf der (+2sSs@ darnıeder fallen, den Mantel ınd Was
s1e etwa darıunter tragen, fallen lassen und VoNn andern wiıeder
aufgerichtet werden mussen. der chande, des gyräulıchen
ÄArgernisses!

Be1 (+Jesellschaften WO0O doch aunch E1n jeglıcher SICH wehren
und aufs äufserste a 1S möglıch mı1t en und Geberden &. sıch
halten, angesehen dafls der wenıgste 'Te1l Vor &ut hält und wohl
aufinımmt und eutet, Was die Geistlıchen thun QuoG oculı et
QUures, LO observatores, worunter viel se1ın , dıe mehr Iinks und
Techts sehen und hören, und WIr haben a 18 breiter ulse dann
andere.

Was auch etlıche Pfarrer für einen uhm halten und sıch
UT dünken, ennn man VOnNn iıhnen sag%t, S1Ee selen ziemliche
O110161 darbel, das ist der Polıtiecorum Jauterer pO und halten
selbst nıcht viel dayvon, malsen ich auch VONn eınem Pfarrer

37Zeitschr. K.= XXLYV;
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nıcht höre Sıch freundlıch, bescheidenlıch und auch g‘_
bührender Maalsen TONILIC. bei ehrlıchen Leuten 7ı erzeigen
w1ıssen Y r feın. Aber das Wort ‚ein Polıtieus eın hat Was

anderes auf siıch, und ich habe schon ziemlich Exempel erlebet,
Am allerschönsten uınd löblıchstendafls übel ausgeschlagen.

ist CS ( 0801 e1ıne geistliche Person sıch auch 1n Worten, (7e-
berden und Werken geistlich erzeiget, und das erbauet mehr, 415
annn manl halb leinen, halb wöllin, halb geistlich und halb p_

! ıtısch 1ist.
Wenn iıch NUuUn komme auf das gyarstıge Laster der Hurereı

und Ehebruchs, dessen WILr HUn sovıel Exempel haben, möchte ich
bıtterlich weıiınen! Wır predigen VOn der papistischen Pfaffen Un-AB  AA Z zucht, dıe doch keine eıber haben dürfen diese aber, dıe el
und Kınder aben, esudeln sıch mıf dem verluchten Laster,
und ZWar teıls miıt ihren Mägden, teıls m1t andern losen Huren.
(+0tt erbarms! Aber das kommt, wWenNnN IHNAaDn selten oder nıcht
miıt Andacht ete  9 der Saufereı nachgehet, bel allerlelı Gesell-} schaft und Gelag sıch finden lasset und unzüchtige Possen treıbet
Mit andern Schwachheıiten und (G{Aebrechen hat an eiwa Mitleiden,
aber dieser Schandthaten, (d1eses garstıgen und unüätıgen W esens
kannn sıch J2 E1ın Mensch, sonderlıch der 1 Ehestand 18%, ohl
enthalten. Ich bıtte durch OT, lasset doch solche Gräuel N1C

8 Und damıt der Teufel keinen Raummehr gehöret werden
ünden könne, sollen sonderliıch Pfarrer mı1t ıhren Ehegatten frıedlich
Jeben, mıt deren Gebrechen (+eduld en un andern gyut Kxempel
geben, ıIn mehrer Krwägung, dals S16, e1l S10 doch nıcht s
schieden werden können, nıchts mı1t Zanken uınd Schläsen bessern,
sondern 1immer arger und iıhnen das en machen, W1e-
wohl solches etlıche Hirnschellıge nıcht erkennen können.

Eın Pfarrer soll Siıch auch es Tanzens, desgleıchen Haderns,
Zankens, Scheltens, Schmähens, Fluchens und Schwörens durchaus
enthalten, und ist e1Nn Gräuel, dals etlıche, sS1e DUr das (+3e-

SEn  DL  a E ringste vorbringen, beı ihrer eele, bel GOott, ott soll 816 strafen
# "u————“_— UÜUSW. ScChwOren

Und nachdem ich wahrgenommen, dafs etlıche Brüder, ennn

s1e ZUSamMINeNl kommen, melnen, S10 selen nıcht lustig , eLn S10

1) nfier einem „Politicus” verstand dıe Zeıt einen Rechtsgelehrten.
Im Tre 1649 Ausschr. VOIL Aug.) hat Neuberger den Pastoren
das ‚ Schreibenstellen 1n polıticıs ””, h die Anfertigung VON auf-
verträgen, Währschaften, 'Lestamenten dergl., geradezu untersagt,.
95  1€ WIr 1m Minister10 nıcht sehen, dafls Politie1 UNXSs Eingr1ff
thun , dafs 180 uUuNns auch nıcht gebühre, In ihre Sache uUuNs M1-
schen.“ (Gudensberger Pfarreiarchiv ) Vielleicht hat die bıttere ot
manchen Pfarrer ZU dem Nebenerwerıb getrieben; alleın selıne Stellung
mufste, zumal die Schriftsätze falsch 9 darunter leiden.

}  /
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nıcht allerlel Stökereijen, Narrenpossen und Actiones, (+e7zänk und
Schlägereijen anfangen und, W1@ etliche Aecta auswelsen, sıch W18
Bäckerbuben untereinander gebärden, a1s wolle auch e1n jeder
dafür gewarne se1n

Neuberger g1ibt bedenken, Ww1e viele W ohltaten
und reiche Almosen der hessischen Kirche un ihren Dienern
ın den Jahren der Kriegsnot von auswärts zugeflossen se1eN.

„Wenn 1080881 viele gyutherzige Leute erfahren sollten“, fährt
{ort, „dafs In uUuNnserul Minister1i10 SO vJ]ele ärgerliche Dınge VOTI-

gingen, W16 dıe Sachen dann yemeınliıch anderwärts exaggerıret
werden Was würden 10 denken und sagen ? Und auch
deswillen ıst Aıese Warnung für nötıg erachtet worden.“

„Welche uu  — ohne das iıhr Amt thun, dıe stärke der Ööchste
ott und behüte S1E VOT Unfal Die sınd auch mıT ANSOZOSENCN
Fällen nıcht gemelnet,. 1NSs [ aber| muls ich VOT dem chlufs
noch erwähnen, dafls ıch nämlich Sas6, dürfte WeTr se1n, der
diese Vermahnung nıcht alleın übel aufnehmen, ondern argegen
regerıren möchte, Man ermahne ZU Kleıls und (+ottes Furcht,
aber Man solle ihnen uch Besoldung und Zu leben schaffen.
Denen antworte ich erstlich, dafls bei dieser Gottesgewal und
Landstrafen mM1r solches unmöglıch, und ıch kann mır selbst NnıicC
schaffen. Zum andern s () hab ich ]a meınen Kleıls ethan, w1e
SONST, 180 auch mıt den Collecten, damıt 1611 Mühe und Molestien

gehabt, ob ich schon, WI1@e ilchs auch nıcht begehret, keines
Hellers SECNOSSON, welche die Besoldung vorschützen, die VeI-
raten sıch, dafls S1@e nıcht anders alg [der  || Besoldung willen
fromm und gottesfürchtig Se1N un: unärgerlich en wollen, und
solche halte ıch nıcht VOT Chrısten , vıel weniger VOrTr rechte
Pfarrer Ich auch, die 1n der gTrofIsen Not noch
mutwıllıg sein, die würden sıch wen1ig bessern, enn S1e völlıge
Binkommen hätten, Ondern noch mutwiıllıger werden.“

Miıt der Weisung die Metropolitane, auf _gien Klassen-
konventen Heilsıg forschen , efwas Voxn Argernis sich
anspınnen wollen, und dann ungesäumt Bericht erstatten,
schlie(st das Vermahnungsschreiben, das doch nıcht ohne
Eindruck geblieben se1in scheint. Wenigstens haben dıe
besseren Kilemente unter der Geistlichkeit dem Superinten-
denten, WI1ıe später anerkennt, dafür gedankt.

Unter allen Lastern dereıt War der Zechlust AIl schwersten
beizukommen. Schon 1635 hatte Neuberger, wen1g erbaut
von den schwankenden Gestalten der Pastoren, dıe ıhm ın
den Stralsen der Landeshauptstadt ZU. i{teren begegneten,
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gedroht, dafs er Anlafs nehmen werde, den alten , auf der
Marburger Synode VO Jahre 1568 aufgerichteten Abschied
hervorzuholen un ZUr Anwendung bringen, der ihm g_
statteie , einem dem Trunke ergebenen Geistlichen eınen
Monat Hausarrest erteilen, eventuell ihn auf ZzWel Monate
VO mte suspendieren [Die Unmöglichkeit der ber-
wachung einer solchen Mafsregel bezw. der Mangel (Geist-
lichen behufs Vertretung 1efsen natürlich davon abstehen.
Die VoNn Neuberger ausgearbeitete und 1644 erlassene Dienst-
anwelsung für die Geıistlichen , auf welche diese vereidıigt
werden, <ollte einem jeden die Norm abgeben, nach der
seinen Wandel einzurichten habe

Als das beste Mittel aber, auf die Hebung und Besserung
der Sıtten sowohl, W1€e des Studiums und geistigen Lebens
überhaupt in se1ner Diözese hinzuarbeıiten , erkannte Neu-
berger dıe halbjährlich VON den Metropolitanen abzuhaltenden
Klassenkonvente, die vielfach SaNZ aulser Übung gekommen
WAaren

Fıne Konventsordnung hatte bereits Landgraf Moritz 1m
Im Jahre 1647 UU  - erliefs Neu-Jahre 621 aufgestellt

berger, nachdem Cr, WI1e einleitend bemerkt, iın Krfahrung
gekommen, ‚„dals bei den Klassenkonventen verschiedentlich
durch unruhige KÖöpfe Händel erregt worden un eıner oder
der andere v.söqmrog TV OÄOHTELC sich zuvıel wollen merken
lassen , WOZU enn auch Trunkenheit gekommen und das
bel vermehret worden“, seine Leges conventuales, dıe In
den Grundzügen ereıts das enthalten , W as späfter die Re-
formationsordnung VOLN 1656 1 1: Kapıtel 1n dieser Hın
sicht vorschreibt

Marburger Staatsarchiv.
Im Jahre 1639 schreıbt aln die Metropolitane, 99 komme In

Erfahrung, das die Konvente etlıchen Orten teils selten , teıls Tar
nicht gehalten würden, WOTAaUS ann nichts anderes als e1InNn dissolut
Wesen entstehen könne, zumal die gehörıge Konferenz de artıculis
fidei und die CENSUrZ LOT’UIN unterlassen werde *.

Heppe, Kirchengeschichte I E
Hessische Landesordnungen, Bd IL, 4923 ff. Wenn eppe

. Sagt, dafs der von Landgraf Moriıitz aufgestellten Konvents-
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Be1 besagten , unter dem Vorsitz der Metropolitane aD-
zuhaltenden Zusammenkünften hat nach der VO Super-
intendenten aufgestellten Ordnung zunächst eIN Gottesdienst
mı1ıt Predigt und Katechisation stattzufhinden Die Predigt
behandelt bemerkenswerterweise jedesmal Artikel der
Augsburgischen Konfess1on , dessen Richtigkeıit AUS der hi
Schrift bewähren 1sSt ach geendigtem Gottesdienst findet

Pfarrhaus eC1INe FErkundigung nach dem Leben und der
Lehre des Urtspfarrers un der Aufführung eEiNer Haus-
NOSSCNH , des Schulmeisters un! Küsters be] dem (+reben
des Dorfes un den Kirchenältesten STAa WIC 1es die
hessische Kirchenagende bereits vorschrieb und noch heute
gehandhabt wird Dann aber folgt unter Ausschlufs aller
Laılen die eigentliche (Censura 1109TUumm der Klassenbrüder der
Reihe nach wobel der jedesmal dieser Ziensur Unterworfene
bzutı etften hat Bei dem Urteil des Konvents hat CS 9

ıin solches gefällt wird, SsSC1IH Bewenden, und Wer sich dabel
nıcht beruhigt, soll VO Superintendenten sach Befund och
besonders gestraft werden.

Alsdann wird die gehaltene Predigt eingehenden
Kritik unfterzogen, indem der Vorsitzende der Reihe ach
Von jeden e1nNn Urteil abgeben Jälst Diese Kritik wird
be1ı dem später folgenden SEMEINSAMECN Mahl der W eıse
fortgesetzt dafs ebenfalls C111 jeder der Teilnehmer dem der
die Predigt gehalten, AUS dessen 'Thema mıf irgendeinem
Einwand 7 begegnen hat dessen Widerlegung der (CConec1o0-
Nator, und WENN aulserstande dazu, der Vorsitzende sich

Bezeichnend hierbei ist dals die Geangelegen sSCc1MHh laf„t
seize unzell1ges Lachen und Kichern der anderen aıt eld-
strafe Ja miı1t Kinsperrung bedrohen, WIC überhaupt US-

gesetzt ruhiges und gesıttetes Benehmen anempfohlen und
Paragraph noch bezüglich des KEMEINSAMEN Mahles

ausdrücklich eingeschärit wird:

ordnung die Reformations- (nicht Kırchen ) Ordnung VOL 1656 feste
gesetzliche Grundlage gegeben habe, 1S% hler Neubergers Vorgehen
einzuschalten Dessen Konventsgesetze entnahm ich (ijudens-
berger Pfarrarchiv und ‚War dortigen Konventsprotokoll befindliıchen
Abschrift
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Convırıum conventuale irugalıter instıtuatur, et temperanter

AC placıde, ut VIrOS anctos decet, peragatur: ebrietas, r1Xae, CON-
vicla, obscoenitates, scurrilıtates, stultıloquıa UUa maxıme eVI-
tentur, ei SCMPDeET Iratres SsSu26 VOCatlonıs, ordınıs AC tatus Sul
sınt MemMoTesSs

Eıne häufige Klage WAar die, dalfls die Pastoren ohne Ur-
aub ihre (+2meinden verliefsen , dıie vorgeschriebenen Bet-
stunden und Wochengottesdienste , J2 ohl Sar die ONN-
tagskırche versäumten und angehende Studenten für sıch
predigen lıefsen, bei denen nıcht selten häretische und

Vonsektiererische Anschauungen ZU. Vorschein kamen.
solchen Anfängern ao]] keiner ZUFLF Kanzel zugelassen WeTr-

den, ge1 denn VO Superintendenten geprüft und
qualifiziert befunden worden. Allein die Vorschrift wurde,
w1e AaUuS ihrer öfteren Wiederholung hervorgeht, wenıg be-
achtet.

Sonst Wr Neuberger nıcht gemeınt, eLIwas hingehen
lassen, selbst autf dıe (G(efahr hın, Aufsehen ErT6SECN., Sso
mulste eıner der tüchtigsten Prediger in der Landeshaupt-
stadt selbst, der Pfarrer Soldan der Unterneustädter
Kirche, 1m Jahre 1640 öffentlich mıiıt seıner Ehefrau propter
eoncubinatum antecıpatum Kıirchenbufse fun In seliner An-
sprache die Gemeinde hob Neuberger hervor, dafs beide
wıewohl S1e VOr ott Eheleute SCWESCH, doch der (+emeinde
Ärgernis gegeben un deshalb straffällig geworden selen ;
dann absolvierte 81e Die Mafsregel, deren Zweckmälsig-
keıt AUS den heutigen Anschauungen heraus beurteilen
wollen verkehrt wäre, Wr ihrer A  eıt yeWls gee1gnet, auft
weıte Kreıise Eindruck machen.

Naturgemälfs jedoch SINg die Wandlung ZU Besseren
langsam und aum merklich VOr sich, wenn auch bei den
Geistlichen schneller als bei dem übrigen durch den Krieg
demoralisierten Volke och 1m Jahre 1655 ıst eın er-
freuliches Bild, das eın Ausschreiben Neubergers, Von ıhm
„Paraenesis a SLOTES de officio ef probitate“ betitelt, von

Der Wortlaut der gehaltenen Ansprache VONn Neubergers Hand
bel den Akten (Marb Staatsarchiv). uch Heppe, Kirchen-
geschichte IL 144 Anm
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der amtlichen und aufseramtlichen Führung e]ınes gyuten
'Teiles se1nes Diözesanklerus entwirtft

ID ist wieder dıe leidige Trunksucht, die ıhm den nächsten
Anlafs azu gx1bt,

„deswegen WIr  LL w1I1e schreibt, „Jederweıl be1ı dem Con-
Sistor10 Zu thun haben; scheinet, dals solche ‚ente selbst nıcht
gy]auben noch achten, W2AS Q12 andern predigen oder Je predigen
ollen, und habens UUr selbst ıhren DO W4S (+0ttes Wort sag%t
Wiıe denn 1e1 seind, dıe, WEeENN 310 ıIn ıne Stadt und auch hlerher
kommen, nıcht leichtlıch wıeder hinaus gyehen, 10 se]len denn
ohl berauscht, welches iıch oft mit groisem Verdruls VvVon den
Politieis un andern hören muls kın jeder wahre Se17 Gewi1ssen,
se]ne Ehr und Glımpf, Se1N Amt, und studire dafür, damıt das
Minısterium doch nıcht Sar verachtet werde. Und e1l
unter den Jungen Angehenden etlıche sınd, dıie sonderlich dem
Zechen und Saufen, WI1e 310 studentenwels gyewöhnet, nachhängen,

wollen dıe Metropolitanı auf solche HNasSse Brüder oute Achtung
vyeben

)emnach auch dıe Bettagspredigten VOoON vielen selten oder
doch nıcht ordentlich noch gyewisser ständiger Zeit, gehalten
|werden!, manche Pfarrer auch ihnen dıe Kühnheıit nehmen, ZUr.
Kırche Jäuten F lassen, ennn S1e wollen, nachdem S1@e tiwa des
Lags VOT gyezecht oder spazlieret aben, ırd olche Uun-
ordnung hıermit allerdings verboten

Sonderlich ırd vielfältig eklagt, dafs viel Pfarrer In der
Kınderlehre (so doch hoch anbefohlen ist), über alle Maalsen
fahrlässıg se1in und ıhrer gethanen Pfliıcht verzS6sschl, indem S1@e
mecht alleın Sal selten, In den Fılıalen ohl nıımmermehr, selbst
Kinderlehre alten, sondern auch ga schlechte Sachen bringen,
dafls gyezweiıfelt wird , ob etliche selhst den Catechismum Trec
verstehen, a Iq dıe nıicht darauns mediıtiren, sondern QquU1cquı1d In
buccam venıt vorbringen, auch nıcht einmal daraunuf achten, ob die
Jugend die Morgen-, Abend- und Tischgebe recht gelernet
habe, welches sehr eklagt ırd

Kın jeder wolle 1U ın den Punkten a llen se1n (+ewissen 1n
acht nehmen, seine Pilicht, er be1 seiner OÖrdınatıon und In-
troduet.on geleistet, bedenken und sıch In allem seinem IT’hun
chrıstlich halten und nıemand Ärgernis geben

ıe Metropolıtanı werden gy]eichfalls ihres mts N1IC. VOI-

Z eSSCcHN und nicht es gehen lassen WwW1e gehet, sondern acht
haben auf hre anbefohlenen Fratres, den Argernissen wehren,

Ausschreiben VvVo  S An Aug 1655 (Gudensberger Pfarrarchiv). Ich
gebe dasselbe ZUSZUgSWEISE.
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312 entweder selbst auf den Conventibus strufen oder ungesäumt%* Ü s L berichten, zumalen e1l 1m Werk, dafs eine General-Visitation

Pn  —— angestellet werden soll; versehe ich solches und thue Kuch
gyöttlichem Gnadenschntz treulıch anempfehlen.“

WKünfzehn Jahre Wr Neuberger treulich bemüht N,
auf dıe ıhm unterstellte (+eistlichkeit hebend und bessernd
einzuwirken, als aum ZzWEe1 Jahre ach geendigtem

v E Kriege auf dem Landtage des Jahres 1650 eın Angriff
geschah, der In seiner Heftigkeit dıe anderen bıis dahın mehr-
fach erfolgten weıt übertraf.Bn  }

Der Angriff QINS VO  ] der Rıtterschaft AUS, die unier
Führung des Obervorstehers der rıtterschaftlichen stif{ter
t£O VO der Malsburg dıe Rückkehr geordneter BAr
stände ın Staat un Kırche benutzte, ihre ın den wilden
Kriegszeıten vielfach aulser Beachtung gekommenen VorrechteWEn O e — &— wıeder In den alten Stand sefzen. Der beregte Landtag
gestaltete sich daher einem der stürmischsten, die Hessen
Jje gesehen

Neuberger War gewils der etzte leugnen, dals der
geistliche Stand, besonders der der Landgeistlichen , zahl-
reiche Angriffspunkte bot, WenNnNn auch im Vergleich anderen
Ständen ohl nıcht zahlreichere, sondern 1Ur bemerkbarere.
Allein SCDCN den ande]l richtete sıch der Angriff wenıger
als rein materielle Vorteıle, die sıch nach Ansıicht der
Ritter der Stand angemalst hatte

Kıs hatte den Landgeistlichen In den Krieészeiten kümmer-
lich Wie ın dem oberhirtlichen Ausschreiben

1643 auch anerkannt wurde, stockten dıe Bezüge, die
meıst ın Naturallieferungen bestanden, fast vollständig. uch
ach dem Kriege wurde das nıcht anders, da die Produktion
auf eın inımum heruntergegangen Wr und weıte Strecken
Landes AUus Mangel Arbeitskräften unbebaut Jagen. Wo
sollten also die (Geistlichen ihre auf dem Grund und Boden
ruhenden Zinsgefälle hernehmen 2 1

Rommel VILL, Or Vılmar, Hessische Chronık ZU Jahre

a d r
1650, U:

2 Dieser Mangel Arbeitskräften und die bittere Not
auch, die WIe die Pfarrer der Klasse Gudensberg dem Superinten-
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Wenn 1U  an auch Neuberger das Stocken der Einkünfte
als Grund für Unterlassung der . Amtspilichten nıcht gelten
Jassen konnte, hatte doch schon frühzeitig versucht,
der materiellen Not der Landpfarrer 1n efwas wenıgstens
abzuhelfen. Auf seinen Antrag hatte E 1639 das Konsı-
stor1um bewilligt, dafls dieselben für ihre „eXxtraordinarıos
laboreS als Kıindtaufen, ITrauungen und Begräbnisse,
Akzıdenzien befugt se1n sollten, 7zumal Ja auch el fremdes
olk ihre Hülfe In Anspruch nehme

ber sofort erhoben dıe Junker Protest diese [ >]

hörte Neuerung. „Was ich deswegen, schreibt Neuberger
AUDNO 1659, 1640 un 1641 leiden mussen un WwW1e deswegen
auf öffentlichem Landtag Von den Junkern geklagt worden,
auch WwW1e ich geantwortet, dafls gyleichwohl dabei geblieben,
ıst; War wenıg Pastoribus aber doch den Herren 3äten
ohl bekannt.“

Jetzt, nachdem der Krıeg geendet un die Pastoren, w1ıe
die Junker behaupteten , „ıhre alten Salarıa meiıstenteils
wieder völlie genommen ““, wurde aufs CUu“«rc Abschaffung der
Gebühren begehrt, indem 27 darüber jel Unordnung vVOrSahsen
und der ArTING Mann über (+ebühr beschwert werde, dafs
manch ınd ungetauft hinsterbe und mancher
Mensch ohne Sıingen und Predigen begraben
werden m üsse.‘“‘

Der etztere Vorwuri War vielleicht nicht unbegründet
ZEWESEN. Hatte doch Neuberger selbst bald nach Erlafs der
Gebührenordnung verweısen müssen , dafs etliche Geistliche
allzu rigide die Verrichtung der kte weigerten, S1e
nıcht bezahlt würden, mıt der Vermahnung, nıcht Y

geschliffen mıt den Leuten umzugehen, den Armen aber Sar
nıchts abzunehmen, Ww1e Ja auch 1mM Begleitschreiben
jener Urdnung gesagt Se1

denten vorstellen ıhnen den Pfiug und Spaten selbhst, ın dıe Hände
y dafs ES entschuldigen ist, wWEeNn ıhnen ZU Studieren
eıt und Freudigkeit mangelten. (Gudensberger Pfarrelarchiv.)

Krlals Vo Aug. 1639
Den E Jan 1650 (Gudens Pfarreilarchiv.)
Undatiertes Schreiben 1m Marburger Staatsarchiv.
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Man ist heute wıieder dahin gekommen, jene Akzidenzien

abzuschaffen, wofür aber ohl andere Gründe als die damals
ANSZCZUSCHNECN mafsgebend SCWESCH sind. Den Superintendenten
traf damals die Beschwerde sehr, mehr, R die Be-
hauptung der Ritterschaft der angestellten KEnquete nach
offenbar sehr übertrieben WAar. Schon auf dem 1640er Landtag
hatte sich bezüglıch des gestellten Antrages dahın geäulsert
dals eher sich des Himmels Kinsturz als etwas V|  -

mutfe habe, un dals dıe patronı ecclesiarum sıch 1nNs Herz
hinein schämen sollten, den (Geistlichen solche geringe
Einnahmen nıcht gOnnen.

Zwischen ıhm und dem Stande der adeligen Rıtter scheint
eine tiefe Verstimmung bestanden haben, deren (}+ründe
WITLr später och eroörtern werden. S]e geht auch Jetzt Aaus

seınen orten hervor, WEeLnN bezüglich der Akzıdenzien
se1INeE Pfarrer schreibt D

„Huch aber, geliebte Brüder 1n Chrıisto, habe iıch dıese Sache
ecommuUnNlCcITEN ollen , damıt Ihr erkennet, miı1t Was für Leuten
WILr S Zı thun haben, WaS dıe (Ae1istlichen VOL patronos
haben und Was s1e ihnen göNneN; dals Ihr auch wissei, W 4S 16
nıcht ANUr insgemeıin me1lines mts halben, sondern auch VOI-
nehmlich der verordneten armseligen Tauf-, Hochzeıt - undsn  D anderer Praesenz wıllen, deren ıch doch nıchts yenlefse , leiden

S A WE USsSE,. annn diese Anklage nunmehr ZU anderen Mal geschijehet.”
DE En Der Beschwerde wurde mıiıt der Forderung des ach-

welses begegnet, dafs die Pastoren iıhre alten Salarıla, insbe-
sondere auch ın den Junkerdörfern, wieder völlig ausgefolgt
erhielten

In eiınem weıteren Beschwerdepunkt behauptete die Rıtter-
schaft, dafs die Pfarrer auf dem Lande ZU Verkauf
Branntwein brennen, Bier brauen, und ın ihren äusern
Gelage abhalten Jassen, eine Behauptung, die ın ihrer
allgemeinen Fassung SaNZ Aaus der uft gegriffen W ä  b

1) Keplık uf die VON der Rıtterschaft übergebenen Gravamına.
(Marb Staatsarchiv.)

Ausschreiben VO  = 11 Jan 1650 udens Pfarrelarchiv.)
3) In Verfolg dieser Verhandlungen wurde den Pfarrern auf-

gegeben, 1ne SCHAUC Spezifikation ihres gesamten Einkommens dem Kon-
sisfor1ium einzuschicken. (Gudens Pfarreiarchiv.)
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Gegen Neuberger und seınen Kollegen speziell richtete
sıch der Vorwurf, dafs die Abhörung der Kasten- Uun!
Kirchenrechnungen, dıe Bestellung der Schuldiener, Opfer-
mAanner  a! und Kastenmeıster, die S1e neben dem Jure patronatus
VON alters her gehabt, ıhnen (den Kırchenpatronen) durch
die Dduperintendenten seıt dem Kriege streitig gemacht werde,
auch dafs efwalige Ausschreiben ihre Pfarrer diesen durch
die Metropolitane mıt Umgehung ihrer eigenen wichtigen
Person zugesandt würden, Was alles ihre Rechte und Privi-
Jegien fundamento erschüttern se., W 1e INa  > sieht,
Wr Neuberger auf kirchenpolitischem Gebiet ebenso bemüht,
die andesherrliche Sou veränıtät lJangsam auszudehnen, W1e
1es auf dem Wege ZUT Ausbildung voller Territorialhoheit
der Reichsfürsten 1m übrıgen auch VOLN den weltlichen Be-
amten angestrebt wurde.

Und diese seıne Kigenschaft als erster Vertreter des
SUuMuUS Fpiscopus liefs ihm, der doch, W1e WIT oben sahen,
den geistlichen Zank In tiefinnerster Seele hafste und SErn
auch be1l Andersgläubigen das gottselige W esen An dıe
Hauptsache un!: qals einı1gendes and der Christgläubigen
anerkannte, 1m eigenen Lande dem Luthertum gegenüber
eine Stellung einnehmen, die Von Duldsamkeit weıt ablag.

Die Forderung der lutherischen Edelleute, dafs ihnen
auf iıhren Häusern wenıgstens das prıyatum exercıtıum ihrer
Konfession, insbesondere dıe Kommunıon nach lutherischem
Rıtus gestatiet werde, WAar scehon auf dem Landtage des
Jahres 1640 erhoben worden und wurde 1650 wiederholt.

ber die Antwort, die Neuberger und mıt ıhm die
Prediger der drei Kasseler Kirchen erteilten , autete schroff
und abweisend Man schützt den klaren Wortlaut der
zwischen beiden fürstlichen Häusern aufgerichteten Abschiede
SOWI1e der Beschlüsse der Synoden VOTLT un!: Jeugnet jegliches
Herkommen. Beschwerung und Zwang der (jewissen Se1
nıcht vorhanden, enn die Kdelleute können ]a ZUr Kommunıion

Die landesherrliche Jurisdietiohingehen, 65 ihnen beliebt.
episcopalıs würde, da die lutherischen Geistlichen einem

Antwort der fünf Kasseler (xeistlichen auf die ihnen überschickten
Gravamina des Landtags vun Aprıl 1640. (Marb Staatsarchiv.)



566 BRUNNERK,b DE KD n L. reformıerten Landesherrn nıcht gehorchen; illusorisch werden.
Hauptgrund aber ist der, dafs die Duldung lutherischer
Geistlicher 1m Lande dem olk Veranlassung geben würde,
dıe eigentlichen Kıiırchendiener verachten ; und VOr allen
Dingen: 9  1e Lutheraner gestatten dıe freie el11-

; gionsübung den Unsrigen auch nıcht iıhren
Orten!“ Die Forderung der Gewissensfreiheit ist also eıne
blofs einseıtige.

Kis genugt uNs, diesen Standpunkt Neubergers un des
nıederhessischen Klerus überhaupt verzeichnen, den 180028

nach Lage der Dinge 1m Reich qlg logische Folge des
Grundsatzes „CUJUS reg10, eJus relig10“ eintach anzuerkennen

18 hat Der Bruch mıt dem Luthertum ist, innerlich W1e
äaufserlich vollzogen. Daneben sehen WIr, wıe auf geistlichem
(G((rebiet der Superintendent ebenso umin Absolutismus hindrängt,

!
j  f W1e die weltlichen Räte ın der Verwaltung.

So steht s auch SANZ 1mMm Kinklang mıt dieser Politik,
WEeNn bei dem Versuch eines Kirchenpatrons, der (+2meinde\
einen ıhr nıcht genehmen Prediger aufzudrängen, Neuberger

b S E der (4jemeinde beitritt und erklärt, dafs ihr SC ihren Wiıllen
eın Pfarrer zugemute werden könne Das Wahlrecht
der (zemeiınden War damıt wenıgstens den adeligen Patronen
gegenüber anerkannt & e>s auch nıcht ZUF rechtlichen
Durchführung gekommen ist

Wq 1) Heppe, Kırchengeschichte IN 520, ach Bach, Kurze (zeschichte
der kurhessischen Kirchen-Verfassung, 45

2) während der eigentlıch reformıerten Periode der hess]-
schen Landeskirche, d VO. Landgraf Moriıtz Al bıs ZU Krlals der
Kırchenordnung VO  3 165  / noch anderen (jemeilnden des Landes die freie
Wahl iıhrer Prediger zugestanden worden ist, weils ich nıcht. Aus der
Stadt Kassel sind mır rel Fälle bekannt: 1618 verfügt Landegraf Moritz,
die Pfarrbestellung den Brüdern betreffend, E1 nıcht SENUL, dafls
der Bürgermeılster alleın hlerüber © gehört werde. Kr befiehlt dem Su-
perindenten , dals OE die Gemeinde, ämlıch die Senioren un!| andere
vornehme Pfarrkinder, ungefähr 100 oder 150, versammele und ihre
Meinung vernehme. 1620, den 25 Junı wird ebenfalls f Befehl de:
Landgrafen die Altstädter (+6meinde zusammengefordert, einen Kaplan
wählen. Dieselbe g1Dt durch die Gemeindebürgermeister ihre W ıllens-
erklärung ab Endlıch 1655 wird die Bürgerschaft derselben GGemeinde
ufs Rathaus berufen und gefragt, ob S1e einverstanden, dafls der bıs-
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Nicht immer freilich SINg CS glatt aD be1 dem Bestreben,
die lutherischen Geistlichen AUuS dem Bereiche des retformıerten
Bekenntnisses AaUSZUSPETTEN. Folgendes Vorkommnis beleuchtet
dıe Sıituation und die allgemeine Stimmung besser als weıt-
läufige Kommentare.

Kıs War un Jahr 1640, q {s eıne Anzahl Ssoldaten in
Kassel hingerichtet werden sollten. Kınige davon
Jutherisch, Aaren aber „durch fleifsige Unterrichtung des
Regimentspfarrers waeıt gebracht worden, dafls S1e 1n sich
CRgangCcNH, die ahrheit bekennen und kommunizieren
willens gewesen‘“

Nagegen liefs der damals ın Kassel kommandierende
Generalma) OT ®  > ohne hiıerauf Rücksicht

nehmen, den lutherischen Pfarrer VOon Spickershausen,
einem hannöverschen Dorfe x der Fulda unterhalb Kassels,
bestellen, die Delinquenten ZUr Richtstätte begleiten.

Neuberger liefs UU dem ({rafen durch den Kegımentspfarrer
andeuten, dals solches wıder das Herkommen und der
hessischen Kırchenordnung nıicht gemäls se1l auch schicke

sich zumal nıcht, dafs einer AUS anderer Herrschaft ohne
rechtmälsıgen Beruftf 1ın des Landgrafen Lande und och
dazu ın der Residenzstadt, azu eıner, der der wahren KReligion
zuwider sel, das öffentliche Kixerzitium selner Keligion Vi  —

walte. So se1l auch der utherıische Pfarrer Spickershausen
eben derj]en1ge, der vielmals -  N des Landgrafen Hoheit
und Gerechtigkeit verfahren und orob gemacht, dafs
scehon VOTLT etlichen ochen dem Schultheilsen Kassel
befohlen worden, iıhn e1ım Kopf nehmen un:! beizu-
stecken.

Der raf erwiıderte darauf NUr, OT1 könne nıcht gylauben, dals
INan die Soldaten 1ın einer Stunde hätte calvınısch machen können.
Der Landgraf habe zugesagt, dafs INa deren Gewissen nıcht
zwingen solle, weshalb Cc> be1 dem Befehl seın Bewenden habe

herige Pfarrer der Neustädter Kirche, Justus Soldan, die Brüder-
kirche versetzt werde. (Stadtarchiv 18.)

Marburger Staatsarchiv: Beschwerde Neubergers Statthalter,
Kanzler und äte.

Sıehe über ihn Rommel VILL, 5589 und passim.
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In selner scharfen Kntgegnung, die Neuberger nıcht

schuldig blieb, bestritt SrI, dafs Von Gewissenszwang dıe
ede seın könne. Dagegen legte CT, Luthers Wort Von

den Winkelpredigern un Schleichern anknüpfend, se1ne
Grundanschauung auch hier in den orten nıeder: eın jeder
Pfarrer habe seınem Ort den Predigtstuhl, T’aufe und
alle Seelsorge inne und se1 ıhm dies alles befohlen.

1)er raf antwortete nıcht; für die kKegjierung Wr dıe
Frist ZU Einschreiten uUurz „Jst also, sagt Neuberger
miıt Schmerz, der Iutherische Praester folgenden Tags auf
dem Markt ın Kassel öffentlich beim Gericht erschienen,
nicht ohne orolfses Frohlocken derjeniıgen daselbst, die 1980KIS

göttlichen wahren Religion feind und zuwıder sınd, ]Ja auch
nıcht ohne Verwunderung und Ärgernis unNnserer christlichen
(+@emeinden.‘‘

Man wırd keinem geistlichen Oberhirten verdenken,
WEn auf reinliche Scheidung der Bezirke hält und Eın-
mischung ın die Angelegenheiten se]lnes Sprengels hintan-
zuhalten sucht. Hat doch von seınem Standpunkte AUS

jeder (zeistliche dıe Pflicht, bıs einem gewıssen Grade
intolerant Se1IN. Andererseıits hat die hessische Kirchen-
leıtung auch be1 den ihr unterstellten Geistlichen insbesondere
politische Treibereien nıicht dulden sıch angelegen Sse1IN
lassen eine Objektivität, dıie für ihre Zieit Anerkennung
verdient.

Als erste Voraussetzung für eine erfolgreiche Tätigkeit
auf dem (+ebiete oberhirtlicher Aufsicht und Geltendmachung
solchen Einflusses mochte Neuberger mıt Recht eıne SENAUG
Bekanntschaft mıt den Lebensverhältnissen und dem esSCcIH

Wıe bereıtsund Charakter seiner UNıözesanpfarrer erscheinen.
ın 1635 hat deshalb X Jahre später och einmal sıch
FECNAUC Verzeichnisse aller Kirchen- und Schuldiener durch
die Klassenvorstände einsenden lassen. Diese mulsten ent-

S0 wird wenigstens den Stiftsherren In Frıtzlar 1636 geschrIie-
ben, das Kriegs-|] Spiel SEe1 noch nıcht nde. S1e möchten ch
den evangelıschen Predigern sıch aller politischen Einmischung
und Briefträgerelen enthalten. Rommel Ü 425 Anm 5E Verfasser
des Schreibens ist, unzweifelhaft Neuberger.
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halten : eınes ]Jedweden Namen und Alter ; W1e lange derselbe
im Ministerio oder Schuldienst und W1e Jange ın seinem
gegenwärtigen Amt Dann auch nähere Mitteilung über
des betreffenden Geistesgaben Krudition, Leben und W andel
und endlich, welcher eiwa unter ihnen weıtere Promotion
begehre un: deren ohl würdıg Se1

Es ist; gewils nıcht ZU. mındesten Neubergers Verdienst,
WEn die grolsen Kıirchengesetze, die Landgraf ilhelm
VO  b Hessen 1n den füniziıger Jahren des 17ten Jahrhunderts
erlie(s, un die der Landeskirche auf Jahrhunderte hinaus
ihren Charakter aufgeprägt haben, wıederum eıne ernste un
ohl vorbereitete Geistlichkeit vorfanden, WEeNnN auch die Mit-
wirkung Neubergers selbst dıesen Gesetzen keine nachhaltige
se1n sollte. och wertfen WIr zunächst och eınen Blick
auft einige andere Seıiten seiner Tätigkeit!

C) Das Schulwesen.
Der zweıte Hebel, der angesetzt werden mulste, die

1m Kriege eingerıssene Sıttenverderbnis heilen, War dıe
Keorganisatıion des Schulwesens. Hessen-Kassel besafs eine
für se1ine eıt mustergültige Schulverfassung durch dıe

Januar 1618 VO  w Landgraf Moriıtz erlassene Schulordnung,
WI1e CS sich diıeser Hürst überhaupt und persönlich
hatte angelegen SEe1IN lassen, das Unterrichtswesen ın seinem
Lande 1n besten Zug bringen. ber Von der untier ihm
erreichten Höhe War es bald herabgesunken

Neuberger W< kraft Amtes Scholarch der Kasseler Ge-
lehrtenschule Diese Schule hat auch 1n den Stürmen des
Dreifsig]ährigen Krieges eine Reihe tüchtiger Lehrer gehabt
und sich ziemlich ber W asser gehalten. ber mıt den

Das betreffende Ausschreiben ist. VOM 31 Maı 1655 (Gudensberger
Pfarrelarchiv). Die Berichte, die och 1m KonsıistorjJalarchiyr In Kassel
vorhanden, S11n eıne bis jetzt unausgenutzte treffliche Quelle für die
Kenntnis der damalıgen kirchlichen Zustände ın Hessen, der Kultur- und
Familiengeschichte und manches anderen.

Heppe, G(Geschichte und Statistik des hess. Schulwesens 1m
Jahrhundert. Kassel 1850
3) eber, Gesch der städt Grelehrtenschule, 112
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übrigen Stadtschulen 1m Lande, VON denen auf den Dörtern
SAaNZ schweigen, W ALr traurıg bestellt Hıer hätte auch
bester Wille ZUT Fürsorge einfach nıchts nüutzen oder he-
7zwecken können.

Daher Mas kommen, dals WIr ın Neubergers Schriften
und HKrlassen der Schulen 1Ur selten Erwähnung getan finden
Das W enıge, W 4S sich in der Beziehung findet, bezieht sich
zudem nıcht auf Erziehung und Unterricht, sondern gehört
1nNns (GGebiet der Lehrerdisziplin. Eın Ausschreiben VO

(Oktober 1639 richtet sich —>  3A die Schneider und ze1gt,
dafs der SONST milde Neuberger auch eine scharfe und
ironıische Feder schwingen konnte, deren Spuren WITr sonst
L1UTL selten begegnen. Kıs 1st ihm miıt seinem Zorn

Denn seıt etlichen Jahren,dieses Handwerk heiliger Ernst.
schreibt CI', sSe1 ıhm 1el ühe verursacht dadurch, dafs die
Schneider, vielleicht AUuS sonderbarer 1ebh un Ehrerbietung

den (+ottesdienst nd das Minısteri1um, dazu diıe Schul-
diıener und Upfermänner auch gehören, diejenıgen Schul-
meıster, die gleichzeitig das Schneiderhandwerk ausüben,
ZU F'lieken der Jagdtücher zwingen wollen und deswegen
wıe tolle Jagdhunde ın ihre teils privilegi1erten Häuser
gefallen selen, SIE pfänden, damıt 81e R eIwWwAaSs VeTI-

saufen haben möchten. Da 1U IN diesem ırrelig1080
seculo den Angegriffenen ihre Freiheit nıcht anders e...

halten WI1SSE, sol] wenıgstens iın Yukun( keıin Schneider,
wenn sich eıne freiıwerdende Upfermannsstelle bewirbt;
(mıt der der untere Schuldienst meıst verbunden), VOL iıhm
berücksichtigt werden

Als ruhigere Zeıiten eingetreten, wurde auch azuıu g_
schritten, bei den Schullehrern die Disziplin wıeder straffer
anzuzjehen. elchen Anteı| aber Neuberger dem 1645
erlassenen Regulatıv gehabt hat, das unter dem Titel
„Würstlich hessischer Schuldiener Bestallung“ dem Lehrer-
stande sehr eindringlıche, vielfach 1Ns Gebiet der gewöhn-
lichsten Verhaltungsmalsregeln fallende Vorschriften erteilt, ıst;

Das den der Landbevölkerung obliegenden Handdiensten gehörte.
Marburger SsStaatsarchıv.
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nıcht festzustellen. Der SaNZCN Art des Ausdruckes ach
urteilen, annn Neuberger der Fassung nıcht fern KC-

standen haben Auf den Inhalt der Dienstanweisung 1er
näher einzugehen, würde uns weıt abführen

KEıne der ersten und vornehmsten dorgen Landgraf
W ıilhelms V1 von Hessen, dieses ausgezeichneten Hürsten,
em leider NUur Jahre regjıeren vergönnt Wr 6501 663),
War s daher, die Keorganisation des Schulwesens 1n seinem
Lande ıIn die Hand nehmen, ungeachtet der unermelslichen
Schwierigkeiten, die sich 1er überall In den Weg stellen
mulsten

Er erteilte 711 dem nde (unterm Ma dem
Superintendenten Joh Hütterodt In Eschwege, VO dem
Heppe urteilt, dafs er ebensosehr selner umfassenden
theologıschen Bildung WI1e seıner praktischen Tüchtig-
keıt hoch angesehen SCWESCH sel, den Auftrag, sıch gut-
achtlich ber den Stand der Schulen ın selıner Diözese
äulsern un ber die Miıttel und Wege, dem gesamten Schul-
W esen 1mM Lande wıeder aufzuhelfen, Vorschläge machen.
Diesem Verlangen Ikam Hütterodt “ Juli 1653 ach

Neuberger wurde einem gleichen (Gutachten nıcht
aufgefordert AUS welchem Grunde, ist schwer
Vielleicht darf INa  a} AUS dem, auch VO  ] Heppe mitgeteilten
Umstand, dafls der Landgraf den Entwurf eINESsS Lieektions-
planes für die vier oberen Klassen des Kasseler Gymnasıums,
also eıner Anstalt, In deren Scholarchat Neuberger den
Vorsıitz führte, Hütterodt ZUTTF Begutachtung schicken
liefs, den Schlufs zıehen, dafls letzterer 1n Schulsachen für
kompetenter angesehen wurde.

Diıieses Kegulatıv ist, Heppe unbekannt geblieben; iıch fand
1m Gudensberger Pfarrelarchir. Wenn annımmt, dals nıchts VeLr-
boten wird, Was nicht häufig geschleht, lälst sıch contrarıo INanl-
her nıcht unınteressante Schluls auf die Sıtten un Gepflogenheıten
der Lehrer zıehen, die ]Ja meılst Anwärter für Pfarrstellen 165

Näheres be] Heppe
Es müßlsten enn die betreffenden Akten verloren Fa SseIN.

Weder 1m Staatsarchiv ZU Marburg noch 1Im Konsıistorlalarchiv In Kassel
sınd analoge Schriftstücke aufzufinden SEWESECN.

4)
Zeitschr. K.-G. XXIV,
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Wır können ber die Verhandlungen, dıe schliefslich ZUr

Ausarbeıtung der hessischen Schulordnung vo Jahre
1656 geführt haben, ]1er hinweggehen un wollen NU.  —- be-
merken, dals Neuberger Mitglied der dem gedachten
Zweck 1 Maı 1655 zusammengefreftenen Kommıission 2& bn

ıst, ohne dafs WITr freilich 1ın der Lage sınd, ber se1ne
Tätigkeit darın spezielle Angaben machen. Das Jahr
1655 SINg hin mıiıt Kınzıehung von Berichten ber den Stand
der Stadtschulen 1m Land un! mıt Sichtung dieser Berichte.
Die Vorlage des Von der Kommıissıon ausgear beıteten Ent
wurfs der Schulordnung hat nıcht mehr erlebt.

d) Das Laijienelement. Judenbekehrung.
Zur Einwirkung auf das erwachsene Laienelement und

ZUL Volkserziehung l. stand 1m 1 Jahrhundert der Arm
der weltlichen Öbrigkeit noch Iın ausglebıgem Malse ur

Verfügung. In aulfserordentlich harter e1sEe wurden dıe
fleischlichen Vergehungen gestraft. Die Kirchenbulse genügte
der KegjJerung nıicht Selbst WEeNnNn die Delinquenten bereit
arch, ihr Vergehen durch Heirat wıeder xut machen,
hatte der Pfarrer strenge W eısung, 1e kirchliche Fınsegnung
nıcht eher vorzunehmen, als bis die betreffenden vVvOoOn der
weltlichen Obrigkeit mıt (A+eldbufsen un Je ach Befund
mıt Gefängnisstrafe belegt worden Die r1&0r0se
Handhabung dieser Justiz ın den der landesherrlichen Gerichts-
barkeit unmittelbar untergebenen Bezirken dürite wohl,
WenNnNn S1@e auch vielfach 1Ur auf dem Papıer stand, AuUS der
weiblichen Sıttenstrenge der Vormünderın und KRegentin
Amalie Elisabeth (1637—1650) herzuleiten se1n, dıe
wıederum vVvon Neuberger als ihrem Hofprediger beraten
wurde. Der weltlichen Obrigkeit gralt die Bestrafung der
Fornikationsfälle als eine gute Kinnahmequelle, auf die INn  M

nıcht SCrn verzichtete

8 In den Junkerdörfern, wird gekla  Fa  gt.  9 se]len die fleischlichen 15  Ver-
brecher “ 1e]1 besser daran.

2  E SO wachte die Stadt Kassel lediglich uSs dem (jrunde eifersüchtig
über ihrem Privileg der Bgstrafung dieser Delıkte, bıs der Keglerung
gelang, ihr wenigstens das Einkommen darıus abzujJagen.
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Ks wurde je] regjert In jenen Tagen, und dem guten

Willen der Machthaber, überall die bessernde and anzulegen,
ist; nıcht zweiftfeln. ber gewils ist auch, dafs vıele Ver-

War doch derordnungen LUr tote Buchstaben blieben.
Stand der weltlichen Beamten och 1e] Vverroffeier un!
korrupter als der der Kıirchendiener.

Als Neuberger 1MmM Januar 1644 eine NEUC, sogenannfte Re
formationsordnung, die sich wider die Gotteslästerer, die Zau-
berer und Kristallseher, wıder die übermälfsige Kleiderpracht,
den Aufwand und Prunk bei Kheverlöbnissen, Hochzeiten und
Kindtaufen, wıder die Entheiligung der Fest- un WHelertage

del rıchtete, 1m Auftrage des Konsıistoriums begutach-
ten hatte, leitet dieses Gutachten mıiıt folgenden orten eın :

„ DIie Ordnung ist, ohl out! Wollte Go%t, dafs dıe T1g-
keıten, Beamten uUSW. S} W1e dıe schönen Worte 1m Kingang
dieser Jauten, beschaffen wäaren, dafs 310 nämlıch
von selbhst und (Gottes Kıhre wiıllen dieselben hıelten und nıcht
dıe ersten wären, dıe 416e übertreten. Hs are auch der Sache

helfen, WEeNnND L1UFX einmal AUS der Wortdräuung des Verlustes
der Dhenste und der Sirafe eiwas Wirkliches würde. enn
das nıcht geschieht , wırd die Herrschaft miıt ıhren OÖrdnungen
um pOo und dıe Aarien , machtlosen Kirchendiener, WEeNN S1e
auf dıe Ordnung drıngen , laden NUur Feindschaft, Scheltworte,
hinterwärtige Scheltworte beı den Polıticıs, Ja Drohung der Schläge
auf sıch und mussen ıhr Amt m1t Seufzen und (Jefahr thun 1 64

Man annn den allyxemeinen Zustand der Verwaltung mıt
wenıgen W orten nıcht treffender skizzieren.

Wıe alle Pearioden wirtschaftlichen Niederganges, hat
S1IC. uch Neubergers Zieit Al einer Kulturaufgabe versucht,
dıe I9  } heutzutage als dıe Lösung der Judenfrage bezeichnet.
Wir können der Darstellung dieses Versuches 1er
wenıger vorübergehen, als naturgemäls die Kirche hervor-
ragend dabei beteiligt War oder doch seın sollte

Die erste Anregung, dem 'Treiben der Juden In Hessen
näher treten, gab die Ritterschafit auf dem Landtage--des

Marburger Staatsarchiv.
Die Sache wird hıerAkten des KonsıistorJalarchivs in Kassel

ersten Male behandelt.
3657
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Jahres 1640 Ihre Forderung gng zunächst, dem W ucher
und Silberaufkauf und dem Krwerb VoNn Erbgütern durch
die Juden entgegenzutrefen, dahiın, dafls dıe alte, VonNn and-
graf Philipp (ım ‚Jahre erlassene Judenordnung aufs
eue publiziert un auch darüber gehalten werde. WFerner
verlangten 1E Verbot aller Zusammenkünfte 1ın Privathäusern
ZUu Y wecke der Ausübung des Jüdischen Gottesdienstes,
Verbot des Handels christlichen Welertagen und möglichste
Isolierung VoNn der christlichen Bevölkerung, welchem
nde auch In Hessen W1e sonst 1m Reich dıe Juden gehalten
se1nN sollten, öffentliche Zeichen tragen.

das scharfe Vorgehen Landgraf Georgs iın Oberhessen
dıe Juden und die VOon ihm für selbige erlassene

Ordnung auch für Niederhessen die Anregung gyaben, ist;
ohl möglıch, (da der del steife Fühlung mıft Darm-
stadt unterhielt) sehr wahrscheinlich. o wurde denn auch
hier eınNe Neuredaktion der alten Ordnung Philipps un: Z W ar

miıt erheblicher Verschärfung VOTgeENOMMEN. ber ehe der
Entwurf publiziert wurde, Z die Landgräfin-Regentin (wıe
In vielen anderen Fällen) UuVO ihren Schwager, den and-
grafen Hermann von Hessen-Rotenburg, darüber
ate Und a ]S dieser ihr rıet , heber erst einmal mıt
der allgemeınen Bekehrung der Juden 7U Christentum
versuchen un damıt gew1ssermalsen das bel der Wurzel
anzufassen, INg S1e mıt weiblich teilnehmendem Herzen auf
den Vorschlag en un sefzte das Unpraktische un Uner-
reichbare damıt dıe Stelle des wenıgstens Erreichbaren.

Die Sache gelangte, wı1ıe üblich, 1U ZUT Vorberatung
die Kasseler Prediger, die unter Neubergers Vorsitz

März 1645 eine Sıtzung abhielten Es War der Anfangs-
punkt eıner Reihe Von (Juälerejen für alle Beteiligten, und
es ist VOoNn Interesse, die ersten ota kennen lernen.

Actum e Martıl 1645 Wegen der en Herrn andgra:
Hermanns Gn Bedenken betr Herr Matthaeus geheelet *

Das Protokoll hlerüber ist von Neuberger selbst geführt. Aus
ıhm ist auch der obıge Verlauf der Angelegenheıt entnommen. (Kon-
sistorialarchiv iın Kassel.)

Gehellen oder geheelen zustimmen (s Grimms WB. unter gehellen).
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gyänzlıe. ın Gn Vorschlag, Herr Soltan dgl Herr Crajus
wıll nıcht dieser Sache eLWAas raten, eı1l WISSE, dafs doch
nıchts TAauUs rfolge Und finde nıcht Xut, dafs den Pfarrern
von den Politieis efohlen werde, Was 310 predigen sollen. Sp richt,
85 hab e1n Jude Immenhausen TOSaLT, ang 410 (+eld hätten,
wülsten J1e wohl, dafls S1@e 1n keine Kırche gehen dürften. err
Stöckenius hält’s für e1n überflüssiıg Werk, deswegen eEtwas
delıberiıren ; E1 doch umsonst. err Wiılnerus hält andgrTa
ermanns Vorschlag für gyut, setzt hinzu, dals Nan den Juden
hre Häuser durchsuchen uınd den T'almud und andere iıhre JU-
dischen Bücher alle nehmen und be]l gyroliser Strafe ıhnen keine
Synagoge gestattien SO Herr Georg hält Gn Vorschlag
auch für gur

Wie Neuberger sich der Frage gestellt, geht AUS dem
Protokoll nıcht hervor. Er scheint, WEn WIr die Schlufs-
abstimmung betrachten, auch nıcht sehr für die Sache ein-
S SCWESCH se1n, und sich geringen Kırfolg VOI-

sprochen Z haben Dieselbe lautet

S6 geschlossen , den Herren Räten f referıren , dafs das
Ministerium Bedenken T,  O etfwas von dieser 26 weiter ZU
reden oder Vorschläge thun, e1l Ianl bısher ın der hat eI-

fahren, dals, ob schon lange Zeit darın gehandelt und viel-
fältıg getrieben worden, yleichwohl nıchts erfolget, noch einiger
Versuch geschehen Stellens dahın, dafs Gn Vorschlag DTO-
bıret werde.‘“*

AÄAm ‘2 Aprıl wırd In gehaltener Sitzung zwecks Be-
kehrung der Juden eıne lange Reihe VON Punkten aufgestellt,
daraus eiwa folgende hervorzuheben. Man 11 iıhnen keine
Dynagogen mehr gestatten. Dagegen läflst Ma weıl nämlich
der Vorschlag VOL hoher Stelle getan worden , geschehen,
dafs jeden Orten die daselbst wohnenden Juden ZU

ordentlichen öffentlichen Kirchgang und (+ottesdienst mıt Weib
und Kındern angehalten nd eıinen gewissen Ort In der
Kirche gewlesen werden, damıiıt INa  a} 1E desto besser obser-
vleren könne. Insbesondere aber wäre, WwWIe auch hiebevor
erinnert worden , nötıg, dals extraordinarıe etliche gelehrte
und sonderlich der hebräischen Sprache kundige Prediger
verordnet würden, die alle Quartal einmal jeder sonderbare
rter zögen, öffentlich predigten , mıt den Juden auch konfe-
rıerten und edeten und ın praxı sähen, W1e ach und ach
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elner un anderer bekehren. Daneben sollen dıe Pfarrer
sich bemühen , gute, ZUTr Bekehrung der Juden nützliche
Büchlein bekommen , lesen und den Juden and

geben, dafls S1Ee S1Ee auch Jesen , aber auch bezahlen!
Endlich werden sirenge Verordnungen >] den Wucher
verlangt.

27 Wäre aber eın solches, W1e WIr fürchten , ,nıicht CI -

halten, 1eilst es Schlufs, lassen WIr S be1 Gn Land-
orafi Philipsen bekannter OÖrdnung diesfalls bewenden. ott
yebe der Glocken einen Klippel!“

Von da aD oINZ dıe Sache Jangsam vorwärts. Im ‚Jahre
1646 hefs die Kegentin dem Superintendenten eine Anzahl
gedruckter Kxemplare der „Kenovirten Judenordnung““ mıiıt
dem Datum des Oktober zugehen, S1e alle Pfarrer

verschicken, und ZWar bereits miıt verbindlicher Kraft
für diese. Neuberger aulserte sich dazu, nach vorheriger
Benehmung mıiıft dem Kschweger Kollegen, unterm Oktober
und WwI1es darauf hin, dafs ohne Zwang VO  e} seıten des Sstaates
und ohne dessen tätıges Fıngreifen die Pfarrer alleın ohn-
mächtig se]en. 1Iso daran haperte C und sechon dieser
eine Gesichtspunkt hätte VO  S dem SaNZECN Plane abbringen
sollen

Im Maı des nächsten Jahres (man übereilte sich alS0
nıcht) macht bestimmte Vorschläge bezüglich der Geist-
lichen un ihrer Missionsbezirke, worauf durch landesherrliche
Verordnung VO 28 unı 1647 die Sache iın dıie Wege ZE-
leitet wurde.

Am ‚Juli desselben Jahres versammelte nunmehr
Neuberger die für das Bekehrungswerk 1ın seinem Sprengel
auserlesenen 1er Pastoren, bei denen W1e wiederholt betont;
worden War, die dafür nötıge Begabung und Kenntnis
der hebräischen Sprache und Lateratur vorausgesetzt wurde.
Es aArechıil dıe Pfarrer Bernhard aı AUS Kassel,
Nikolaus AUS Homberg Konrad 2 VOon

Gudensberg und Christoph Nödıng AuUuSsS Sıiımmershausen beı
Kassel. Neuberger irug ihnen VOr, Was Bekehrung
der Juden 1m Plane sel, und las ihnen den deswegen von

Die Worte derder Landgräfin eErgangenen Befehl VO.  Z
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Auserwählten hierauf alles andere qlg eın fréudiger
Widerhall

Herr aeS sagt, befremde ıhn, dafs vorgesch]age‘h
sel, denn mı1t ıhm esweyen nıichts gyeredet worden, ohne alleın
dals hbel einer Hochzeıt, da err Wetzel seınen Unwillen
saolchem Werk offenbaret, sıch erhoten, eiwa miıt einer FPredigt
bel dem Werk etfwas thun Aber ordınarTıe solche Arbeit
thun, sSe1 ihm nıcht gyelegen

e11 er sıch A wen1g befinde, sonderlich der Sprachen,
2 e1]1 Hun 411 und baufällig,

weıl RTr sonst mehr als zuviel 7ı thun,
e1! einer der der andere, der das Werk ıIn Predigen

sonderlıch und SONST eifrıg gyetrieben, bıllıg auch Hand aniegen
solle Wiıll, W as andere Koliegen 1un, auch m11 Predigen eLWa,
C  3  ıber weıter nıcht und nıcht Oordınarıe verrichten

Herr Nıc Maıus SaQt, aın yuber Linguist yehöre ZUr Sache
Weıl dann nıe ıIn den Schulen dazu angehalten worden, Se1 65
ıhm unmöglıch; aber 1mMm Predigen wollte sıch daber g‘-
brauchen lassen un das Fundamentam verıtatıs docıren ;

Kr hahe Sar 1n mühsam Amt Homberg, haft eın
Fıllal Seıin College werde Sar baufällig, weichen sublevıren
mMUÜSse;

Losiments ZUM Studıiren. SonstUnbequemlichkeıt des
AI Prediıgen etwa sıch gyebrauchen ZU Jassen, E1 Q7 erbjetig.

Arr Johrenıus Sayı, sein SCODUS 81 lı YOWESECH, mıt den
Juden umzugehen, sondern hab sıch yeübt eontra Pontincales et
Lutheranos;

Orgel, dafs princ]pıum estudıum tudıil ] se1Ines mts
ha  ben würde hegen;

Hahbh viel Arbeıt, sonderlıch SEeINES baufäiligen Metro-
Oolıtanı

Habe keine Gelegenhei ZU studıren; wohne 1m Hos-
Se1l SONS willie , nach Vermögenpıtal CS un armselıg.

dıienen.
Herr Nödiıng S hab SICH der hebrälischen Sprache

beüissen, aber der Juden BHücner Se1len ihm unbekannt, habe J1e
auch nıcht. Se1 J30NS bereıt ZUuU dienen.

tz n Dekan der Freiheiter Gemeinde, später
Neubergers Nachfolger.

2) Die Spıtze In diesem vlerten Punkt ist, sehr charakteristisch;
leider weils nicht, TEgEN weN SIE gerichtet ist. Von 1647—48 hat
In Kassel Pfarrer ol die Judenpredigten gehalten
der Landesbibliothek tfol 86.) (Mss. HasgT
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Wenn dies also die Kämpfer 9 die Inan auf den

Plan Zı führen hatte , War der Weldzug verloren , och
ehe begonnen wurde, wenıgstens be1 den W affen, dıe jene
dafür nÖLS hıelten, und dıe ın damalıger eıt keiner besafs.
Als se1 jemals ein ZU Glauben Unwilliger durch gelehrte
Reden überzeugt worden 11

Zudem War das Bekehrungswerk nicht billig, oder waäare
wenıgstens nıcht SCWESCNH, WCeLN der Staat den Geistlichen

für ihre Kxtrapredigten , Disputationen USW. die 1n Aussicht
gestellte Besoldung ausbezahlt hätte Da diese Jahrelang rück-
ständig blieb, vielleicht Sar nıe bezahlt worden ist , Wr

eın besonderer Eifer dem Werk, etitwa vorhanden
SCWESCH bald verflogen. Der einzıge, der der hebräischen
Sprache kundig War, der Pfarrer Nöding ın Simmershausen,
verlangte umsonst eine Reihe wissenschaftlicher Werke, S1e
sind nNnıe angeschafit worden. ber S1e würden auch nıchts
genützt haben!

Immerhin gelang C 1m Laufe der Jahre wenıgstens
eınen Israeliten ZU Übertritt bewegen. Er wurde em
genannten Nöding verdankt, der ihn auch auf höheren Be-
fehl von Aprıl bis ‚Juli 1651 bei sich 1m Hause hatte un
ıhm den Namen (hristian beilegte. Die übrıgen Juden 1m
Lande baten inständigst , sıe mıiıt der Plage verschonen,
da S]1e sich doch nıcht bekehren würden. Und da auch die
weltlichen Beamten wenig und naturgemäls och 1e] wenıger

Anmerkungsweilse sel hier der Bericht des Dekans Joh Crollius
KRotenburg A das Konsistorium In Kassel vom

noch als charakterıstisch miıtgeteilt: Er habe, Sag Crollius, die VoOoImMm
Konsistorium befohlenen Judenpredigten kontinulrt, aber ne seinem
Kollegen, dem Pfr. Henricus Knobelius ZU Spangenberg, befunden,
dafs s1e mıt solchen Predigten, welchen dıie Juden ohne Bezeigung der
geringsten Aufmerksamkeit beiwohnen, nıchts ausrichten können. Sie
hätten sıch deshalb verabredet, miıt den Juden 1n selner Wohnung eiıne
Privatkonferenz halten, un vernehmen, ob S1e AUS den bisherigen
Predigten efwas behalten und Was S1e dagegen einzuwenden haben. ber
auch dieser Privatkonferenz hätten sıch die Juden nıcht verstehen
wollen ; hne ernsthafte Zwangsmalsregeln verspricht sıch Crollius über-
haupt keinen Erfolg. Mitteilung des Herrn Kantor Horwiıtz
1n Kassel.)
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ust als die geistlichen dem Werke zeıgten, wurde
durch Beschlufs des Konsistoriums VYO. x Februar 16952, 1n
der Krwägung, dafs Nan ott Zieit und Stunde solcher
Bekehrung der Juden nıcht vorzuschreiben habe, und 1n der
Hoffnung, werde der ıhm gefälligen Zeit dıe gehaltenen
Predigten ihre Wirkung och tun lassen , dıe Arbeit e1n-
gestellt EZW. dahın eingeschränkt, dafls die Pfarrer den-
jenıgen ÖOrten , Juden wohnhaft arCh, diesen letzteren
den e1gens verftalsten Judenkatechismus VO:  S eıt Zeıt CL-

klären und abfragen sollten. Dabei hatte se1nNn Bewenden
und die Sache schlief e1n. ber auch die „KRenovierte Juden-
ordnung““ ıst; nNn]ı€e publiziert worden, wı1ıe daraus schliefsen
ıst, dals S1e ın diıe Sammlung der hessischen Landesordnungen
keine Aufnahme gefunden hat afls Neuberger sich sehr
für das Bekehrungswerk erwarm habe, geht AUS keinem
Schriftstück der umfangreichen Akten ber diesen Gegen-
stand hervor. Er wulste gewils, daß dringendere und nOt-
wendigere Arbeit anderweitig vorhanden WAar.

och interessanter ware C die Ansiıicht Super-
intendenten ber dıe auch ın Hessen seıner Zeit och ın
Blüte stehende Hexenverfolgung kennen. Die weltliche
Obrigkeit War 1er W1e überall bekanntlich weıt eıfrıger, der
Austilgung der Hexen nachzugehen w1e die Theologen, enn
WI1Ie AUS den Fornikationsfällen lie(ls siıch auch, und noch el
besser, AUS dieser Art von Prozessen eine ergiebige Kın-
nahmequelle schaffen. AÄus Neubergers Amtstätigkeit ıst mMır
Nur eın Fall bekannt einer Anzelge vVvon Hexerei und die
hat ohne Kommentar der Grerichtsbehörde weıtergegeben,
die dann eıne weitläuhige Untersuchung der Sache einge-
leitet hat Eın andermal hat ın Kassel einen Knaben

1) Pfarrer eorg Agrıcola Helsa bel Kassel mac die Anzelge,
den Julı 1651 1652 wurden Ödenberge bel Gudensberg och
mehrere Weiber AUS Besse als der Zauberei verdächtig strangulıert und
ann verbrannt. Justı, Hess. Denkwürdigkeiten ILL, 152

Als ım Jahre 1633 die Regierung In Fulda die Berufung des
Pfarrers Zımm ETMa Bremen als Inspektor dorthin beantragt,
weıist Neuberger darauf hın, dafs dessen Ehefrau A eiwas berüchtiget
se1n soll SCWCESCH, wI1e viel andere Leute mehr, denen doch Unrecht
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examınıert der beschuldigt wurde dafs „ Kıcheln“ machen
könne, und de1 dann mıt kleinen AÄAlmosen AUS der
Kämmereikasse versehen, AaAuUus der Stadt wurde !

Die hessische Keformationsordnung Kirchen- und Polizei-
sachen VO Jahre 1656 D spricht VI Kapiıtel DUr Von
Kristallsehern Wahrsagern und de] nıcht VOonNn Zauberern,
11 diese aher auch JE nach Befund eib un Leben
gestraft sehen Die Kirchenordnunes VvVon 1657 (Kap 19

13) verlangt VO Superintendenten , dafls er be]l Cc1iNlenNn
Visitationsreisen die Frage stelle, ob (Gemeinde
uch W ahrsager, Zauberer, Kristallseher degensprecher us  z
vorhanden ohne weıter auf deren kirchliche Bestrafung
einzugehen, die ach de1 obigen Keformationsordnung 1U.  —

Ausschliefsung VO Abendmahl bestehen ao]] Da die betr
Gesetze och Neubergers etzten Lebens]jahren und teil-

unter sSCc1Ner Mitwirkung ausgearbeitet wurden, 1st
ohl e1inNn Rückschlufls auf Anschauungen gestattet Sicher-
iıch ist kein Eiferer und Heilssporn die Armme Zau-
berer SCWESCH

e) Die euUuUe Kirchenordnung
Die Mitwirkung Neubergers bei Ausarbeitung der grofsen

Kirchenordnung VO 19 Juli 1657 WAar e1Ne erfolgreiche
freilich nıcht SCWESECN

eın unbedingter Einflu(s scheıint mıt dem Rücktritt der
Landgräfin AÄAmalie Elisabeth und der T’hronbesteigung ihres
Sohnes Wiılhelm VI Jahre 1650 allmählich zurückgegangen

SCIN , WI1Ie die Alleingültigkeit de1r reformierten Lehre
Hessen Kassael überhaupt
schehen und theıls deswegen ausgewıchen Er bıttet jedoch nıcht
darüber reden, .„Sıntemal WIL Seres rts nıcht zweifeln , } O>
Sschehe ıhr WIe SONS vielen andern, häuflig getötet worden,
Unrecht‘“‘‘ Gewilfs handelte sıch ler auch en Verdacht der
Zauberei (Fuldaer Keg,-Akten n

KıchelnKasseler Stadtrechnung VON 1649 (Städt Archiv)
Kichern „ KErbsen 1st * ach der germanıschen (+ötter-

lehre soll die Erbse C1INe dem Donnergott geweihte Hrucht SECWESCH SC1IH
(S Simrock Handbuch der deutschen Mythologie, 6 ufl J

Hessische Landesordnungen 11 411
3) Landesordnungen 11 533
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Seit 1648 War die kirchliche Lage diesem Staatswesen
eE1Ne andere geworden Der KFriede mı1t Darmstadt hatte Mar-
bure und den vıerten el VO  w Öberhessen, die Niedergrafschaft
Katzenelnbogen un Schmalkalden, alle mı VOTZUSSWCISC
Iutherischer Bevölkerung, Kassel zurückgebracht mıiıt der
ausdrücklichen Bestimmung, dals das Iutherische Bekenntnis
]Jer nıicht angetastet werden dürfe Ebenso Wr die W est-
fälischen FErieden erworbene Grafschaft Schaumburg Iutherisch

Das Bestreben Landgraf Wilhelms VI e}  O” Nun dahın,
die beiden evangelischen Bekenntnisse SC1INES Landes e1IN-

ander nähern
Kıs wurden daher ach althergebrachter W eise zunächst

wıieder der Superintendent und das geistliche Minısterium
Kassel beauftragt dıe Revısıon un Umarbeitung der alten

]Dieser Arba1Thessischen Kirchenagende vorzunehmen
unterzog sich Neuberger, worauft der Entwurtf Oom geistlichen
Ministerium och einmal durchgesehen un ‚zensurıert‘“ wurde
Am Aprıl 1655 leeten S16 dem Landgrafifen den Entwurft
VOor alleın die Umarbeıtung War natürlich schr refior-
]1erten Sinne ausgefallen, dals der Würst S16 für Zwecke
nıcht gebrauchen konnte nd (den 25 April C10He€e€ Kom:
1SS10N ernannte, den Eintwurft begutachten und abzu-
ändern, wobei Neuberger ber die einzelnen Punkte besonders

Bericht und Erläuterung an  CcCH werden sollte Diese
Kommission, bestehend AauUus den Superintendenten
und dem Pı ofessor 61 dem Vizekanzler

und den Keglerungs- und Konsistorjalräten ch äffer
un Kunowitz, War bis ZU. unı Kassel versammelt
Da die Mehrheit derselben bald sıch überzeugte dafs die
Umgestaltung der alten Kirchenordnung, W1e SiCc das geistliche
Ministerium der Hauptstadt vorSsSenNnOmMm hatte, bei der
Stellung, welche der Landgraf als SUMIMMUS CPISCODUS azuı
einnahm undurchführbar WAar, wurde dıe Vorlage Ve1I'-

Vgl Cy Verbesserungspunkte Abt Diıe Umarbeılıtung
der hessischen Kirchenordnung, 15311

2) ch l { oder Agenda der Herren Gebrüdere vOoh‚l

Juli 1573 Landesordnungen %© C  L>- Heppe %e d Ö: 184
Ebert, esC. der evangel. Kırche, 191
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worfen und STa dessen beschlossen, eınen Nn möglichst

die bestehende Verfassung anknüpfenden Entwurf ZU-

arbeiten.
Dieser Aufgabe hat sich hauptsächlich Crocius mıt dem

Eschweger Superintendenten HütterodtTI bemächtigt.
Crocius yIng merkwürdigerweıse SaNZ auf die Intentionen
SeINES Herrn eın , während Neuberger sich wen12 och be-
teiligt haben scheıint. Ob bereits eıne Abnahme se1ner
Kräifite spürte 19 sehr Calvinist Warl, alg dals er

sich 1mM Handumdrehen in die veränderte kirchliche Kıchtung
hätte finden können ? Zweifelsohne wird die Vereinigung
oder doch Annäherung der Bekenntnisse aufrichtig gewünscht
haben : aber VOon seınem Standpunkt AUS durfte die Ent-
wickelung, dıe die nıederhessische Kirche se1t, Landgraf
Moriıtz OMMEN, nicht als verfehlt eingestehen. Das Ein-
lenken des KEnkels dıe ochärfste Kritik der Kirchen-
politik des Ahnherrn. Nur Wr CS VonNn Neuberger nıcht
verlangen, sich dieser Politik mıt Elııter beteiligen.
Seiner Stellung dazu hat 1ın dem ersten Eintwurft Ausdruck
gegeben A Sıch weıter äulsern verbot ihm, als dieser VvVe  v

worfen wurde, der Gehorsam den Landesherrn als
seınen SUMIMMUS epISCOPUS.

Als Oktober 1655 W ilhelm VE WAS Neuberger
STETiSs bis dahın bekämpft hatte, den der lutherischen Kırche
zugetanen Adelıgen ın Niederhessen für sich un! ihre An-
gehörigen den (Genuls des Abendmahles und damıt die Relig10ns-
übung nach lutherischem Rıtus auf iıhren äusern und Rıtter-
sıtzen gestattete War 1es ein Zeichen mehr für den Duper-
intendenten , dafs der W ınd oben umgesetzt habe und 10a  S

über se1ine Anschauungen hinweggehe.
Zehn Tage ach seinem Tode, 19 Januar 1656, wurde

der Crocius-Hütterodtsche Entwurf ZUr Kirchenordnung
dem Landgrafen vorgelegt und VOonNn ihm gebilligt. ber der

]) Am Julı 1655 bıttet ET den Landgrafen un einen Adjunkten.
Krankheit wird ı1hm als Grund dafür nıcht geltend gemacht.

2) Ebert A e 0S 190 ff.
ess, Landesordnungen I1 242 d E rh C y Kirchen-

staat,
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einmütıge Protest der niederhessischen Geistlichkeıit , der
sich sofort dagegen erhob liels erkennen, WwWıe tief dıe refor-
mierte Lehre hıer, un gewils nıcht ZU miıindesten durch
Neubergers Wirken, Wurzel geschlagen hatte

Die auyiseren Lebensumstände eubergers VO  b
seiner eruiung nach assel bis seinem Tode.

In seınem Kasseler Privatleben scheint Theophiılus Neu-
berger, abgesehen VOoOoNn den Leiden, dıe der Krieg allgemeın
mıt sich brachte, sich glücklicher Verhältnisse erfreut
haben Das Einkommen eiINes Hofpredigers Wäar nıcht gering
Dazu kam später noch Sse1nN (Gehalt als Superintendent und
Kirchenrat.

Freilich dem allgemeınen nationalen Unglück mulste auch
seıinen Tribut bringen. Als ın den dreı gröfsten Leıdens-

jahren 1656, 3( und 38 das Hessenland der wildesten =  ut
der Feinde ohne Schutz un Kettung preisgegeben War, da
drängte siıch alles , WAas auf dem Lande noch 1e| Mittel
hatte , einıge Zieit auf eıgene Kosten leben können,
hinter dıe schützenden W älle der Landeshauptstadt ZUSaInINenN.

Die Ansammlung der vielen Menschen , oschlechte Lebens-
mittel und Verzweiflung hatten bald den Ausbruch einer
pestartıgen Krankheıt ZUr Folge, die rel Jahre lang ununter-
brochen wütete un! die auch ın Neubergers Haus und
Familie ıhren Fınzug hielt Von sechs Kindern, die die
Seuche ergriffen hatte , sah ıer qals Leichen hinaus-
tragen.

6PDC, Verbesserungspunkte, 192
Als olcher bezog Cr (nach elner im Marburger Staatsarchiv

befindlichen Spezifkation) folgende Eimolumente Jährlıch : Gehalt
Gulden un: ANSTAatt der ost beı ofe Gulden; dgl für Hauszins
Gulden . eld An Naturalıen Viertel Korn (1 Viertel

16 Metzen), Viertel Hafer, Viertel Gerste, Viertel Weızen, Viertel
KErbsen, Schweine, Hämmel, Achtel Salz, FKuder Bier, Schock
Karpfen, en lundisch uch die Hofkleidung), en Barchent:
desg] für einen „Jungen ““ des Jahrs Viertel Korn, Viertel Hafer,

Viertel Gerste, etfzen Erbsen. Als Zulage , AUuUS Gnaden *‘: (GGul-
den bar, Ohm Wein;: und weıitere Zulage Ohm Weın, Stück
Kindvieh, Klaftern Holz, Fuder Kohlen.
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Von dreizehn Kindern dıe ıhm se1ine Gattın schenkte, haben

ihn überhaupt N1ur vIer, dreı Töchter un!: eINn Sohn, überlebt;
seiıne Nachkommenschatit hat sich In Hessen Nur ın weiblicher
Lunıe, aber da bıs auf den heutigen Jag, fortgellanzt.

Die Stellung a{s Hofprediger brachte für iıh mıt sıch,
dals ZUFC landgräfßlichen Familıie ın nahen, INa ann

freundschaftlichen Bezıiehungen stand. ÄeiINe Dankbar-
keit das fürstliche Paar, das ihn ach Kassel berufen,
haft durch Widmung verschiedener seıner Werke ZU.

Ausdruck gebracht. In der epistola dediecatoria ZUTLF „Krbau-
licehen Auslegung der sonntäglichen Kvangelien“ 636) sagt

„Über es bisher Angedeutete hab ich besonders und VOr

andern oroise Ursache, O  N Kw. (naden meıne unterthänige
Dankbarkeıt nochmals m1r erzeigter Gnade, Ehre und ohl-
that ezeugen, nıcht eLWAS Zeitliches ferner damit suchen,
ondern meılıne Schuldigkeit damıt frel bekennen und DUr 1n
etwas abzulegen. Wiewohl Kıw (inaden ch nımmermehr
danken kann für deroselben mır nach und nach bewıesene ynädıge
Affection, auch in meınem neuilchen schweren Hauskreuz, da
Kw. Gn über dem schleunıgen tötlıchen Hintritt meıner beiden
j1eben öhne Johannıs Alberti und ernach Johannıs Valentinı
sel mich dero Diener und Seelsorger gewürdigt, nıcht
alleın durch dero geheimen KRat, Hofmarschall und Obersten
Leutnant Johann Henriıch VON Günterod, sondern auch olgends
durch dero beiderseits gynädiıge Trostschreiben Ihr Mitleiden
hezeugen und ıch aufzurichten und Z erfreuen.“

W enn eıne VOI Neubergers Töchtern Amalıe KElisabeth
heılst , dart IMNa annehmen , dafs die Landgräfin selbst,
dabei (jevatter gestanden hat, Auch den Geh Kriegsrat
und hessischen Gesandten e1ım Friedenskongrels ın Münster
Johannes Vultejus nennt er se1inen (Gevatter

Als einen besonderen DBeweıs fürstlicher uld dürfen WIr
es5 ansehen , dafls Landgraf ilhelm seinem Superinten-
denten eıine Besitzung un weıt Kassels ın der ähe des Dortes
W olfsanger, den sogenannten Fasanenhof oder Fasanengarten,
W1e damals hıels, ZU Geschenk macht, welche Schenkung
die Landgräfin - Regentin ach ihres (zatten ode 1m Jahre

1640 bestätigt ID mulfls eın ansehnlicber ; ast fürstlicher

1) Mss Hass. fol E der Landesbibliothek In Kassel.
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Landsıtz SCWESCH se1inNn mıt orolsem, och heute vorhandenem
Park un ohl auch stellbarem and Denn wWenn 658
Neubergers Witwe den Fasanengarten der damalıgen and-
grähn Hedwig Sophie 1000 'T’aler wıederum verkauit,

dies eıne für die damalıge LZeit, ın der der Grund
und Boden csehr nıedrig 1m Werte stand , aufserordentlich
hohe Summe

In der bewohnte Neuberger eine Dienstwohnung,
doch ist das Haus nıcht mıt Sicherheit festzustellen ach
se1inNer Ernennung ZU Superintendenten beanspruchte CT, dıe
sogenannte Dechanel beziehen , weil seın Amtsvorgänger *
darın gewohnt habe och wurde ıhm bedeutet, dafs dieser
ın se1ner Fiıgenschaft qls Dekan des Martinsstiftes das Haus::
innegehabt habe, un mulste davon abstehen , nıcht
ohne dals 6R einer Verstimmung zwıischen ıhm und dem
derzeitigen Dekan Wetzel am Kınıges Land, das CL 1n
der Gemarkung des Dorfes W ehlheiden bei Kassel VO

diesem Stif Lehen hatte, War nıcht 1e] wert, wIıe denn
der Familie der och 749 darauf schuldige 1NSs WESCH
der geringen Qualität des Landes erlassen wIird.

als Neuberger e1ınN guter Haushalter un SUOTFSSaMMer Haus-

1) An die SAaUZC heutige omäne Fasanenhof, das ehemalıge hna-
berger Klostergut, ist, natürlich nıcht denken. Diese wurde damals
och VO  — dem beı der Belagerung Kassels 1761 eingeäscherten Schäfer-
hof uSs bewirtschaftet.

2) Der Landsitz ist später ın der fürstlichen Kamıilıe geblieben.
1683 hat Hedwig Sophie ihn ihrer Schwiegertochter, der (jemahlın des
Landgrafen Karl, geschenkt m1t der Bestimmung, dafs ©} nach deren..
ode ihren KEnkel und Paten, den Prinzen Wılhelm (nachmal, and-
grafen Wılhelm VIIL allen solle, der iıhn 179285 erhielt. (Landes-
bıbliothek

in der Stadtrechnung VO Jahre findet sıch e1nN Ausgabe-
posten ‚, VOFr Arbeıt al des Herrn Superintendenten hor  “ Neuberger
bewohnte Iso nıcht mehr diıe Hofpredigerwohnung.

4) Marburger Staatsarchir. Mıt Wetzel scheint Neuberger uch
In der aben zıtierten Stadt-SONStT zuweilen Ziwist gehabt ZU en

rechnung findet sıch ein  &< anderer Posten für ‚„„Zehrung, als der Herr
Superintendent und der Herr Decanus In der Stollenbeckerischen Sache
ZUSAIMNMEN JEWESCN und dieselben vergliıchen, seint die Hern aufm
Rathhaus Gaste gehalten worden *. (Stadtarchiv.)



586 BRUNNER,
W enn WITr eın Vonvatfer SCWESCH , dürfen WIr annehmen.

ıhm erlassenes Ausschreiben (vom Dezember ansehen,
ın dem GTr Anweisung der Rechnungsführung bei den
Kirchenkasten, Hospitälern und Stiftungen erteilt, werden
WIr ın ihm einen Mann Von praktischem Blick erkennen,
der auch der Verwaltungsseite eingehende Aufmerksamkeit

wıdmen weıls Sollte diese Kıgenschaft nıcht Iın seinem
Privatleben betätigt haben ? Des Crocius Vorwurf, dals CT,
der doch , A eliner anderen und Z W Ar sehr vornehmen Kıirche
hne des Pfarrer se1 und eıne sehr stattliche Besoldung habe,
seıne ihm 1m Recht gehörige Stelle abzutreten nıcht begehret“,
ıst be] dem heifsblütigen Charakter dieses Mannes nıcht sehr
ernst nehmen. ber gyewi1ls wulste jener bei aller Frömmig-
keit die (z+üter dieser Welt schätzen.

Auf eıiner VO  5 iıhm begutachteten un mıiıt Randbemer-
kungen versehenen Druckschrift : ‚„ Unser Gn Amelien
Klısabethen , Landgräfin Hessen Ernewerte Ordnung,
Wiıe es hinfüro bey den Eheverlöbnissen , W einkaufen,
Hochzeıten, Kindtaufen un (xastereyen gehalten werden
soll“, lesen WIr VO seiner and geschrieben die W orte
99 Diese Ordnung hat meıinen Sohn ungefähr eın
600 Thaler gebracht. ott verlohne Aug 1648“

Diese Worte schrieb 1er Wochen, nachdem se1n Sohn
Ernst, erst X Jahre AIl ohne vorher amtıert haben, und
SOZUSaSCN frisch VOonmn der Universität hinweg, nicht NUur eine
der besten Pfarrstellen ın Hessen, dıe Welsberg, erhalten
hatte, sondern auch sofort damıt ZU Metropolitan aufgerückt
War Der Inn obıger W orte ist demnach, da iHNANn für
eınen Studenten nıcht ohl mehr verlangen kann, etwas
klar Eın späterer Nachkomme des Sohnes KErnst, der Pfarrer
Wiskemann Dudenrode, las ın selner Jugend noch die
Supplik, die Vater Neuberger dem Landgrafen behufs Er-
langung des Felsberger Metropolitanates für selinen Sohn
überreicht hatte Darin habe vorgestellt,

„da[s eın Metropolıtan nıiıcht a l]7zeıt derjenıge seın müsse,
sehon einige Jahre 1m Ministerio ZeWESECN, sondern könnte auch

Strieder X, 51 Mess Hass. fol der Landesbibliothek
Zzu Kassel. Nachrichten 1m Konsistorialarchiv daselbst.
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e1n studiosus theologlae , w1e dann se1n Sohn dermalen noch e1n
]Junger tudent YeWESCH , arzu gelangen; welches miıt vielen
dietıs Serenissimo bewiesen &a  O, überaus artıg esen War 1 66

die damalige Zieit Anstolf(s solcher Protektion Z
NOMIMECN hat, ob, WEeNNn Mangel gee1gneten Persönlichkeiten
vorhanden War, eıne solche vielleicht nıcht einma| aANZSCENOMMCH

werden braucht, ist. heute schwer 5Er hat
SONS viele Neider gehabt“, bemerkt SeınNn Biograph Stöckenius.
KEndlich INa q |s Beweıs für geordnete Verhältnıisse och der
Umstand Beachtung iinden, dafls Neubergers Töchter, WwWenNnNnN

nıcht glänzende, S doch alle Tel gute Heiraten getan haben
s ist einem Mann, der se1ıne Kraft und Arbeiıt die

Hebung und Bildung der Menschheit sefizen soll, nıcht eiwa
NUur gönnen, i  ist für iıh geradezu conditio SINE UU&
Nn ON, dafls er nıcht mıt Sorgen die Kixistenz kämpfen
hat Eın Leben voll ühe un Arbeit aber werden WITr
Neuberger nıcht absprechen wollen. Lassen WILr iıh selbst;
berichten, wıe 1643, ın einem vertraulichen Rundschreiben
Al dıe Metropolitane, sich über seıne Tätigkeit ausspricht Aa

„Nachdem ich HUn 1Ns neunte Jahr nicht ohne gxrofse Be-
schwerung und Hındernis meines Studirens miıt orofser Geduld,
malsen ich bısher niemanden ang warten lassen, vertragen,
dafs ich täglıch, auch NN ich nötıgsten sonsten thun
gehabt, wıewohl nıicht So sehr voxn Pfarrern , IS andern Leuten

asten-, Ehe - und andern Sachen, ıtem miıt mancherleı
Supplicationıbus angelaufen und manchmal dermalsen verhindert
worden, dafs ich hernach die XC über studiren und arbeıten
mussen und 2180 meiner Gesundheit nıcht geringen chaden
und Abbruch darvon erlangt, siıntemal miıt mır eıt eine —

dere Gelegenheit hat a1s mıt meınem qgl Antecessore, indem ıch,
anı ich hier bın, ordinarıe predigen und demnach auch darauf
studıren, auch Zun Consistor10 gehen und ZU. öfteren anderen
Sachen beı Hof, auf fürstl. Kanzleı, Rathaus und Presbyter10 ah-
warten muls, geschweigen, W4aSs täglich für Schreiben 1N- und
au(serhalb Landes verfertigen vorfallen, da ingegen meın
Antecessor el Leibsschwachheıit acht Jahr lang leıder
wıder se1inen ıllen nicht hat predigen noch auch sonst wohin

Landesbibliothek A ,

Strieder Y

3) Marburger Staatsarchirv.
e1itschr., f, K.-G. XXLV,

—. -n Ga nnn
““r Z . —D W
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gehen und kommen können und eshalb Zeıt gyehabt, daheiım
andern GAeschäften abzuwarten: a {S wıll ich hıermıt (gleichwıe
en Consistorjalsachen der Freitag verordnet 1St) den Dıngen,
die einer oder der andere VvV‚O  = Lande bel mMI1r thun hat, den
Donnerstag und Freitag estimm haben.“

Eilsachen sind. natürlich ausgenOMmMCN, un: für se1iNe Pfarrer
ıst jederzeıt sprechen.

IDie Dienstreisen des Jahrhunderts Aarch und
für sich den heutigen sehr unnähnlich, w1e 1e] mehr 1n einem

ausgeplünderten un durch den Krijeg ZahZ heruntergekom-
Lande Z den gewöhnlichen kamen 1U. für Neu-

berger, wı1ıe oben bereits mitgeteilt wurde und auch Stöckenius
in seıinen Lebensdaten unNSs berichtet, noch wiederholt solche,
die 1m Auftrage des Landgrafen 1Ns Hochstift Fulda
und 1Ns Bistum unternehmen Vielleicht
hat auch seinen Herrn 1m Jahre auf den Tag nach
Frankfurt begleıtet.

Als 1m Jahre 1655 den Landgrafen bıttet, ıhn in
seinem mte entlasten, schlielst selne Supplik mıt den
W orten „Uhne Ruhmredigkeıt kannn ich mıt dem Apostel
Paulus SagCH, ich hab mehr, un Z W alr UU viel Jahre,
arbeıtet und mehr gelıtten und ausgestanden als andere‘“‘.
C 1m Dienste des landgräflichen Hauses aufzugehen , 1at
Neuberger mehr als seıne Lebensaufgabe betrachtet,
als dıeser Dienst ihm mıt der Aufrechterhaltung SEINES dog-
matischen Standpunktes, mi1t dem Bekenntnıs der reformiler-
ten Lehre 7zusammenfiel. Kıfrız, J2 eifersüchtıe wacht 61

ber der kirchlicehen Prärogative des Landesherrn , ber
dessen ]us episcopale, und nımmt deswillen SCILU die
Feindschaft YEWISSET Kreıise und insbesondgre der Ritter-
schaft auf sich.

Darum ist zweitellos der Ahfall eines hochangesehenen
Ghedes des hessischen Fürstenhauses, des geistreichen and-

graien Krnst VO  D Hessen-Rheinfels, ZUF katholischen Kirche
ein empfindlicher chmerz {ür iıh ZEWESCNH.

schon se1t. einem Aufenthalt ın Wiıen 1m Jahre 1650
hatte Ernst seıne Z weifel der Richtigkeit des reformierten
Bekenntnisses aut werden lassen und die hessischen e0-
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ogen einer Disputatıon mıt den Von mitgeführten
Kapuzinern aufgefordert Das Kasseler Ministerium lehnte,
w1e auch Croc1us, das Gezänk als unnüftfz un nichts
führend aD Dagegen oriff Neuberger och einmal ZUr Feder,
und jetz ZU. erstenmal die papistische Lehre

Der Übertritt Kirnsts War , TOTZ der in allen Landes-
kirchen dawiıder angeordneten (rebete, 1m Januar 1652 1n

Im Maı desselben Jahres aD Neuberger dıeöln erfolgt.
Schrift des Daniel Sachse: „Probe der papstlichen Religion
1n fünit Ursachen, warumb eın Christ, 1eb iıhm ıst se1ner
Seelen eil und Seeligkeıit, dieselbe Aiehen und meiden qo]1“
aufs eue heraus, mıiıt einer „kurtzen Präfation k und ‚„ uft
gynädıges Begehren hoher fürstlicher Personen *, w1e der Thtel

besagt. Das uch WAar ihm e1geNs dem gedachten Z weck
und mıt Rücksicht auf den Religionswechsel AUS fürstlicher
Hand, vielleicht Von Landgraf Hermann, dem eifrıg PrO-
testantisch gesinnten äalteren Bruder Ernsts zugesandt WOT-

den, und versprach sıch den gyleichen Nutzen davon,
wıe VO  5 dem Traktätlein „de fug1endo papatı Romano“*‘® se1nes

einstigen vielgeliebten Lehrers, des Davıd Pareus ın

Heidelberg.
(Heichwohl hielt das uch den fürstlichen kKenegaten

nıcht aD-, im Januar des nächsten Jahres ZU Besuche iın
Kassel erscheinen und se1nNe beiden W ı1ener Kapu-
zinerpatres mitzubringen , eıine Taktlosigkeit, dıe nıicht 2
rıngen Anstols erregte. 9  Ao 1653, den Januar ist;

Landgraf Krnst 1er SECWESCH und se1Ne verfluchten Patres“,
Sagı der WHortsetzer der Neubergerschen Aufzeichnungen.
Krnst mulste sich annn freilich gefallen lassen , dals Se1IN

eigener Bruder, Landegraf Hrı edrich VOLN Rotenburg, (+eneral-
ma]or 1n schwedischen Diensten , ıh: 1n derb-soldatischer
W eıse iragte , ob das qeINE Hofnarren seJen , worautf e_.

wiıiderte: dafs solches gottselige Leute wären, welche
Da habe and-die Poten wieder lebendig machen könnten.

graf Friedrich, w1e 1n  [an sich behaglich erzählte, seinNe Pistolen

Näheres hierüber bel Rommel I 69 f£. aus Joh
Croc1us,

Über diesen merkwürdigen Mann Rommel I
30 *
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ergrıffen und den eınen der Kapuzıner totschiefsen wollen,
sehen, ob der andere ıh wieder ZU Leben erwecken

werde, „ worauf die Galgenvögel verstoben und sich bei
ıhm nıcht wieder sehen lassen ““

Manches ware 1n Neubergers Leben och der Krforschung
wert, WI1e B., welche Stellung den ırenischen Be-
strebungen des Schotten Johann eingenommen,
dessen Bekanntschaft bereits auf dem Leipzıger Kongrels
1630 gemacht hatte, und der 1mM Jahre Vor Neubergers 'Tod
auf Kimpfehlung Cromwells VON ılhelm AF nach Kassel
berufen wurde und ler 1m Sınne desselben für die Unıjon
der Landeskirchen wirkte Die Vorfrage, ob einschlägige
Quellen und Aktenstücke hierfür vorhanden, würde allerdings
zunächst erledigen seIN.

So weıt der Mann, wiıie WITr ihn AaUuSsS schriftlicher ber-
lieferung kennen lernen. Wıe seıinen Zeitgenossen
gesprochen und welche Wirkung durch SsSe1ın Wort erzielt,
davon können WIr uns heutzutage LUr schwer och eiıne
Vorstellung bilden , auch nicht, W1e weıt seıne ede durch
die äulsere Erscheinung, se1n ernstes, blasses, Von schwarzem,
langem Vollbart eingerahmtes Gesicht, unterstützt wurde.
ber als Kanzelredner muls Neuberger bedeutend SCWESCH
sein und sich eines orofsen Rufes erfreut haben, da be-
deutende städte sich ühe gaben, ihn für ıhre Kirche
gewınnen

Mss. ass. 80 der Landesbibliothek In Kassel.
Rommel 1 157 ff. epDpe; Kirchengesch. 1L, 160 ff.

Ebert, Gesch EYV. Kırche, 190.,
3) als ıhn, als 1628 Güstrow verlassen a  © die Stadt Danzıg

haben wünschte, wurde bereıts erwähnt. Eibenso erging wenige
r}  e1t nachdem In Kassel se1n Amt angetreten, VOoOnNn Bürgermeister und
Rat der Stadt Bremen ein höchst ehrenvoller Ruf A} ihn nd eine Bıtt-
schrift den Landgrafen , ıhn selner Pflicht erlassen nd ach
Bremen dimittieren. In dem betr. Schreiben heilst e dafs ‚„ Bau-
meılster und 12CON1 zusamt den vornehmsten Gliedern der Pfarrkirche
Tfr St. Martin, ihre Mitratsfreunde un Bürger, ihnen erkennen g-
geben, W1e aufser der allgemeinen Drangsal und Not. der Kirche S1E
insbesondere neuerdings durch hıl (Caesarıs leidigen Abfall den
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Mıt eıner Probe SEeINET Beredsamkeit AUS der Predigt,
die Oktober 1647 ıIn Gegenwart des Hofes un!
der beiden ZU. Friedenskongrels in Münster bestimmten
hessischen Bevollmächtigten Von und Vultejus D
halten und beiden auch unter dem 'Titel „Spiegel und Gegen-
S9fZz böser und yuter Ratgeber sonderlıch ZU F'rieden““ g -
wıdmet hat, 11 ich die Charakteristik des Mannes schlielsen.

„SIind denn NUunN nıcht, ruft AUS, Herrschaften und an
zerstört? Sınd nıcht Städte und Dörfer ıIn dıe Asche

elegt ? In nıcht Menschen umgekommen und VOeTr-
schmachtet? Ist nıcht uts gellossen ? Sind nıcht Schätze
und (Jüter yeraubt und In dıe Kapuse vyegangen?

”O dafs doch (A0tt. den hohen äuptern dermaleinst die Augen
anfthäte, olches erkennen, und ihre Herzen Jenkte, siıch der
Armut Z erbarmen, allen Priıvatrespekt beı xe1ite setzen, _

saınmen zutreten und Friede aufzurichten. Wiıe würde ıhnen 2UCcCN
selbst wohl seiın  1

„Und W1e ırd uns doch sein, lıebe Chrısten, Wann WIT den
gewünschten Frieden werden erlangen ? Werden WITr nicht d81N
w1ıe dıe Träumenden ? Wırd NnIcC und voll Liachens ınd
UNSeTe unge voll Rühmens seın ? Werden WITr nıcht sSagen . der
Heır haft, Grofses &. un gethan, des sınd WIT fröhlich ? !“

(+ewiils WAar die (+emeinde VOn gleicher Friedenssehnsucht
erfüllt W1e CI, und heilse ünsche werden die Abgesandten
begleitet haben Und als Gr wirklich da WAar, der ersehnte
Friede, da glaubte 1i1L1Aan freilich Taumen. Man fürchtete
eın jähes KErwachen, dafs hierzulande tatsächlich
erst ZzWel Jahre nach seinem Abschlufs festliıch begangen
wurde.

Ks WAar Neuberger vergönnt, iıh: sehen, die Morgen-
röfe einer besseren Zeıt begrülsen, ehe ZU. ewıgen
Frieden eingıng. Eın hohes Alter hat nıcht erreicht.
Die Aufregungen des Krieges, die Mühen und dorgen des
Amtes, die auf iıhm lastende Verantwortung orols,
als dafs s1ı1e nıcht vorzeıtig seıne Kraft hätten aufreiben mussen
Im Sommer 1651 haft Herstellung se1ner (Gesundheit

Pfäffischen eın tief einschnejdendes Argernis erleiden müssen “”, weshalb
(MarburgerS1e einen tüchtigen nd tadellosen Prediger haben wollen.

Staatsarchiv.)
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ein Bad WITr erfahren leider nıcht, weiliches? besucht
Vıer ‚Jahre späfter (den Juli bittet C WI1e schon
oben erwähnt, den Landgrafen eınen Adjunkten im Hof-
predigeramt. In diese Zieit der fünfzıger Jahre fallen obendrein
ärgerliche Streitigkeiten innerhalb der Geistlichkeit der Landes-
hauptstadt, die auch nıcht verfehlt haben werden, ıhm das
Leben verbittern , und deren Spitze sich allem Anschein
ach ihn, den Superintendenten, richtete. ie werden In
eınem Krlals Landgraf Wiılhelms VO Februar 1655
ZW ar als beigelegt bezeichnet WEnnn aber Neuberger In dem
oben angeführten Schreiben VO Julıi dieses Jahres ZUr

Begründung SseINES Gesuches eıinen (+ehülfen 1Im Amt
sagt, dafs die Kasseler Kollegen sich diffikultieren würden,
geine Sstelle vertreiten , scheint der Friede nıcht VON

langer Dauer JSEWESCH se1n. Offenbar hat Neuberger dıe
Intervention des Landesherrn, durch dessen und GTr den
wıderspenstigen Pastoren dıe VO  w iıhm gewünschten Verhal-
tungsma[lsregeln eröffnen lıels, angerufen. W enn dıe Kasseler
Pfarrer hiıernach gehalten Se1IN sollen, VON Zieit Zieit regel-
mälsıg bei ihm, dem Superintendenten, 1m Hause kollegialisch
zusammenzutrefien , sollte zweifelsohne auf diesem W ege
das gestörte Einvernehmen wıederhergestellt werden, eıne
Weıse, die der Sinnesart des geistlichen Oberhirten ZULC

hre gereicht.
Wer der Störeniried SCWESCH , und welche Gegen-

stände sich der Streit gedreht, auch ob mıf der Zeeit e1Nn
Einvernehmen zustande gekommen, wıssen WITr nicht. heo-
philus Neuberger sollte bald allen Zwistigkeiten dieser Welt
enthoben Se1N.

Der Pfarrer Agricola in Helsa begrülfst 95 Juli 1651 den
Superintendenten 95 und gesunder Wiederkunft thermis ®*.
(Landausche Colleet. in der Kasseler Landesbibliothek.)

Canı ‚„ Als eine elt her eın und andere Milshelligkeiten und Irrsalen
In Unserm hlesıgen Minısterio entstanden , Qieselben ber NU:  } durch
Gottes Gnade hin- und beigelegt worden, und damıit dergleichen 1N-
künftig vermleden un ferner Argernis dabei verhütet bleiben möge,
haben Wır nachfolgende Kegeln, wornach sich ermeldtes Unser Mını-
sterium achten, verfassen und Zur Nachrichtung ausgehen lassen
wollen."‘ (Konsist.-Archiv;: vgl azu C  J.  7  2 Cy Kirchenstaat, 41 ,
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Gegen nde des Jahres 1655 wurde CT, W1e uNs die voxn

seinem Nachfolger 1mM Amt, dem Hofprediger Stöckenius,
gehaltene Leichenpredigt berichtet, VORn der ‚„ Milzschwachheit
hart befallen , auch durch adhibirte Medicamente nıcht
gehoben worden ; dann och eın Fieber kommen , da
G: dann 4ANNO 1656, den Januarııl, selig verschieden, seines
Alters 6- Jahr Gc

Der Pfarrer ohrenıus in Gudensberg schrieb damals
in das dortige Konventsprotokoll:' „Anno 1656, [0)482! die
]Januarıl sub vESPCTAM , defunetus est. ıta VIr dmodum
reverendus atque eminentissımus domınus Theophilus Neu-
bergerus archipalatınus , theologus OTaVISSIMUS, iustrissımo

econsıllus ecclesiastıcıs, superintendens Cassellanus, ecclesiastes
ın aula primarıus, euergeia noster desideratiıissımus.
Kequiescat iın PAaCE 1c£

eın Leichenredner aber sagt „ Was se1ine Widersacher
selber ıhm tür Zeugn1s un: Lob geben müssen, ist weiıt-
läufig erzählen C

AÄAm L Januar fand, vermutlich unter grolfser Beteiligung
der Geistlichkeıit, die Beisetzung STa W o dıe irdischen
Überreste Neubergers hingebettet worden, ist nıcht bekannt;

ist. also nıcht mehr möglıch, eınen Kranz auf seinem
ber dankbar sollte das HessenlandGrabe niederzulegen.

seıner gedenken Denn ihm als seıinem zweıten Vaterland
hat ın schwerer Zieit TrTeue Dienste geleistet ach seinem
Vermögen.
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och einmal
89  1€ Handsechriften der MITLALILO ArISUL

ıund die Autorschaft des Thomas‘®®
Eıne Kntgegnung

VONn

Dr rıe Kentenich AÄrier

Diıie VONn Pohl Nr und des Korrespondenzblattes der
Westdeutschen Zeitschrift für (Üeschichte ınd Kunst (Jahre XX
Sp angekündigte Abhandlung über dıe RHesultate
Vvoxn 100088 dıeser Zeitschrı (Bd X  9 eft T 18 . VeIl-
öffentlichten Abhandlung über dıe Handschriften der Nachfolge
Christı ist erschienen.

Meine Ausführungen stützten sıch anf dreı Te
1898 erschienene er Puyols , einmal auf Textausgabe
der Im1ıtatıo, dann Paleographie elassement genealog1ique du
liyre de Chr und schlıefslıch auf Varıantes du lıvre de
] Chr In dıesen drei W erken 1S% die mühevolle Arbeıt langer
Tre nıedergelegt Von den Ca 500 erhaltenen Handschriften
der Imıtatıo beschreibt 348 VoOxn 57 10 SeCc1INer ad-
notatıo ETr1E1C2, dıe Varlanten, und ZWAaLr doch wohl LUr VoOn diesen
57 eil die welıteren Handschriıften dıe verglich, ıhm keiıne
Textesrezension bıeten schıenen, dıe N1IC schon der
oder anderen der benutzten 57 Handschrıften vorlag

Dafs beı Vergleichung von viel Handschrıiften Ver-
sehen untergelaufen sınd entspricht den Grenzen, dıe menschlicher
Arbeıt be]l rofsen Gesamtleistungen Nnun einmal gyeste sind
Wer Puyols umfangreiche Arbeiıit Vor sıch 310 der ırd zunächst
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Vertrauen aben, und ırd auch dann noch haben, ennn
mınutilöser leinarbeit! gelingen ollte, Nachzuwelsen,

dafls die Angaben Puyols bezüglıch der Varıanten hler und da
unrichtig sınd.

DıJe dreı eben angeführten er Puyols bringen einen e]lgen-
61 © Zr Darstellung, den eginem weıteren Kreise

darzulegen und A einzelnen Beispıelen Z erläutern der WeC meiner
Abhandlung WäalL,.

Pohl ragt, ich ın meiner Abhandlung nıcht auf dıe
äu{seren Zeugn1sse für dıe Autorscha des T’homas SOW1@ auf den
Gedankengehalt des erkes eingegangen se1. Damıt verkennt
Öllıg den Charakter meiner Arbeıt.

Diese trägt dıe Überschrift 99 ıe ft der Imıitatio
Christ1ı und die Autorscha des T’homas“. Das heilst mıt nderen
Worten: Woslches Resultat erg1ibt sıch AUuSs der Betrachtung der

{ für dıe Autorscha des Thomas? Es leuchtet
von selber e1ın, dafs ıIn den Rahmen einer Ausführung, die dieses
Thema 1m Auge behält, dıe Von Pohl angedeuteten Fragen
nıcht hineingehören.

Der Gedanke, der die eele Yon Puyols Arbeiıit ist, ist die
des Imitatiotextes. Ich anch heute noch diıesen

(jedanken für den iruchtbarsten, der In der Thomasforschung bIlsS-
her zutage gefördert worden ist; mıt der Durchführung dieses (4+e-
dankens ın den dreı gygenannten Werken Puyols r dıe 'T ’homas-
forschung allerdings ın e1n Stadıum getreten Weıiıl ich
dıese Überzeugung damals SCHON a&  @, ehrı1eb ich zwecks Kr-
Jäuterung und Verbreitung dıeses Gedankens meıne Arbeit.

Dıe s e Zeugn1isse bezüglıch der Autorschaft des '”’homas
W ] d<  © sıch, und über dıe Auslegung dıeser Zeugnisse
hat sıch ein ungeheuerer ust der wiıderspruchsvollsten
Literatur angehäuft. Wenn hente jemand auf Grund jener Zeug-
nısse bewies, dafs Thomas der Autor sel, erschien MOTSeN eine
Abhandlung', dıe auf TUn derselben Zeugn1sse das Gegenteıl
nachzuweisen suchte.

Nun kommt hinzu, dafs der WB der Imıtatıio In einer aNZeN
61 Von Handschriften überliefert ist, dıe erheblıc W108
sıch uınten eınıgen Beisplielen zeigen soll , voneinander aD-
weıchen, dals Han FuUNzZO Klassen VünNn Handschriften bezw. KRe
Z e  6 ©  A des Textes unterscheiden kann.

Unter einer dieser Handschrıften, dıe euthlc ZU einer and-

Die irrıgen Angaben bezüglich der Lesarten , weiche sich 1n
meıner Arbeıt, wı1ıe ohl 330. zeigt , iinden , gehen auf Puyols ad-
notatıo er1ıt1ca zurück; SIEe sınd nıcht eLWAa, WwWIe nAac. Pohls Ausfüh-
ruhseh scheinen könnte, das Krgebnis unaufmerksamer Lektüre dıeser
adnotatio melinerseıits.
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schriftenklasse gehört, die einNe bestimmte Textesrezens10n darstellt,
Jene OX LeOnennt. sıch ""homas VON Kempen a IS Schreı:ber

rezensıon uu  s der Handschriftenklasse, der dıe VO

"'homas VOND Kempen geschrıebene andschrift
hört — Puyo nenn S10 ST LT sıch klar und deut-
lıch gyegenüber e]ıner anderen Textesrezensıon, dıe
ıIn den ıtalıschen Codıces vorlıegt, welche uyo
unter den uchstaben &, und zusammenfalst, a {IS
weitläufıgere Fassung dar. Das ırd namentlich dem auf
chrıtt und Trıtt deutliıch werden, der neben eınen Abdruck der
Handschrift des ' Thomas immer 1ın der adnotatıo erıtica den ext
des Cyuyyvensıs uyo nennt ihn b2 verfolz

Da erscheınt doch Puyols gdanke, durch eine TeCEeNS10 des
Imıtatiotextes der Lösung der immer wlıeder aufgerollten Streit-
Trage nahezukommen, a,{s e1n eheNso C WwW16 ıchter,
befreiender edanke Krg1ibt sıch nämlıch beı eingehender
Prüfung', dafls die kürzere Fassung jener italischen Codices die
orıgınale 1ST, werden WITr doch z der Annahme Puyols hın-
yedrängt, dals die Thomashandschrıift nıchts ist als dıe Abschrift
e1ines erweıterten 'Textes der Imıtatio Chriıst] e1Ines ınbekannten
Verfasssers , und dafs alle dıe recht hatten, dıe 1mMm Laufe der
Jahrhunderte die Autorschaft des 'Thomas bestritten.

Welilcher Gesichtspunkt ırd 1980841 wohl mafsgebend Se1n für die
Beurteilung, ob dıe kürzere oder weltere Fassung e1Ines Textes dıe
originale ist

Ich denke dieser: W eiunn dıe Gedanken, weiche dıe Erweıterung
des kürzeren Toxtes darstellen , sıch In dıe Gedankenfolge dieses
kürzeren Textes nıicht zwanglos einreihen , diese vielmehr stören
oder Sarl zerstören, mussen WITr doch annehmen , dafs S1@e das
erk eines In 2,1 Y nıcht aber dıe Arbeıt des ursprüng-
hlıchen Verfassers des Lextes SINd, dals diese vielmehr 1M kürzeren
'Texte vorlıegt.

Wiıe 1080881 dıe angeführten Al Puyols (a, D; C) durch das
ZANZC erk 1NdUrCc. e1ıne Reıihe einzelner Worte ırmMe@er
sınd das II6 namentlıch, W1e schon Denitfle gesehen hat, für
b oder den Cavensıs a 1S dıe Textesrezens1on, welche die Gruppe

darstellt, der auch der Thomasautograph gehört, bıeten
S16 auch San 1: C  B) 7  © nk 01N1ı er 9 jene Textesrezension.

Es galt 2180 prüfen, ob jene edanken, dıe ın der 'TL’extes-
rezens10N, ZU der der Thomasautograph gehört, e1n Plus ılden,
den kürzeren Gedankengang, der In den angeführten Aall vorlıegt,
stören oder zerstören. tellte sıch das auch für UUr e1ne Stelle
heraus, War der Nachweıs gelıefert, dals der kürzere Text
jener Italı der orıgyinalere sel, und nicht der des T’homas-
autographs.
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Ich Hun mehrere derartige tellen untersucht und Wa

dem esulta gekommen, dafs ın den Italı der or]ginalere ext
vorlıege. Anuf diese meıne Prüfung des Gedankenzusammenhanges
jener tellen ist Pohl nıcht näher eingegangen. Der ıchtigker
der &C S31 es mM1r gyestattet, dies für einıge tellen noch
einmal tun.

Die seChs ersten Kapıtel des ersten Buches der MmM1t210 stehen
insoweıt iın e1inem inneren Zusammenhang, a IS sıch ST und deut-
lıch, W1@e e1n roter Faden, durch 416e der Kampf 81n yO-
WI1SSeEeS Lebensideal hindurchzieht. KEs 1T 1es e1in 7, 0

elehrtentum I1hm gegenüber betont der Verfasser e1in de-
mütlıges Verzıchten auf das Krgründen der äufifseren Dinge
und den KRuhm, der adurch erworben wird, SOWI1@ demütıge
Selbsterkenntnis, dıe ZAU reinem Handeln Tführt.

Der Erläuterung dieses (+edankens dıent anch der chlufs des
drıtten Kapıtels. Kr Jautet iın der Übersetzung ebers AQar-
lou1s 4180 :

35 Sa'ge mI1r, WO sind Jetzt alle jene erren und Meister, dıe
du gekannt hast, da S1e noch lebten und In der W ıss nschaft
ygylänzten? Ihre Stelle en NUunN andere eingenommen, und ich
weiıls NI6 ob diese sıch ıhrer erinnern. Solange S1@e lebten,
sSschl]ıenen Q41@ eLWaSs Z se1ın, und jetzt redet Man nıcht mehr
von iıhnen.

W1e chnell geht dıe Herrlichkeit der W elt vorüber!
Wenn DUr ınr Lebenswande ihrer Wıssensecehaf ent-
sprochen &  e, hätten S16 miıt Nutzen studiert ınd XELEeSECN.

Wie viele gehen ın der Weit Urc eıtles Wissen zugrunde,
Und g11 316e heberwährend S1e versäumen, (+0tt A dıienen!

gyrofs 4 1S demütig se1Nn wollen , werden S1e el In ihren
edanken

Wahrhaft xyrolfs ist, der yTrOLse 1e hat
yrols ist. der, weilcher eın ist In seinen

Augen ınd den Giıpfel der Ehre AT nıchts hält.
111 Wahrhaft klug ist der, weilcher alles TdisSscCche 218

Auskehric. ansıeht, Chrıistum gew1inneN.
elehrt ist der, welcher den Wıllen (z0ttes

tut und den Eigenwillen aufg1bt.“
Vom hrt gyeht dıe Gedankenfolge A US und zZU

e ] 11 kehrt J1e zurück.
Bekämpft ırd 1n dem Text, W1e gesagt, eIn S i 7, O  {

© le rt O vu Ul Was ist der Ursprung des Irregehens dieser
anner S1ie kennen keine P  C G3 S10 wollen lıeber {s
ql demütig se1N. Der egY1 Demut bıldet klar und eutle.
die Pointe der Stelle „Weil S1e hleber fs q | Se1N
wollen, werden S10 eıtel In ihren edanken “
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aran knüpft vortrefflich „ Wahrha: XTOLS ist der, weilcher
eın 18 In seınen ugen  ““ demütıg.

Die Sentenz „ Wahrha oxrTofS ıst der, weilicher gyroise Liebe
hat“ ist ın dem Gedankenzusammenhang durchaus störend.
Damıiıt das klar erkannt werde, S81 65 gyestattet, den Text noch
einm al unter Weglassung jener Sentenz vorzuführen,

„Wıe viele gehen ın der Weilt uUurc. eıtles Wıssen
grunde, während 416 es versäumen, +0tt dıenen! Und e11 S1e
heber gygrolfs 218 demütig Se1IN wollen, werden J16 oıtel ın iıhren
Gedanken. gyrols 1ST der, welcher eın ist 1n seınen
u und den Gipfel der Ehre für nıchts achtet.“

Daran schliıefsen sıch noch dıe Sentenzen: 99  a  T  @& klug
ist der, weicher es Irdische alg Auskehricht ansıeht, Chrıstum

gyewinnenN. ahrhaft gelehrt ist, der, welcher den Wiıllen
G(Gottes tut und den Eigenwillen aufgibt.“‘

Mıt dreı Sentenzen, deren Wucht durch dıe Anaphora, dıe
In „Wahrhaft“‘ lıegt, gehoben WIird, schliefst das Capıtel Prıa
voll ab

Ich sehe davon ab, dafs das Gewichtvolle , das darın lıegt,
dafls auf „Vere“ jedesma. e1N Begriff 01& (magnus, PrU-
dens, doctus , und nıcht Ma AUSs, MAagNUSs, prudens, doctus),
zerstört ırd durch dıe jederholung des „ OT018 das hıegt
ehr auf dem Gebijete feineren Empündens, aber nicht auf dem
Gebiete des Empündens, sondern dem klaren Denkens hegt dıe
Beurteijlung, ob N1C. durch dıe Sentenz „Wahrhaft grofs ist. der,
der yrofse 16 hat“, dıe KO0nNsSequenz der Gedankenfolge ZOI-

ÖTr wIird.
Das ıst zweıifellos
Und HUn diese entenz In den genannten iıtalıschen

Handschriften, die, WI1e gyesagt, eıne urzere Fassung haben
Jene Sentenz, welche dıe sStreng ogısche Gedankenfolge ZOL-

stört, aber ın der Handschrift, dıe Thomas schriıeb
und der ext des Thomas soll der orıgınale und 'T ’homas der
Verfasser sein !

Pohl bringt tatsächlıch ertig, dıe weitläufigere Fassung
NrCder Thomashandschrı für orıgınal Zı erklären.

fall S61 das Auge des Schreibers der Vorlage jener ıtalıschen
Codices (a—b) VON dem ersten, „Wahrha oyrofs“ dem zweıten
abgeırrt, und darum In jenen italıschen Codices dıe entenz
„ Wahrhaft XTOLS ist der, der grolse Lauebe Hhat“

W underbar, Ww1e Jener Zufall der logischen oNSequenz
Kın W under hat das Auge ]enesdes Textes entgegenkommt!

Schreibers 1m Dıenste der 021 geleitet.
Ich komme einer anderen von MIr behandelten Stelle
Im Kapiıtel des ersten Buches he1ilst CS (vgl eDer e
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S. 36) „OÖhne Lıebe haft, das äaufserliche Werk keinen Wert
Was aber AUS 16 geschieht Ma es auch noch eı1n und
unansehnlich SCIH, bringt reichliche Frucht enn ott wägt
andlung ehr nach der Me1ı un aD welcher S16 geschieht
als nach der Gröfse des verrichteten erkes

Viel tut Wer viel hebt
Viel ut der etiwas der rechten W e1s@e tut; der

rechten Weise! tut der der sıch hbeı Sec1NeMmMm 'T'un mehr ach
dem allgemeınen Nutzen qls nach dem eGIFEeNEN ıllen
richtet Oft erscheıint efwas 1e Se1iInN und 1st doch mehr
Sınnlichkei e1l natürlıche Zuneigung, Kıgenwille, Hoffnung
auf Vergeltung und Hang Ur Bequemlichkeit 1Ur selten ohne Kın-
Aufs auf uUuNseTe Handlungen sınd.“

Abgekürzt 1s% der Gedankengang folgender Der Wert der
Werke des Menschen 102 nıcht, dıeser selbst nıcht iwa
ihrer äulseren Gröfse, ondern der Meinung des Handelnden
Vıel tut der der rechten W eıse 611 erk verrichtet Dıe
rechte Weıse 1st dıe Lıebe

Wer den ext aufmerksam hest namentlıch derjenige, der ihn
mıt Aufmerksamkeit aut hest, iırd unfehlbar Anstof(s nehmen

der Wiederholung des „ V101.
Man lese H1Un einmal für sıch folgenden it des Textes:

Vıel LUL, der eiwas der rechten W eıse 6ut.
I1 In der echten Weılse tut der der sıch belı sSec1ınem

Tun mehr nach dem allgemeınen Nutzen, a IS nach
dem 619C6HON Wiıllen richtet (der 2180 1e hat) Öft
erscheint etwas Inebe u>s  z

Der (redankenzusammenhang 18 Yanz VOortre  16.
r e1N Yanz allgemeıner Gedanke enere und a b strakt

gefärbt 1st namentlıch der Ausdruck ’ der rechten Weıse tun
Dieser bekommt in der folgenden Sentenz I1 I Q Fassung
{he rechte e]1se ırd näher bestimmt Die rechte Weise st
dıe 1e

Was das gedankenhafte Klement der Stelle angeht en WIL
natürlıchen Fortschrı VO  S Abstrakteren ZUuU Konkreteren

Was iıhr rhetorısches Pathos angeht 1eg dıiıesem ort-
schriıtt fühlbar 116 lıma Auf „Viel®® antwortet ‚Techte Weise“
A rechte Weıise knüpft steigernd „allgemeiner Nutzen“ Ruhe
ırd erreicht mıt der klaren Prägung des Begr1ffs 16 „ Oft
cheınt eLwas Liebe SeEcIN uUSW.  ..

Der Verfasser hat eutllic. eg1ne YEWISSC pannung Leser
erwecken wollen, W16 Schlag auf Schlag folgen dıe Sentenzen auf-
eginander

1} Ich habe hier W eber, der eiwa ungeNau 1S£ korriglert
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Dıiese pannung verliıert Kraft, Ja ırd fast aufgehoben da-
urch, dafs die Sentfenz „Vıel Lut, der vıel 1656 vorangeht.

Wır nahmen beım lauten esen Anstols AB der jederholung
des „Viel“. Wır kennen Nnun den Störenfried.

Scheidet Man die zweıite Sentenz „Yıel tut, der in der rechsen
Weıse tut“ AUS, ırd die schöne Gedankenfolge, die WIT ent-
wickelten, zerstört; Sche1de Mal die arste SentenNz, dıe m1% „Viel“
begınnt, AUS, erhält dıe Gedankenfolge cdıe eigenartige Kraft
und pannung, VvVoxn der ich sprach, und der Anstols, der sıch beım
esen erg1bt, r beseit1igt und Wa dıe Hauptsache ist, 05

erscheint 1 WaX% VO wunderbarer infachheıt und
chönheıt

Zwecks Prüfung €l yestattiet, den Text noch einmal unter
W eglassung der beanstandeten Sentenz geben

„Ohne Lıebe hat das anfserliche Werk reiınen Wert Was
aber AUSs 16 geschıeht, Mas es auch noch kleın un o

ansehnlich se1in., bringt reichliche Frucht. enn (x0tt wägt dıe
Handlung mehr nach der Meınung ab, 1n welcher S1@e gyeschieht,
alg nach der Gröfse des verrichteten erkes Vıel 6u%, WeLI eLwas
in der rechten W eıise GUt. In der rechten e1se tuL, der
siıch be1l se1nem Tun mehr nach dem aligemeınen Nutzen q IS nach
dem eıgyenen Willen richtet. Oft scheint etiwas 16 7ı Se1N
und ist doch ehr Sinnlıchkeit UuSW.  06

Ich bıtte NUun noch einmal beide Fassungen laut lesen,
zunächst die kürzere, dann die längere; kann N1C zweıfelhaft
Se1IN, welche VOD beıden einen origınaleren INAdTrUuC macht.

Dıs dem Worte „viel“ haben WIr In dem urzeren ext
iıne In sich geschlossene Gedankenfolge Qie geht VON dem Be-
gr „TLiebe“ AUS. Mıt „ viel““ beginnt eıne QuUeE ın sıch SO
schlossene Gedankenfoige, der die eben gyerühmte pannu eigen
ist. s1e erreicht hre Höhe, WO S1e ZU dem Begriff, VON dem de
Verfasser 1n der ersten Gedankenfolge ausg1ing, zurückkehrt, mı1%

So ist die Gedankenfolge des (+anzen 3U[dem Worte „Liebe s
das schönste geschlossen, einfach, schlıcht, schön und stark.

Was aufmerksame Lektüre des DS 6 Textes nahelegt,
das bestätigt sıch, WEeNNn WIT ın die adnotatıo er1tic2 hineinsehen.

Die Sentenz „Viel iut, der viel 1ebi“ 1m besten talus,
dem Cavensıs, emselben Kodex, In welchem yuch dıe sentenz
„wahrhaft grols ist, der yrolse 1e hat“ e der, WwW16 Se1N
Übereinstimmen m1% den anderen yuten Al bezüglıch des Fehlens
dieser etzteren SeNteNz SOW18 des enlens einzelner 07rte
beweıist, mıt diesen auf einen gemeinsamen LY zurück-
gyeht, dessen Bıld gyetreuesten widerg1bt, während die anderen
hlıer und da 1n Apographon diesaes Archetypus mıiıt einer anderen
Rezension kontaminieren.
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Was sagt HUn Pohl?
Auch hier, ıIn der eben behandelten Stelle, ist durch Zufall

das Auge des Schreibers VOxhn dem ersten „Viel® ZU  S zweıten „V1ıel®®
abgenurTt. Darum dıe Sentenz.

Und ıch Sa O wieder: Wunderbar, w1e ]Jener Zufall der 10-
gischen KO0NsSequenz des Textes, Se1INeETr arher und seinem 50-
ordneten Aufbau entgegenkommt.

Zum Überflu(s Se1 yestattet, dıe weitliäuLgere Fassung des
Thomasautographs und seiner ıppe und dıe kürzere Fassung der
11 1mM nebeneinanderzustellen

Lhomasautograph. Italı
Sıine carıtate OPUS externum Sıne carıtate ODUS externum

nıhıl prodest; quıdquld autem nı prodest; quıdqu1d autem
carıtate agıtur, quantumcumque carıtate agıtur, quantumcum-
eti1am arvum S11 e despectum, QUuU®6 Darvum o1t e despectum,
05UumM effecitur fruetuosum. Magıs 0M efhneıtur irucetuosum. Magıs
sıquldem deus pensat, qQqUAaN- sıquıdem deus pensat, QUaN-
10 qu1s agıt, IN OPDUS quod LO qu1s ag1e, Uuam qauantum
facıt Multum facıt, quı multum Qqu1s facıt. Multum facıt quı
ılıgıt re  z © facıt.Multum {aC1E, quı Te  S ene facit,
bene facıt. ene facıt, Qqul COM - qul communıtatı magıs, Q uUan
raunıtatı Mag1s, ua2e —- yvoluntatı serrtIıt. aepe
untati SEr VIT. aepe videtur videtur SsSe carıtas et ast mag1ıs
SsSe Carıtas et; est mMagıs Oar- carnalıtas eie
nalıtas etc

Ich gy]aube N1C viel YeCN, WEeENN iıch S5496 , dafs dıe
Orıyınalıtät der miıt; den Händen greiıfen 1st.

Abgesehen Nun davon, dafls dıe störende Sentenz des Thomas-
autographs ‚„Multum facıt, Qul multum diligıit“ 1n den ersten
Italı (b“ G5) © bıeten diese Tür „„qUam UDUS quod facıt “ das
eginfache ,, qUam quanium QquU1s facıt“.

ID steht In xrOIser Schlichtheit dem CX quanto “* gegenüber,
un WIT sehen, WI1@e ıIn den dıe beıden oben angedeuteten
Gedankenfolgen auf das schönste miıteinander verknüpft sınd, 1N-
dem ‚„ Multum “ C  A „quantum “* anknüp Und obschon dıe Sen-
tenz Gregors, anf welche dıe Worte „Magıs s1qu1dem deus pensat,

quanto QU1S agıt, UUa quantium facıt ““ anspielen, anutet Cor,
NOn substantıiam Dominus pensat, NeC quantum sed Qquanto
proferatur, und vielleicht der Verfass der Imııtatıo B e1ıner
anderen Stelle der Imıtatıo in Beziehung auf 1eselDe Sentenz
nicht „quantum °° geänder hat, sondern CX quanto ““ durch
quanta virtute Trseizt hat, TYklärt ohl den ext des T’homas-
autographs, der „OPUS quod facıt" Tür ‚„„quantum facıt“ jetet,
Ar den or]gınalen
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Der Schreıiber des Archetypus der besten 211 hat siıch
dıe Sentenz Gregors erinnert und das Zatat des T’homas
berichtigt. Dıieser Schreıber des Archetypus der besten Al
(a—b) oder dıe Schreıiber, die se1ner Entstehung beteuligt sınd,

ın der V'at komische 4AUZzZe.
KEınmal denken S1e besser q, IS der Autor, ennn S1e 2Der einmal

von einem Wort g1inem anderen gleichlautenden im Kontext
abırren, oder, einen Lieblingsausdruck Pohls Zı gebrauchen,
„duseln“, dann machen S1e eS selbst 1mM „Dusel“ besser alS der
Autor.

Ich kann hier unmöglıch meıine YTANZO Abhandlung wı]ıederholen
Es el MI1r gyestattet, u anf e1iNSs in er Kürze noch e1ınmal
einzugehen.

Urc. dıe Erkenntnis, dals dıe gygröflseren Lücken ın den
hesten all, das Fehlen FTanZCr edanken, auf orölserer
Origınalıtät eruht, UÜUNXNS auch der richtige Gesichtspunkt
für die Beurteilung aller der kleıneren Lücken ebenjener
Handschrıiıften, ämlich das Fehlen einer Yyanzen e1 einzelner

C gyegeben. Hs Jeuchtet doch e1n, dafls diese Erscheinung
Hs handelt sichnach nalogıe jJener beurteilt werden muls.

auch hler nıcht zufällıiıges Ausfallen oder Kürzung, sondern
einen originaleren ext.
In Wirklichkeit verläuft ]Ja die Krkenntnis umgekehrt. Man

beobachtet das Hehlen einzelner Orte 1n den alı, erkennt diese
als überfÄlüssıg, kann TE1116 nıcht strikt beweisen, dals Q16 fehlen
müssen, wohl aber, dafs 910 fehlen können, und o0mm ZULFC

ermutung, dafls ın dem Uurzeren der origınalere ext VOI-

1ege. Diese Vermutung erwelst sıch dann gegenüber den gyrölseren
Lücken ın eben jenen alı, gegenüber dem Fehlen SaNZCL Ge-
danken ın ihnen, die 1im weitläufigeren 'ex die ({ e f O
stören, a IS Erkenntnis der Wahrheıit.

Beıde Krscheinungen ergänzen und stützen sıch gegenseltig.
Doch WITr sınd auf den Analogieschlufs alleın nıcht angewlesen.

Wır halten das Fehlen e1InNes einzelnen Wortes 1n den besten Ital:
ann mufs das Wort 1ın den Codices, ıIn denenfür Originalıtät

erscheınt, interpolıert Se1N. Hs ware Hun wunderbar, ennn
nıcht 1n einer Reıihe Voxh Fällen beı der grofsen der Codieces alle
jene aulseren Indizıen, dı denen WIT eine Interpolation erkennen,
beı jenem Worte In der handschriftliıchen Überlieferung hervorträten.

1ne Interpolatıon kennzeichnet sıch adurch deutlıchsten,
dals e1n Wort, das überÄüssig 1S%, ın den ginen Handschriften hıer,

Wenn ohl das nıcht. für den Archetypus gelten lassen will,
mufs jedenfalls für den Cavensis gelten lassen , ın welchem beide
Sentenzen fehlen.
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in anderen dort eingeschoben ist Das hat seinen TUn darın,
dafls das Wort ursprünglıch In der Abschrift e1nes orıginaleren
"’extes über geschrieben oder an beigeschrieben Wäal. Als
eın weıteres Indiızıum omm manchmal hinzu, dals das über-
geschrıebene Wort das darunterstehende verdrängt.

Diese Indizien einer Interpolatıon beobachten WITr Hun ıIn den
Codices, dıe einzelne Worte mehr als die besten Al bıeten, be1
eb dıesen Worten In einer e1 VvVon Fällen, und bestätigt
dıeser Indizienbeweils üÜUNSereTreN Analogieschluls.

us der Külle der Beispiele uhre 16 e11Ns an s

L, 10 autet ıIn der Vulgata und 1m Thomasautograph: S1
QCITES o0fam Bıblıam et omn1ıum Philosophorum dıeta exter1us,
qu1d totum prodesset SIınNe earıtate De1 et gratia ?

In den besten Ltalı fehlt „ De1®®. Nun lhıest eine andschriften-
STU DE „sSıne earıtate et de1 gratia®‘, wieder andere Codices aben
„sıne carıtate ei gratig Da

Die verschiedene ellung Vn De1 bewelst, dals das, Was WILr
auf Grund der nalogıe für das Fehlen e1nzelner Worte A US
dem Yehlen aNnzer Gedanken für dıe al erschlossen aben,
riıchtig ist; WIT haben ın der weitläulgeren Fassung miıt Nnier-
polatıonen U tun

Was dıie wissenschaftlıche elt VoOnN on erwarten hat,
mögen Q  e1ne eigenen Worte beweisen (vgl . 319, 6
A Hür mich, der Thomas fÜür den Verfasser der Imıtatıo und
das ist der Thomasautograph) für dıe ursprünglıche Handschrift
hält, üund es nach iıhr In seiner demnächstıgen
xrıitischen Ausgabe der omn1ı12 desselben den Text der Im1-
tatıo vyestalten gedenkt, hatı übrıgens die rage nach der
Klassıiıfizıierung der Handschrıften keine aktuelle
krıtısche Bedeutung, sondern 108088 eın allgemeınes wissenschaft-
lıches Interesse.“

apıentı saqt!

Nac  LarD HE “  .
}1  \1  ‘|
m- -
k  5 aa — -

Die Eintstehung der Thomaslegende.
Schon früh hat der Imıtatiotex dichterische ersuche her-

ausgefordert. Kıne Zusammenstellung g1bt Ludwig Kosenthal, Ka-
talog Nr. Imiıtatıo Chrıst1. So ist schon 1m Te 1510 von
ohannes Knoblouch ıIn Strafsburg 61n Laubellus metricus (!) de
contemptu mundı xedruc worden. Nach der Erklärung des
Oberlehrers Bohn Trier), eines der besten ebenden Kenner dieser
Dinge, haben dıe 1m Thomasautograph erscheinenden Cireumüexus
elevatus eft0. nıchts miıt Metrık oder Yy  mı ZUu tun Nun
heifst es aber be1l Adrıan de But (1459) „ H06 NDNO frater Thomas
de Kemp1s de Monte Sanctas Agneils, professor ordınıs regularıum

Zeitschr. K.-G XXILV,
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Canonicorum, multos Scriptis SUIS divulgatıs 246A1162 Hıc vitam
Sanctae Lidwig1s deseripsıt et quoddam volumen metrıce SUDOr

eu Qul SECQqUIEUT Folegt, dafls 'Thomas erse üDer den
Imitatiotext gemacht hat, dıe bekannt A Von diesem cQich-
terıschen Versuche Au 1st nfolge mil(sverstandener Krwähnung
derselben die Legende VL der Autorscha des 'T homas entstanden.
(Über Adrıan de But, Cruise 11 der Augustinummer der Precis
histor1ques, Brüssel €

Dr Ken tenıch.Üner.

Zaur Biographie des 131‘s1inger Reformaftors
Jako er

Von

G USTaV Bossert

Aus Anlals der Bearbeitung des Artıkels ‚„‚ Otter “ für die Pro-
testantische Realenzyklopädıe ich genötigt, dıe bisherigen Ängaben
nachzuprüfen. Da ergab sıch denn bald, dafs dıe bısherige An-
nahme, der A Junı 1524 AUS Kenzingen vertriebene und
hbald darauf nach Neckarsteinach berufene rediger .Jakob er,
dessen Famıilıe 4A15 2n3ne1m (Philippsburg) stammt, Sal KEnde
Kebruar oder Anfang März 152 VOIN Kurfürsten Ludwıg us

Neckarsteinach erjJagt worden, gänzlıch nnhaitbar 1st,
Die einzige Quelle, anf welcher dıeses Datum Eruht, ist das

treifliche Werk Vox Jartmann und ger Johann Brenz amburg
5 183 E, 1ın weichem Briefe VOonNn Hans Landschad und Brenz

verwertet Sind. Leıider yeben d1e Verfasser den Standort iıhrer

Quellen nicht an, dals e1ine Nachprüfung 1:  S  4 jetzt unmöglıch ist.
Anus dem ebengenannten erk hat 1eTr0r Ln qginer Gesehichte
der Reformation ım Grofsherzogtum Baden I‘ 238 yeschöpft, und
1n selinen Geleisen bewegen sıch auch der scharfsinnıge Keim (Efsl
Ref.-Blätter, 86) und der gifsıge Hiıstoriker Kenzingens, Susann,
1n seinem Jak er (1893)

Schneıider ın dem TYTüke Hans Landschad VOX einach, All-
yememe eutsche Biographie, hat dıe Schwierigkeit oh! erkannt,
weilche das Jahr 1527 ereiıtet, aber keinen Ausweg gefunden.



605BOSSERT, ZUR PHIE DES O’TTER

tellen WITr Zzunächst dıe Bedenken, weiliche dıe bisherige Datierung
VON Otters Scheiden herverruft, ZUSameN,

Am Mıttwoch nach Mıchaelıs, den 2 Xt0DeTr 1527, unterzeıchnet
ET dıe Urkunde das Rıtters Hans Landschad über die Ver-
wendung der Kınkünfte geistlichen Pfründen für dıe Besoldung
des Pfarrers und des Dıakonus und für Arme 1Im gemeınen asten
und nennt sıch 1 ‚„ d1eser Zeit Pastor Steinach“*®‘ (Schneider

. O.) 15258 wıdmet Hans Landschad und dessen Gemahlin,
SaINeEN ®Öhnen und deren Frauen se1Ine März 1M Druck
vollendete Schrift „ Chrıstlich en vnd terben Wiıe sıch des
Herrn nachtmals o  N brauchen, mıt yEWISSETr CoNn | SCIEeNZ VL

ir1d, onder einıche spaltung der schrı0. Jac. Other.
V, Gedruckt B  { Straifsburg durch Balthassar eCK 21  A Holz-
markt.* und nennt sıch hıer Prediger Lı Steinach. Kbenso als
ÜUNS gıne bald darauf erschlenene weıtere ın Neckarsteinach ent-
standene Schrıft Otters ıin 1n voller Wirksamkeıt daselbst QT-

xennen. Ks ist „Das eTrSt Buch Mosı gepredigt urce Jacob Otthern
7 Steynach, vnd VOL ıhm selhst den einfeltıge zu guüt In 81n
zxurtze Uumm verfasset, darınn Man grunt lich fin / det den gan /
izen handel vnsers | heyls vnnd seligkeyt. Getruckt D Hagenaw
bey Wilhelm 1m prıllen des Jahrs M Yl].““ Dıe Lage
der Dınge ist AUS diesen hbeiden Schriften eicht erkennen. In
der erstien sehen WIT, W198 Hans Landschad sıch ernstlich a}  ‚x
die Verleumdungen der Gegner der TO verteidigte.
Wır jernen Jetz den Z weck dar Urkunde vom 50 Der 1527
verstehen. enn er Sa  I  %, Hans Landschad 39  e m1% den VOer-

yuften Kırchenzieraten den gemeinen Kasten Erhaltung der
rmen ausgestattet, W16 denn das RBrıef un Sıegel öffentlıch be-
ZeUSCH, den Lästermänlern auch Antwort worden, die ihn In diesem
Handel 1in vıel Weg zuch VOL se1nem gynädigsien Hürsten und
Herrn verunglımpft, alg sollte er solche Zierde ınd Geld einem
und seiner Kınder Überflufs, Pracht und Nutzen gebraucht Aaben,
dafs Unwert der Welt Gottfes ort über ınn yekommen.
HKr elNneuse sıch auch, sge1ne Kınder und Verwandten, Se1ne Unter-
tLanen und die Umwohner anzuhalten und D ermahnen, dafls
a|{@e Obrigkeit Gehorsam geleistet werde, auch dıe OÖbrigkeit
S6LWAS ernsthafter und härter o ihn verfahre , a  aAls S1e billıg
dünke Man Wäar 9{80 in Neckarsteimmach aut Gewaltmafsregeln vyonxn

seıten des Kurfürsten SChOoN gefalfst. Aber Otter schildert des
Rıtters Freudigkeit ZUum Martyrıum M1 chönen orten enn
sagt, Hans Landsecehad WwWo sein Leben des Wortes Gottes
wıllen WAaSCH, denn er preche CR hab um dickermal (oftmals)

der Welt willen gefallen WHürsten vynd Herrn meın Leben,
Kıhre und Gut, e1b und 1n yowaRt ın Kriegsläufen und Händeln,

SC 1ch eS nıcht thun (+0tt8e8 willen ?** Seaine Freudigkei
40*
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begeısterte auch se]ne Gattın Margarete VON Fleckenstein, dafs
s1e bereıt 97 des Wortes (x0ottes wılien Lı Jeiıden“*.

ährend ıin dem uchlein VO  S christlichen Leben und Sterben
Oßtters Persönlichkeit uınd Lage SalzZ zurücktrıtt und seın Rıtter
mi1t se1ner Familie im Vordergrund steht, yab Otter dıie Predigten
über das erstie uch Mose qlg eine ‚, Kundschaf“‘ ınd urkund-
ıches Zeugn1s se1Iner Lehre, die „öÖffentlıch und unverhohlen
In Neckarsteinach geführt“ hatte enn dem allmächtigen ott
efällt wohl, dafls ihn <eine Wiıdersacher in allen inkeln inden

Seine Lästerer<ollen ınd &; zeinem Ort unangetastet lassen.
haben ihn S se1ner Predigten freventlich un mutwillig DC-
schmäht ınd VOTLFr der Weilt heı Gläubigen und Ungläubigen viel-
fältıg verunglımpft

Man sıeht, die Lage Otters ist ıne gygefährliıche Dıie Dınge
spitzen sich Wr für eine Entscheijdung. ber Otter War damals
noch 1n ungestörter amtlıcher Wirksamkeıit. Er &10 das Büchlein
als Beweıs se1ner Lehre „ hIe Steinach“ und überschickt
der Gemeinde, weicher T das erstie Buch Mose „hıe Stel CN
nach der Länge gepredigt hatte ** Kr will mıt dieser Schrift be-
ZEUSC, dals, WwW1€e er sagt, ich eingedenk E1 eıner Kınder, meıner
Schäflein, meıner Herde, meines Volks, das mMır (+0t% „ besunderlıch “
eiohlen hat, deren ich e1n Anostel, Prediger und ırt VOR Gott
zuverordnet Nund 11 06 ban ıe Brüder und Schwestern
in der Gemeın ZU Steinach sınd AUS Barmherzigkeit Gottes durch
mich Z Evangelıum berufen und werden noch taglıch,
es die Not erfordert, darın CrZ0SCN, ernährt, erhalten und auf-
erbaut .

(+anz unleugbar istv Otter, a ls dıe beıden Schriften chrıeb,
noch nıcht von Neckarsteinach vertrieben SOWESCNH. Aber sollte
zwischen ihrer Nıederschrift und iıhrer Drucklegun nıcht etw2a
e1INe ängere Ze1it 1egen 19 Nach der bısherıgen Annahme müfste
e mehr qlg e1n Jahr angestanden aben, bıs S10 das Licht der
Weilt erblickten Das ist al unmöglich. Wäre dıe Vergewaltigung
des Rıtters und die Vertreibung SEeINES Predigers schon saıt 19
Monaten gyeschehen, dann klänge Otters prache von se1ner Lage
SaNZ anders. ann konnte keine eHr11%t ausgehen lassen, die
ıhn noch alg In voller Tätigkeit Zı Neckarsteinach darstellte und
se1ine nımmer rastenden Gegner Königlichen Hof und beı der
vorderösterreichischen Regjerung, dıe ihn VON Kenzingen her noch
Lürchtete , damıt reIzeN. Schriıften mıt solchen Darlegungen, die
der prälzıschen Regjerung den ungebeugten Mut ıhres asallen

Das scheint Vierordt 239 anzunehmen, der die Schrift
VOoO christlichen en und Sterben kannte, aber Al dem Datum 5285
keinen Anstols nahm.
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und se1ine Entschlossenheit, seinen rediger bıs aufs Üulserste
Schützen, WwWI1@e das volle Bewufstsein vVon der Nichtberechtigung

der Machenschaften Otter kundtaten, pflegen nicht Monate
1m ult lıegen, sondern noch federnals In den Setzkasten Zu

wandern.
Kıne andere Schwierigkeit für das Von Hartmann und äger

angesetizte Datum der Katastrophe ın Neckarsteinach 1m Jahre
15077 erwächst AUS der Frage, denn Otter 1e hıs er 1m
re nach Solothurn kam. Es ist Yyanz unmöglıch, dafs
eın egabter und schon durch dıe Kreignisse in Kenzingen ın
Strafsburg wohl bekannter Mann Zwel lange Jahre hätte harren müÜüssen,
bıs iıhn 1m prı 5929 Capıto Zwinglı für dıe Predigerstelle
ın Solothurn oder dıe achfolge Güg1s ın Memmingen empfohlen
hatte Zwinglı C 2y 284 Sıcher hätte Capıto auch nıcht me

säumt, Zwingli noch dıe Jange Zeit VOx (Otters Kxıl ZUur Berück-
Wo 1e denn DU  - er, WENN gr schonsichtigung vorzuhalten.

152  { AUS Neckarsteinach weıiıchen mufste 2nd erst 1529 In Strals-
burg a 18 Flüchtling auftaucht? Anuf diese rage War nırgends
eine Antwort irden Nur T'h Pressel g1bt S1@ In se1inem groisen
erk „ Ambrosius Blaurers, des schwäbischen Reformators, Leben
und Schriften“ (Stuttgart 280 ıindem be1 der BDe-
rufung Ötters nach Efslingen sıch den Satz gestattiet: „ KEndlıch
fiel die ahl auf Jakob Otther AUS Lauterburg, der In Solothurn,
Aarau, dann 1mM Jahr 1529 bereıts 1n Kfslingen yewirkt
und VON letzterer nach ern abgegangen war“. Man darf
den Satz UUr Jesen, U sehen, dafs hier keine Klarheit herrscht,
sondern e1N äachtes Hysteron-Froteron sıch eingedrängt hat

Nach Kfslingen wurde Otter 1m pL 1532 beruvfen. Er Wrlr

dort e1N bıisher unbekannter annn Hür einen Aufenthalt und
vollends für eine Wirksamkeiıt ÖOtters 1ın Efslıingen 185 Pressel den
Beweis schuldıg geblieben. Wahrscheinlich hat Pressel Vierordts
Angabe 241, wonach Otter nach seınem Abgang .US Steinach
nach Bern, später nach Efslingen erufen wurde, Nüchtıg hbenützt.
Nach ern kam ÖOtter jedoch nıcht, sondern durch Vermittelung
Berns nach Solothurn und Aäarau, Was Vıerordt noch unbekannt A

Wır sehen, eSs ist schlechthin unbegreiflich, WI1e er VvVon

seınen Strafsburger Freunden sollte Jahre ang unberücksichtigt
gelassen worden sein, wenn Qr KEnde Februar oder Anfang
E aus Neckarsteinach verjJagt worden wäre, Was Ja auch seinen
eigenen Angaben In seıiınen Schriften von 1528 widerspricht. Dagegen
lıegt alles SAaNZ gy]att und eben, eNnN e entscheidende Verhand-
Jung miıt ans Landschad VoOrT dem Hofgericht erst. 1mM Februar

stattfand und Tage nachher dıe kurfürstlıchen Werkzeuge
In Neckarsteinach einbrachen und Otter vertrieben. Wir verstehen
65S, W1@ der kaiserliche (Jeneralorator Balthasar Merklın VONn W ald-
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ırch, der den Bischof VOD Speier dazu brachte, Von seınem Veiter,
dem Pfalzgrafen Ludwig, die Entlassung der Predıger VoOx Berg-
zabern und eeburg fordern auch den Kurfürsten YONn der
PRV/ bel den wiederholten Besprechungen miıt ıhm <81% dem Fage
voxl Schmalkalden unı 1528 und den Verhandlungen über
die Wahl Ferdinands ZU 01 Könıg bearbeitete, u a IS den ark-
grafen Philıpp VYVoxn Baden das Kapıtel 1n Spelier und den KHat

Klar enthüllte er den Altgläubigen q |s dasVOoONn Strafsburg
Zael der kaiserlıchen Polıtik dıe Ausrottiun der Lehre

Wenn 1HaAal 3180 das Eıisen schmıeden und AaUS der Wahl
Ferdinands Z römıschen Könıg für den löcherigen Benutel des
kurfürstlichen Hofes Kapıta. schlagen wollte und WIT w]issen ]etzt,
dafs UTrTIUurs Ludwig Se1nNe Stimme für Herdinand
verkaufen wollte dann mu{(ste INn sıch in Glaubenssachen der
kaiserlichen und österreichischen Ol11t1K entgegenkommend hbeweısen.
Das konnte nicht einfacher geschehen, , {S indem INnan den TeueEN
alten Diener des pfälzıschen Hauses Wiıttelsbach, Hans Landschad,
oOpferte un: ıhm einen voxnxn Ferdinand und seiNner Regierung g_.
alsten und insgeheim gyefürchteten rediger, „den Aufrührer “*
Yon Kenzingen, mı1t (+ewalt vertrieb.

as mufste VOTr dem Zusammentritt des Keijchstages gyeschehen,
der auf den Februar ausgeschrıeben, aher au den Hebruar
erlegt worden Wäar.

Der pfälzısche Hofmeıiıster Ludwig Von Fleckenstein War auf
dem Tag des Schwäbischen Bundes 1n Uim ZOWOSOCN, auf welchem
der unter Leonhard Keks Führung NenN gekräftigte Mut der katho-
iıschen Stände &. Februar eın pier heischte, ındem ans
Keller, den Bürgermeister vVOn Memmingen, AUS dem Rat des
Bundes stiels eil die Stadt Memmingen dıe Reformatıion durch-
eführt hatte

on fand Manl e1n Bündnıs m1 Ferdinand 1mM Hall der Auf-
Ösung des Schwäbischen Bundes vorte1ilhna: So eıt War die
pfälzısche 011U1K Voxn essen und achsen abgerückt, stark
Urc. Pfalzgraf Friedrich, den miıt der USSIC. auf dıe and
der 23]jährigen Königin-Wiıtwe Marıe von Ungarn, der Schwester
arlis und Ferdinands, kırre gygemachten kaıserlichen Kommissar
auf dem Reichstag, für Österreich eWONNCNH, dafs der Kurfürst

Ney, Der KReichstag 711 Speier 1529% ı3 Mitteilungen des
Hist. Ver. Pfalz 11L N H' XVII, 617 Vgl eb 599,

2) Ney d s O., S 2 o O., 44
ZGORh o e O; 599 Ney 0
Dobel, Memmingen 1m Ref.-Zeıitalter IL, Zu Fleckensteins

Anwesenheit vgl Ney . 2 05 : Er die Ausstofsung Kellers
anf den 11l Februar.

6) Ney . &r O., Ney A A, Ü., S
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se1inem Hofgesiude den Besuch der Iutherischen Predigten auf dem
kKeichstag verbot

Wer die Stimmung pfälzıschen Hof im Februar nd’ März
1529 YONAUCT betrachtet, der wird zugestehen: d1ese und keine
andere Zeit, vollends keine frühere Zeit, macht es verständlıich,
WI1@e Kurfürst Ludwıg sıch dem ang&eESIChts de Verdienste, des
Charakters und des lters _ Hans Landsehads Yeradezu empörenden
Schritt des gyewaltsamen Kingralfs 11 dıe Herrschaftsrechte
Neckarsteinach und der ur durch österreichische Machenschaften
erklarbaren Vertreibung Otters herbeijlassen konnte. Man ırd
nıcht viel Sagen, ennn diese Entgleisung der Poliıtik des
voöoxn den Alizern mıiıt dem Beinamen des Friedfertigen D
ehrten Kurfifürsten mıt zu dem Kaufpreis yechnet, welchen Ludwigz
neben se1ıner Siimme für Ferdinand für dıe seinem ause sehr
wertvolle , aDer bald wıeder entzogene Landvogte1 Hagenau
den Kailser und Österreich enfrichtete

Ney . &.

aps Klemens XII und die Kirehen-
güter ın protestantischen Landen

Von

Dr. Hermelink

Klemens XIl ist In der protestantischen Geschichtschreibung
dem Urteil der Lächerlichkeit anheimgefallen mıt seinem „ selt-

Versuch “, die Protestanten adurch ZUxE katholischen Kırche
zurückzuführen, dafs BT iıhnen den Fortbesitz der <e1t der eI0r-
matıon säkularısıerten geistlichen Güter verhiefs Hs sich
unschwer nachweisen, dals der Gedanke selbst keineswegs dem
genannten Papste eigentümlich 1St, sondern dafs er se1ine faste
ellung 1n der gyesamiten Konvertierungspolitik der römischeu
Kurıe innehat, und ferner, dafs dıe Ausführung des Gedankens

Vgl Voigt-Alb Hauck in rot. Realenzyklop. (3 Aufl.)
3
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ure Klemens XIl VONl den protestantischen Zeitgenossen durchaus
nıcht überall ‚„ HUr belächelt“ wurde, sondern, dafs wenigstens 11}
einem der betroffenen Territorien direkt polıtısche Folgen sıch
aran anknüpften.

In der Bulle „sSedes apostolica“ beruft sıch Klemens KT selbst;
auf ein1ge römische Päpste, ın deren Fufstapfen hierbeı wandele.
Hıer W1e ın der vorhergehenden Oratıo econsıistorj1alıs wıll e1ine
besondere nregun se1ınem orgehen Von dem unmiıttelbaren

Wenn sıch auchAmtsvorgänger Klemens XI erhalten en
nıcht dırekt Kundgebungen früherer Päpste nach dieser Rıchtung"
hın amhaft machen Jassen , ersehen WITr doch AUS römiıschen
Missionsplänen, dafs Ma  — schon sehr frühe auf katholischer Seite:
in dem Besıtz säkularısıerter Kırchengüter einen Haupthinderungs-
grund erblickte für den Rücktritt protestantıscher Fürsten In den
schols der alten Kırche. Das ist schon der HKFall heı den VOR

der Kurle ZUL Gewinnung des Kurfürsten August VON Sachsen
In dem Discorso dı MONSIENOF Minucc1ı1oangestellten Versuchen.

1Nnuzzl le COSO del duca di Sasson1a A, 25 dı Novembre
1585 ist. unter den NEeUI angegebenen Ratschlägen ZUr Wortsetzung
diıeser Versuche a 18 erstes KErfordernis dıes angegeben, dafs MNan

dem Kurfürsten die Kırchengüter sıchern mUÜüsse, die sıch wıder-
rechtlıch angeejgnet hat, oder dals Nan wenigstens dıe Äällıgen
Renten oder den Krsatz der Schäden erlasse. ugleic ırd dıe
Hoffnung ausgesprochen, dafs Naln Sspäter dem Übergetretenen ]@
leicht nicht uur den Geist der Wiedererstattung , ondern auch
die Neigung ZUu Schenkungen aufprägen önne,. 16
bestimmt gefordert , aber doch a {S wünschenswert angedeutet ist
eine YEW1ISSE Weitherzigkeit bezüglich der Kırchengüter ın dem
merkwürdigen Plan Z Gewinnung der protestantischen Fürsten
In Deutschland, welcher N einem getreuen Warner dem Kur-
ürsten Chrıstian IL VvVon achsen ( zugeschickt worden
Se1N o011 Darın ist unter anderem dıe Rede VON dem sıchtlıchen
Entgegenkommen welches Herzog Friedrich VONn Wiırtemberg (1  x
bıs der katholıschen Kırche gygegenüber schon gezeigt habe,und

Juli 1732 agnum bullarıum omanum e SEE| (1872), 4.14 ff.
Acta histo:1c0-ececleslastica (2 Teil) 1734., 114

@& Herausgegeben und übersetzt VOI G& Müller 1ın den Beıträgen
W sächs. Kirchengesch. T 2796

Mitgeteilt 1n ‚„ Unschuldige Nachrichten Ön alten und
theologıschen Sachen “ 1702, 59 17. Das ‚, Consilium * soll VOL einem

Der Kurfürst Christianıtalıenıschen Jesulten abgefalst worden seln.
habe das AaNONYINE Papier seinem Hofprediger Polykarp Lyser übergeben
und dessen Nachlafs se1 en Herausgeber der .. Unschuldigen
Nachrichten “ gekommen. Wır können die aulfseren Umstände uf sıch
beruhen lassen. Der Inhalt des Schriftstücks bleibt für uUuNSeETE Zwecke-
doch verwendbar.
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annn ırdwelches den weitgehendsten Hoffnungen berechtige.
fortgefahren: Eit QqUamVvıs bona eecclesiastıca, YUaO possıdet, a
300 000 miılıa, yıdeantur retardare e1uUSs cConversıonem, ut retulıt
illustrissımus cardinalıs Andre.  a  €  AS aD Austria, Ferdinandı filıus,
Qqul In e1lUus redıtu Belg10 eCN0S dietum princıpem hospiltatus
est; nıhılemmimus excogıtanda erıt alıqua ratıo, QuUa humanae ragılı-
tatı eonsulatur In Wırtemberg mulste dıe Kurıe bei ihren
proselytenmacherischen Versuchen unter allen Umständen au das
reich ausgestattiete und unter besonderer einheitlicher Verwaltung
stiehende Kırchenvermögen Rücksicht nehmen. Hıer entgegen-
kommend sıch verhalten, erforderte as Mindestmals VOn ugheıt.
Wenn daher Klemens unter dem August 1708 dıe Wiırtem-
berg benachbarten ratholischen Fürsten und Bıschöfe auffordert,
den Herzog Eberhard Ludwıg In se1inen Übertrittsgedanken kräftigst

bestärken und alle etwalgen obıces c6 AUS dem Wege raumen
S kannn e1Nn S! vorsichtiger Beurteıller, W1e der Kanzler Lebret
auch hierın einen Versuch des Papstes sehen, unter Verzicht auf
die s<äknlarısıerten Kırchengüter einen protestantischen Fürsten
heranzulocken.

Ebendieser m1t den Verhältnissen in talıen ausgezeichnet
vertraute Kirchenhistorıker bespricht den VO  - Klemens XI AUS-

geführten Versuch 1n durchans ernsthafter W eıse 1m Zusammenhang
Se1NeEeSs Aufsatzes über ‚„ Römische Proselytenmachere1*”. Und as

noch merkwürdiger ist Nachdem dıe Bulle „‚ Sedes apostolica“ auS-

gegeben 1st, Hıtten andere deutsche Fürsten, w1e der Kurfürst
von der alz Karl Philıpp (1716—1742) und offenbar auch
Herzog Karl Alexander VOon Wiırtemberg (1  3—1737) dals
der aps uch in iıihrem „ande für den all des Übertritts den
ungestiörten Weiterbesıtz der säkularısıerten Kirchengüter zugestehen
möge aps Clemens XE geht darauf eın und wiederholt den
Inhalt der Bulle es apostolica, dem pfälzıschen Kurfürsten
gegenüber 1Im positıven Teıl miıt denselben Worten, während TO0O-
mıum und Exposition den Verhältnissen entsprechend abgeändert
siınd. Dıe für Wırtemberg bestimmte ist ım Bullarıum Ro-

nıcht veröffentlicht; auch ist, weder S10 noch eıne Abschrift
In wirtembergischen Archiven finden Doch ist der KErlafs e1InNes

“Yo 62
2 Clementis XI Epistolae et brevıa selectlora (Rom 1729), 549

Berlinische Monatsschrift M
4 ) Vel das Verzeichnıs se1ınNer Schriften In Balth aug, Das

gelehrte Wırtemberg (1790),
5) Bulla:1um HOom MN (1872), 59 ‚nobis Nuper eXponı

fecit ‘; „„1dem Carolus princeps nobis propterea humilıiter supplicarı feclıt *.
Aus en bezüglichen Worten des weıter unten noch bespre-

chenden Testaments des Herzogs (1737) scheint hervorzugehen, dafs die
Initiatıye VvVoxn ihm ausging.
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Breve ure e1ne gy]eichzeıitige handschrıftliche Notiz und durch
das Testament Karl Alexanders unzweıfelhaft bezeugt.

Hs Tag sich Nun, W16 kamen dıe beıden deutschen Yürsten
dazıl, S9016 sonderhbare Dıinge Vn Se1INeETr Heuigkeıi fordern;:
uınd andererseıts, hatte Klemens recht, WENN memnte, dals durch
sSe1N orgehen vielen ketzerischen Unfertanen die Bekehrung wesent-
iıch grleichtert werde? Das letztere EW nıcht. Darın ird
Rousset STETtS mıt sSeINEmM Spotte recht ehalten, dafls kein Hensch
in achsen oder aNnderswo ZULE katholischen Kırche übertreten werde,
RUur das schon vorher besessene Kırchengut 16888 kraft, päpst-
hcher Vollmacht ZUuU besıitzen. Wenn Kliemens das wıirklıch er-

wartete, Was 1n der ausspricht, dafs nunmehr die deutschen
Untertanen ın charen dem Schafstal] Christı] zuejlen werden, S:
are das DUr e1in weıterer Kıweis der von der Kurie In jenen
agen aulg . den Jag gyelegten gyänzlıchen Unfähilgkeıt, die
Verhältnisse In den protestantischen Territorjen beunrteilen Z xönnen.
Aber offen bleibt doch dıe Frage, iindet der Papst beı
katholischen Herrschern über solche Territorj]en Unftferstützung und
nklang Zwejerlei Möglichkeıten der Beantwortüng leiıben übrıg.,
Kntiweder treıben jene Herrscher ım ereine mıt dem Papst Konver-
terungspOohtık und ZWar benachbarten Kürsten gegenüber. enn
HUT soiche kann eS sıch handeln Die In der Reformation
säkularısıerten Klöster und Stifte doch ceiınen Privatleuten
und „Untertanen “ zugefalien, „weiche durch ihren plötzlıchen
Verlust der No% anheimgegeben wären *, sondern <äknlarısıert haben
Aur dıe Landesherren, und In ihrem Besitz befand sich das nıcht

kirchlichen Bedürfnissen verwendete Klostergut. Wenn 2180
den bısherigyen Inhabern („‚modernIis possessorıbus SEeuH detfen-
OT1DUS CWMUSVIS Status, gradus, ordınıs, dignitatis, condıtionıs et
praeeminentıae fuerint“) der Fortbes1itz im all des Übertritts
gyarantıert wird, kann adurch jedenfalls für weıtere Fürsten,
welche AUS politischen und anderen edenken noch schwanken,

In dieseme1n Hindernis dem Wege geräumt S21N.
gyinge die nregung „weiıfellos VONn der Kurıe AUS, und dıe Inıtlatıye
des Kurfürsten VON der Pfalz, welche in der &} ıhn
gedeute 1st, SOWI]@ dıe des Herzogs VON Wiırtemberg are Nur
eine scheinbare. Die drei katholischen Herrscher ın wesentliichen
protestantıschen Landen ollten demnach eiIn Vorbild eın für

Der Rentkammerrat nd spätere Kammerprokurator ILudw. Chrph
Vischer erzählt ın sSe1Iner „ Historie der Dıifferenzien der beiden fürst-
lichen-Kammern“ [d _ Rentkammer und Kirchenrat] 1{492 1m Jahre
1736 habe der damals reglerende Papst Klemens XII Sser.0 Carolo Ale-
xandro das wirtembergische Kirchengut hne Ausnahme durch e1N Breve

seiInem Kammergut geschenkt. Ms Stuttgart, Landesbibl. Cod hist
fol 836 Blatt. vr IL,

ercure histor1que et politique ) 249 25  &D
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andere: dıe Kurıe verlang nich  1  x Verzicht anf das VON den Vor-
fahren ererbite, einst säknlarısıertfe Kırchengut, w1ıe das In r1g0T0-

Zeıten VonNn einem aps Alexander VE gyefordert worden
Wal, sondern Q1@ ist, zufrıieden m17 dem einfachen Übertiuitt.

och esS 1älst sıch auch 81n möglicher Grund dafür namhaftt
machen, dafs die betreffenden Hürsten VON a1ıch AUS dem aps
gegenüber dıie Iniıtiative ergreifen. Und das TweIist SiCch q IS wahr-
scheinlich ın Ansehung der Verhältnisse In Wirtembere. In Wırtem-
berg alleın gab im Unterschied VON den anderen Ländern
sge1t dem Interım keıin säkularısıertes Kirchengut 1m Basıtz des
Landesfürsten Herzog Chrıstoph (T hatte sämtlıches Ver-
mögen der Klöster und Piründen 1im Lande für die Bedürfnisse
der Kırche, SO WI@E dıe xulturellen ulgaben des Staates De-
stimmt und wollte nichts prıyatem Nutzen verwendet WwWissen.
Dıese Bestimmung des geistlichen utes Wr i1m Jahre 1565 ZU

Landesgrundgesetz erhoben worden: Die Landschaft sol!lte e1in 26
der Aufsicht en über das vereinigte Kırchengut des Landes,
welches der besonderen Verwaltung e1INes „ Kirchenrats“ unter-
steilt W  9 und HUr diıe Überschüsse übDer die Bedürfnisse voxnhn
Kırchen und chulen sollten Schuldentilgung und anderen
otaatlıchen Zwecken verwendadet werden. "l S kann Sar kein Z weıfel
Se1n , dafs dıie Einrichtung des allzgemeınen Kirchenvermögens in
Wırtemherg NEER 1m Sınne einer ıftung für kırchliıche und kultu-
Te Zweckse geschehen ist. Der späteren Zeıit Wal dıeser e
bestand verborgen. Da dıe ıftung VON einer landesherrlichen
Behörde verwaltet wurde, War den Herzögen egıcht gemacht,
einseıtige Verfügungen üÜüber d1e Verwendung der kırchlichen (G(elder
A treffen. In der Maitressenwirtschaft jener age mulste das
Kırchengut TEC weiltlichen Dıngen die ıttel reichen. Das
Anufsichtsrecht der Landscha War Sanz iıllusorisch emacht. Zu
Anfang des Jahrhunderts War es Nnu  (a eıt >  o  ekommen, dafs
in der herzogliche Kanzlaı mıt Hiılfe der regalistischen Theorien
unter erufun auf dıe Praxıs und auf dıe Bestimmungen des
W estfälischen Friedens deduziert werden konnte, dıe proprietas
des geistlichen Gutes ın W ürttemberg stehe dem Herzog und

dürfe DIO Inbitu auch über die verfügen. Natürlıch fanden
diese Ausführungen beı den itgliedern der Landschaft und den
ehorden der Kirche dıe entsprechende Entgegynung., Aber S18
lıeben doch nıcht ohne praktische Folgen. Herzog erhar: Ludwig
(T pricht In se1ınem Testament VoNn den „säkularisierten
Manns- und Frauenklöstern“, die seiner 39 Kammer einverleibt sejen “‘,
und sein Nachfolger Karl Alexander, welchen das Brerve le-

Vgl E Folgenden Hermelink, escC des ailgem, Kirchen-
guf£s in Württemberg. Württemb Jahrbücher 1903
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mens’ XIL gerichtet ist, bestimmt ebenfalls ın seinem Testament,
dafs „dıe VOn Vorfordern Regiment 7U Land ZUCÜCKk-
gefallenen und säkularısıerten sämtlıchen Manns- und Frauenklöster
in ıhrer dermalıgen Verfassung gyelassen und a ls e1n rolses und
importantes Stück eTrTer Landen denenselben und der Kammer
einverleıihet leiben  66 ollen ; „inmalisen sıch dann dessenthalben
INSere en und Nachkommen q1lS über ache, weilche ZUuU (+0tt
gestiftet WarCcNh, kein schweres Bedenken nunmehro en eıgehen

Jassen, weılen miıt päpstliıcher Heiligkeit WILr dessenthalben un  D

o  AaNnz verstanden en 66

In diesem Zusammenhang ewınnt das Breve Klemens’ XII
eine SAaNZ 616 Bedeutung Der selbstherrliche Fürst, welcher sich
und seinen Nachfolgern eine unbeschränkte Verfügung über das
In seinem MEr gestiftete Kırchenvermögen sichern möchte, sucht
und indet Unterstützung für seine Bestrebungen bel der Kurıe
in Kom Das Breve Klemens’ XIL D0%t für Karl Alexander einen

Berechtigungsanspruch gegenüber den anklagenden Stimmen:
1m Lande, weilche dıe unmıttelbaren Eingrife des Landesherren
1ın das Stiftungsvermögen verurteıilten. Natürlıch ist, dieser Be-
rechtigungsanspruch eın höchst subjektiver, der von den prote-
stantıschen Untertanen iın Wirtembergz In keiner Weise anerkannt
wurde; unl wenıger qlg diıese durch umgehende Gerüchte und
unkle Pläne VüONn Umstürzung der Verfassung und elig10n des
Landes erschreckt und S0S ıhren Herzog eingenommen worden:

Selbst der herzogliche Keglerungsrat 1aubte 1n einem
Anbringen g‘ C das Testament deutlich dartun ZU müÜüssen, dals
„durch kein, auch fürstlich Testament dıe Jeges fundamentales.

66 er ebenfalls Iratho-eınes Landes umgestofsen werden können
lische SOohn und Nachfolger Karl Alexanders, erzog Karl Kugen
(T 7 tat Zu% daran, hbeı seinen nıcht mınder zahlreichen
Eingriffen In das wirtembergische Kırchengut sıch nıcht auf
dıe päpstliche Autorıität Z erufen Hs dauerte nfolge davon
wenıgstens Jänger, bis den Widerstand des ständiıschen Aus-
schusses herausforderte, allerdings nıicht ausblieb und erst-

Vgl Keyscher, Württemb. Gesetzessammlung IL, 49
3 Auch der schon gygenannte Kammerprokurator Vischer. welcher

dem Landesherrın e1In EWISSES Proprietätsrecht 1n Ansehung des gelst-
lichen Gutes zuzugeben geneigt ist, führt AUS ‚„ Diese donatıo rel alı-
CH1US tert1l (dergl. der päpstlıche Stuhl on eıt ZUu Zeıt, ged VanO nısu
mehrer gemacht) q€1 wider das instrumentum pacıs Westphalicae und.
antecedanea pacta Conventa impingirend; wenigstens intuitu statuum
provinclalıum et ecclesi1a2e Wurtembergicae offenbar ungleich und wider
das Papsttum gültig 1n all einmal wider alles Vermuten die Zeıit.
käme, dals dıe sämtlichen In dem Osnabi: ückischen KFriedensschlufs V1 -

aufserten Kirchengüter V1 bullae Innocentun de annn 1651 wollten.
revocırt werden.“
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1770 / einer kompromifsartigen Lösung führte In der ganzén
Konfliktsperiode ist uf beıden Seiten von der dem wirtembergischen
Herzogshaus zugekommenen „Schenkung “ des Kirchengutes durch
den Papst n1ıe mehr dıe ede Also anch in diesem Fulle hätte
dıe Sache keine dauernde Nachwirkung gezeitigt. Nur der Kanzler
TLebret kommt, W16 schon erwähnt, in einem Aufsatz Knde
das Jahrhunderts noch einmal darauf zurück.

Ks 1älst sıch denken, dafs auch 1n den beıden anderen
VOO Klemens X: durch Überlassung des Kirchengutes beglückten
Landen ın ähnlıcher W eıse dynastısche Interessen und inanz-
politische Krwägungen beı der Kirchengüterpolitik Klemens MArE
mitspielten. In der Bulle für urpfalz ist, das wenıgstens an  -
deutet: Eın Tajl der dem Kurfürsten arl Philıpp unterworfenen Lande
ist. ZULF katholischen Kirche zurückgekehrt, und dıe daselbst be-
findlichen Kırchengüter muflsten derselben unter Approbatıon des
damalıgen Papstes Aiexander VIL wieder zurückgegeben werden.
Der yrölsere Teıil der pfälzıschen Untertanen verharrt aher noch
im Unglauben Und hıer S  ınd dıe einst säkularısıerten Kırchen-
güter mı1% dem Domanıalvermögen 1m Besıtz des ILandes-
herrn. Nun 1D es einen sehr gyuten Sinn, ennn Karl Philıpp,
welcher sıch ebenso WI1@e Karl Alexander VON Wirtemberg mit
umfassenden Rekatholisierungsplänen trug, aDer dabeı doch nıcht
gerade A se1ner Kasse eine Kınbulse erleiden wollte, sıch vorher
den Fortbesıitz des säkularısıerten utes sıchern 1äfst. Wiıe dıe
Verhältnisse hıer ım einzelnen lagen, ist dem Verfasser unbe-
annt, welcher gelegentlich qe1INer Studıen über dıe Geschichte
des allgemeınen Kirchengutes ın Wiırtemberg die Anregung
obıgen Zeilen Thıelt

Miszellen

Das vOxh Weiıland ın dieser Zeitschrift A, 339 untier
dem TFa l= „Beitrag ZU Hexenglauben 1m Mittelalter“ AUS eg1ıner
Bamberger Handschrift des oder 13 Jahrhunderts veröffent-
lıchte uc steht bel Regino I, 371 354 fl

AUCLeipzig.
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Das Corpus efaormateorum V1 231 einen OY10=
enıschen Brief Melanchthons den Prager Gräzisten Matthäus
oilinus, VYOm September 1549; In weichem Melanchthon dıe
Weigerung der Prager lobt,; 288} dem Feldzuge der habsburgischen
Brüder die sSchmalkaldener teılzunehmen. Bretschneider
entnahm hn e1ner Abschrift ın dem Sammelband S, XI 1454
bıs 14558 (D Lı 54°) der Genevieve:;: 6S &1bt jedoch eınen äalteren
FÜCK, und ZWar angeblıch nacnh dem rıg 1nal: 61 veranstaltete
(+0tthard oegelın In Heidelberg nach eliner Abschrift, dıe 1n
Marauard Frehers Nachlafs yefunden, eine Ausgabe des Sedulıuns
cotus, De rectorıbus chrıstianis vgl Fabrıcius-Schoettgen-Mansıi,
Bıbl. lat. mediae e infimae ae,, 1754, YL, 159) Das Buch st
heute yut W1e verschollen und, W18 8s scheint, HUr noch auf
der Jenenser Universıtätsbibliothek vorhanden. oegelın schickt
seinem xeduliustexte eine Dedicatio grafulatoria VOTAUS, d Fried-
rich VoOonNn der 2a17 gyerichtet, der eben ZU  S König VoON Böhmen
ekrönt worden War, und ın dieser Dedieat1io0 bringt jenen Brief
Meilanckhthons, den er nach seınem iInhalta unschwer dem &roisen
Hreignis das Jahres ın Beziehung setizen zxonnte Selnen Worten
nach hat oegelın das Org inal vorgelegen: QUarum Litterarum
‚y pIS, quod SClaM, antehac NOl edıfarım N06 est autog2rapho O
nuinum exempiar. Ich ühre 1m nachfolgenden dıe Varıanten &A
die e1n Vergleich mM1 dem Abdruek des R erg1bt

ALdETILLO äuö'gi DIS YVNOLO fehlt. OLUOL) OLOLLAL. O7LEO(DOTLED. OU 7E MOÄLTOAL| MOAMTAL. O0L TE| OO4 1: AU
TOLG TOAÄLTOALC 00V| XI MOAÄLTOLG OOUVU. XVv0d0004] 0V 0ÖOkOt. ELTLOV|
EL  I 7EOU. Y} Dıe Unterschrift ÜÄMTTOC CS 0CC 1M

München. Heflma%n.
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E”ohl, Imıtatıo Christi 59  Hd

Äietterle, JOn Dıe franzıs- EÜYOE Imitatio Chustı 5  04
kanıschen s5ummAae confessorum
S  Q  e 361 33i ES h Alb., Kechtiertigung und

Versöhnung 49 E
X alocı-Pulignani, Mıscellanea

Franciscana 167 Sabatier. Opuscules de er1t.
Yıjadek, Jan, Mistrz Jaköb hıst. 111 P  © 477  er

ParadyZa 136 De V’anthenticıte de la LegendeKraniz, A Das kathol. Direk- de Franco1s dite des tro1s
torı1um des Corpus Kyangel. 109 COM PAYNONS 481

Frıedrich, J:, Döllinger 28 h e 1, Otto Die Anschauung
Augustins ON Chrastı Peyrson und
Weık 404Harnack, AÄ Lehrbuch der

Dogmengeschichte 111 411 ch e1 d CD ans, Landschad
Hauck, Kirchengeschichte Steinach 604

Deutschlands 11 340  9 111 dSeeberg, Dogmengeschichte
AA

17 einclausz, IL’empire CalTO-
lingıen, S5658 Ori1g1nes et SEeSs Lrans- Die  98 ; F‘heologie des Duns Scotus

formations 336
an N, Speculum perfectionisE, MN ın S s Leonh., Die Anfänge il Legenda ftrium SOCIorum 167

des Klarissenordens 3 481
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Albert Vvon rescl1a 359 i tın Eberhardine on Sach-

agnus Versöhnung. SC August von Sachsen
Albrecht VOIL Maınz Christologıe Augustin (Ein-
Aldrıch VO  b Le Mans 340 chiridion); . Platonısmus

E Herzogenbusch. h VO.  — Württemberg 613
CGlemens E August voxnAlexander VII 615
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Nung. A Konsistorium 150—154;

Alkuın 330 Dıifferenz Luthers miıt dem Stadt-
Angelo da Clareno 482 rat 154 — 164; Konfess1on,

Florentinusi362. Augsburgische.
TNO VG Salzbureg 329 Collinus, Matthaeus 616.
Audıtor Camerae CGombach 55  >
August voOoNn Sachsen 610. 7 Bartholomaeus 3892

u VONn Sachsen, der Starke Crocı1us, Joh 387 . 550.
1: 232— 980 Cruciger 550.

gustın, Einheitsidee 334; En-
chiridion 401— 416 Dauber 581

Darvıa, Joh Anton S, August \
Barbirlilus, Petrus 418 Sachsen
Bartholomaeus de Chaimis 361 Denuntıatıon 54 f.

eatfus von Lıbana 164 Dır KS; Vinzenz 418
Beatus Rhenanus 418 Döllinger, gnaz VOoNn 281—309
eda 139 Dominikaner Summae CON-
Benediıkt Anıane 3835 fessorum.
Ber chem, Roelant an 4923 von Metz 340

ernardus; Franziıskaner 481 Druthelm 139
Bernhard VoONxn Bessa 481 505 uns Scotus Versöhnung.
Bernhardi, Barthol. 310 {ff. Duraeus, Joh 590

d, Dominıkaner 359
iel Versöhnung. Kdıkt, W ormser 420
istüme F< KErzbistümer: Naum- Eg1idius, Franziskaner 481
burg 263

Bonaventura, ita KFrancıscl Zond, Nik. Baechem Vvoxh 417

165 481 490 D02; Versöhnung. 1ıs von Meklenburg 383
Zeitschr. K.-G. AXLYV; 41
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Innocens X}Engelschalk, Albert 138 August V OIL

Kras il Rotterdam Her- Sachsen.
zogenbusch Inquisıtıon Herzogen-

1 Hessen-Rheinfels 588 busch
( eter Va  — 423 49253 na VON Freiburg 5492

oh KErnst von Sachsen-Coburg
150WYeldkıirch Bernhardl. J0 an Rigandus 361

esel, Johann 155 Johannes Teutonicus 943Flacıus, Matthılas 138 Johrenius 59Fleckenstein, Ludwig 608 Jordanus ano0 516Flemming, General ol Au- Judenbekehrung in eSseN-
S ONn Sachsen. Kassel 5792

Hranz OIl Assısı: Quellen 165
hıs 197 475—519; Klarissen- Julian onl Speler 501
orden.

Franzıskaner S, Summae COLN- Marl Gr Leo 111
fessorum. arı Alexander Württemberg
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238 Karlstadt 310—320
Fulda 394 {f.
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K s a] Neuberger, Theoph
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Gregor 283 — 352 Kl er Claratumba 148; Para-

Gregor I..Lr dies 145
Knoblouch, Joh 603Gregor voxn Nyssa Kupert
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bis 474Grimaldı, Hieronymus 24  C Xonrad Mönch 357 520Gu1ı1llaume de ayen 359 Konsistorium Coburg.
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Hanneken, Meno 99 Joseph I  35
Heılınrıch VOL ent 139 Kunowıtz 581
Herzogenbusch, Nik von 416

biıs 4929
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Hoen, Cornelhlus 4.28 Leo 111 SR
Honorlilus 111 526 Leo Luther, M (Prozelfs 1n

KHKomHütterodt, Johannes 571 581
Hugolinus 3021 Lips1iıus, Martın 498
Hulst, Hranz VvVan der 4921 Ludwig Kromme Gregor

Luther, Martın Differenz mıiıt
dem Stadtrat Coburg 154 bis

Jakob von Jüterbock 136—150. 164; Prozels in Rom 46—85
I1 Summae confessorum.

I1m t1 Chrıst] 594—604.
Indulgenzen Ssummae CO M X1S © SaCcrı palatır

fessorum. Ma)] us 55
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Marca, efer da 350 August Sachsen.
Marıus de erusl10 Luther, u V Pennaforte 359 5275

(Prozels ın Kom) SsSumma, CAaSuumnh 530—542
Masson, ean Papıre 349 Remi1iss10 Summae confessO-
Matthaeus, Prediger 550 TU

Melanchthon, Philıpp Brief Keuter, Quirinus 3892
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Monaldus 359 Schulwesen 1ın Hessen - Kassel
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Neuberger, Theoph.

Wiılhelm VONh Sachsen 263 Seidler S10
Sılv Prierlas Luther,

Nestori]janismus im A, (Proze(fs ın Rom); Summae (ON-
C! L, Theophilus 373 bıs fessorum.

400. 549—5393 Siımonie 138 331
euplatonısmus Augustin Prediger 550.

(Enchir1ıdion). Spada, Horatıus Philippus S,
Nöding
Notorium 63

August Vox Sachsen.
Speculum aUTEeUMmM 138

inola 7 Nikolaus August von
achsen.S calchı, Nuntius 241 Starhemb Ers, Gundacker vonOtter, Jakob 604— 609 257

confessorum 353—3
aschalis 328 520— 548
aschasıus Radbert 341 Symbol, pOoStL. Augustin (En-

S4 Darvid 389 589 chirıdion).
Ö H 21 des Adels Neuberger,

Theoph.
Paucker, artın 154 Tancred, Sufimist 534
Paulu COI Fabriziıo August Tertullian; erste Ausgabe 419

vOoNn Sachsen. Aquinas Versöhnung.
L h VONR Celano, 1ıta des hl.Anglicus 138 Hranz 165-— 197 4/5—519Petrus Nolascecus 531 S Vox< Kempen 594—604.Petrus de Saxon1a 361

hıli PP von Hessen 434
Piazza August Von Sachsen. UÜbertino da Casale 4592
Pıgnatelli, Eranz AÄAugust voNn Ulriel 550Sachsen.
Platonismus ım ISI

Uniıversitäten: Löwen s. Her-
zogenbusch.Polen August Sachsen

fs als evangelısche Vor-
mMac 241 Versöhnung ım 15—45

Procurator fisc1 198 —9231
Propst, Jakob 421 Voegelin, Gotth 616
Pseudoisidor 305 Vogler, Heinrich 240
Pseudo-Kyrillus 305, Vota, arl Moritz 128

41*
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Wackerbarth, General von ılhelm V1 VoOn Hessen-Kassel
August VvVoxn Sachsen. 580

W ala vOxh Corbie 337 el V, KRennes 359 542— 548
Wilırıch von Bremen 340.e1g el, Nikolaus 146
Wiılner 550.W eigel, Valentin 319

W etzel, Thomas 396. 550
Wıchmann, efer 4927 7 q ] ( \A Ändreas Chrysostomus
ılhelm von Hessen S. Neu- voxn August VONn Sachsen.

berger, Theoph. Zwingli . Otter

Druck Von Tiedr1e. Andreas erthes, Aktiengesellschaft,
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